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VORWORT. 

Der  ill  Giza  IX  veröHeutliclite  Giabuiit^sabscljuitt  wuido  von  der  (JsterreicliisclKu 
Akademie  der  Wissenschaften  in  den  Jahren  1926  und  1927  freigelegt.  Der  Verhiuf 
dieser  Grabungen  ist  in  den  entsprechenden  Vorberichten  1926  und  1927  mitgeteiU 
worden.  Mitglieder  der  Expeditionen  waren  nußer  dem  Berichterstatter:  Direktor  Dr.  Hans 
V.  Deinel  (1926),  Hofrat  Professor  Dr.  Karl  Holey  (1926  —  1927),  Maria  Junker 
(1926  —  1927;,  Dr.  Herbert  Ricke  (1926),  Direktor  Dr.  Günther  Boeder  (1926), 
Oberkonservator  Friedrich  Koch  (1926  —  1927). 

Die  Architekturaufnahmen  stammen  zumeist  von  Professor  Holey,  ein  größerer 
Abschnitt  des  Ost-  und  Mittelteiles  wurde  von  Dr.  Ricke  aufgenommen.  Die  Zeichnungen 
für  alle  Abbildungen  des  vorliegenden  Bandes,  Pläne,  Grundrisse,  Schnitte,  Reliefs  iind 
Inschriften  hat  Dr.  Otto  Daum  angefertigt.  Ihm  wird  auch  die  Skizze  der  Ma§taba  des 
Mrwkj,  Abb.  28,  verdankt,  und  in  freundlicher  Weise  hat  er  alle  Korrekturen  mitgelesen. 

Der  Leitung  des  Kunsthistorischen  Museums  in  Wien  (Direktor  v.  Demel),  des 
Pelizaeus-Museums  in  Hildesheim  (Direktor  Kayser)  und  des  Museums  des  Agypto- 
logischen  Instituts  der  Universität  Leipzig  sei  für  Anfertigung  von  Aufiiahiiien  und  für 
Mitteilungen  über  Grabungsfunde  aufrichtig  gedankt.  Dem  Institut  für  Ägyptologie  und 
Afrikanistik  der  Universität  Wien  bin  ich  für  wiederholtes  Ausleihen  von  Büchern, 
Erteilung  von  Auskünften  und  teilweise  Durchsicht  der  Korrekturen  verbunden. 

Besonderen  Dank  weiß  ich  der  Österreichischen  Akademie  der  Wissenschaften  und 
dem  Verein  der  Freunde  der  Akademie,  die  die  Veröftentlicliung  trotz  der  Ungunst 
der  Zeit  ermöglicht  haben. 

II.  Junker. 
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Einleitung. 


1.  Die  Begrenzung  des  Friedhofs- 
abschnittes. 

Unter  dem  , Mittelfeld'  verstehen  wir  den 
Teil  der  großen  Anlage  westlieh  der  Cheops- 
pyramide,  der  zwischen  dem  südlichen  und  iiörd- 
liclien  Friedliof  der  4.  Dynastie  gelegen  ist.  Im 
Osten  ist  die  Begrenzung  durch  Mastaba  YII  nn 
gegeben,  die  die  beiden  ältesten  Friedhofsteile 
verbindet,  nach  Westen  erstreckt  sich  das  Feld 
bis  zu  dem  Abfall  nach  dem  Wädi,  rund  600  m 
westlich  der  Pyramide. 

Die  beiden  äußersten  Teile  sind  bereits  im 
Zusammenhang  mit  bestimmten  Gräbergruppen 
beschrieben  worden,  das  Ostende  Giza  VI,  siehe 
den  Plan  auf  Abb.  51,  das  Westende  bis  zu  den 
Mastabas  Sinhn — Dmg  Giza  V  mit  dem  Plan  am 
Schluß  des  Bandes.  Der  verbleibende  Hauptteil 
hat  noch  immer  eine  Länge  von  rund  300  m,  seine 
Breite  schwankt  zwischen  35  und   125  m. 

Auf  diesem  Abschnitt  des  Mittelfeldes  hatte 
die  Expedition  der  Universität  Leipzig  in  den 
Jahren  1903 — 19Ü6  gegraben,  westlich  von  Hnii- 
wnw  auf  einem  Streifen,  der  zum  Teil  von  der 
Sud-  bis  zur  Nordgrenze  der  Konzession  reicht, 
und  östlich  anschließend  auf  der  Südhälfte  des 
Mittelfeldes  von  Hmiwmn  bis  G  4560.  Da  eine 
abrundende  Sciilußgrabung  fehlte,  zeigte  der 
untersuchte  Abschnitt  keine  regelmäßigen  Linien, 
und  außerdem  verblieben  in  ihm  eine  Anzahl 
noch  nicht  vollkommen  erledigter  Stellen.  Sonüt 
ergab  sich  bei  der  vollständigen  Freilegung  des 
ganzen  Abschnittes  durch  die  .Vkademie  der 
Wissenschaften  ;in  vielen  Stellen  ein  Ineinander- 
greifen der  Cirabuiigsfelder.  Die  beste  Lösung 
wäre  eine  gemeinsame  Veröffentlichung  beider 
Teile  gewesen,  und  es  war  daher  vereinbart  wor- 
den, daß  diese  in  den  Schlußbänden  des  West- 
friedliofs  erfolgen  sollte;  doch  haben  die  Ver- 
hältnisse die  Au.>;fUhrung  des  Planes  unmöglicii 
gemacht. 

Daher  mußte  ein  Weg  gefunden  werden,  um 
an  den  Berührungspunkten  der  Felder  sowohl 
Lücken  wie  Doppelbcscbrcibuiigen  zu  veriueidon. 
So  empfahl  es  sich,  statt  der  starken  N'eizalniung 


der  Felder  zu  folgen,  die  Grenzlinien  zu  verein- 
fachen und  unter  anderem  die  tiefen  Einbuch- 
tungen, die  unter  den  Ladestellen  der  Feldbahn 
der  älteren  Grabung  lagen  und  von  uns  unter- 
sucht wurden,  der  Leipziger  Universität  zur  Ver- 
öffentlichung zu  überlassen.  Doch  werden  die 
an  solchen  Stellen  zutage  geförderten  Inschriften 
und  Beigaben  schon  um  der  Fundumstände  willen 
im  vorliegenden  Bande  beschrieben.  Eine  Über- 
sicht des  ganzen  Mittelfeldes  findet  sich  bereits 
Porter-Moss,  Memphis,  S.  12 — 13  mit  Anschluß 
S.  24,  aber  es  war  notwendig,  auch  auf  unserem 
Plan  das  Stück  der  Leipziger  Grabung  wieder- 
zugeben, da  manche  Funde  sich  hier  an  nicht 
fertig  ausgegrabenen  Stellen  ergeben  hatten. 

Die  Einteilung  der  Beschreibung  ergab  sich 
von  selbst  aus  der  Beschaffenheit  des  Feldes  und 
der  Geschichte  seiner  Freilegung:  I  =  Nfvn  bis 
Nj'nhhthr  stellt  einen  geschlossenen  Abschnitt  im 
Osten  dar,  der  südlich  und  westlich  von  der 
Leipziger  Grabung  begrenzt  wird  und  1926  von 
der  Akademie  freigelegt  wurde.  —  II  ^  Nfnh  Mir 
bis  D  1  wurde  1903—1906  ausgegraben,  1914  von 
Professor  Uvo  Hölscher  revidiert  und  1926/27 
von  uns  ergänzt.  —  III  ^  D  1  bis  Dintf  schließt 
sich  westlicii  an  und  wurde  in  den  Kampagnen 
1926—27  untersucht. 

2.  Die  Ergebnisse. 

Der  Einzeldarstellung  sei  eine  Zusammen- 
fassung vorausgeschickt,  in  der  die  wesentlichen 
für  den  Grabbau.  die  Bestattungsformen,  den  Toten- 
dienst und  die  Beigaben  gewonnenen  Erkenntnisse 
mitgeteilt  und  die  .Anhalte  für  die  Zeitbestimmung 
des   Friediiofsabscbnittes  bcs]>roclien  werden. 

Die  Gr.stalt  der  Gröber. 

Auf  dem  Mittelfeld  sind  Stein-  und  Ziegel- 
mastabas  fast  gleich  stark  vertreten;  docli  wechseln 
sie  nicht  willkürlich,  meist  stellen  die  Vertreter 
der  iieidon  .Arten  in  geschlossenen  Gruppen  bei- 
sammen. 

Bei  den  Werksteinanlagen  ist  der  Typ  der 
4.  Dynastie  mit  glatter  Vorderseite  und  (nah- 
platte    an    deren    Siidende  nicht   vertreten.     .\uch 


Heemaxx  Juxker. 


von  dem  anscliließenden  Typ,  der  an  Stelle  der 
Grabtafel  eine  Scheintür  im  Süden  und  eine  zweite 
im  Norden  zeigt,  findet  sich  kein  Nachweis.  Zwar 
scheint  er  öfter  bei  kleineren  Gräbern  belebt  zu 
sein,  aber  bei  diesen  liegen  meist  ausgesprochene 
Kümmerformen  vor,  bei  denen  die  ül)erkommenen 
beiden  Opferstellen  am  Tumulus  nicht  anders  an- 
gegeben werden  konnten.  —  Mit  Beginn  der 
5.  Dynastie  i'erlegte  man  die  Kultstätte  in  das 
Innere  des  Grabblockes,  während  die  Nebenräume 
vorerst  noch  außen  vor  ilim  liegen  und  erst  später 
in  ihn  aufgenommen  werden.  Diese  bis  zum 
Ende  des  Alten  Reiches  bevorzugte  Grabform  ist 
auf  unserem  Felde  nur  spärlich  vertreten,  wie 
durch  Öticj,  Hnmichtp.  S  2463/2466,  S  2567/2569, 
S  4072/4074,  S  4570  und  im  Westende  durch 
Shihn  und  S  4437  =  Giza  V,  Abb.  55—56. 

Am  häufigsten  liegt  vor  der  Front  des  Gralj- 
bloekes  ein  langer,  schmaler  Gang,  der  als  Kult- 
raum dient.  Diese  Form  der  Kammer  wählte  man 
hauptsächlich,  wenn  das  Grab  hinter  einem  anderen 
errichtet  wurde;  da  konnte  man  die  Westwand 
der  älteren  Anlage  als  Rückwand  des  Ganges 
benutzen  und  brauchte  nur  eine  Schmalseite  zu 
schließen,  wie  bei  Snfi;  Mst  und  'Itjw.  Aber  auch 
bei  freistehenden  Mastabas  begegnen  wir  dem  vor- 
gelagerten Kultgang,  wie  bei  Hsf  I,  Sdhrg,  'Inpu-htp 
und  S  4336/4346.  Man  darf  dabei  wohl  einen  Ein- 
fluß der  Ziegelmastabas  annehmen,  für  die  der 
vor  der  ganzen  Länge  des  Blockes  liegende  Gang 
bezeichnend  ist;  aus  diesem  Vorbild  erklärt  sich  ja 
auch  die  Form  der  ältesten  Werksteinmastabas  von 
Dahsür.  Eine  Beeinflussung  durch  den  Ziegelbau 
wird  man  bei  uns  um  so  eher  annehmen,  als  sie 
sich  auch  auf  andere  Weise  bemerkbar  macht: 
Bei  den  Ziegelgräbern  zeigt  der  Kultgang  sehr 
häufig  am  Südende  einen  Yorsprung  nach  Osten, 
gegenüber  der  Hauptkultstelle  einen  tieferen  Raum 
schaffend.  Dem  gleichen  vorspringenden  Südteil 
des  Kultganges  begegnen  wir  aber  auch  mehrfach 
bei  Steinmastabas,  bei  denen  er  in  älteren  Typen 
nicht  vorgebildet  war;  so  bei  Hsf  I,  Nw{?),  S  2318. 
S  4077/4156,  S  4171/4187,  S  4109/4113  und  im 
Westen  bei  Z>mi7^GizaV,  Abb.  56.  Über  die 
Ausbildung  der  Opferstelle  zu  einer  tiefen  Nische, 
wie  sie  gerade  bei  diesem  Typ  belegt  ist,  siehe 
unter  3. 

Bei  den  Ziegelmastabas  ist  der  Plan  weit 
einiieitlieher.  Die  Front  ist  meist  in  ihrer  ganzen 
Länge  gegliedert,  es  wechseln  in  regelmäßiger 
I'olge  Scbeintüren  und  Nischen.  Seltener  werden 
gleich  große  Scheintüren  ausgespart,  wie  bei 
S  2506/2534,   S  4040,    S  4077/4155,   S  4190/4194. 


In  einigen  Beispielen  ist  eine  Beeinflussung  durch 
die  Werksteinmastabas  nicht  zu  A-erkennen,  so 
will  die  größere  Anlage  S  4290  wohl  einen  Stein- 
bau nachahmen,  wenn  sie  nur  am  Südende  eine 
Scheintür  aufweist  und  eine  Nische  am  Nordende. 
Deutlicher  ist  das  noch  bei  Hsf  II,  mit  glatter 
Front  und  großer  Scheintür  am  Südende,  in  der 
Mitte  der  hier  vorgelagerten  Kulträume. 

Der  Unterschied  in  der  Wertschätzung  der 
Stein-  und  Ziegelbauten  zeigt  sieh  besonders  deut- 
lich in  der  Baugeschichte  einiger  Mastabas.  Bei 
den  Werksteinanlagen  errichtete  man  zunächst 
einen  festen  Kern  und  legte  dann  um  ihn  den 
Mantel  aus  behauenen  Quadern.  Bei  der  soliden 
Bauweise  der  4.  Dynastie  hatte  der  Kern  selbst 
Außenwände,  die  aus  abgetreppten  Schichten  von 
Steinwürfeln  bestanden,  später  aber  baute  man 
den  Kern  aus  Bruchsteinen  und  gab  ihm  einen 
Nilschlamni verputz;  oder  man  verzichtete  auf  einen 
selbständigen  Kernbau,  führte  die  Außenwände 
mit  größeren  Blöcken  hoch  und  füllte  fortschreitend 
das  Innere  mit  Bruchstein  und  Geröll.  Nun  be- 
gegnen uns  auf  dem  Mittelfeld  mehrfach  Mastabas, 
die  einen  Ziegelkern  zu  haben  schienen,  der  mit 
Hausteinen  verkleidet  war.  Doch  stellte  sich  heraus, 
daß  in  Wirklichkeit  zwei  Bauperioden  eines  Grabes 
vorliegen.  Der  innere  Block  stellt  nämlich  nicht 
einen  einfachen  Kern,  sondern  eine  fertige  Ziegel- 
mastaba  dar,  deren  Vorderseite  wie  üblich  die 
rhythmische  Folge  von  Seheintüren  und  Nischen 
aufweist.  Nach  dem  ersten  Plan  war  also  ein 
Ziegelgrab  vorgesehen,  und  später  erst  wurde  es 
in  eine  Hausteiumastaba  umgewandelt.  Bei  der 
nachträglichen  Steinverkleidung  wird  auf  die  Form 
des  Ziegelblockes  keine  Rücksicht  genommen  und 
nicht  etwa  versucht,  dessen  Frontgliederung  in 
Stein  umzusetzen,  man  wendet  automatisch  den 
dem  Steinbau  eigenen  Stil  an  und  gibt  der  Vorder- 
seite nur  eine  Scheintür  im  Süden  und  eine  kleinere 
im  Norden,  Taf.  2  a — b. 

Der  Befund  läßt  sieli  unschwer  erklären: 
Wußte  man  bei  Inangriffnahme  des  Grabbaues 
nicht,  ob  die  Mittel  für  eine  Werksteinmasfaba 
reichten,  so  war  es  vorsichtiger,  statt  eines  glatten 
Kernes  einen  Bau  zu  errichten,  der  nötigenfalls 
schon  selbst  als  fertiges  Grab  dienen  konnte. 
Standen  dann  später  reichere  Mittel  zur  Verfügung, 
so  konnte  die  Ziegehnastaba  leiciit  als  Kern  be- 
nutzt werden,  man  brauchte  nur  die  Scheintüren 
und  Nischen  an  der  Vorderseite  zuzusetzen.  Auf 
diese  Weise  erklärt  sich  unter  anderem  das  Bild, 
das  ffi/"/und  S  4360/4418  bieten,  am  naturlichsten, 
=  Ahh.  1.    Bei  Hptwir  erhielt    der    Hau  zugleich 


A\A5TABA    des    HSF  I 


L  =  5,00  m 
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L  -  3>0m 
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mit  der  Steinverkleidung  eine  A^'erlängerung  im 
Süden;  bei  S  4031/4033  reichten  die  Mittel  nicht 
für  einen  vollständigen  Werksteinmantel,  man 
begnügte  sich  mit  dem  Hinsetzen  einer  Scheintür 
und  einiger  Platten  aus  Stein  vor  der  Front  des 
ursprünglichen  Ziegelgrabes,  deren  Gliederung 
zugemauert  wurde.  Die  Umwandlung  in  eine  Werk- 
steinmastaba  war  bei  hnr  N.  N.  nicht  in  der 
üblichen  Form  möglich,  da  im  Osten  in  kurzem 
Abstand  von  dem  Ziegelbau  eine  Mastaba  stand, 
deren  Westseite  als  Rückwand  eines  Kultganges 
benutzt  wurde.  Man  begnügte  sich  daher  mit  der 
ümmantelung  der  freistehenden  Wände. 

Ganz  entsprechend  den  Ziegelbauten  liat 
man  gelegentlich  auch  einen  Block  aus  Bruch- 
stein und  Schotter  an  der  Front  mit  Scheintür 
und  Nische  versehen  und  ihn  später  mit  Hau- 
steinen verkleidet,  wie  Mastaba  S  4380.  Dem- 
nach dürfte  man  sich  in  manchen  Fällen  fragen, 
ob  bei  solchea  Blocken  mit  Angabe  der  Opfer- 
stellen an  der  Vorderseite  dies  die  endgültige 
Form  des  Grabes  bleiben  sollte  und  man  nicht 
vielmehr  hoffte,  ihnen  sj)äter  eine  Ümmantelung 
geben  zu  können.  In  einigen  anderen  Beispielen 
ist  bei  der  Störung  der  Anlagen  die  Werkstein- 
verkleidung wohl  weggerissen  worden.  Freilich 
muß  man  sich  vor  einer  Verallgemeinerung  hüten; 
denn  bei  S  4267/4298  stellt  es  zum  Beispiel  fest, 
daß  der  Bruchsteinbloek  als  fertige  Mastaba  ge- 
dacht war. 

Die  Kampen. 
(Abb.  2—3  und  Taf.  2  c— d.) 
Das  ^Mittelfeld  iiat  uns  mehrere  Beispiele 
eines  festen  Aufweges  zum  Dach  der  Mastaba 
geschenkt.  Er  ist  bei  großen  und  kleinen  Au- 
lagen belegt,  bei  Gräbern  aus  Werkstein,  Ziegel 
und  Bruchstein.  Daß  alle  Nachweise  auf  dem 
Westteil  unseres  Mittelfeldes  liegen,  hat  wohl 
seine  besonderen  Gründe.  Zunächst  war  hier 
der  Raum  nicht  so  beengt  wie  auf  den  dicht 
belegten  Abschnitten  in  der  Mitte  und  im  Osten. 
Dann  aber  fanden  sich  gerade  hier  ältere  Vor- 
bilder in  der  Nähe.  Da  stand  im  Süden  die 
Mastaba  des  Spsskif'nh  mit  einem  prächtigen  Auf- 
weg, dessen  Anfang  zwei  Stelen  an  der  Vorder- 
seite seiner  seitlichen  Einfassungsmauern  bezeich- 
nen, —  und  am  Nordrande  streckt  G  1351  seine 
große  Ziegelrampe  15  m  in  unser  Feld  hinein. 
Die  Abhängigkeit  unserer  bescheideneren  Bei- 
spiele von  diesen  Vorbildern  ist  unverkennbar. 
Denn  mag  man  auch  bei  S  4267/4298  und 
S  4333/4346,    bei    denen    die   Rampe  G  1351   ent- 


sprechend von  Süden  her  auf  das  Grab  führt, 
die  Übereinstimmung  etwa  auf  die  gleichen  ört- 
lichen Gegebenheiten  zurückführen,  so  liegen  die 
Verhältnisse  bei  Mnj  und  S  4114  doch  anders. 
Hier  geht  der  Weg  von  Nord  nach  Sud  der 
Außenwand  des  Grabes  entlang,  und  am  Nord- 
ende führt  von  Osten  her  eine  kleine  Treppe  zu 
ihm.  Gerade  diese  Anordnung  aber  zeigt  auch 
Sjisskifnh ;  hier  führt  an  der  Nordwestecke  des 
Grabes  eine  Treppe  einige  Stufen  von  Osten  nach 
Westen,  dann  biegt  der  Weg  in  rechtem  Winkel 
um  und  steigt  der  Rückwand  des  Grabes  entlang 
zur  Dachhöhe  an,  am  Ende  sich  wieder  im  rech- 
ten Winkel  nach  Osten  wendend.  Die  Überein- 
stimmung ist  in  unseren  beiden  Fällen  offen- 
sichtlich. 

Die  Bedeutung  der  Rampen  ist  nicht  von 
vornherein  klar.  ]Man  möchte  zunächst  anneh- 
men, daß  sie  für  den  Tag  des  Begräbnisses  be- 
stimmt waren,  um  Leiche  und  Sarg  zur  Öffnung 
des  Schachtes  zu  bringen,  der  vom  Dach  senk- 
recht in  die  Tiefe  führte.  Doch  erklärte  das 
nicht  die  solide  Ausführung  der  Rampen  und 
den  großen  Aufwand,  besonders  bei  Sp^skißnh, 
für  die  einmaligen  Bestattungszeremonien.  Man 
erwartete  eher  ein  Gerüst  aus  Holz,  das  nach  der 
Beerdigung  wieder  leicht  entfernt  werden  konnte. 

Die  dauerhaften  Aufwege  weisen  eher  auf 
eine  dauernde  Verwendung,  und  man  wird  an- 
nehmen dürfen,  daß  wenigstens  an  bestimmten 
Festen  im  Totendienst  auch  Riten  vorgesehen 
waren,  die  auf  dem  Dach  der  Mastaba  vollzogen 
wurden,  über  der  Mündung  des  Schachtes,  die 
neben  der  Seheintür  der  Kultkammer  immer 
noch  als  Aus-  und  Eingang  des  Toten  betrachtet 
wurde.  Ganz  ähnlich  hat  auch  bei  den  Pyra- 
miden neben  dem  Totentempel  im  Osten  der  Ein- 
gang zum  Sehrägstollcn  im  Norden  seine  Bedeu- 
tung nie  ganz  verloren  und  ist  noch  im  späteren 
Alten  Reich  als  Kultstelle  nachgewiesen.  In  ent- 
sprechender Weise  bezeichnete  man  mehrfach 
bei  Mastabas  den  Beginn  ihres  schrägen  Schachtes 
mit  einer  Scheiutür.  behandelte  die  Stelle  also 
ganz  wie  den  Opferplatz  in  der  Kultkammer.' 
Gerade  diese  Behandlung  der  Stollenöffnung 
spricht  entschieden  zugunsten  der  Annahme,  daß 
bestimmte  Riten  auf  dem  Dache  der  Gräber  an 
der  Mündung  dos  senkrechten  Schachtes  zu  voll- 
ziehen   waren. 

'  Auch  bliebe  zu  erwägen,  ob  nicht  die  Fälle,  in  denen 
man  den  Giabschacht  vom  Boden  der  Kultkammer  ausprelien 
ließ,  ähnlichen  Vorstellungen  entgegenkamen.  Jedenfalls 
lag  hier  die  SchachtUffnung  dem  ständigen  Opferplatz  nahe. 
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ein  Schaclit  IMatz  fiiulen  kann.  Wir  treffen  sie 
nicht  nur  als  Anhauten  \(in  i;i-i)ßoren  Anlagen, 
sondern  dutzendweise  auch  freistehend.  Die  klein- 
sten belegten  Maße  sind  1,14  X  0.82  m;  andere 
Gräber  messen  beispielsweise  1,8  X  1,8  m  oder 
1,7  X  2,0  ni    oder    2.5  X  1,8  m.    Der  Baustuff    ist 
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nielit  einlieitlich,  neben  Miniatur-Tumuli  aus  Ziegel 
oder  verputztem  Bruchstein  stehen  solche  mit 
Bruclisteinkern  und  Werksteiiiverkleidung.  Immer 
aber  werden  sie  als  wirkliche  Mastabas  behan- 
delt; an  ihrer  Vorderseite  sind  stets  die  Opfer- 
stellen angedeutet,  bei  den  Ziegel-  oder  Geröll- 
bauten meist  durch  ausgesparte  Scheintür  und 
Rille  oder  durch  zwei  schmale  Nischen.  Bei 
dem  an  S  4117/4121  angelehnten  kleinen 
Grab  v;ar  die  ganze  Vorderseite  als  Palasttor 
ausgearbeitet,  siehe  Abb.  4.  Die  Zwergmastabas 
mit  Haustein  Verkleidung  haben  eine  ausgebildete 
kleine  Scheintür  in  der  Mitte  der  Front.  In 
einem  Winkel  hinter  D  25  fand  sich  verbaut 
eine  Platte  aus  Tura-Kalkstein,  in  der  reciits 
und  links  je  eine  Nische  ausgemeißelt  war, 
und  über  ihnen  eine  verbindende  Leiste.  Das 
Stück  kann  nur  an  der  Vorderseite  einer 
unserer  Zwergmastabas  gestanden  haben.  Vor 
der  Scheintür  war  mehrfach  ein  Opferl)ecken 
in  den  Boden  eingelassen,  wie  bei  SpMjith,  S  4068 
und  S  4136. 

Der  obere  Abschluß  ist  bei  den  wenigsten 
der  Zwerggräber  unversehrt  erhalten,  aber  wir 
dürfen  keineswegs  annehmen,  daß  man  etwa 
durch  eine  größere  Höhe  den  Mangel  an  seit- 
liclier  Ausdehnung  wettzumachen  versuchte,  die 
Verhältnisse  waren  die  gleichen  wie  bei  den 
größeren  Anlagen.  Bei  den  Beispielen,  in  denen 
die  Höhe  von  Scheintür  und  Nische  feststeht, 
läßt  sich  der  obere  Abschluß  unschwer  er- 
gänzen, so  kann  beispielsweise  über  dem  Prunk- 
scheintor der  oben  erwähnten  Mastaba  nur  eine 
schmale  Schicht  feiilen.  Als  Muster  können  etwa 
die  drei  unversehrten  Zwergbauten  an  der  Nord- 
westecke von  'lUv  dienen  =  Giza  V,  Taf.  12  h  und 
Abb.  35;  Nr.  3  hat  bei  1,30  m  Länge,  eine  llühc 
von  0,65  m. 

Während  die'  Masfabas  sonst  meist  zu  Lcli- 
zeiten  des  Grabherrn  erbaut  wurden  und  für  sein 
Begräbnis  bereit  standen,  wird  man  bei  manchen 
der  Zwerg-Tumuli  annehmen  dürfen,  daß  sie  erst 
beim  Todesfall  errichtet  wurden.  Bei  einer  An- 
zahl ließ  sich  überhaupt  kein  Schacht  feststellen, 
wie  bei  S  4027,  4068,  4070,  4206,  bei  anderen 
suchten  wir  niciit  bis  zum  Boden  nach  der  Be- 
stattung, da  dies  zu  einer  völligen  Zerstörung  des 
Tumulus  gefüiirt  hätte.  Man  hat  also  woiil  in 
maneiien  Fällen  den  Oberhau  über  der  Leiche 
errichtet  und  jedenfalls  sich  oft  mit  einer  olier- 
irdischen  Bestattung  begnügt.  Die  Beispiele,  in 
denen  man  den  Toten  auf  der  Obertläclie  dos 
Felsl)odens    bogruh,    sind    auf    unserem    Ahschnilt 


auch  sonst  nicht  selten,'  und  in  anderen  Fällen 
begnügte  man  sich  mit  einer  ganz  geringen  Ver- 
tiefung. In  manchen  Beispielen  dagegen  sind  bei 
den  kleinen  Gräbern  die  unterirdischen  Räume 
wie  bei  den  normalen  Anlagen  gehalten,  so  bei 
S4138,  S4213,  S4161. 

Die  geringen  Maße  der  Tumuli  könnten  die 
Vermutung  nahelegen,  daß  es  sich  um  Kinder- 
gräber handelt.  Aber  mögen  auch  die  Störungen  der 
Begräbnisse  den  Nachweis  oft  unmöglich  machen, 
so  beweisen  doch  besser  erhaltene  Beispiele  und 
in  anderen  Fällen  die  Maße  der  Sargkammer,  daß 
Zwergmastabas  ebenso  für  Erwachsene  errichtet 
wurden.  Das  ist  bezeichnend  für  die  soziale  Schicht, 
der  die  auf  dem  ^Mittelfeld  Bestatteten  angehörten. 
Große  Anlagen  bleiben  auf  ihm  ganz  vereinzelt, 
häufig  dagegen  sind  Mastabas  mittlerer  Maße  und 
ganz  ärmliche  Gräber  vertreten.  Kommen  dazu 
noch  unsere  Zwerganlagen,  so  wird  es  deutlich,  daß 
bei  den  Leuten,  die  den  Friedhofsabschnitt  benutz- 
ten, Reiche  nur  selten  vertreten  waren;  Mittelstand 
und  Minderbegüterte  stellten  den  Hauptanteil. 

Selbst  bei  der  ärmsten  Art  der  Bestattung, 
den  Zwergmastabas,  ließ  sich  noch  eine  weitere 
Ersparung  erzielen,  wenn  man,  statt  die  kleinen 
Tumuli  getrennt  zu  bauen,  sie  aneinander  schob, 
so  daß  sich  Zwischenmauern  erübrigten.  Da  reiht 
sich  zum  Beispiel  allmählich  S  4141  an  S  4164 
und  an  dieses  S  4139,  und  S  4153  schmiegt  sich 
an  S  4160  an.  Öfter  aber  plante  man  von  vorn- 
herein eine  Zusammenfassung  und  baute  ein  langes 
Rechteck,  gerade  breit  genug  für  die  in  einer 
Reibe  diciit  nebeneinander  liegenden  Schächte. 
Offenbar  handelt  es  sich  bei  dieser  häufig  belegten 
Form  um  Familiengräber  einfachster  Art;  siehe 
so  S  4059/4061,  daneben  S  4062/4064,  ferner 
S  4075/4096  und  dahinter  S  4090/4094,  bei  dem 
alle  vier  Bestattungen  auf  der  Oberfläche  des 
Fclsl)üdens  liegen. 

Die  unterirdischen  Rsiume. 

Bei  den  Masfabas  der  IV.  Dynastie  heirseht 
unverbrüchlicii  der  Brauch,  die  Sargkammer  im 
Süden  der  Schachtsohle  anzulegen.  Er  findet  seine 
Erklärung  wohl  in  der  Vorstellung,  daß  der  Tote 
nach  Norden  strebe,  daß  sein  Ba  durch  den  im 
Norden  gelegenen  Eingang  des  Raumes  allnächtlich 
zu  den  Zirkumpolarsternen  fiiege,  um  hier  bei  den 
Seelen  der  verstorbenen   Könige  zu  weilen.    Vor- 


'  So  unter  anderem  in  Schacht  4003,  4058,  406'2,  4137, 
423.i,  4243,  421h,  4374,  4.572.  Oberirdische  Bestattungen  sind 
iuich  nuf  anderen  Friedhofsabscluiitten  bei  spStcren  Gräbern 

belegt. 
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bild  wild  das  Konigsgi-ab  gewesen  sein,  bei  dim 
der  Schacht  von  der  Sargkammer  stets  naeii 
Norden  führt.  Die  Sitte,  den  unterirdischen  Raum 
im  Süden  anzulegen,  hielt  sich  auch  in  der  5.  Dy- 
nastie, besonders  bei  der  Hauptbestattung  des 
Grabes.  Allmählich  aber  wurde  sie  durch  eine 
andere  zurückgedrängt:  Unter  dem  Einfluß  des 
alles  durchdringenden  Sonnenkultes  änderten  sich 
auch  die  Vorstellungen  vom  jenseitigen  Leben. 
Nun  machte  sieh  stärker  der  Wunsch  des  Ver- 
storl)enen  geltend,  mit  Re'  vereint  zu  sein,  seinen 
Aufgang  am  Morgen  zu  schauen  oder  auch  iu  der 
Sonnenbarke  einen  Platz  zu  finden  und  in  ihr  den 
Himmel  zu  durchqueren.  Daher  verlegte  man  den 
Kammerausgang  nach  Osten,  die  Kammer  selbst 
entsprechend  in  den  Westen  des  Schachtes  und 
erreichte  so  eine  gerade  Verbindung  zu  dem  auf- 
gehenden Tagesgestirn.  In  der  6.  Dynastie  hat 
der  neue  Brauch  den  älteren  allmählich  über- 
flügelt, doch  kam  er  nie  zur  Alleinherrschaft. 
Abgesehen  davon,  daß  man  in  vielen  Fällen  aus 
Überlieferung  die  Kammer  im  Süden  beil)ehielt, 
macht  sich  eine  neue  Sitte  bemerkbar,  die  aus 
rein  kultischen  Vorstellungen  erwachsen  war. 
Stets  hatte  man  Wert  darauf  gelegt,  daß  der  Ort 
des  Totenopfers  eine  gewisse  Verbindung  mit  der 
Stelle  aufwies,  an  der  die  Leiche  ruhte.  Der  Sarg 
wurde  in  dem  unterirdischen  Raum  so  aufgestellt, 
daß  die  Totenpriester  vor  ihm  stehend  gedacht 
werden  konnten;  gewöhnlich  stand  er  auch  der 
Opferstelle  nicht  allzufern,  manchmal  ihr  gerade 
gegenüber.  Der  Verstorbene  konnte  auf  diese 
Weise  schnell  zu  dem  Mahle  gelangen,  zu  dem 
die  Opfernden  ihn  riefen.  In  Verfolg  dieses  Ge- 
dankens erschien  es  noch  entsprechender,  wenn 
man  die  Kammer  ganz  nahe  heranrückte,  sie  öst- 
lich der  Schachtsohle  anlegte,  so  daß  der  Tote  im 
Idealfalle  unmittelbar  unter  der  Scheintür  lag,  wie 
etwa  bei  Hwfw-hibl,  Giza  VII,  AhhA'd.  Njhckdwil, 
ebenda  Abb.  49,  Pthhtp,  ebenda  Abb.83.  Am  Ende 
des  Alten  Reiches  begegnen  wir  immer  mehr 
Nachweisen  dieser  neuen  Sitte,  die  dem  Wunsch 
nach  einer  unmittelbareren  Verbindung  zwischen 
Opferndem  und  Verstorbenem  ebenso  entgegen- 
kommt, wie  es  die  Kultstelle  an  der  Mündung  des 
Grabschachtes  oder  die  Verlegung  des  Schachtes 
in  den   Boden  der  Kultkamnier  tun. 

Der  in  Giza  IX  beschriebene  Teil  des  Mittel- 
feldes spiegelt  die  dargelegte  Entwicklung  deut- 
lich  wieder:   Die  Sargkammer 

im  Süden    des  Schachtes  —     53  i?oispiele 
„    Westen    „  „  —  135         „ 

V     Osten       „  „  -^     Ö8 


Rechnet  man  dazu  die  Belege  aus  dem  Giza  V 
veröffentlichten  Westende  und  die  des  Giza  VI 
behandelten  Ostendes,  so  ergeben  sich  an  Nach- 
weisen: 

Kammer  im  Süden       7G 
„     Westen  175 
„     Osten        88 
Die  I^age  des  Sargraumes  im  Westen  der  Schacht- 
sohle   ist   also    am   häufigsten  nachgewiesen,  dar- 
nach kommt  die  Anbringung  im  Osten    und   erst 
an    dritter    Stelle    die    alte    Anordnung    mit    der 
Kammer  im  Süden    des  Schachtes.    Bei   letzterer 
ist   zu    beachten,    daß    sie   sich    mehrfach   gerade 
bei  den  bedeutenderen  Anlagen    findet,   sich   also 
die  Überlieferung  bei  den  angeseheneren  Familien 
stärker  erhalten  zu  haben  scheint. 

Ist  für  jede  der  drei  Anordnungen  der  Räume 
ein  in  den  Jenseitsvorstellungen  oder  im  Toten- 
kult gegebener  Grund  nachzuweisen,  so  gilt  das 
gleiche  nicht  für  die  durchaus  nicht  vereinzelten 
Beispiele,  in  denen  der  Sargraum  im  Norden  des 
Schachtes  liegt.  Auf  dem  Hauptteil  des  Mittel- 
feldes fanden  sich  dafür  23  Nachweise,  auf  den 
beiden  Endstücken  4  und  9,  zusammen  also  36. 
Man  darf  davon  mehrere  Fälle  abziehen,  bei 
denen  besondere  Umstände  die  Verlegung  nach 
Norden  nahelegten;  so  wenn  beispielsweise  Mit- 
glieder des  Haushaltes  an  der  südlichen  Schmal- 
seite des  Hauptgrabes  bestattet  wurden  und  die 
Kammer  im  Norden  anbrachten,  um  dem  Be- 
gräbnis des  Familienoberhauptes  näher  zu  sein. 
Der  verbleibende  Rest  läßt  sich  aber  vielleicht 
doch  nicht  nur  aus  der  Beschaffenheit  des  Fels- 
büdens  oder  aus  Nachlässigkeit  oder  Sorglosigkeit 
erklären.  Sollte  etwa  durch  die  Lage  im  Norden 
des  Schachtes  der  Gedanke  an  die  Verbindung 
mit  den  ,unvergänglichen'  Sternen  am  Nord- 
himmel wieder  aufgenommen  sein?  Dahin  könnte 
weisen,  daß  gerade  bei  dieser  Lage  der  Kammer 
die  Toten  oft  auf  der  linken  Seite  gebettet  nach 
Norden  schauen. 

Schächte,  an  die  sich  ül)erhaupt  keine  Sarg- 
kammer anschließt,  sind  auf  dem  vorliegenden 
Friedhofsabschnitt  auffallend  zahlreich;  rund  125 
Fälle  sind  nachgewiesen.  Einen  Behelf  stellte  es 
dar,  in  der  Sohle  des  Schachtes  eine  trogförmige 
Vertiefung  auszuhauen,  den  Toten  in  ihr  zu  betten 
und  sie  mit  Decksteinen  zu  schließen,  wie  in 
S4077,  S4282,  S  4291,  S  4295,  S  4298.  In  allen 
anderen  Fällen  aber  mußte  die  Leiche  auf  dem 
Schachtboden  ruhen.  Bei  dieser  ausgesprochen 
ärmlichen  Bestattuiigsweise  versuchte  man  einen 
freien   Haunt  über  der   Leiche  herzustellen,  damit 
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das  Gewicht  der  Füllung  nicht  auf  ihr  laste.  Man 
stellte  beispielsweise  seitlich  von  ihr  an  zwei 
Schachtwändcn  Steinplatten  auf  die  Kante  und 
legte  Deckplatten  auf  ihren  oberen  Rand,  wie  bei 
S  4018.  Oder  man  setzte  ein  Ziegelgewölbe  über 
das  Begräbnis,  wie  in  S  4572.  Irgendwelche  Vor- 
kehrungen haben  wir  woiil  überall  anzunehmen, 
wenn  es  sich  auch  nur  um  eine  ganz  behelfs- 
mäßige Überdachung  handelte,  die  aus  einigen 
Bruchsteinen  hergestellt  werden  konnte.  Die  Be- 
handlung der  Leiche  wäre  ja  zwecklos  gewesen, 
wenn  die  ganze  Füllung  des  Stollens  sie  gedrückt 
hätte.  Übrigens  sei  bemerkt,  daß  auch  die  Schacht- 
füllung nicht  dem  Zufall  überlassen  war.  Man 
verwendete  Kleinschlag  von  weißem  Kalkstein, 
und  bei  einem  unberührten  Grabe  wird  man  wohl 
nie  Beimengungen  von  anderem  Bauschutt,  Sand 
oder  Ziegel  finden,  ausgenommen  vielleicht  bei 
den  ärmsten  Bestattungen. 

Die  Öffnung  des  Schachtes  wurde  so  ge- 
schlossen, daß  seine  Ränder  im  Mauerwerk  des 
Daches  tunlichst  verschwanden,  schon  um  den 
Grabräubern  das  Auffinden  der  Bestattungen  zu 
erschweren.  Im  Falle  S  2517/2518  ist  ein  Schacht 
mit  einer  konischen  Kappe  überdeckt,  die  im 
Grabblock  steckte.  Auf  der  Leipzig-Hildesheimer 
Konzession  wurden  zwei  weitere  Kegel  dieser  Art 
gefunden,  und  zwei  kamen  auf  dem  Grabungsfelde 
der  Universität  Kairo  zum  Vorschein.  Giza  III, 
Abb.  6  zeigt  über  dem  Nordschacht  des  Sirmifr  III 
die  Reste  einer  Schachtkuppel  aus  Werkstein  und 
bei  R'wr  I  scheint  der  Hauptschacht  mit  einer 
Ziegelkuppel  geschlossen  zu  sein,  ebenda  S.  26. 
In  allen  diesen  Beispielen  haben  wir  wohl  eine 
Fortführung  des  einfachen  Tumulus  über  dem 
Grabe  zu  sehen,  der  aus  Überlieferung  oder  aus 
rituellen  Gründen  beihohalten  wurde,  obwohl  er 
im  Block  der  Ma.staba  verschwand  und  diese  die 
Stelle  des  einfachen  Grabhügels  eingenommen 
hatte. 

Die  Doppclbcstattuugeu. 

(Abb.  5.) 

Die  älteste  Zeit  des  \\'estfriedhofs  von  Giza 
kennt  bei  den  auf  königliches  Geheiß  erbauten 
Mastabas  nur  einen  Schacht  und  ein  Begräbnis. 
Sogar  die  Bestattung  der  Gemahlin  in  der  Anlage 
des  Grabherrn  bleibt  vorerst  eine  Ausnahme;  doch 
werden  die  zwei  Schächte  für  das  Ehepaar  am 
Ende  der  4.  Dynastie  schon  häufiger,  und  sie 
können  bei  den  großen  Anlagen  der  Folgezeit 
als  üblich  gelten.  Von  den  bedeutenderen  Mastabas 
des  Mittelfeldes   haben   Hif  II.   St,i-j,  S  40(17   und 


S  4290  nur  je  einen  Schacht,  S  41'J0/4194  weist 
zwei  Schächte  auf.  Im  allgemeinen  aber  macht 
sich  das  Bestreben  geltend,  den  Block  für  mög- 
lichst viel  Begräbnisse  auszunutzen;  so  zählt  man 
vier  Schächte  bei  Hsf  I  und  S  4360/4418,  fünf 
bei  S  4176/4184,  zehn  bei  S  4336/4346. 

Suchte  man  auf  diese  Weise  mehrere  Mit- 
glieder einer  Familie  in  einem  Grabe  zu  vereinen, 
so  scheute  man  sich  doch,  in  demselben  Schacht 
mehr  als  eine  Bestattung  unterzubringen.  Aus- 
nahmen sind  verhältnismäßig  selten,  aber  sie  waren 
sicher  vorhanden.  Der  Nachweis  ist  allerdings 
nur  dann  mit  Sicherheit  zu  erbringen,  wenn  sich 
Reste  von  Begräbnissen  in  den  verschiedenen 
Kammern  des  Schachtes  finden.  Das  Vorhanden- 
sein von  mehreren  Räumen  ist  an  sich  noch  kein 
Beweis  für  Doppelbestattiingen;  denn  manchmal 
brachte  man  in  einer  Seitennische  des  Schachtes 
auch  andere  Dinge  unter.  So  diente  beispielsweise 
der  obere  Raum  bei  Tn)  als  Serdäb,  in  dem  die  beiden 
Statuen  noch  standen,  Giza  VII,  Abb.  28. >  In 
Sakkära  fand  sich  ein  solcher  ,serdab-recess'  aus 
der  Zeit  nach  der  6.  Dynastie,  Firth-Gunn,  Teti 
j)yr.  cem.  I,  Abb.  47,  vergleiche  auch  ebenda 
Abb.  53.  Auch  konnten  in  der  zweiten  Nische  der 
Schachtwand  Beigaben  untergestellt  werden,  siehe 
unter  anderem  Giza  I,  S.  104  und  Turah,  Grab 
28  «'  2  =  Taf.  26  und  S.  24  mit  Kupferschüsseln 
in  einer  Seiteunische.  Bei  geplünderten  Gräbern 
ist  es  daher  oft  schwer,  festzustellen,  welchem 
Zweck  die  verschiedenen  kleinen  Seitenkammern 
dienten,  ob  beispielsweise  gefundene  Beigaben  von 
einer  jetzt  verschwundenen  Leiche  stammten  oder 
ob  die  Nische  für  Gaben  allein  bestimmt  war; 
vergleiche  Giza  VII,  S.  13.  So  müssen  manche 
von  den  sechzehn  Nachweisen  der  Doppelkammern 
auf  dem  Mittelfeld  ungeklärt  bleiben.  Sichere  Fälle 
von  mehrfacher  Bestattung  sind  unter  anderem 
S  4113  mit  zwei  im  Osten  des  Schachtes  über- 
einanderliegenden Räumen;  in  dem  unteren  lag 
der  Tote  in  einem  Ilolzsarg,  in  dem  oberen  auf 
dem  Boden  der  Nische;  beide  Bestattungen  sind 
lose  Hocker  und  haben  die  gleiche  nicht  übliche 
Richtung,  den  Kopf  im  Osten,  das  Gesicht  nach 
Süden  gewendet.  In  S  4280  war  das  Haupt- 
begräbnis in  einer  großen  Kammer  im  Süden  der 
Schachtsohle.  Hier  zeigten  sich  noch  Reste  des 
Holzsarges  und  der  Gebeine;  aber  auch  in  der 
oberen  in  der  Westwand  des  Schachtes  ange- 
brachten Kammer  wurden  Teile  eines  Skelettes 
gefunden.  Bei  S  4171  schließt  sich  die  Ilaupt- 
kammer   wieder   im   Süden   an   die  auf  — 7,35  m 

'  Siehe  auch   V>:<mlt,  S.   Hassan,  Excav.  III,  S.  9. 
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liegende  Schachtsohle  an,  die  Leiche  lag  iu  einem 
Felstrog;  die  obere  Kammer,  die  bei  —  ö  m  im 
Norden  liegt,  zeigte  den  Toten  in  gleicher  Lage. 
In  S  4024  waren  die  Begräbnisse  beide  Male  un- 
versehrt erhalten,  die  Leichen  waren  zwar  jedesmal 
auf  die  linke  Seite  gebettet,  hatten  aber  ver- 
schiedene Orientierung,  in  der  unteren  Kammer 
schaute  der  Tote  nach  Süden,  in  der  oberen  nach 
Osten. 

In  zwei  Fällen  sind  gar  drei  unterirdische 
Felsnischen  nachgewiesen,  aber  iu  S  4Ü21  Avaien 
alle  drei  restlos  ausgeplündert.  S  236ü  hatte  eine 
Kammer  im  Westen  der  Sohle,  eine  zweite  in 
mittlerer  Höhe  der  Nordwand  des  Schachtes,  die 
oberste  war  in  der  Westwand  angebracht.  Nur 
die  tiefste  Nische  bewahrte  noch  ein  Begräbnis, 
die  beiden  anderen  waren  leer.^ 

Auf  den  anderen  Abschnitten  des  Friedhofs 
sind  die  Doppelbestattungen  seltener;  siehe  unter 
anderem  S  975  =  Giza  VII,  S.  13,  S  835  A  =  eben- 
da S.  69,  S  2087  =  Giza  VI,  Abb.  19,  S  2077 
ebenda.-  Für  den  Nordwestteil  siehe  Fisher, 
Minor  cemetery,  Taf.  39  und  S.  104,  G  3000  mit 
Abb.  54—55,  G  3023  mit  Abb.  94-95.  Auf  dem 
Friediiof  bei  der  Chephren-Pyramide  zeigt  Schacht 
577  eine  obere  Kammer  mit  Bodenvertiefung  für 
die  Aufnahme  der  Leiche,  der  untere  größere 
Raum  kann  ebenfalls  nur  für  eine  Bestattung 
bestimmt  gewesen  sein  :^  S.  Hassan,  Excav.  III, 
Abb.  97.  Alle  die  erwähnten  Gräber  gehören  dem 
späten  Alten  Reich  an.  —  Mehrere  Seitennischen 
fanden  sich  auch  auf  dem  jüngsten,  schon  der 
Pyramidenzeit  angehörenden  Teil  des  Friedhofs 
von  Tura;  in  28  ic  3  wurden  zwei  unversehrte 
Leichen  gefunden,  eine  auf  dem  Boden  des 
Schachtes,  die  andere  in  einer  Seitenhöhle  der 
Nordwand. 

Zwei  Fälle  unseres  Abschnittes  müssen  ge- 
sondert besprochen  werden:  In  S  4336  war  die 
Sargkammer  im  Osten  der  Schachtsohle  ausge- 
hauen, das  Begräbnis  fanden  wir  ungestört;  im 
Schacht  selbst  aber  fand  sich  eine  zweite  Be- 
stattung, leider  nicht  unversehrt,  so  daß  es  schwer 
zu  entscheiden  ist,  ob  diese  sicli  zu  Unrecht  in 
das  Grab  eingenistet  hatte,  wie  etwa  Firth-Gunn, 
Teti  pyr.  cem.  I,  Abb.  51  —  oder  ob  ein  Mitglied 
der  Familie  hier  begraben  war.  Ein  ähnlicher 
Fall  liegt  bei  28«;2  =  Turah,  S.  24  vor;  hier 
war  im  Schacht  bei  —  2  m  eine  Leiche  unversehrt 
gefunden  worden,  bei  +  1  m  über  der  auf  —4,70  m 


'  Zu  den  drei  Nischen  bei  Tn]  siehe  Giza  VII,  Abi).  28, 
«  Der   Sonderfall   von   S   11-2    ist   Giza    VI.    S.  181    be- 
sprochen,  Abb.  0-t  —  65. 


liegenden  Sohle  lag  in  der  Nordwand  die  oben 
erwähnte  Nische  mit  den  Kupferbeigaben,  ihr 
gegenüber  im  Süden  eine  zweite  Seitenhöhle,  aber 
ohne  Inhalt.  Handelte  es  sich  um  eine  der  üblichen 
Beraubungen  der  tieferen  Nische,  so  ist  schwer 
einzusehen,  daß  man  dabei  die  wertvollen  Kupfer- 
sachen unberührt  gelassen  hätte. 

Schacht  4237,  südlich  von  Hmnirhtp  liegend, 
hat  nur  eine  Sargkammer  im  Süden,  3,10X1,80 
-|-2,00  m  groß.  Aber  in  ihrem  Boden  sind  zwei 
trogähnliche  Vertiefungen  ausgehauen.  In  der 
größeren  =  2,00  X  0,45  —  0,70  m  lagen  noch 
Reste  des  Holzsarges  und  des  Skelettes;  die  klei- 
nere, 0,80X0,45  —  0,70  m,  war  leer.  Darf  man 
nun  annehmen,  daß  sie  für  eine  zweite  Bestattung 
bestimmt  war  und  etwa  das  Kind  neben  der  Mutter 
in  einer  Kammer  ruhen  sollte?  Das  scheint  gegen 
den  allgemeinen  Brauch  zu  verstoßen,  wenigstens 
jeden  Grabraum  einem  bestimmten  Begräbnis 
vorzubehalten.'  Man  wird  daher  nach  einer  an- 
deren Erklärung  suchen  müssen,  die  kleinere  Bo- 
denvertiefung konnte  auch  für  die  Aufnahme  der 
Kanopenkrüge  dienen.  Quadratische  Vertiefungen 
dieser  Art,  die  die  Rolle  einer  Kanopenkiste 
übernahmen,  werden  in  der  4.  Dynastie  stets  in 
der  Sargkammer  angebracht,  siehe  Giza  I,  S.  49 f.; 
später  sind  sie  seltener,  doch  scheint  im  ausge- 
henden Alten  Reich  der  Brauch  wieder  öfter  be- 
obachtet zu  werden;  so  ist  er  in  der  großen 
Kammer  von  S  4220  belegt  und  ebenso  bei 
Schacht  S  4396  in  der  Mastaba  des  Mst;  siehe 
auch  den  ,canopic  recess'  Firth-Gunn,  Teti  pyr. 
cem.  I,  Abb.  46—47  und  Abb.  53—54. 

Die  Behandlung  der  Leiche. 

In  keinem  Falle  konnte  einwandfrei  eine 
vollkommene  Mumifizierung,  ein  Ausfüllen  von 
Brustkorb  und  Bauchhöhle  mit  erhaltenden  Stoffen, 
nachgewiesen  werden.  Man  könnte  sie  bei  den 
Besitzern  größerer  Anlagen  erwarten,  aber  die 
Plünderung  gerade  dieser  Bestattungen  war  all- 
gemein. Bei  den  einfachen  Gräbern  ließ  sich  meist 
überhaupt  nichts  mehr  von  einer  Behandlung  der 
Leiche  wahrnehmen;  die  Fälle,  in  denen  sich  noch 
Reste  der  Leineneinwicklung  zeigten,  bleiben  ver- 
hältnismäßig selten,  und  nur  vereinzelt  waren  sie 
noch  vollkommen  erhalten.  Vielleicht  begünstigten 
die  Art  des  Bodens  und  die  geringe  Tiefe  der 
Schächte  die  Zersetzung  der  Stoffe.  Andererseits 
beweist  die  euge  Hockerlage  so  mancher  Leichen, 
daß    eine   Mumifizierung    im    eigentlichen    Sinne 

'  Eine  Ausnahme  siehe  Firth-Gunn,  Teti.  pyr.  ccni.  I, 
Abb.  bi,  wo  zwei  von  den  drei  Särgen  gleichzeitig  sein  werden. 
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nicht  verbreitet  war.  Daß  wir  aber  mit  gelegent- 
licher sorgfältigerer  Behandlung-  auch  bei  ein- 
fachen Gräbern  rechnen  müssen,  zeigt  S  400ö, 
wo  wir  in  der  Kammer  des  nur  —  2,00  m  tiefen 
Schachtes  ein  reciites  Ohr  aus  Gips  auf  Lein- 
wand sicliteten.  Das  weist  auf  eine  Gipsmaske,  wie 
sie  im  Ostabschnitt  des  Westfriedhofs  mehrfach 
gefunden  wurde,  siehe  Giza  VII,  S.  llSff.  und 
Tafel  24—25,   Giza  VIII,    S.  26 ff.    und    Tafel  5. 

Die  Beisetzung  in  Särgen  ist  nicht  allzuoft 
nachgewiesen.  Sehen  wir  von  den  trogähnliclien 
Vertiefungen  in  dem  Boden  der  Sargkanimer 
ab,  so  fanden  sich  im  ganzen  rund  dreißig  Bei- 
spiele, alles  Holzsärge.  Das  erseheint  bei  den  rund 
700  Gräbern  des  Abschnittes  sehr  wenig,  nicht 
einmal  5%.  Aber  das  muß  dem  ursprünglichen 
Befund  durchaus  nicht  entsprechen;  denn  das  Holz 
war  in  vielen  Fällen  auch  bei  unversehrten  Be- 
stattungen auffallend  stark  vergangen,  und  bei 
den  vielen  geplünderten  Kammern  ist  daher  oft 
ein  Nachweis  überhaupt  nicht  zu  erwarten.  Sonst 
scheint  im  allgemeinen  gerade  die  Benutzung  von 
Holzsärgen  am  Endedes  Alten  Reiches  sich  stärker 
durchgesetzt  zu  haben. 

Bis  auf  geringe  xVusnahmen  waren  alle  noch 
in  ihrer  ursprünglichen  Lage  gefundenen  Leichen 
als  Hocker  beigesetzt,  so  wie  in  der  Vor-  und 
Frühgeschichte.  Die  Strecklage  kam  mit  einer 
neuen  Art  der  Bestattung  der  Leiche  auf,  sie  er- 
gab sich  von  selbst,  als  man  die  einzelnen  Teile 
des  Kürj)ers,  Arme  und  Beine  gesondert,  'stark 
mit  Binden  umwickelte,  so  daß  ein  Zusammen- 
kauern untunlich  wurde.  Diese  Mumifizierung 
und  nicht  der  Gebrauch  von  Särgen  war  ent- 
scheidend ;  denn  Särge  verwendete  man  auch  in 
der  FrUhzeit,  die  nur  Ilockerleichen  kennt,  und 
oft  fanden  sich  auf  dem  Mittelfelde  Holzsärge,  in 
denen  der  Tote  mit  stark  angezogenen  Knien  lag. 

Die  mühevolle  Herrichtung  der  Leiche,  die 
ihr  beides,  die  Gestalt  des  Lebenden  und  die 
Unverweslichkeit,  geben  sollte,  war  zunächst  auf 
die  Könige  und  die  Mitglieder  ihrer  Familien  be- 
schränkt, wurde  aber  bald  auch  von  dem  Hofstaat 
und  den  großen  Beamten  ülicrnommen.  Infolge 
der  starken  Plünderungen  sind  die  tatsächlichen 
Nachweise  spärlich,  aber  die  Maße  der  Särge 
und  gelegentliche  unversehrte  Bestattungen  lassen 
erkennen,  daß  die  Strecklage  als  die  erstrebens- 
werte Art  der  Beisetzung  galt;  siehe  unter  an- 
derem R'nr  II  =  Giza  IH,  S.  224,  Grab  31G  = 
Giza  VII,  Tafel  12,  14,  'Idw  //=Giza  VIII,  S.  90. 

Die  Hockorbestattungen  aber  sind  <laneben 
durchaus    nicht    vuiscliwundeii,    sie    wurden    vom 


.Volke  weitci'geführt  und  finden  sich  auch  gelegent- 
lich bei  Nebenbegräbnissen  in  den  großen  Masta- 
bas,  wie  K}j,  Giza  HI,  S.  130.  Die  Stärke  der 
Überlieferung  bekundet  sich  auch  darin,  daß  sich 
Hocker  selbst  in  sehr  geräumigen  Sargkammern 
finden  und  daß  selbst  in  Särgen,  die  eine  voll- 
kommene Strecklage  gestattet  hätten,  der  Tote 
oft  mit  leicht  angezogenen  Knien  beigesetzt  wurde, 
wie  S  4570  und  Firth-Gunn,  Teti  pyr.  cem.  I, 
Abb.  35,  39,  40  aus   der  Mastaba  des  Kijmsnic.^ 

Die  Hockerlage  wurde  erst  in  der  Zwischen- 
periode endgültig  aufgegeben;  nicht  weil  die  Sarg- 
bestattung allgemeiner  geworden  war,  sondern 
weil  die  bessere  Art  der  Mumifizierung  sich  über- 
all durchgesetzt  hatte,  siehe  Firth-Gunn,  eben- 
da S.  42  f.  und  vergleiche  die  Strecklage  der 
mit  Gips  überzogenen  Leichen,  Giza  VII,  S.  113 f. 

Suchen  wir  nun  an  Hand  dieser  allgemeinen 
Entwicklung  das  Bild  zu  deuten,  das  das  Mittel- 
feld bietet,  so  behindert  uns  der  Umstand,  daß 
gerade  die  meisten  der  bedeutenderen  Anlagen 
geplündert  waren.  In  ihnen  erwartete  man  die 
Befolgung  der  höfischen  Sitte,  aber  nur  wenige 
der  großen  Schächte  geben  uns  ]5elege  dafür,  wie 
S  2514,  S  4031,  D  103  (Südschacht).  In  den  Durch- 
schnitts-Ma.stabas  aber  wurde  jedenfalls  der  alte 
Volksbrauch  weitergeführt.  Andererseits  stammen 
die  meisten  der  Beispiele  der  Strecklage  gerade 
aus  ganz  ärmlichen  Gräbern,  die  dazu,  nach  ihrer 
Lage  zu  urteilen,  hauptsächlich  der  jüngeren  Zeit 
angehören,  wie  sicher  die  Bestattungen,  die  sich 
in  ältere  Mastabas  eingenistet  hatten.  Da  sie  den 
Totendienst  hier  unmöglich  machten  und  die 
Mastabas  selbst  aus  dem  späteren  Alten  Reich 
stammen,  darf  man  diese  parasitären  Begräbnisse 
wohl  in  die  Zwischenzeit  setzen,  in  der  eben,  wie 
Sakkära  eezeig-t  hat.  die  Strecklage  vorherrschend 


ffoworaeii 


Die  Orientierung. 

^\':^llrond  des  Alten  Reiches  bettete  man  die 
Leiche  gewöhnlich  in  einer  Kammer  mit  Nord- 
Süd-Längsaebse  auf  die  linke  Seite,  den  Kopf  im 
Norden,  so  daß  der  Verstorbenenach  Osten  schaute, 
der  Opferstelle  an  der  Front  der  Mastaba  oder 
der  Sciieintür  des  Kultraumes  zugewendet  und 
den  vom  Niltal  kommenden  Besuchern  des  Fried- 
hofs entgegenblickend.  In  den  Särgen  wird  die 
Seitenlage  nicht  streng  eingebalten,  man  legte  die 
Leiche  auch  auf  den  Rücken  oder  neigte  sie  nur 

lupi-    Westwand    niifrcloprteii  Nebcnbe- 
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ein  wenig  nach  links.  Aber  auch  so  sollte  der  Tote 
nach  Osten  schauen,  wie  hei  den  Holzsärgen  schon 
die  auf  der  Ostwand  angebrachten  Augen  beweisen. 
Diese  lassen  auch  eine  weitere  Bedeutung  der 
Lage  erkennen,  die  freilieh  erst  im  Verlauf  der 
Periode  hinzutritt,  daß  nämlich  der  Grabherr  der 
aufgehenden  Sonne  entgegenblicke,  wie  auch  unter- 
dessen die  Tür  der  Sargkammer  nach  Osten 
gerichtet  wird,  damit  er  heraustrete  und  den 
jungen  Tag  schaue. 

Diese  Orientierung  der  Leiche  wurde  in 
Giza  zunächst  gewissenhaft  beohachtet,  aus  der 
ersten  Hälfte  des  Alten  Reiciies  sind  Abweichungen 
wohl  nicht  bekannt.  Auf  unserem  Mittelfeld  dagegen 
wurde  der  alte  Brauch  zwar  auch  in  den  meisten 
Fällen  beibehalten,  aber  die  andersgearteten  Rich- 
tungen sind  so  zahlreich,  daß  man  zögert,  nur 
von  besonderen  Umständen  oder  von  Zufälligkeiten 
zu  sprechen:  In  123  Fällen  fanden  wir  die  Leiche 
in  der  normalen  Lage  auf  der  linken  Seite,  den 
Kopf  im  Norden,  das  Gesieht  nach  Osten  ge- 
wendet —  in  43  Fällen  aber  war  eine  andere 
Orientierung  festzustellen.  Von  diesen  Abwei- 
chungen zeigen  21  den  Verstorbenen  auf  der 
linken  Seite,  den  Kopf  im  Westen,  das  Gesicht 
also  nacii  Norden  gerichtet,  6  die  Leiche  auf 
der  linken  Seite,  den  Kopf  im  Osten,  das  Gesicht 
nach  Süden  gedreht,  in  7  Fällen  lag  der  Tote  auf 
der  rechten  Seite. 

So  hatte  sicli  am  stärksten  die  Bettung  auf 
der  linken  Seite  erhalten,  in  159  von  166  Fällen. 
Man  könnte  also  versucht  sein,  eben  die  Lage 
auf  der  linken  Seite  als  das  allein  Wesentliche 
anzusehen  und  den  Scliwankungen  in  der  Orien- 
tierung überhaupt  keine  Bedeutung  beizumessen. 
So  schien  es  beispielsweise  auf  dem  Friedhof  der 
Frühzeit  in  Tura  entsprechend,'  wo  die  Orien- 
tierung noch  stärker  schwankt,  aber  als  Regel 
gilt,  daß  die  Achse  der  Gräber  Nord — Süd  verläuft 
und  daß  die  Leichen  auf  der  linken  Seite  gebettet 
werden;  bei  der  Besprechung  der  Ergebnisse  von 
Naga  ed-Der  kommt  Mace  zu  dem  Schluß,  daß 
es  ,bei  der  Lage  der  frühen  Begräbnisse  der 
wesentliche  Punkt,  wesentlicher  selbst  als  die 
Orientierung,  war,  daß  die  Leiche  auf  ihre  linke 
Seite  gelegt  wurde'. ^  Doch  liegen  die  Verhältnisse 
in  Giza  nicht  ebenso  einfach;  denn  bei  den  vor- 
bildlichen Masfabas  der  4.  Dynastie  gilt  eben  als 
Regel,  daß  der  Kopf  im  Norden  liege  und  der 
Grabherr  nach  Osten  schaue,  und  für  das  spätere 
Alte  Reich  ist  gerade  für  diese  Orientierung  auch 


Turah,   S  27. 


eine  rituelle  oder  symbolische  Bedeutung  nach- 
gewiesen. Bei  den  Abweiclumgen  ist  daher  die 
Frage  nicht  zu  umgehen,  ob  bei  der  Nichtbeachtung 
des  Brauches  nicht  ein  anderer  Gedanke  Ausdruck 
finden  sollte.  Für  die  häufigsten  Fälle,  in  denen 
der  Verstorbene  nach  Norden  blickt,  ließe  sich 
zum  Beispiel  annehmen,  daß  man  auf  die  alten 
Vorstellungen  vom  Leben  der  Seele  am  Nord- 
himmel zurückgegriffen  habe.  Sind  aber  auch 
solche  Erklärungsversuche  durcliaus  nicht  von 
vornherein  abzuweisen,  so  erseheinen  doch  anderer- 
seits die  Unterlagen  für  eine  Entscheidung  noch 
ungenügend. 

Opfersci-ät. 

(Abb.  6.) 
Was  auf  dem  ^littelfeld  an  Gerät  gefunden 
wurde,  gehört  nur  zum  Teil  zu  den  Beigaben, 
die  man  zu  der  Leiche  legte;  viele  der  Gegen- 
stände dienten  vielmehr  dem  Oj>ferritus,  der  an 
der  oberirdischen  Kultstelle  verrichtet  wurde. 
Sie  fanden  sich  auch  nicht  in  der  Sargkammer, 
sondern  in  den  Kulträumen  oder  sonst  bei  dem 
Oberliau.  In  zwei  Fällen,  südlich  'hipwljtp  und 
nördlich  Hsf  I,  hatte  man  das  Opfergerät  in 
einen  Winkel  des  Grabes  zusammengetragen,  aus 
dem  man  es  jeweils  für  die  Speisung  des  Toten 
hervorholte.  ■ —  Die  einzelnen  Gegenstände  werden 
im  folgenden  nach  der  Häufigkeit  ihres  Vorkom- 
mens   gereiht. 

1.  Spitzkrüge. 

In  Jlengen  fanden  sich  die  großen  ovalen, 
unten  spitz  zulaufenden  Krüge  der  Abb.  6a.  Nicht 
nur,  daß  einzelne  Stücke  in  oder  neben  vielen 
Masfabas  lagen,  sie  traten  oft  auch  bei  demselben 
Grabe  in  mehreren  Exemplaren  auf,  so  bei  S4271 
beispielsweise  mit  13,  hei  S  4180  mit  23,  bei 
S  4295  mit  32  Stücken.  Die  Form  weist  meist 
nur  geringfügige  Verschiedenheiten  auf.  Die  Höhe 
schwankt  zwischen  26  und  38  cm,  die  Schulter- 
breite  zwischen  13,5  und  18  cm,  der  Durchmesser 
der  Öffnung  zwischen  8,5  und  11  cm.  Unter  dem 
Rand  zeigt  sich  meist  eine  stärkere  Einziehung, 
die  Randlippe  ist  gewöhnlich  rundlich,  aber  aucii 
abgedacht,  wie  bei  S  4065  und  S  4223;  gelegent- 
lich fehlt  die  Verdickung  des  Randes.  Zeigt  in 
einigen  Beispielen  der  Schnitt  statt  eines  Kreises 
ein  Oval,  so  wird  man  das  darauf  zurückführen, 
daß  die  ungebrannten  Krüge  beim  Einstellen  in 
den  Brennofen  gedi-ückt  wurden.  Zu  beachten 
sind  einige  schlankere  Siiu-kf  mit  andeisgoartetem 
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Rand  aus  S  4082  uiul  S  4267.  —  Die  Außenselten 
der  Krüge  sind  rauli,  in  S  4151  waren  noch  die 
Abdrücke  der  glättenden  Finger  zu  gewahren. 
Alle  Stücke  waren  hart  gebacken,  der  Bruch  ist 
meist  durchgehend  rot,  gelegentlich  war  ein 
schwarzer  Kern  vorhanden. 

Man  hat  die  Krüge  als  Mörtelträger  ansehen 
wollen,  wir  fanden  in  ihnen  aber  nie  einen  Mörtel- 
rest vor,  was  freilich  nicht  entscheidend  sein 
müßte.  Für  das  Herbeitragen  des  Mörtels  wurde 
zudem  schon  ein  verwandter  Typ  in  Anspruch 
genommen,  der  sich  unter  anderem  in  den  Futter- 
kammern des  Grabes  27  v:  1  in  Tura'  und  im 
Re'heiligtum  des  Njwsrr'  fand  und  hier  von 
Borehardt  als  Mörtelträger  erwiesen  wurde. 
Seine  Öffnung  ist  weiter  als  bei  unserem  Krug, 
seine  Lippe  nicht  ausgebildet,  und  so  paßte  er 
besser  zu  seiner  Bestimmung  als  unser  Typ  mit 
dem  engeren  Hals  und  dem  profilierten  Rand. 
Jedenfalls  wäre  das  Mörtelfassen  nicht  dessen 
ausschließliche  Aufgabe  gewesen,  die  porösen  Ge- 
fäße eignen  sich  insbesondere  auch  für  Wasser- 
behälter.- Und  Wasser  brauchte  man  auf  dem 
Friedhof  in  großen  Mengen,  vor  allem  für  die 
täglichen  Totenopfer  und  für  die  Grabwächter. 
Spielten  Bier  und  Wein  bei  den  Libationen  auch 
eine  große  Rolle,  so  wird  man  diese  Gaben  vor 
allem  bei  einfachen  Gräbern  eher  auf  die  Toten- 
feste beschränkt  und  im  übrigen  Wasser  nicht 
nur  für  die  Reinigung,  sondern  auch  als  Trank 
gespendet  haben.  Auf  seinem  Opferbecken  bittet 
Nhftjklj  ausdrücklich,  ,daß  ihm  täglich  Wasser 
in  der  Nekropole  ausgegossen  werde'.  Man  brachte 
diese  notwendigste  Spende  wohl  eben  in  unseren 
Krügen  herbei.  So  erklärt  sich  auch  am  hosten 
der  einzige  Fall,  in  dem  wir  einen  solchen  Krug 
in  situ  fanden,  in  dem  Winkel  hinter  dem  Eingang 
zur  Kultkammer  des  ^Itw  stehend,  Giza  V,  Taf.  IIa, 
am  nördlichen  Ende  des  Ganges  rechts.  Die 
Krüge  waren  so  zahlreich  vorhanden,  daß  sie 
gelegentlich  gar  als  Baustoff  verwendet  wurden; 
sie  mochten  so  billig  sein,  daß  man  sich  oft  nicht 
die  Mühe  gab,  sie  mitzunehmen,  und  so  sammelten 
sich  solche  Mengen  an,  daß  beispielsweise  der 
Besitzer  von  S  4570  den  Südteil  seiner  Mastaba 
mit  Schutt  und  Spitzkrügen  füllen  konnte.  In  deiii 
späteren  Anbau  von  S  2535  hatte  man  im  Ge- 
mäuer die  Krüge  in  Reiben  nebeneinandergelegt, 
siehe  Phot.  2324. 


»  Typ  53  in  Turah.  siehe  Abb.  43  und  S.  38. 

«  In  Ti,  Taf.  62,  63,  64  gießen  die  l.eut.'  aus  Ulinlichen 
Krügen  Wasser  vor  die  Kufen  di-r  Sclilitten,  auf  denen  die 
Statuen  gezogen  werden. 


2.  Feuerbecken. 

(Abb.  6b  und  Taf.  6b.) 

In  neun  Fällen^  wurden  bei  den  Gräbern 
kleine  tragbare  Öfen  aus  Ton  gefunden.  Diese 
Feuerbecken  haben  eine  ovale  Form,  nur  einmal 
ist  eine  runde  belegt.  Als  Werkstoff  wurde  ein 
grober  Ton  verwendet,  die  Außenseiten  sind  hell- 
rot, der  Bruch  ist  dunkler,  auch  grau  oder  schwarz. 
Ihrem  Zweck  entsprechend  sind  die  Becken  solid 
hergestellt,  ihre  Wandstärke  beträgt  1,25  bis 
2,3  cm.  Die  Seiten  sind  nach  der  Mitte  zu  ein- 
gezogen, der  Boden  ist  dabei  gelegentlich  ein 
wenig  weiter  als  die  Öffnung.  Die  Höhe  scliwankt 
zwischen  6,5  und  10  cm,  die  Länge  zwischen  18,5 
und  33  cm. 

Daß  die  Stücke  Feuerstellen  darstellen,  kann 
nicht  bezweifelt  werden;  meist  enthielten  sie  noch 
beträchtliche  Mengen  Holzkohle,  einmal  lag  diese 
daneben.  Inschriftlich  sind  die  Kohlenpfannen  als 
^  'h  bekannt ;  siehe  so  zum  Beispiel  das  Wort- 
zeichen für  'h  in  der  Opferformel  Nsdrkij,  Giza  II, 
Abb.  7  in  der  gleichen  Form  wie  unsere  Öfen; 
die  Erhöhung  in  der  Mitte  des  Beckens  soll  hier 
die  Holzkohle  bezeichnen.  Man  vei-gleiche  dazu 
Giza  IV,  Taf.  8,  obere  Reihe,  wo  über  einem 
ebenso  gestalteten  ovalen  Becken  eine  Gans  ge- 
braten wird;  die  in  ihm  aufgehäuften  Holzkohlen 
sind,  weil  glühend,  weiß  gehalten.  Bei  'liw,  unten 
Abb.  102,  zeigt  die  Seitenwand  eine  Innenzeichnung 
paralleler  senkrechter  Streifen,  man  hat  also  wohl 
bei  einer  vornehmeren  Ausführung  der  Becken 
die  Außenseiten  in  dieser  Weise  verziert. - 

Wenn  auch  die  übereinstimmenden  Formen 
unserer  Stücke  beweisen,  daß  ein  in  jener  Zeit 
üblicher  Typ  der  Feuerbeeken  vorliegt,  so  ist 
damit  nicht  gesagt,  daß  man  nur  ihn  verwendete. 
Wb.  i,  223  wird  als  älteres  Deutezeichen  von  'h 
ein  Rechteck  wiedergegeben,  an  dessen  Längs- 
seiten je  zwei  rechteckige  Stützen  vorspringen. 
Das  Bild  muß  man  so  deutei},  daß  in  Aufsicht 
ein  rechteckiges  Becken  gezeigt  wird,  dessen  vier 
Stempel  der  Unterseite  durch  seitliche  Anfügung 
sichtbar  gemacht  werden  sollen;  vergleiche  dazu 
Schäfer,  VÄK,  S.139f.  mit  Abb.  96— 99.  Daß  dem 
so  ist,  legt  auch  in  der  Geräteliste  Giza  I,  Taf.  29a 
das  „  t=:=3  nahe,  das  ebenfalls  ein  rechteckiges 
Becken    in  Aufsicht    gibt,    aber    dieses   Mal    nur 

S  4051,     S  4075,    S  4081, 
er    lierg-estellt    werden,   wie 


'  <S><''y.  Hnmwhtp,  i 
S  4157,  S  4344,  S  4541. 

•'  Oder    es    sollten   Zuglöcl.cr 
vielleicht  1..  U.  II,  52;   gegen  Mitt. 
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unten  zwei  Stützen,  und  zwar  konische,  als  Füße 
anfügt.  Daneben  steht  ein  zweites,  ovales  Becken, 
A  "^^^  t^-?  'P''-fj  in  gleicher  Weise  mit  zwei  ko- 
nischen Füßen.'  Somit  sind  zum  mindesten  vier 
verschiedene  Arten  von  Feuerbecken  nachge- 
wiesen, ein  reciiteckiges  mit  eckigen  Stempeln, 
ein  ebensolches  mit  konischen  Füßen,  ein  ovales 
mit  konischen-  Stützen  und  ein  anderes,  das  mit 
seiner  Unterseite  ganz  auf  dem  Boden  aufsaß. 
Dieser  letzteren  Art  gehören  alle  auf  dem  Mittel- 
feld gefundenen  Beispiele  an.- 

In  den  Gerätelisten  werden  die  Becken  auf- 
gefuiirt,  weil  sie  zu  der  Ausrüstung  des  Toten 
für  das  Jenseits  gehören;  unsere  Becken  aber 
waren,  wie  die  Fundumstände  beweisen,  bei  dem 
Totendienst  im  Gebrauch  gewesen.  Dabei  könnte 
man  sieh  vorstellen,  daß  sie  bei  allen  größeren 
Totenopfern  benutzt  wurden,  um  Geflügel  und 
Fleischstücke  der  Schlachttiere  über  ihnen  zu 
braten.  Vielleicht  aber  war  der  Gebrauch  aus- 
schließlich oder  hauptsächlich  auf  ein  bestimmtes 
Fest,  das  wih-'h  , Aufstellen  des  Feuerbeckens', 
beschrankt.  Giza  V,  S.  94 ff.  wird  aus  der  Mas- 
Jaba  des  Zwerges  Snb  eine  Inschrift  mit- 
geteilt, die  ausführlich  alle  Dinge  aufzählt,  die 
zum  Vollziehen  des  Opfers  an  diesem  Tage 
notwendig  waren.  An  erster  Stelle  dieses  Ver- 
zeichnisses wird  das  'A-Becken,  an  letzter  der 
Sack  mit  Kohlen  genannt.  Auf  dem  Feuer 
briet  man  Stücke  eines  Ziegenböckchens  und 
eine  s?nn-Gans. 

3.   Die  Brotform. 

(Abb.  6c.) 

Die  auf  Al)l).  (ic  wiedergegebenon  Tongefäße 
stellen  die  Backformen  für  die  konischen  Q-Bioto 
dar.  Das  ergibt  sich  ohne  weiteres  aus  einem 
Vergleich  mit  den  häufigen  Darstellungen  der 
Bäckerei.  Man  halte  unsere  Bilder  etwa  neben 
die  WJ- Formen  in  den  Szenen  Steindorff,  Ti, 
Taf.  84—86.  Wir  sehen  da  den  gleichen  sich 
nach  unten  verjüngenden  Oberteil,  der  mit  einem 
Vorsprung  abschließt,  und  das  massive,  spitz  zu- 
laufende   Ende.     Die     I-'orni    ciinnert    auffallend 


an  die  einer  Glocke.'  Meist  sind  es  diese  Brot- 
formen, die  bei  den  iModellen  und  auf  Abbildun- 
gen von  dem  Ofenschürer  erhitzt  werden. 

Die  Brotformen  wurden  bei  sieben  Masfabas 
gefunden:  S  4271,  S  4284  (zwei  Stück).  S  4299, 
S  4316,  S  4362,  S  4400,  S  4519..  Vom  West- 
ende ist  ein  weiteres  Beispiel  aus  S  4423  iiinzu- 
zufUgen:  Giza  V,  Abb.  55.  Brotformen  der  glei- 
chen Art  kamen  in  Tura  bei  Grab  27  ic  1  zutage, 
=  Turah,  Abb.  49,  Typ  117  und  Taf.  43  b;  das 
Grab  gehört  der  Pyramidenzeit  an.  Für  das 
Vorkommen  in  Medum  siehe  ]\Ieydum  and  Mem- 
phis, Taf.  26,  und  Medum,  Taf.  31,  17.  Das  Mate- 
rial der  Gefäße  ist  ein  etwas  grober  Ton,  die 
Außenwände  sind  nicht  ganz  glatt,  der  als  Fuß 
dienende  untere  Teil  ist  rauh  gelassen.  Form  und 
Größe  sind  nicht  ganz  einheitlich  gehalten.  Die 
Öffnung  hat  meist  einen  Durchmesser  von  rund 
20cm,  mit  Schwankungen  zwischen  17  und  21  cm; 
die  Höhe  liegt  zwischen  16,5  und  21  cm.  Auch 
ist  das  Verhältnis  zwischen  Höhe  und  Breite  nicht 
ganz  konstant,  doch  sind  die  Unterschiede  nur 
unbedeutend.  Die  Brotformen  geben  uns,  da  es 
sich  um  Gebrauchsware  handelt,  zugleich  die 
absoluten  Maße  der  Q-Brote,  die  so  oft  in  den 
Speisedarstellungen  erscheinen. 

Das  Auftreten  der  6rfi-Formen  ist  nicht  in 
gleicher  Weise  wie  das  der  Feuerbecken  zu  deuten. 
Man  hat  nicht  etwa  das  Brot  für  die  Totenopfer 
bei  den  Gräbern  gebacken.  Vielmeiir  wurden  die 
Formen  auch  als  Schüssel  benutzt,  in  denen  man 
das  in  ihnen  gel)ackeiie  Brot,  aber  aucii  anderes 
Geliiiek  aiirtiug.  Den  i^eweis  bringt  unter  anderem 
h'ijiu'iili.  lici  dem  Giza  IV,  Taf.  7  in  der  Speise- 
darstellung unsere  bd}  mit  ihren  daraufgestellten 
konischen  Broten  wiedergegeben  sind,  während 
ebenda.  Taf.  17.  oberste  Reihe  ein  /)s»-Kuciien 
auf  der  gleichen  Form  liegt.  Siehe  auch  Giza  Ifl, 
Abb.  16  oben  links,  Giza  V,  Abb.  57  und  vergleiche 
Balcz,  tJefäßdarstellungen.  Mitt.  Kairo  4.  S.  210f. 

4.  Tischuntersätze. 

(Abb.  6.) 
Bei  sechs  Mastabas  sichtete  man  rölirenförinigo 
Untersätze  aus  Ton,  mit  einer  Verl)reiterung.  sei 
es    nach    beiden    Enden    zu    oder    nur   nacii  dem 


'  'py-l  ist  Wb.  noch  nicht  vertreten.  —  G.inz  mißver- 
ständlich ist  die  Wiederg.ibe  bei  N/r,  Ciiz.i  VI.  Abb.  »,  wo 
das  schm.ile,  lanprgestreckte  Ov:il  weder  eine  Aufsicht  noch 
eine  Seitenansicht  richtig  wiederiribt.  Vielleicht  gab  der 
Zeichner  die  Kohlenpfanne  als  eine  Platte  auf  konischen 
Füßen  wieder,  wie   Mitt.  Kair»  3,  S.  105,  Abb.  SOf. 

•  Siehe  auch   lialcz,  Mitt.  Kairo  ;i,  S.  10-2  ff. 


'  Wb  1,  488  wird  bei  dem  Deutezeichen  von  bdl  der 
Unterteil  gerundet  wiedergegeben,  doch  siehe  die  Hiero- 
glyphe bei  Ti,  ebenda.  —  Die  Übersetzung:  ,Topf  aus  ge- 
branntem Ton' ist  zu  allgemein;  es  niUUte  hciücn:  .Urotform 
aus  gebranntem  Ton.'  —  Von  diesem  lidt  ist  gewiß  das 
hdl-t  der  griechisch-röiiiischcn  Zeit:  .Hackufen'  abgeleitet, 
ebenda  li. 
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unteren.  Immer  aber  zeigen  sicli  an  l)eideu  Enden 
Verdickungen  des  Randes,  unten,  um  ein  festes 
Aufsetzen,  oben,  um  ein  besseres  Auflegen  der 
Schüssel  zu  ermöglicben.  Das  Material  ist  stets 
ein  gut  geschlemmter  Ton,  die  Außenwände  sind 
glatt,  meist  poliert,  die  Farbe  zeigt  mit  Vorliebe 
ein  Dunkelrot. 1  Die  Größen  schwanken  auffallend 
stark.  Bei  S  4274  wurde  ein  Stück  von  60  cm 
Höhe  gefunden,  von  dem  dazu  noch  ein  Teil  des 
unteren  Endes  fehlt;  aus  S  4509  stammt  ein  ganz 
kleines  Exemplar  von  20  cm  Höhe,  siehe  Giza  V, 
Abb.  49;  das  hei  S  4075  gefundene  mißt  30  cm, 
es  fehlt  ihm  nur  der  obeie  Rand.  Den  Wechsel 
in  den  Maßen  finden  wir  auch  sonst  immer  wieder^, 
er  ergab  sich  von  selbst  aus  der  Bestimmung  der 
Ständer,  man  stellte  auf  sie  Platten  verschiedenen 
Umfaugs,  in  die  ganz  niedrigen  steckte  man  auch 
Krüge  mit  ihrer  Spitze  oder  stellte  Schalen  darauf. 
Außerdem  sollten  beim  Mahle  die  Schüssel  dem 
Speisenden  bequem  erreichbar  sein;  da  mußte 
man  verschieden  hohe  Ständer  benutzen,  je  nach- 
dem er  auf  dem  Boden  hockte  oder  auf  einem 
Sessel  Platz  genommen  hatte.  Bei  den  Speise- 
darstellungen lassen  sich  für  die  Höhe  der  Unter- 
sätze keine  allgemeinen  Regeln  erkennen,  weil 
hier  auch  die  Bildkomposition  von  Einfluß  war. 
Für  die  Verwendung  unserer  Ständer  beim  Toten- 
dienst hat  uns  ein  günstiger  Zufall  noch  ein 
Beispiel  erhalten:  In  der  Kultkammer  des  Mrjhtijf 
steht  ein  größerer  nahe  der  Grabplatte,  zwei 
kleinere  sind  rechts  und  links  des  runden  Opfer- 
steines aufgestellt.    Giza  I,  Abb.  40  und  Taf.  32 a 

5.  Verschiedenes. 

(Abb.  6.) 

Die  oben  1 — 4  beschriebenen,  für  die  Opfer- 
riten bestimmten  Geräte  werden  durch  einige 
Schüsseln  und  Krüge  ergänzt,  die  mit  ihnen  zu- 
sammen unter  Umständen  gefunden  wurden,  die 
eine  Zuweisung  an  die  Totenbeigaben  unmöglich 
erscheinen  lassen. 

Die  Nische,  die  von  der  Südwand  des  'Inpwhtp 
und  der  Nordwand  von  S  2523  gebildet  wird, 
diente  zum  Abstelleu  von  Opfergerät.  Hier  lagen 
auf  einer  aus  Ziegel  hergestellten  Erhöhung 
mehrere  Tongefäße,  die  leider  bei  der  Zerstörung 
der  Gräber  durch  den  Schutt  zerschlagen  wurden; 


'  Von  den  Ständern  aus  llarageli  heißt  es  Taf.  31  H 
,A11  brick-red  polished'. 

*  Meydum  and  Memphis,  Taf.  2ö  liat  der  eine  Ständer 
rund  54  cm  Höhe,  der  andere  .31, .5  em;  das  oljen  Anm.  1 
genannte  Stück  aus  Harafeh  mißt  nur  15  cm. 


siehe   die   Feldaufnalime   2303.    Doch  lassen  sich 
noch  feststellen: 
a)  Ein    niedriger  Krug    mit  Ausgußröhre,   helle 
AVare,  mit  kleiner  Standfläche.  Er  diente  wohl 
zum    Ausgießen    des  Reinigungswassers    und 
der  Trankspenden. 
ß)  Ein    (oder  zwei)   flache  Teller  mit  niederem, 
in  stumpfem  Winkel  aufsitzendem  Rand  und 
gerundeter    Lippe.     Solche    Platten    der    Ge- 
brauchsware treten  im  späteren  Alten  Reich 
gelegentlich     auch     als     Beigaben     auf,    wie 
E'wr  II,  Giza  III,  Abb.  45,  2  und  Taf.  13  b. 
y)  Niedere   flache   Schüssel   mit   kurzen  Stutzen 
an    der   Unterseite;    vergleiche    weiter   unten 
S  4157   und  Giza  III,  Abb.  45,  1. 
l)  Ein  fast  halbkugeliger  Napf  mit  glattem  Rand. 
£)  Ein  schlanker  Krug  mit  niederem,  nach  außen 
strebendem     Rand;     die    Form    gemahnt    an 
Harageh.  Taf.  25,  Nr.  74. 
Ein  zweites  Nest  von  Tonwaren  fand  sich  in 
einem  Winkel  bei  S  4157,  das  südlich  von  Hnmiclßp 
liegt,  siehe   unser   Feldphot.     Ganz   in   der   Ecke 
stand  oben  ein  Feuerbecken  mit  Holzkohle,  daneben 
lag   etwas    tiefer   eine    niedere    Schüssel   mit  aus- 
ladenden Seitenwänden  und  drei  stumpfen  Füßen. 
Dreifüße  ähnlicher  Art  siehe  unter  anderem  Giza  V, 
Tafel  20  b,  unten  rechts,  ferner  oben  S  2523  und 
das  aus  der  Sargkammer  stammende  Stück  Giza  III, 
Abb.  45,  1.     Zuunterst    lag    eine   tiefe,    fast    halb- 
kugelige   Schüssel    mit   eingezogenem    Rand   und 
rundlicher  Lip[)e. 

Der  Vollständigkeit  halber  seien  von  den 
Funden  im  Schutt  der  Mastabas  aus  einige  Werk- 
zeuge erwähnt,  die  von  den  Arbeitern  liegen  ge- 
lassen waren,  schwere  Äxte  aus  grauschwarzem 
härtesten  Gestein.  Taf.  6  d  =  Phot.  2255  zeigt  rechts 
ein  Stück  mit  eiförmigem  Längs-  und  linsen- 
förmigem Querschnitt,  unterer  Verdickung  und 
oberer  scharfen  Kante.  Zur  Befestigung  an  den 
Stiel  diente  eine  schwache  Einziehung  kurz  über 
dem  hinteren  Ende.  Häufiger  ist  der  gedrungenere 
Typ,  den  die  beiden  folgenden  Exemplare  ver- 
treten. Bei  diesen  erleichterte  eine  gut  aus- 
gearbeite  breitere  Vertiefung  am  hinteren  Ende 
die  Verschnüi-ung  mit  dem  wohl  vorn  gegabelten 
Stiel.  Die  Äxte  wurden  beim  Behauen  der  Quadern 
des  Oberbaues  verwendet,  mehr  aber  wohl  bei 
der  Ausarbeitung  der  Felsschächte  und  -Kammern; 
zum  Beispiel  um  die  Steinrippen  wegzuhauen,  die 
man  zwischen  den  eingemeißelten  tiefen  Rillen 
hatte  stehen  lassen,  wie  in  S  847,  Giza  VH, 
Abb.  7()  und  S  1^4. 


Bericht  über  die  Grabungen  auf  dem  Friedhof  vox  Giza. 
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Die  neben  den  Axteu  abgebildete  Kugel  aus 
dem  gleichen  harten  Stein  diente  dem  Fortrollen 
von  schweren  Steinen  auf  harten  glatten  Boden. 
Auf  dem  Felde  südlicii  der  Cheopspyramide 
fanden  wir  eine  in  der  unterirdischen  Kammer; 
man  hatte  sie  benützt,  um  den  Sarkophag  vom 
Schachtboden  auf  seine  richtige  Stelle  zu  ver- 
schieben. Ein  Versuch  zeigte,  daß  es  so  kinder- 
leicht war.  das  mächtige  Stück  nach  Belieben  zu 
bewegen. 

Beigaben. 

Verhältnismäßig  selten  hat  man  auf  unserem 
Abschnitt  Gegen-stände  in  die  Sargkammer  zur 
Leiche  gelegt.  Hei  vielen  vollkommen  unversehrten 
Bestattungen  fanden  sich  überhaupt  keine  Bei- 
gaben; sie  fehlten  nicht  nur  bei  den  allerärmsten 
Gräbern,  sondern  oft  auch  in  Fällen,  in  denen 
etwa  schon  der  Holzsarg  die  niedrigste  Klasse  des 
Begräbnisses  ausschließt.  Dabei  spielten  die  Aus- 
lagen kaum  eine  Rolle;  denn  man  konnte  sich 
mit  einem  Ersatz  begnügen,  dessen  Anschaffung 
auch  den  Ärmsten  keine  Schwierigkeit  bereitete. 
Daher    darf    aiis'i-'niminu'n    werden,    daß    auf    die 


Ausiiistuug  des  Toten,  die  in  alter  Zeit  ganz  im 
Vordergrund  gestanden  hatte,  kein  entscheidender 
Wert  gelegt  wurde;  der  Opferdienst  am  Grabe 
galt  wohl  als  wichtiger. 

1.  Scheingefäße. 

(.Abb.  7.) 

Bei  den  zwanzig  Nachweisen  handelt  es  sieh 
ausschließlich  um  Tonware;  auf  dem  ganzen  Ab- 
schnitt kam  nicht  ein  Stück  der  kleinen  Alabaster- 
gefäße zutage,  auch  nicht  in  den  reicheren  An- 
lagen.^ Zufälligerweise  wurde  kein  vollständiger 
Satz  der  Scheingefäße  in  situ  gefunden;  ai)er  wenn 
bei  S  4051  im  Schutt  276  Stück  lagen,  so  dürfen 
wir  annehmen,  daß  sie  von  den  dicht  neben- 
einanderliegenden Bestattungen  S  4151,  4152,  4088 
stammen,  da  ja  für  jedes  Begräbnis  rund  9U  Stück 
vorgesehen    waren,    den   90  Gaben  des  Opferver- 


'  Da.s  in  Giza  V  veröffentlichte  Westende  bietet  das 
gleiche  Bild;  doch  steckten  hier  in  der  Steinkiste,  die  die 
Statuengruppe  des  Snh  und  seiner  Gemahlin  enthielt,  einige 
ganz    winzige    Alabastervasen;    siehe    ebenda   Taf   20a  und 

S.  lUü 


SCHEINGEFASSE 
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i:^     CTTZ. 


Abb.  7.  üoigabon,  Scbeinfiefiiße. 
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zeiclinisses  entsprecliend.  xVlinlich  wurde  Lei  S4075 
ein  ganzer  Korb  solcher  kleiner  Gefäße  aufgelesen, 
die  wohl  S  4075  und  dem  anschließenden  S  4079 
angehörten.  Sonst  beschränkten  sich  die  Nachweise 
meist  auf  wenige  Stücke,  wobei  dahingestellt  bleibe, 
ob  man  den  Leichen  nur  eine  geringe  Zahl  mit- 
gegeben hatte  oder  ob  der  Rest  verlorenge- 
gangen ist. 

Vergleicht  man  die  auf  Abb.  7  wieder- 
gegebene Auswahl  von  Formen  mit  der  Schein- 
ware des  frühen  Alten  Eeichs,  wie  etwa  Giza  I, 
Abb.  15,  Taf.  43  oder  Giza  YII,  Abb.  7,  so  erkennt 
man  auf  den  ersten  Blick  nicht  unerhebliche 
Unterschiede.  Vor  allem  liaben  sich  die  Krüge 
und  Becher  gewandelt;  einige  der  alten  Typen 
sind  ganz  w^eggefallen,  bei  anderen  machen  sich 
starke  Veränderungen  bemerkbar.  Auch  bei  den 
Scheingefäßen  liegt  während  des  Alten  Reiches 
eine  Entwicklung  vor,  und  es  müßte  sich  aus  den 
jeweiligen  Formen  ein  guter  Anhalt  für  die  Zeit- 
bestimmung ergeben;  noch  aber  liegen  zu  wenig 
Typengruppen  aus  fest  datierten  Gräbern  vor. 

2.  Gebrauchsware. 

(Ahl).  8  und  Taf.  G  a.) 

Der  Brauch,  den  Toten  mit  Beigaben  zu  ver- 
sehen, bat  im  allgemeinen  folgende  Entwicklung 
genommen:  Zu  Beginn  legte  man  zur  Leielie  die 
Schüsseln,  Näj)fe  und  Krüge,  wie  man  sie  beim 
Mahle  wirklich  brauchte.  Das  ist  jedoch  nicht 
ganz  wörtlich  zu  verstehen,  da  sich  allmählich 
eine  traditionelle  Gebraucbsware  der  Toten  heraus- 
bildete, die  hinter  der  Entwicklung  der  täglichen 
Haushaltsware  zurück  blieb.  In  manchen  Gefäßen 
hatte  man  urs])rünglich  den  wirklichen  für  sie 
bestimmten  Inhalt  mitgegeben,  ersetzte  iiin  aber 
allmählich  durch  eine  billigere  Füllung,  und  ent- 
sprechend sehen  wir  bei  Steinvasen  billigere 
Ersatzware  auftreten,  nur  wenig  ausgebohrt  und 
praktisch  unverwendbar,  zunächst  aber  in  den 
üblichen  Maßen  der  Gebrauchsware  gebalten.  In 
der  4.  Dynastie  sind  in  Giza  aber  schon  allent- 
halben die  kleinen  Scheingefäße  im  Gebrauch, 
freilich  ohne  die  Gebrauchsware  restlos  zu  ersetzen. 
Aber  diese  wird  schrittweise  seltener,  und  der 
Ersatz  herrscht  fast  ausschließlich  in  der  Mitte 
des  Alten  Reichs.  Gegen  dessen  Ende  aber  greift 
man  mehrfach  wieder  auf  die  ältere  Sitte  zurück, 
die  sich  dann  im  Mittleren  Reich  erneut  voll- 
kommen durchsetzte.  Auf  unserem  Abschnitt  sind 
die  Nachweise  für  die  Beigabe  von  Gebrauchsware 
ebenso  iiäufig  wie  die  für  Scheinji-efäße. 


a.  Schüsseln. 

Am  häufigsten  vertreten  ist  die  Schüssel  mit 
einer  scharfen  Einziehung  unter  dem  Rand,  die 
,brim-bowl'.  Sie  ist  nachgewiesen  in  S  4067,  4080 
(zwei  Stück),  4230,  4386,  4406.  Stets  war  sie  aus 
feinerem  Ton  hergestellt,  dunkelrot  gefärbt.  Die 
dünnen  Wände  sind  außen  und  innen  sorgfältig 
geglättet  und  poliert,^  bei  guten  Stücken  ist  die 
Politur  glänzend,  wie  bei  dem  aus  dem  Westende 
stammenden  Exemplar  des  Schachtes  4479  = 
Giza  V,  Taf.  20  b. 

Das  Profil  des  oberen  Teiles  schwankt,  aber 
wesentlich  ist,  daß  sich  der  Rand  vom  Körper 
der  Schüssel  immer  durch  eine  scharfe  Einziehung 
absetzt.  Ist  das  Gefäß  flach  gehalten,  so  haben 
wir  in  ihm  eine  Trinkschale  zu  sehen;  mit  ihr 
schöpft  zum  Beispiel  ein  Matrose  sein  Trink- 
wasser.- Bauchige  Stücke  wurden  auch  als  Suppen- 
schüsseln verwendet;  wir  begegnen  ihnen  oft  auf 
den  Speisedarstellungen,  wo  sie  meist  einen  Ge- 
flechtdeckel tragen.  Bei  der  gleichbleibenden  Form 
des  Randes  ist  anzunehmen,  daß  man  auch  diese 
Schüsseln  an  den  Mund  setzte  und  nicht  etwa 
aus  ihnen  schöpfte;  siehe  so  das  Relief  Firth- 
Gunn,  Teti   pyr.  cem.  I,  S.  10. 

In  dem  einfachen  Grabe  S  4017  fanden  sich 
sechs  Tongefäße,  drei  vollständig  und  Scherben 
von  weiteren  drei.  Von  ersteren  ist  das  kleinste 
eine  feine,  dünnwandige,  rotpolierte  Schüssel  mit 
leicht  eingezogenen  Seiten  und  einem  Knick  am 
unteren  Teil,  von  dem  die  Linie  schräg  zu  der 
kleinen  Standfläche  führt;  zu  der  Form  vergleiche 
Giza  I,  Abb.  12,  Nr.  23.  Die  zweite  ist  derber, 
rot  gebrannt  und  hell  gestriclien,  mit  Einziehung 
unter  der  rundlichen  Randlippe  und  einer  rings- 
umlaufenden breiten  Rille  auf  der  Schulter.  Die 
dritte,  größte  Schüssel  ist  rot  und  zeigt  unter  der 
runden  Lippe  mehrere  Rillen,  unter  denen  sich 
die  Wand  gerade  zu  der  verhältnismäßig  kleinen 
Standfläche  zieht.  Von  einem  zweiten  Exemplar 
ähnlicher  Art  wurde  ein  Bruchstück  aufgelesen. 
Ferner  fand  sich  die  Scherbe  einer  Schüssel  mit 
halbrundem  Eindruck  am  Rand,  der  einen  Aus- 
guß bildete.  Ein  weiteres  Stück  mit  kurzem  ver- 
dicktem Randstück  und  anschließender  Rundung 
stammt  entweder  von  einem  bauchigen  Napf  oder 
einem  Krug. 

Die  ganz  flache  kreisrunde  Schüssel  aus 
S  4325,  aus  feinem  'I'on  hergestellt,  erhielt  ein 
ziegelrotes   Bad   und   eine   stumpfe   Politur.  Zwei 

'  Nur   bei   dem  Stück    ans  S  4080   eisclicint  die  Ober- 
fläche rauli,  vielleiclit  infolge  Verwitterung? 
"  Boreux,  Nautique,  Taf.  3. 
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niedere  Scliiisseln  statninen  aus  S  4052,  Phot.  27G1 
=  Taf .  6  a;  diegrößere  ähaelt  dem  Stück  aus  S  4325, 
die  kleinere  hat  die  typische  Form  des  'Napfes. 
Aus  dem  gleichen  Grahe  kam  eine  kleine  hellrote 
Schale  in  Gestalt  eines  Kugelabschnittes,  mit 
konischem  hohlem  Fuß.  Das  Bruchstück  einer  etwas 
größeren  Schüssel  ähnlicher  Art  lag  bei  S40G6: 
zu  dem  Fuß  siehe  aucli  Giza  I,  Abb.  12,  Nr.  22. 

Mehrere  Male  sind  Schüsseln  belegt,  deren 
Wände  sich  von  der  kleinen  Standfläche  kelchartig 
ausbreiten.  Ihr  Rand  ist  entweder  glatt  wie  S  41)76, 
oder  hat  einen  nach  außen  überhängenden  Wulst, 
wie  S  4088  und  S  4350.  Bei  dem  aus  S  4335  stam- 
menden feinen  glatten  Stück,  ist  der  Rand  innen 
durch  einen  Ringwulst  vom  Körper  abgesetzt.  Phot. 
2761  =  Taf.  6  a;  dazu  vergleiche  man  die  ähnlich 
geartete  Schüssel  aus  S  4366  =  Giza  V,  Taf.  20  b. 

Das  Bruchstück  aus  S  4380  trägt  auf  seiner 
Schulter  eine  waagerechte  Reihe  paralleler  <>>  <i 'i ; 
Schnureindrücke  dieser  Art  sind  sonst  erst  aus 
dem  Mittleren  Reich  belegt,  vergleiche  auch 
Firth-Gunn,  Teti   pvr.  cem.  Abb.  59.' 

b.   Krüge  und  Näpfe. 

P^ine  besondere  Form  herrscht  bei  den  Krügen 
nicht  vor.  Keiner  der  gefundenen  gleicht  dem 
anderen.  Alle  aber  weisen  kleine  Maße  auf,  und 
fast  ausnahmslos  sind  sie  aus  feinerem  Material 
hergestellt,  verhältnismäßig  dünnwandig  und  gut 
geglättet. 

Der  eiförmige  Krug  aus  S  42U0  ist  16  cm 
hoch,  rote  glatte  Ware  mit  rotem  Kern,  die  Wand- 
stärke beträgt  0,5  cm,  die  Öffnung  ist  auffallend 
weit,  die  Lippe  des  Randes   gerundet. 

Eine  stark  gerundete  Lippe  zeigt  auch  das 
Bruchstück  aus  S  4052,  rote  feste  Ware;  der 
Körper  scheint  eine  kugelige  Form  gehabt  zu 
haben,  die  sonst  erst  im  Jlittleren  Reich  auftritt. 
—  Dickbauchig  war  auch  der  Krug  aus  S  4380 
mit  kantig  abgesetzter  Schulter.  —  Bei  dem  Stück 
aus  S  4133  sitzt  auf  dem  breiten  Körper  ein 
zylindrischer  Hals  mit  scharfem  Ring  auf  seinem 
unteren  Teil.  Die  Weite  des  Halses  ist  auffallend, 
9  cm  Durchmesser  bei  16  cm  größter  Breite  des 
Bauches  und  17  cm  Höhe  des  Gefäßes,  siehe 
Phot.  2761  =  Taf.  6a.  —  Einen  tricliterfürmigen 
Hals  hat  der  feine  dünnwandige  Krug  aus  Wf  11; 

'  Ein  noch  früheres  Beispiel,  aus  der  3.  Dynastie,  wird 
Petri e,  Meydum  and  Memphis,  Taf.  26  Nr.  h3  abgebildet;  zu 
Grab  100,  dem  es  entstammt,  gehört  auch  der  merkwürdige 
Krug  Nr.  54.  Seiner  Nummer  nach  gehört  das  Grab  zu  den 
Northern  Tombs;  da  es,  wie  es  scheint,  im  Text  nicht  erwälint 
wird,  läßt  sich  nicht  feststellen,  ob  gegebenenfalls  eine 
spätere  Ansetzung  möglich  wäre. 


die  Ergänzung  des  Unterteiles  muß  ungewiß 
bleiben.  In  dem  gleichen  Grabe  fand  sieh  der 
Unterteil  einer  Vase  und  der  Oberteil  einer  zweiten, 
beides  feine  dunkelrot   polierte  Ware. 

c.  Beigaben  verschiedener  Art. 

Außer  der  Tonwai'e  waren  nur  ganz  vereinzelt 
Beigalien  nachzuweisen.  Vom  Körperschmuck  des 
Bestatteten  fanden  siel»  ausschließlich  in  S  4337 
einige  Kettenglieder.  —  Bei  dem  Fehlen  aller 
Steinvasen  ist  es  verwunderlieh,  daß  zweimal  ein 
kleiner  Schmink-Napf  aus  bestem  Material  zutage 
kam:  Aus  dem  Schutt  des  großen  Schachtes  der 
Mastaba  östlich  Tpm'nh  stammt  ein  Stück  aus 
Diorit,  das  Vorbericht  1926,  Taf.  t)  a  wiederge- 
geben ist.  Im  Schacht  4215  des  Mnibj  lag  ein 
anderes  aus  grünem,  hartem  Stein,  Pelizaeus- 
Museum  Inv.  Nr.  3108,  Durchmesser  5  cm. 

Die  Mitgabe  von  Kupferinstrumenten  ist 
gleiclifalls  auf  zwei  Fälle  beschränkt.  In  dem 
erwähnten  Scliaciit  4215  fand  sich  eine  11  cm 
lange  Klinge  mit  breitem  gerundetem  Ende  und 
einem  spitzen  Zapfen  zum  Einsetzen  in  den  Stiel, 
Pelizaeus-Museum  Inv.  Nr.  3109,  =  Taf.  6  c.  In 
Schacht  4237  nördlich  Hnmichtf  wurden  Reste 
von  Kupferinstrumenteu  aufgelesen  sowie  das 
Bruchstück  einer  kleinen  Kupferschale,  von  deren 
oberen  Rand  ein  Seitenhenkel  herabführte. 

In  der  Mastaba  des  Hbj  waren  verschiedene 
Beigal)en  in  der  oberen  Füllung  des  Sciiachtes 
niedergelegt:  Sechs  Gipsmodeile  von  Weißbroten, 
abgebildet  Vorbericht  1926,  Taf.  9c.  Dabei  lagen 
Bruchstücke  feiner  dünnwandiger  Tonwaren,  die 
vielleicht  von  der  Zeremonie  des  ,Zerbreciiens 
der  roten  Krüge"  stammen,  sowie  eine  Muschel 
mit  Spuren  schwarzer  Farbe.  Die  Farbe  diente 
wohl  nicht  als  Augenschminke;  das  geht  aus  dem 
entsprechenden  Funde  in  S  4377  hervor;  denn 
hier  fanden  sich  zwei  Muscheln  mit  schwarzer 
und  roter  Farbe.  Sie  werden  also  als  Paletten 
gedient  haben,  \vt)bei  die  schwarze  Farbe  für  die 
gewöhnliche  Schrift,  die  rote  für  die  Rubra  be- 
stimmt war.  Muscheln  werden  ja  auch  nach  den 
Darstellungen  im  Alten  Reich  oft  als  Paletten 
verwendet,  wie  von  den  Schreibern  des  Khijnjsirt  7, 
Giza  II,  Tafel  7b,  und  des  Suh,  Giza  V,  Abb.  18 
und  22. 

3.  Die  Zeitbestimmung. 

Die  in  den  Inscliriften  unseres  Abschnittes 
vorkommenden  Königsnamen  sind  für  seine  Datie- 
rung nicht  zu  verwerten.  Sdhrrj  ist  .Priester  des 
R6'    an    dem    Sonncnheiligtum "  des    Wirkif-    und 
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, Priester  (Inu-vir)  des  Sihtrr'-.  'Inpirhtp  nennt 
sich  , Priester  des  Sihtcr"  , Priester  des  Njwirr'- 
und  , Priester  des  Re'  am  Sonnenheiligtum  des 
Njtvsri-^' :  Das  gibt  uns  für  die  Zeitsetzung  nur 
eine  obere  Grenze,  niclit  aber  eine  untere;  denn 
die  Priestertümer  bei  den  Pyramiden  und  an  den 
Sonnenheih'gtümern  bestanden  bis  zum  Ende  des 
Alten  Reiches  fort.  Den  fraglichen  Wert,  den 
solche  mit  Konigsnamen  verbundene  Titel  für 
die  zeitliehe  Ansetzung  besitzen,  zeigt  Hnmwlitp; 
seine  Masfaba  ist  eher  später  als  die  des  Sdhvg 
und  die  des  'Inpwhtp,  aber  er  trägt  den  Titel 
eines  .Priesters  [hm  ntr)  des  Clieops'. 

Die  Zeitbestimmung  muß  also  nach  anderen 
Anlialten  versucht  werden.  Solcher  scheinen  sich 
viele  aus  dem  archäologischen  Befund  zu  ergeben. 
Aber  gerade  bei  Sclilußfolgerungen,  die  etwa  aus 
der  Form  der  Anlagen  oder  aus  Bräuchen  der 
Bestattung  gezogen  werden,  ist  bei  der  eigentüm- 
lichen Entwicklung,  die  der  Friedliof  und  Toten- 
dienst zeigen,  große  Zurückhaltung  geboten.  Grund- 
sätzlich sei  festgestellt,  daß  im  späteren  Alten 
Reich  in  wenigen  Fällen  schon  aus  der  Bauart 
eines  Grabes  oder  aus  einem  Grabgebrauch  allein 
ein  endgültiger  Schluß  auf  eine  bestimmte,  eng- 
begrenzte Zeit  gestattet  ist.  Wenn  beispielsweise 
der  Wechsel  des  Baustoffes  bei  der  gleichen  Mas- 
taba,  die  größere  Anzalil  ihrer  Schächte,  das 
Fehlen  einer  Sargkammer  oder  deren  besondere 
Lage,  das  Vorkommen  einer  Doppelbestattung, 
die  Hockerstellung  der  Leiche  oder  ihre  abwei- 
chende Orientierung  für  eine  Zuweisung  an  das 
Ende  des  Alton  Reiches  herangezogen  werden, 
so  könnte  man  darauf  hinweisen,  daß  alle  diese 
Dinge,  wenn  auch  als  Ausnahme,  in  Giza  schon 
früher  belegt  sind.  Hei  der  Ma.staba  des  Kij,  die 
sicher  der  5.  Dj'nastie  angehört,  wurde  beispiels- 
weise verschiedener  Werkstoff  benutzt,  die  Front 
ist  in  Haustein  ausgeführt,  ihre  Rückwand  in  Ziegel, 
ilir  Block  umschließt  drei  Schächte  und  die  Sarg- 
kammer des  Hauptschachtes  liegt  im  Westen,  die 
beiden  Xebenschäclite  haben  überhaupt  keinen 
Sargraum,  und  in  ihnen  liegen  die  Leichen  in 
Hockerlage.  Die  aus  der  frühen  5.  Dynastie 
stammende  Mastaba  des  HVi/cmi;  hat  vier  Schächte, 
Doppelbestattungen  sind  uns  schon  von  der  Früh- 
zeit an  bekannt,  sie  finden  sicii  auf  einem  Fried- 
hof der  3.  Dynastie  in  lledüin'  und  in  den  aus 
der  Pyramidenzeit  stammenden  Schaciitgräbern 
des  Friedhofes  0  von  Tura.'-    Eine  schwankeiulo 


'  Petrie,  Meydu 
family  graves. 

»  Tural),  S.  24. 


Memphis, 


Orientierung  ist  auch  auf  diesen  beiden  Friedhöfen 
festgestellt. 

Die  angeführten  Anhalte  können  also,  allein 
betrachtet,  nicht  als  einwandfreie  Kennzeichen 
einer  späteren  Zeit  im  Alten  Reich  gelten.  Manche 
von  ihnen,  wie  der  Wechsel  im  Werkstoff,  die 
Häufung  der  Schächte  im  Grabblock,  das  Fehlen 
der  Grabnischen,  ließen  sich  eher  als  Merkmale 
ärmerer  Gräber  deuten,  und  man  wäre  zunächst 
versucht,  das  Bild,  das  uns  der  Friedhof  von  Giza 
bietet,  so  zu  erklären,  daß  zu  der  gleichen  Zeit,  in 
der  die  Prinzen  und  Großen  des  Reiches  ihre  monu- 
mentalen Grabbauten  errichteten,  die  kleineren 
Hüfbeamten  und  einfache  Bürger  sich  auf  einem 
anderen  Friedhofsteil  ihre  bescheidenen  Mastalias 
bauten.  Die  Unterschiede  in  Lage,  Graliform  und 
Bestattung  wären  dann  hauptsächlich  auf  den 
Gegensatz  in  den  sozialen  Verhältnissen  zurück- 
zuführen. Eine  solche  Deutung  erscheint  aber 
ganz  unmöglich.  Zunächst  wäre  von  vornherein 
die  4.  Dynastie  ganz  auszuschließen.  Damals  war 
Giza  der  Reichsfriedhof,  dessen  Mastabas,  nach 
einem  einheitlichen  Plan  angelegt,  für  die  Mit- 
glieder der  königlieiien  Familie  und  des  Hofes 
bestimmt  waren.  Da  wäre  es  undenkbai-,  daß  der 
Raum  zwischen  den  einzelnen  Abschnitten  des 
gießen  AVestfriedhofes  zur  gleichen  Zeit  für  an- 
dere Bestattungen  freigegeben  worden  sei.  Der 
Umstand,  daß  beispielsweise  auf  dem  IMittelfeld 
so  viele  Adelige  {rh-njswt)  bestattet  sind,  weist  nicht 
etwa  darauf  hin,  daß  hier  die  weniger  bemittelten 
Königsabkömmlinge  von  Anfang  an  ihren  Begräb- 
nisplatz hatten.  Ganz  im  Gegenteil:  Handelte  es  sich 
um  gleichzeitig  lebende  Verwandte  der  regierenden 
Könige,  so  hätten  sie  gewiß  bessere  Grabstätten  er- 
halten. Waren  sie  aber  Nachkommen  früherer  Kö- 
nigsgeschlechter, so  befremdete  es,  sie  überhaupt  in 
Giza  zu  finden,  ihr  Platz  wäre  auf  dem  Friedhof 
ihrer  küaiglichen  Ahnen  gewesen.  Ganz  anders, 
wenn  diese  rhnjhvt  als  spätere  Nachkommen  von 
Herrschern  der  4.  Dynastie  zu  betraciiteu  sind. 
Nach  deren  Ende  mußten  sie  sicii  mit  geringeren 
Ämtern  begnügen,  verarmten  allmälilich,  bean- 
spruchten aber  das  Anrecht,  auf  dem  P'riodliof  ilirer 
Vorfahren  bestattet  zu  werden.  Entscheidend  ist 
die  Tatsache,  daß  wir  auf  dem  ganzen  Mittelfelde 
keiner  Mastaba  begegnen,  die  aucli  nur  entfernt 
auf  die  erste  Zeit  des  Alten  Reiches  weisen  könnte. 

Die  Möglichkeit  für  Bestattungen  von  Leuten 
außerhalb  des  Hofhaltes  ergab  sicii  erst  in  der 
ö.  Dynastie,  als  die  Könige  nicht  mehr  bei  Giza 
residierten.  Die  bedeutendoron  Anlagen  sciilossen 
sicli   ji'tzt  an  die  alten    Friedliof.-;aiilagoii    an    und 
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setzten  sie  fort,  wie  im  Osten,  wo  sieli  die  großen 
Mastabas  alhnälilicli  bis  zur  Pyraiuideiimauer 
zogen.  Oder  sie  sucliten  günstigere  Bodenver- 
hältnisse abseits  des  alten  Friedhofs,  wie  die 
Gruppe  der  Gräber  Lepsius  14 — 18  im  Südwesten. 
Die  kleineren  Mastabas  schlössen  sich  zunächst 
an  die  bestehenden  Friedhofsabschnitte  an,  zum 
Teil,  weil  es  sieh  um  Nachkommen,  Beamte  und 
Totenpriester  der  liier  Bestatteten  handelt,  haupt- 
sächlich aber  der  Bodenverhältnisse  wegen.  Die 
Planung-  der  alten  Friedhofsteile  liatte  eben  auf 
diese  Kücksicht  genommen  und  die  in  dem  ber- 
gigen Gelände  vorhandenen  ebenen  Flächen  aus- 
genützt. Was  frei  blieb,  war  daher  weniger  geeignet. 
Das  gilt  vor  allem  von  der  Senke,  in  der  unser 
Mittelfeld  liegt.  Nur  an  ihrem  Rande  fanden  sich 
stellenweise  bessere  Bauplätze,  im  allgemeinen 
aber  bot  das  unebene  und  zum  Teil  zerklüftete 
Terrain  wenig  .Ani'eiz  für  eine  Hebauung.  Dem 
Einwand,  daß  ärmere  Leute  etwa  schon  früh  mit 
diesem  schlechteren  Baugrund  fUi-liebgenommen 
liätten,  wurde  schon  oben  begegnet.  Mit  gleichem 
geringerem  Aufwand  errichteten  Mastabas.  die  die 
Merkmale  der  ersten  Zeit  des  Alten  Reiches  tra- 
gen, begegnen  wir  nur  bei  den  älteren  Friedhofs- 
abschnitten; hier  finden  wir  zwar  auch  Typen,  wie 
sie  unser  Mittelfeld  zeigt,  aber  sie  erweisen  sich 
dabei  als  ausgesprochen  spätere  Zwischenbauten. 

Von  diesen  allgemeinen  Erwägungen  zu  Ein- 
zelheiten übergehend,  sei  zunächst  festgestellt,  daß 
der  Typ  der  Mastaba  der  5.  Dynastie  mit  dem 
ausgesparten  Kultraum  im  Süden  des  Blockes  auf 
unserem  Abschnitt  nur  ganz  selten  vertreten  ist.  Das 
Feld  wird  daher  erst  zu  einer  Zeit  bebaut  worden 
sein,  in  der  dieser  Typ  auf  dem  Ilauptfriedhof  nicht 
mehr  die  alte  Vorherrschaft  hatte.  Gegen  Ende 
des  Alten  Reiches  bildete  sich  nämlich  eine  Anord- 
nung der  Innenräume  heraus,  bei  der  die  Haupt- 
opferkammer am  Ende  der  Vorräume  die  Form 
einer  tiefen,  schmalen  Nische  erhielt,  deren  West- 
wand ganz  von  einer  Scheintür  eingenommen  wurde. 
So  bei  den  großen  Mastabas  'Idw  1,  Kijhrpth, 
'Itj,  S  796;  Ssmnfr  IV,  SSmnfr-Ttj,  alle  aus  der 
6.  Dynastie.  Gerade  die  tiefe  Nische  als  Kultraum 
wurde  aber  von  Gräbern  des  Mittelfeldes  mehr- 
fach übernommen,  wie  Nfr&rs,  S2494,  S2ö3',)  2541, 
S4187,  S  4218  und  vom  Ostende  Hsjj  und  j\li'thi>. 

Die  Statuen  hatten  in  den  Mastabas  nicht 
immer  den  gleichen  Platz.  Ihre  Kammer  mochte 
hinter  der  Scheintür  oder  im  Süden  des  Kultraums 
oder  neben  dem  Grabeingang  liegen.  Oder  man 
fügte  für  sie  ein  eigenes  .Haus'  an,  mit  gesonder- 
tem Opferraum,  stellte  sie  aber  gelegentlich  auch 


frei  auf.  Am  Ende  des  Alten  Reiches  bemerkt 
man,  wie  sich  allmählich  eine  Verbindung  der 
Statuen  mit  dem  Grabschacht  entwickelt.  Man 
legt  den  Serdäb  neben  die  Öffnung  des  Schachtes 
oder  in  diesen  selbst,  entweder  so,  daß  man  eine 
Nische  oben  in  der  Wand  anbrachte,  wie  bei 
Tili}  oder  an  der  Sohle, '^  oder  man  stellte  die 
Statuen  in  der  Sargkammer  selbst  auf.  wie  bei 
Hwßrhib  I.  Giza  VII,  S.  125,  und  bei  Mrjjib.  VIII, 
S.  140;'  hier  erhalten  sie  im  Mittleren  Reich  end- 
gültig ihren  Platz.  Die  für  den  Ausgang  des  Alten 
Reiches  bezeichnende  Verbindung  zwischen  Statue 
und  Bestattung  zeigen  auf  unserem  Abschnitt 
Mnihj  mit  dem  Serdäb  im  Oberteil  des  Schachtes, 
S  4559  mit  dem  in  den  Schacht  mündenden  Ser- 
dabschlitz,  sowie  S  4223  und  S  4380  mit  Statuen- 
resten in  der  Sargkammer;  vergleiche  auch 
S  2411,  2510  und  4326. 

Von  den  einzelnen  Bauteilen  der  Mastaba 
läßt  vor  allem  die  Scheintür  den  jeweiligen  Zeit- 
absciinitt  erkennen.  Die  ganz  entartete  Form  bei 
'Ihw,  Giza  VII,  Abb.  107,  ist  zweifellos  an  das 
letzte  Ende  des  Alten  Reiches  zu  setzen  oder  schon 
in  die  Zwischenzeit.  Ihr  begegnen  wir  auf  dem 
Mittelfeld  bei  Ssmw  wieder,  und  auch  bei  Hnw 
und  ^Injkif  zeigt  die  Scheintür  deutlich  Zeichen 
der  Entartung. 

Bei  der  Bebildei-ung  der  Kammer  kommt  in 
der  6.  Dynastie  ein  Verfahren  auf,  das  billiger 
war  als  Steinmetzarbeit,  sei  es  erhabenes  oder 
vertieftes  Relief.  Man  überzog  die  Wände  mit 
einer  dicken  Stuckschicht  und  modellierte  in  ihr 
die  Darstellungen  und  Inschriften.  In  den  beiden 
vollständiger  erhaltenen  Kammern  mit  \Vand- 
schmuck,  Mrwk)  und  Hnmiuhtp,  sowie  hei  Hnmw 
am  Ostende''  ist  dieses  Verfahren  für  die  großen 
Darstellungen  angewendet  worden. 

Der  Architrav  trug  in  älterer  Zeit  meist  das 
Totengebet,  mit  oder  ohne  Wiedergabe  des  Grab- 
herrn am  linken  Ende  der  Inschrift.  Gegen  Schluß 
des  xVlten  Reiches  aber  kommt  die  Sitte  auf,  auf 
ihm  eine  Reihe  von  Figuren  des  Grabherrn  anzu- 
bringen oder  ihn  mit  seiner  ganzen  Familie  abzu- 
bilden. Für  diese  zweite  Art  der  Behilderung 
geben  auf  unserem  Abschnitt  Btiv  und  ^mn 
neue  Belege. 

Mehrfach  setzte  man  im  sj)ätcn  Alten  Reich 
bei  der  Speisetischszene  dem  Verstorbenen  seinen 


'  Giza  VII,  Abb.  28. 

-  .Siehe    den    .serdäb-recess'    Firtli-G  un  ii,     Teti    pyr- 

I,  Abb.  47—48. 

'  Ver^'Ieiclie   Xj'nhpjpj  S.   Ha.ssan,  Exc.-iv.  V,  Tat.  9. 

*  Giza  VI,  Abb.  70  mit  S  l'Jl. 


Beeicht  über  die  Grabungen  auf  dem  Fhiedhof  von  Giza. 
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Ka  gegenüber,  wie  bei  Stjkij,  Giza  VII,  Abb.  87, 
oder  bei  I'jpj'uh  dem  Mittleren,  Blaekman,  Meir  IV, 
Taf.  12.  Zweimal,  bei  Stwj  und  bei  der  Niü(?), 
werden  wir  diesen  Brauch  im  vorliegenden  Band 
wiederfinden. 

Auf  dem  Pfosten  der  Scbeintür  begegnet  man 
schon  früh  der  Darstellung  Opfernder,  wie  Giza  II, 
Abb.  18,  oder  der  Kinder,  wie  K3j,  Giza  III, 
Abb.  16.  Dann  aber  wird  es  gebräuchlicher,  hier 
nur  den  Grabherrn  darzustellen,  oder  wenn  die 
Opferstelle  für  seine  Gemahlin  mitbestimmt  war, 
auch  diese  abzubilden.  In  sp<äterer  Zeit  aber  er- 
scheinen gerade  hier  mit  Vorliebe  wieder  die 
Kinder  und  die  Gabentragenden.  Dabei  behält 
man  nicht  einen  Pfosten  für  je  ein  Kind  vor, 
sondern  unterteilt  die  Fläche  und  bringt  so  eine 
größere  Anzahl  von  Familienmitgliedern  und  Die- 
nern auf  der  Scheintür  unter.  Man  hat  den  Ein- 
druck, daß  man  auf  ihr  vereinigen  wollte,  was 
sonst  auf  den  Grabwänden  dargestellt  war,  und 
diese  Vermutung  gewinnt  an  Wahrscheinlichkeit 
durch  den  Umstand,  daß  in  den  meisten  Fällen 
solcher  überladener  Scheintüren  die  Kammer  sonst 
keine  Reliefs  aufweist.  Unser  Feld  weist  mehrere 
Beispiele  dieser  späteren  Art  der  Bebilderung  der 
Scheintür  auf,   wie  Hsf  I  und  am  Ostende  Nfrn. 

Bei  den  Reliefs  bildet  der  Stil  ein  Merkmal 
für  ihr  Alter,  fast  das  einzige  bei  Stücken,  deren 
Herkunft  nicht  feststeht.  Freilich  ist  es  nicht 
immer  leicht,  aus  der  Darstellungsweise  bindende 
Schlüsse  zu  ziehen,  da  sich  in  ihr  nicht  unbedingt  der 
Geschmack  der  Zeit  offenbaren  muß;  es  ist  auch 
die  Überlieferung,  die  Nachahmung  alter  Vor- 
bilder in  Rechnung  zu  ziehen,  und  nicht  selten 
könnte  eine  klassizistische  Form  zu  einer  früheren 
Datie;-ung  verführen.  Niemand  aber  wird  sich  be- 
denken, die  Speisetischszene  von  den  Scheintüren 
des  Ssmw  und  des  8nsn  oder  die  Familiondar- 
stellung  auf  dem  Architrav  des  Hiur  und  der 
Scbeintür  des  AyWt  in  eine  ganz  späte  Zeit  zu  setzen. 

Ahnliches  gilt  von  den  Inschriften:  Die  sauber 
geschnittenen  Hieroglyphen  auf  den  Kalkstein- 
becken des  Hbj  und  des  Nhftjkij  geben  keinen 
Hinweis  auf  eine  besondere  Zeit,  sie  beweisen  nur, 
daß  noch  tüchtige  Steinmetzen  arbeiteten.  Aber 
die  unförmliclien  Zeichen  auf  den  Opfersteinen 
der  Wmltki  und  des  'Itjw  können  nur  aus  einer 
Periode  stammen,  in  der  schon  der  Verfall  begonnen 
hatte.  Dabei  stellen  die  betreffenden  Gräber  nicht 
etwa  die  letzten  Ausläufer  des  Friedhofes  dar,  es 
sind  normale  Mastabas  des  Mittelfeldes.  In  ande- 
ren Inschriften  wiederum  weisen  uns  besondere 
Zeichenformon,    uniegelmäßige    Anordnung    und 


fehlerhafte  oder  späte  Schreibweisen  an  den  Aus- 
gang des  Alten  Reiches. 

Bei  der  Datierung  nach  dem  Stil  der  Statuen 
ist  die  gleiche  Vorsicht  wie  bei  den  Reliefs  zu 
beobachten.  Bilder  aus  dem  Ende  des  Alten  Reiches 
zeigen  nicht  selten  eine  Konvergenz,  die  eine  Zu- 
weisung in  die  ganz  frühe  Zeit  möglich  erschei- 
nen ließe.  Von  unserem  Abschnitt  entsprechen 
die  guten  Rundbilder  des  Njkiwhnmic  und  des 
Rdjf  manchen  aus  der  6.  Dynastie  stammenden 
Stücken,  so  daß  man  sie,  auch  ohne  die  Fund- 
umstände in  Betracht  zu  ziehen,  dieser  Zeit  all- 
gemein zuweisen  möchte.  In  deren  letzten  Ab- 
schnitt aliein  passen  die  Doppelstatuen  'hrf-Mrj, 
Nphkhc -Wihjt  und  die  namenlose  Gruppe.  Bei 
Nphkhü  liegt  ein  Typ  vor,  der  uns  schon  an  dem 
sicher  ganz  späten  Grabe  des  'Imjstkij  begeg- 
nete^ und  ebenso  bei  Njmi'tr'.-  und  die  kleine 
plumpe  Einzelstatue  des  Nphkiu-  macht  die  an- 
genommene Datierung  sicher. 

Für  eine  ganz  späte  Zeit  ist  das  Auftreten 
von  Statuetten  bezeichnend.  Die  Sitte,  ein  Bild 
des  Verstorbenen  in  der  Mastaba  aufzustellen, 
war  allmählich  so  allgemein  geworden,  daß  auch 
Unbemittelte  es  in  ihrem  Grabe  nicht  missen 
wollten;  sie  mußten  sich  freilich  mit  billigeren 
kleinen  Figuren  behelfen.  In  Sakkära  ist  die  Mit- 
gabe von  Statuetten  gerade  am  Ende  des  Alten 
Reiches  nachgewiesen,  wie  bei  Pthmhit,  Firth- 
Gunn,  Teti  Pyr.  cem.  I,  S.  41  und  bei  Nfnhpjpj 
S.  Hassan,  Excav.  V,  Taf.  9.  Von  unserem  Mittel- 
feld stammen  unter  anderem  die  Belege  aus 
Nbtpdw,  S  2411,  S  4040  und  aus  einem  kleinen 
Grabe  bei  dem  Leipzig-IIildesheimer  Teil*  nord- 
östlich Hmiwnw.  Alle  Beispiele  lassen  nicht  nur 
in  ihren  Maßen,  sondern  auch  in  der  Ausführung 
die  späte  Zeit  erkennen,  vor  allem  die  rohen 
Figuren  aus  S  4040,  von  denen  eine  überhaupt  nur 
ein  oberflächlich  zugeschlagener  Stein  war.  Die 
Masfaba  4040,  in  deren  Serdäb  sie  gefunden  wur- 
den, ist  aber  nicht  etwa  ein  entsprechend  armseliger 
Bau,  sondern  gehört  dem  Durchschnitt  von  An- 
lagen ähnlicher  Abmessungen  an.  Auch  stammt  sie 
noch  aus  dem  Alten  Reich;  denn  vor  ihrer  Haupt- 
kultstelle hatte  sich  ein  Raubgrab  eingenistet, 
das   wohl  erst  in  die  Zwischenzeit  zu  setzen  ist. 

Von  welcher  Seite  man  demnach  aucii  die 
Frage  der  Datierung  zu  lösen  suciit,  immer  wieder 
wird  man  zum  späten  Alten  Reich  geführt.  Da  dür- 
fen denn  auch  die  eingangs  erwähnten  Besonderiiei- 


Giza  VI,  T.if.  23  a 
Giz.i  VI,  T.if.  -231) 
Vmlurkht   iai-2,   i 
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ten  der  Bauart,  die  wechselnde  Lage  des  Sargrau- 
mes, die  Doppelliamraern  im  Sehacht,  die  verschie- 
dene Bettung  und  Orientierung  der  Leiche  unter 
diesem  Gesichtspunkt  betrachtet  werden.  An  sich 
böten  sie  keinen  sicheren  Anhalt  für  die  Zeitbestim- 
mung, aber  sie  erklären  sich  auf  dem  Mittelfeld  am 
besten  eben  aus  der  späten  Zeit.  Man  kann  sich 
schwer  vorstellen,  daj5  man  solche  Sonderwege 
eingeschlagen  hätte,  als  auf  dem  Hauptfeld,  bei 
den  Mastabas  der  Angesehenen,  die  doch  als  Vor- 
hild  dienten,  eine  strenge  Ordnung  herrsclite. 
Anders  aber,  wenn  in  später  und  spätester  Zeit 
die  Gräber  der  Vornehmen  auf  dem  Friedhof 
nicht  mehr  eine  entscheidende  Rolle  spielten.  Da 
mochten  sich  neue  Bräuche  entwickeln  oder  alte 
wieder  zum  Durchbruch  kommen,  die  während 
der  Glanzzeit  von  Giza  verpönt  waren. 

Dürfen  wir  so  das  Mittelfeld  im  allgemeinen 
dem  späten  Alten  Reich  zuweisen,  so  ist  es  bei 
seiner  außerordentlich  großen  Ausdehnung  doch 
sicher,  daß  sich  die  Bebauung  nicht  während  eines 
kurzen  Abschnittes  vollzog,  wenn  es  auch  schwer 
ist,  dessen  Länge  näher  zu  bestimmen.  Als  Ende 
muß  man  jedenfalls  die  Zwischenperiode  annehmen. 
Aus  ihr  stammen  unter  anderem  gewiß  die  para- 
sitären Bestattungen  in  den  Kulträumen  späterer 
Mastabas.  Das  Mittlere  Reich  ist  dagegen  über- 
haupt nicht  vertreten,  im  Gegensatz  zu  Sakkära.  Das 
erklärt  sich  ungezwungen  daraus,  daß  durch  die 
Wirren  nach  dem  Alten  Reich  der  ganze  Toteu- 
dienst  bei  den  Königsgräbern  von  Giza  einge- 
gangen war.  Damit  entvölkerten  sich  auch  die 
hier  gelegenen  großen  Pyramidenstädte,  deren 
Bewohner  wohl  einen  großen  Teil  der  Grab- 
inhaber  unseres  Feldes  gestellt  hatten;*  jetzt  gab 


'  In  den  Stadtruinen  fand  sich  bis  jetzt  keine  Spi 
einer  Bewohnung  nach  der  Zwischenzeit;  siehe  S.  Has.sa 
Excav.  IV,  S49f. 


es  niemand  mehr,  der  sich  auf  dem  nahe  gelegenen 
Friedhof  hätte  bestatten   lassen. 

Der  Beginn  der  Belegung  unseres  Feldes  ist 
nicht  genau  festzulegen.  Wie  oben  bemerkt  wurde, 
ist  bereits  in  der  frühen  5.  Dynastie  das  eine  oder 
andere  Grab  an  geeigneten  Stellen  des  Außen- 
randes der  Senke  nachgewiesen,  wie  WhmkSj  im 
Süden  dicht  an  einer  Mastaba,  der  4.  Dynastie, 
und  NMrkJj  im  Norden  neben  dem  Grabe  ihres 
Vaters  Mrjib.  Inwieweit  weiter  westlich  an  solchen 
günstigeren  Randplätzen  auf  der  Leipzig-Hildes- 
heimer  Konzession  sich  weitere  Gräber  fanden, 
die  noch  der  5.  Dynastie  zuzuweisen  sind,  entzieht 
sich  meiner  Kenntnis.  Im  Nordwesten  käme  an 
der  Grenze  des  amerikanischen  Gebietes  höchstens 
unser  H&f  II  in  Frage.  Im  Felde  selbst  aber  läßt 
sich  von  keiner  einzigen  Mastaba  behaupten,  daß 
sie  noch  dem  mittleren  Teil  des  Alten  Reiches 
angehört.  Die  eigentliche  Zeit  unseres  Abschnittes 
ist  die  6.  Dynastie  und  das  Ende  des  Alten  Reiches. 

Die  Reihenfolge  der  Mastabas  innerhalb  dieser 
Periode  ist  dagegen  schwerer  zu  bestimmen,  da 
der  Bebauung  des  Feldes  kein  einheitlicher  Plan 
zugrunde  liegt.  Man  hat  offenbar  zugleich  an 
verschiedenen  Punkten  der  langgestreckten  Fläche 
mit  der  Anlage  von  Gräbern  begonnen.  Hier  und 
dort  bildeten  sich  Gruppen,  meist  als  Gräber  einer 
Familie  erkennbar,  und  innerhalb  dieses  Bestandes 
läßt  sich  die  Zeitfolge  von  den  Bauten  ablesen. 
Stoßen  solche  Gruppen  aneinander,  so  ist  oft  auch 
ihre  relative  Datierung  gegeben,  und  auf  diese 
Weise  läßt  sich  manchmal  für  größere  Gebiete 
die  zeitliche  Abfolge  der  Anlagen  einwandfrei 
feststellen;  wie  bei  den  Mastaba-Gruppen  Hsf  1, 
Hnmwldp  und  den  westlich  anschließenden  Grab- 
komplexen. Bleiben  dagegen  die  Gruppen  isoliert, 
so  muß  es  oft  unentschieden  bleiben,  welche  von 
ihnen  als  die  ältere  anzusehen  ist. 


A.  Der  Ostteil. 


I.  Xfrn  bis   Xfnljhtln: 

1.  smr  N.N.  und  die  umliegenden  Gräber. 

a.  Die  östlich  vori^elaijerteii  Mastabas. 

a.  S  2420/2421. 

(Abb.  9.) 

Zu  den  Gräbern  des  Abschnittes  I  führen 
vom  Ostende  zwei  nach  West  gerichtete  Pfade. 
Der  breitere  südliehe  geht  an  der  nördlichen 
Sehmalseite  der  Mastabas  D  118 — D  107  entlang, 
die  sich  an  die  nördliche  Ileihe  des  Friedhofes 
der  4.  Dynastie  anschließen;  sein  Verlauf  ist  fast 
gerade.  Der  nördliche  windet  sich  zunächst  durch 
die  Mitte  von  zwei  Gräberreihen,  wendet  sich 
dann  stetig  nach  Norden  und  führt  schließlich 
an  der  südlichen  Schmal  wand  von  Grab  Lepsius  23 
entlang.  Von  diesen  Wegen  zweigen  sich  die 
Zugänge  zu  den  einzelnen  Grabanlagen  nach 
reclits  und  links  ab.  Die  Beschreibung  kann  aber 
den  beiden  Straßen  nicht  gesondert  folgen,  weil 
die  zwischen  ihnen  liegenden  Bauten,  obwohl  auf 
verschiedene  Pfade  mündend,  oft  ineinandergreifen. 
Es  empfahl  sich  daher  in  unserem  Fall,  in  der 
ganzen  Breite  des  Abschnittes  allmählich  von  Ost 
nach  West  vorzugehen. 

Der  östlichste  Teil  des  Mittelfeldes,  der  Giza  VI 
beschrieben  ist,  reicht  im  Westen  bis  zu  der  Linie 
der  ,Blockraastaba'  und  der  Anlage  des  Nfrn ; 
siehe  ebenda  Abi).  51  und  Taf.  "18a.  An  Nfrn 
schließt  sich  südlicli  Grab  S  85/129  an;  es  ist 
so  stark  abgetragen,  daß  seine  Begrenzungen 
nicht  genau  bestimmt  werden  konnten.  Nach 
Westen  reicht  es  über  Nfrn  hinaus,  und  hier 
wird  seine  Rückwand  von  S  242Ü/2421  zur  Bil- 
dung eines  Kultraumes  benutzt.  Dies  Grab  hat 
einen  Bruchsteinkern  (l'hot.  2194)  mit  Ziegelver- 
kleidung, und  es  fragt  sich,  ob  man  es  als  Zicgel- 
mastal)a  bezeichnen  darf.  Darunter  versteht  man 
gewöhnlich  einen  Bau,  bei  dem  ausschließlicii 
Ziegel  verwendet  werden,  al)er  der  Begriff  ist 
wohl  weiter  zu  fassen.  Häufiger  sind  zwar  die 
Beispiele,  in  denen  die  Ma.sfaba  einen  festen  aus 
Ziegeln  aufgemauerten  Block  darstellt  oder  nur 
Ziegelmauern  aufweist,  deren  Zwischenräume  mit 


Schotter  gefüllt  sind.  Wenn  aber,  wie  in  unserem 
Falle,  zunächst  ein  Kern  aus  Bruchsteinen  errichtet 
wurde  und  nur  die  Ummantelung  aus  Ziegeln 
besteht,  so  mochten  die  Bruchsteine  als  wohl- 
feilerer Ersatz  für  Ziegel  gewählt  worden  sein; 
doch  könnte  man  die  Anlage  auch  als  Nachahmung 
einer  Steinmastaba  ansehen,  bei  der  nur  statt  der 
Werksteine  die  billigeren  Ziegel  verwendet  wur- 
den, wie  sicher  bei  einigen  der  großen  Ma.«tabas 
der  4.  Dynastie,  bei  denen  der  alte  Kern  eine 
Ersatz-Ummantelung  aus  Ziegeln  erhielt. 

Nun  haben  die  Ziegelbauten  wie  die  Stein- 
ma^tabas  ihre  besondere  Architektur.  Bei  ersteren 
wurde  zunächst  die  ganze  Außenseite  des  Tumu- 
lus durch  Vor-  und  Rücksprünge  gegliedert,  später 
nur  mehr  die  Front,  an  der  sich  in  regelmäßigem 
Wechsel  Scheintüren  und  einfache  Nischen  folgen. 
Die  Werksteinma.stabas  dagegen  weisen  an  der 
Front  nur  den  Eingang  zur  Kultkammer  oder  eine 
größere  Scheintür  im  Süden  und  eine  Nebenschein- 
tür  im  Norden  auf.  Man  könnte  also  besser  nach 
diesem  Unterscheidungsmerkmal  bestimmen,  ob  bei 
Gräbern  mit  Ziegel-Außenmauern  eine  wirkliche 
Ziegelmasfaba  oder  die  Nachahmung  einer  Werk- 
steinanlage vorliegt.  Die  Entscheidung  ist  zum 
Beispiel  leicht  bei  den  weiter  unten  beschriebenen 
ganz  aus  Ziegeln  gebauten  großen  Jla^tabas  des 
Hsf  II  und  S  4290  mit  glatter  Front  und  Schein- 
tür im  Süden;  hier  war  deutlich  der  Werkstein- 
bau das  Vorbild,  ebenso  wie  bei  der  Ziegelmas- 
taba  G  1457,  die  Giza  V,  S.  3 f.  besprochen  wurde. 
Auch  bei  unserer  Ma^faba  S  2420/2421  wird  man 
wohl  annehmen  müssen,  daß  sie  nicht  den  Typ 
des  eigentlichen  Ziegelgrabes  vertreten  soll;  denn 
außer  der  Scheintür  war  keine  Gliederung  der 
Vorderseite  nachzuweisen. 

I^en  Kultraum,  dessen  Ostwand  von  der  vor- 
gelagerten Werksteinmastaba  gebildet  wird,  fanden 
wir  an  beiden  Enden  geschlossen.  Im  Norden 
stößt  an  ihn  die  südliche  Sclimalwand  mit  Kammer 
von  S  2393/2427,  und  es  ist  möglich,  daß  dies 
Grab  schon  stand,  als  S  2420/2421  erbaut  wurde, 
und  daß  man  die  Mauer  seines  Vorraumes  mit- 
benutzte, siehe,  l'hot.  2193.  Im  Süden  dagegen 
liegt  vor  dem  zu  erwartenden  Zugang  der  Schacht 
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2422,  der  wohl  mit  dem  diclit  daneben  liegenden 
Schacht  2423  zu  einer  seiir  kleinen  WerivStein- 
mastaba  gehörte,  siehe  Phot.  2193  und  2194.  Der 
Baubefund  zeigt,  daß  durch  die  Ummauerung  von 
2422  die  Südostecke  des  Blockes  von  S  2420/2421 
gestört  wurde.  Es  ist  also  anzunelimen,  daß  auch 
der  Eingang  unseres  Grabes  durch  diesen  sjiäteren 
Bau  gesperrt  wurde. 

Der  Kultraum  wurde  in  der  Folgezeit  von 
dem  parasitären  Begräbnis  S  2391  benutzt.  Kurz 
nördlich  der  ScheintUr  stellte  man  durch  zwei 
Quermauern  einen  Schacht  her,  der  sich  Ost — 
West  durch  die  Böschungen  der  Grabwände  von 
1,15  m  auf  0,86  m  verengt.  Die  Grabkammer 
schloß  man  in  Norden  an;  sie  ist  -j-0,57  m  hoch 
und  wurde  mit  Steinplatten  überdeckt;  siehe 
Abb.  9. 

ß.  S  2393  2427. 

(Abb.  9.) 

Das  Grab,  das  sich  im  Norden  an  S  2420/2421 
anschließt,  liegt  hinter  Nfrn  und  hat  seinen  Zu- 
gang vom  nördlichen  Pfad  her.  Sein  Bruchstein- 
kern mit  Nilschlammverputz  bietet  eben  Raum 
für  die  beiden  dicht  nebeneinander  liegenden 
Schächte.  Er  erhielt  eine  Ummantelung  von  guten 
Werksteinen,  deren  Schichten  nicht  abgetreppt 
sind,  sondern  glatte  Außenwände  bildeten.  Am 
Südende  der  Vorderseite  zeigt  eine  Lücke  im 
Gemäuer  wohl  die  Stelle  an,  an  der  die  Schein- 
tür stand.  Dem  Bau  ist  eine  Kultkammer  vorge- 
legt; ihre  Bruchsteinmauern  erhielten  einen  Nil- 
schlammverputz mit  weißem  Anstrich,  der  im 
Innern  noch  zum  großen  Teil  erlialten  war.  Gegen- 
über der  zu  vermutenden  Opferstelle  wurde  im 
Süden  der  Ostmauer  eine  Niselie  ausgespart,  wie 
das  sonst  nur  bei  Ziegelmastabas  üblich  ist.  Der 
Eingang  zur  Kammer  liegt  am  Nordende  der  Ost- 
wand; er  weist  im  Innern  einen  Rücktritt  auf, 
der  auf  einen  Holztürverschluß  zu  weisen  scheint. 

Zwischen  die  Mastaba  und  S  2420/2421  hat 
sich  eine  spätere  Bestattung  gelegt,  siehe  Abb.  9. 
Der  Schacht  benutzt  als  Nordwand  die  südliche 
Außenseite  von  S  2393/2427,  die  übrigen  Wände 
sind  teils  mit  Bruchsteinen,  teils  mit  Ziegeln  auf- 
gemauert. Die  Maße  betrugen  an  der  Öffnung 
des  Schachtes  1,02X0,94  m;  durch  die  Böschung 
der  Mauern  der  beiden  Mastabas  tritt  nach  unten 
eine  allmähliche  Verengung  ein.  Im  unteren  Teil 
fand  sich  eine  schwere  Steinplatte  als  Verschluß, 
nur  der  obere  war  mit  Geröll  gefüllt.  Die  recht- 
eckige Grabkammer  von  1.90  m  Länge  ist  im 
Osten  angebracht,  für  ilire  Aufnuiuerung  wurden 


unten  Ziegel,  darüber  Bruchsteine  verwendet.  Die 
unversehrte  Leiche  lag  dicht  an  der  Ostmauer 
vollkommen  ausgestreckt  auf  der  linken  Seite,  den 
Kopf  im  Norden,  das  Gesicht  nach  Osten  gewen- 
det, die  Arme  waren  nach  dem  Kopf  zu  abge- 
bogen. 

I».  smr  N.N. 

a.  Der  Bau. 

(Abb.  9.) 

Hinter  den  beiden  unter  a)  bescliriebenen 
Gräbern  steht  die  Mastaba  des  smr  N.N.  Wir 
nennen  sie  so,  weil  auf  dem  einzigen  beschrifteten 
Bruchstück,  das  in  ihr  gefunden  wurde,  nur  der 
Titel  smr  , Freund'  erhalten  war,  der  Name  seines 
Trägers  aber  fehlte.  Auch  die  vorliegende  Mastaba 
verwendet  kein  einheitliches  Material  für  den  Bau. 
Wiederum  wurde  zunächst  ein  Kern  aus  Bruch- 
steinen errichtet  und  verputzt,  und  bei  der  Aus- 
mauerung der  Schächte  benutzte  man  Bruchstein 
und  Ziegel.  Die  Verkleidung  erfolgte  durch  Ziegel 
(Phot.  2217),  und  man  wäre  geneigt,  ein  typisches 
Ziegelgrab  anzunelimen,  da  die  Front  die  i'iiyth- 
mische  Folge  von  Scheintüren  und  Nischen  auf- 
weist und  ein  schmaler  Korridor  sich  als  Kultraum 
vor  ihrer  ganzen  Länge  hinzieht.  Doch  konnte 
schon  die  Anlage  einer  kleinen  Kultkammer  im 
Süden  dos  Blockes  Bedenken  erregen;  denn  in 
Giza  blieben  die  Ziegelbauten  ohne  innere  Kammer, 
da  sie  ja  meist  in  dem  vorgelagerten  Gang  schon 
einen  Kultraum  besitzen,  während  der  im  Block 
ausgesparte  Raum  bei  den  Werksteinmastabas 
häufig  ist.  Dazu  kommt  ein  Weiteres:  an  der 
neben  dem  Wege  liegenden  südlichen  Schmalseite 
sind  noch  an  zwei  Stellen  Reste  einer  unteren 
Hausteinlage  zu  bemerken,  die  vor  den  Ziegel- 
mantel gesetzt  ist.  Man  könnte  sie  als  Sockel  zum 
Schutz  der  Ziegelmauer  ansehen,  aber  der  Befund 
au  der  Rückseite  des  Grabes  verbietet  das.  Hier 
stehen  zum  Teil  noch  mehrere  Ilausteinschichten 
übereinander  an.  Wir  stehen  <ilso  vor  der  selt- 
samen Tatsache,  daß  das  fertige  Ziegelgrab  eine 
Werksteinverkleidung  erhielt.  Diese  war  später 
für  Raubgräber  zum  größten  Teil  abgetragen 
worden,  am  wenigsten  im  Westen,  da  die  Mauer 
hier  durch  die  anschließende  Ma.sfaba  S  2351/2396 
stärker  geschützt  war. 

Älinliciien  Fällen  einer  nachträglichen  Um- 
mantelung des  Ziegelgrahes  durch  Werksteine 
werden  wir  weiter  unten  begegnen.  Dabei  war 
die  Veikleidung  so  vollkommen,  daß  der  Ziegelbau 
im    Innern     erst    durch     die    Zerstörung    zutage 
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Heemann  Junker. 


kommen  konnte.^  In  unserem  Falle  dagegen  konnte 
die  Vorderseite  keine  Verkleidung  erlialten,  da 
sie  im  Innern  des  schmalen  Korridors  lag.  So 
ergab  sich  eine  Zwitteranlage  mit  Werkstein- 
verkleidung an  den  Außenseiten  und  inneren 
Kammern  aus  Ziegelmauerwerk. 

Wahrscheinlich  ist  die  Mastaba  später  als 
das  östlich  anschließende  Grab  S  2420/24:^1,  denn 
dessen  Rückwand  dürfte  für  die  Kultkammer 
ebenso  wie  die  Südwand  jfür  den  Vorhof  benutzt 
worden  sein.  Darauf  weist  zunächst  die  leichte 
Böschung  iiirer  Ostmauer,  siehe  besonders  den 
rechten  Türpfosten  auf  Phot.  2192.  Stärker  noch 
spricht  dafür  das  Mauerwerk  an  der  Nord-  und 
Westseite  des  Kernes  von  S  2420/2421;  die 
Mauern  sind  breit  und  regelmäßig  aufgeführt.  Hätte 
umgekehrt  zum  Beispiel  die  Hofmauer  von  ^mr 
N.N.  schon  bestanden,  so  wäre  eine  starke  und 
sorgfältige  Steinsetzung  unnötig  gewesen,  man 
erwartete  unregelmäßig  geschichtetes  Mauerwerk. 

ß    Die  Kulträume. 

Bei  den  Ziegelmastabas  mit  gegliederter  Front 
und  gangartigem  Kultraum  verbreitert  sich  dieser 
oft  gegenüber  der  nauj)topferstelle.  Die  Ab- 
weichungen in  unserem  Falle  ergeben  sich  zum 
Teil  aus  dem  Umstand,  daß  der  Zugang  nicht 
wie  üblich  im  Nordosten,  sondern  im  Südosten 
liegt.  Hier  ist  der  Front  des  Baues  ein  Raum 
angefügt,  den  man  von  Süden  betritt;  dabei  hat 
man  gleich  zur  linken  Hand  einen  eingebauten 
Serdäb,  von  dem  nur  der  untere  Teil  der  Mauern 
erhalten  ist.  Die  Stelle  wurde  gewählt,  damit  jeder 
Besucher  des  Grabes  an  der  Statue  vorbeigelien 
sollte,  wobei  ein  Fensterschlitz  es  ermöglicht  liabeii 
wird,  sie  zu  sehen  und  ihr  ein  besonderes  Opfer 
darzureichen;  siehe  die  zahlreichen  Parallelen, 
wie  K<Jfjj,  Giza  VI,  Abb.  21,  und  S  796,  Giza  VIII, 
Abb.  19,  KijhriAh  in  Giza  VIII,  Abb.  47. 

Unmittelbar  neben  dem  Serdab  liegt  die  Tür 
zum  Kultgang  und  ihr  gerade  gegenüber  der 
Eingang  zu  der  kleinen  Opferkammer,  die  im 
Kernhau  ausgespart  war.  In  ihr  lag  gewiß  die 
Hauptopferstelle.  Zwar  zeigten  sich  in  ihrer  West- 
wand keine  Spuren  einer  ScheintUr,  obwolil  die 
Zerstörung  nicht  sehr  groß  war,  aber  man  kann 
annehmen,  daß  eben  eine  sehr  flach  ausgearbeitete 
Türnische  vorhanden  war.  Wahrscheinlicii  war 
in  dem  kleinen  Raum  nur  eine  Scheintür  vor- 
handen; so  wird  auch  die  weitere  Anordnung  der 
Opferstellen    im   Kultgang   verständlich:    Hier  ist 

'  Siehe  auch   oben   S  2  f. 


die  ganze  Wand  durch  Scheintüren  und  Nischen 
gegliedert,  und  da  sich  nördlich  der  inneren 
Kammer  zunächst  eine  Nische  zeigt,  so  ist  an- 
zunehmen, daß  vorher  am  Südende  nur  eine  Opfer- 
stelle in  Form  einer  Scheintür  angegeben  war. 

Der  Wechsel  von  Scheintür  und  Nische  wieder- 
iiolt  sich  im  ganzen  viermal.  Der  obere  Abschluß 
war  in  keinem  Falle  vorhanden.  Bei  der  ersten 
Scheintür  von  Süden  lag  nur  noch  der  Rundbalken 
an  seiner  ursprünglichen  Stelle  und  ein  zweiter 
fand  sich  nahe  der  zweiten  Scheintür  verworfen. 
Das  Stück  hat  nicht  die  Form,  wie  wir  sie  bei 
getrennt  gearbeiteten  Scheintürteilen  in  Werkstein- 
mastabas  finden;  denn  bei  Ziegelscheintüren  mußte 
Bedacht  darauf  genommen  werden,  daß  die  Ober- 
teile aus  Stein  mit  weiterer  Fläche  auf  dem 
weicheren  Werkstoff  auflagen.  Daher  verwendete 
man  eine  breite  Platte,  deren  Vorderseite  in  der 
Mitte  als  Türrolle  ausgearbeitet  wurde.  Die  recht- 
eckig gelassenen  Enden  saßen  auf  den  Pfosten 
und  in  der  Rückwand  auf. 

Ül)er  dem  Rundbalken  lag  in  manchen  gut 
erhaltenen  Ziegelgräbern  nur  mehr  ein  schmaler 
Architrav,  sowohl  bei  den  Nischen  wie  bei  den 
Scheintüren,  während  letztere  in  anderen  Fällen 
noch  eine  Tafel  und  einen  zweiten  Architrav  er- 
hielten, wie  etwa  Giza  VI,  Abb.  75.  So  wird  es 
auch  in  unserer  Mastaba  gewesen  sein;  denn  es 
fanden  sich  noch  geringe  Reste  einer  Scheintür- 
])latte,  ein  Bruchstück,  das  den  Titel  hnr  des 
Grabinhabers  zeigte.  Ist  aber  in  einem  Falle 
das  Vorhandensein  eines  reicheren  oberen  Ab- 
schlusses nachgewiesen,  so  werden  wir  ihn  auch 
für   die   restlichen  Scheintüren  annehmen  dürfen. 

Vor  den  Scheintüren  lagen  Opferplatten  aus 
Kalkstein  mit  eingeschnittenen  Becken.  Bei  der 
nördlichen  ist  nur  eine  Erhöhung  aus  Ziegeln 
verblieben,  die  auf  ihre  Längskante  gestellt  sind; 
dei-  verlorengegangene  Stein  lag  in  einer  Ver- 
tiefung in  der  Mitte.  Bei  der  zweiten  ScheintUr 
von  Norden  reicht  die  Opfertafel  in  die  Nische 
hinein.  Die  Lage  des  dritten  Beckens  gab  ein 
Rätsel  auf;  es  wurde  vor  der  Mitte  der  dritten 
Scheintür  gefunden,  aber  Avesentlich  tiefer  ge- 
legen als  die  anderen,  bei  —  1,95  m.  Den  Niveau- 
unterschied entdeckten  wir,  weil  ein  wenig  weiter 
südlich  eine  Raubbestattung  in  dem  Kultgang  an- 
gelegt worden  war.  Ihre  Schachtsohle  mußte  tiefer 
gelegt  werden  als  der  Boden  dos  Ganges,  der 
locker  war,  und  man  drang  so  weit  nach  unten, 
bis  man  auf  den  Fels  stieß.  So  ergab  sich  das 
Taf.  11  1.  und  Phot.221()  festgehaltene  Bild.  Man  er- 
kennt,   daß    dfr    nürdliehe  Teil    nicht   etwa  einen 
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höher  gelegenen  gewachsenen  Boden  darstellt, 
sondern  von  einer  Geröllaufschüttung  gebildet 
wird.  Nun  bildet  unser  Mittelfeld  eine  Senke: 
von  der  nördlichen  Zeile  der  Mastabas  I — YII 
der  4.  Dynastie  neigt  sich  das  Gelände  ganz  un- 
regelmäßig nach  Norden,  siehe  Giza  I,  Abb.  1 — 2, 
und  Giza  VI,  S.  2.  Bei  unserer  Mastaba  liegen 
der  Eingang  und  die  kleine  innere  Kultkammer 
noch  in  der  Flohe  des  südlich  vorbeifuhrenden 
Weges,  dann  aber  senkt  sich  das  Gelände  ganz 
unregelmäßig  nach  Norden. ^  Nach  dem  ersten 
Plan  hatte  man  diese  Ungleichheit  belassen,  und 
die  Opferstellen  des  Ganges  lagen  zunächst  rund 
einen  halben  JMeter  tiefer  als  der  Boden  der  kleinen 
südlichen  Kultkammer.  Dann  aber  muß  man  das 
Unzukommliche  des  plötzlichen  Niveauwechsels 
empfunden  haben,  der  den  Eintretenden  im  Halb- 
dunkel des  Raumes  in  die  Gefahr  eines  Sturzes 
brachte,  und  man  füllte  die  Vertiefung  im  Norden 
aus.  Dabei  nahm  man  die  kunstlosen  Opferbecken 
gar  nicht  weg,  vielleicht  auch  aus  religiöser  Scheu, 
sondern  ließ  sie  in  dem  tiefen  Gang  sitzen  und 
brachte  vor  den  Scheintüren  in  dein  erhöhten 
Boden  neue  Platten  an.^  Auf  diese  Weise  wird 
das  Bild  Pilot.  2216  verständlich.  Man  erkennt 
auf  ihr  auch  noch  aus  einem  besonderen  Grunde, 
daß  wohl  nur  die  vorgetragene  Lösung  möglich 
ist:  bei  dem  erhöhten  Teil  füliren  die  RUcksprünge 
der  Scheintüren  und  Nischen  in  den  Boden  hinein. 
Das  kann  aber  nicht  ursprünglich  geplant  gewesen 
sein;  denn  bei  den  Ziegclmastabas  läuft  zunächst 
ein  glatter  Sockel  durch,  über  dem  erst  Hück- 
sprunge  und  Rillen  beginnen,  schon  um  die  Be- 
stoßung  der  Kanten  zu  vermeiden;  siehe  zum 
Beispiel  Giza  VI,  Abb.  60  und  75.  Vor  allem  läßt 
mau  die  schmalen  Nischen  nicht  gerne  auf  dem 
I>oden  aufsitzen.  In  dem  südlichen  tieferen  Teil 
findet  man  den  Brauch  beobachtet:  die  glatte 
Leiste  über  dem  Boden,  darüber  die  Scheintür 
lind  hüher  ansetzend  die  schmale  Nische.  Nun  ist 
nicht  anzinu'limon,  (l;iß  man  in  dergleichen  kleinen 
KaninuM-  zwei  vor.'^ciiiedeiu'n  Anordnungen  gefolgt 
sei,  und  an  der  nacliträglichen  Auffüllung  des  tiefer 
gelegenen  Teiles  kann  wolil  nicht  gezweifelt  werden.' 


'  Ähnlichen  unvermittelten  N'ivcauunteischieden  l)c- 
gegneten  wir  bei  der  in  der  Nähe  gelegenen  Mast.ib.'i  des 
Nfm  und  bei  S  111/115,  letztere  sitzt  in  einem  Felsspalt; 
siehe  Giza  VI,  S.  204. 

"DerOpferstein,  der  im  Schutt  nahe  Sch.ncht23'.t0  gefunden 
wurde,  stammt  wohl  von  der  dritten  Scheintür  von  Norden,  von 
der  das  tiefer  gelegene  Becken  Phot.  2216  in  situ  sichtbar  ist. 

'  Um  ganz  sicher  /.u  gehen,  hätte  man  den  erhiihten  Boden 
■ibtragen  kilnneii.  aber  das  wäre  nicli  tohne  die  Zerstörung  der 
Opferstcllen   vor  den  beiden  Srhciiitüren  möglich  gewesen. 


y.  Die  Bestattungen. 

In  dem  Block  liegen  acht  Schächte,  symme- 
trisch in  zwei  Reihen  angelegt,  immer  ein  Schacht 
hinter  dem  anderen.  Da  in  den  Kulträumen  vier 
Scheintüren  und  vier  Nischen  angebracht  waren, 
scheint  es,  daß  damit  für  jedes  Begräbnis  Vor- 
sorge getroffen  war.  Freilieh  mag  es  bei  dem  Bau 
des  Grabes  noch  nicht  festgestanden  haben,  welche 
acht  Mitglieder  der  Familie  hier  ihre  Ruhestätte 
finden  sollten. 

Im  Südteil  des  Ganges  trafen  wir  ein  Be- 
gräbnis aus  späterer  Zeit,  das  wohl  schon  aus  der 
ersten  Zwischenperiode  stammt.  Nachdem  man 
den  Boden  vertieft  hatte,  zog  man  für  den  senk- 
rechten Grabschacht  zwei  Quermauern,  für  die 
auch  Werksteine  benutzt  wurden.  In  der  nörd- 
lichen war  unten  die  Öffnung  für  den  Grabraum 
angebracht;  ihr  Oberteil  wurde  von  einer  schräg- 
gestellten Steinplatte  gebildet,  die  östlich  auf  einer 
Ziegelmauer  aufsaß  und  westlich  in  die  Wand  des 
Ganges  gepreßt  war,  siehe  Abb.  9.  Der  Tote  lag  in 
einem  Raum  von  1,60  X  0,55  -\-  0,60  ni,  fast  gerade 
ausgestreckt,  die  Arme  nach  dem  Gesicht  ab- 
gebogen, auf  der  linken  Seite,  den  Kopf  im  Norden. 

c)  S  2419/2428. 

An  die  nördliche  Schmalwand  der  Masfaba 
des  »■/«;■  N.N.  lehnt  sich  das  kleine  Werksteingrab 
S  2419/2428  an  (Phot.  2176),  dessen  Bruchstein- 
kern zwei  nebeneinanderliegende  Schächte  knapp 
umschließt.  Seinen  Zugang  hatte  es  am  nördlichen 
Pfad  und  seine  Nordwand  liegt  liier  in  einer  Linie 
mit  der  der  östlich  vorgelagerten  Mastaba  S  2393/ 
2427.  Der  Raum  zwischen  den  beiden  Anlagen 
wurde  als  Gang  für  die  Ausübung  des  Toten- 
dienstes benutzt.  Die  Front  unseres  Grabes  scheint 
hier  ein  wenig  vorzuspringen;  doch  bleibt  das 
Nähere  unsicher,  weil  hier  die  spätere  Raub- 
i)estattung  S  2418  angelegt  wurde.  An  die  Nord- 
westecke der  Mastaba  legte  sich  ein  kleines  Grab 
an,  von  dem  nur  mehr  eine  untere  Werksteinlage 
erhalten  ist.  Da  ein  in  die  Tiefe  führender  Schaclit 
fehlt,  muß  OS  sich  um  eine  oberirdische  Bestattung, 
wohl  eines  Kindes  handeln;  siebe  dazu  S  4480 
in  Giza  V,  S.  174  und  Giza  VI,  Abb.  79. 

2.  Die  Gruppe  S  2407/2413  —  Hwjj - 
Nsdrky  II. 

ai.  S  2407/24  i:J. 

(Abb.  10) 
Die  Mastaba,   westlich  der  .Blockmnstaba'  des 
Ostendes  gelegen,  bietet  wenig  Bemerkenswertes. 
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IIa-  Werksteinmantel  zeigt  Quadern  verscliiptlener        iir;U)ern    üljlich    ist.    sieiie    oben   8.  30,   vielleiclr 


Steinart,  in  abgetreppten  Lagen  gescbicbtet.  Der 
Nordteil  weist  starke  Zerstörungen  auf;  Reste 
scbeinen  hier  auf  einen  niscbenartigen  Kultraum 
hinzuweisen,  dessen  Lage  ungewöhnlich  wäre, 
aber  bei  Hwjj  eine  Entsprechung  fände.  Für  die 
Bedachung  der  Schächte  wurde  reichlicli  Raubgut 
verwendet,  Kalksteinplatten,  die  aus  Kammern 
benachbarter  Gräber  stammen  dürften.  Auch  fand 
sich  eine  breite  flache  Türrolle,  wie  sie  Ijei  Ziegel- 


liatte  man 
wendet. 


aus  dem  Grabe  d 


es  smr  : 


•  N.N.  ent- 


Die  Statuette  aus  S  2411. 

An  das  Nordwestende  der  Mnstalia  ist  ein 
ganz  kleines  Grab  angebaut;  es  benutzt  den  rechten 
Winkel  der  hier  von  S  2407/2413  mit  S  2404  ge- 
bildet wird,  so  daß  nur  Ost-  und  Nordwand  ge- 
zogen zu    werden    brauchten.    Das    «ranze    Innere 


Bericht  über  die  Grabunoen  auf  iieii  Friedhof  von  Giza. 
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wild  gefüllt  von  dem  Schaclit  2411  im  Westen 
und  dem  Serdäb  im  Osten.  Spuren  der  Andeutung 
einer  Kultstelie  an  der  Außenwand  fanden  sich 
nicht;  lag  sie  wie  üblich  im  Osten,  so  stand  der 
Opfernde  unmittelbar  vor  dem  Serdäb.  —  In  der 
Nähe  des  Grabes  fanden  sieii  im  Schutt  rohe 
Wasserkrüge  und  ein  Becken  aus  Ton,  breitoval, 
mit  eingezogenen  Seiten,  ähnlich  wie  die  auf 
'l'af.  G  b  =  Phot.  2760  wiedergegebenen  Stücke. 
Ks  sind  kleine  Öfen,  über  deren  Holzkohlenfeuer 
die  Opferbraten  an  den  Totenfesten  bereitet  wur- 
den. Ob  das  Exemplar  zu  unserem  Grabe  oder 
zu  einer  der  Nachbaranlagen  gehörte,  läßt  sich 
nicht  mehr  feststellen. 

In  dem  Serdäb  fand  sich  die  rund  12  cm 
hohe  Kalksteinstatuette  eines  Mannes,  ohne  Auf- 
schrift des  Namens.  Sie  ist  ein  typisches  Beispiel 
verarmter  und  verkümmerter  Plastik  aus  dem 
Ende  des  Alten  Reiches,  siehe  Taf.  8  e  =  Phot. 
2263.  Da  das  Grab  geplündert  war,  muß  dahin- 
gestellt bleiben,  ob  daneben  noch  weitere  Figuren 
des  Verstorbenen  aufgestellt  waren,  wie  etwa  in 
dem  entsprechenden  Fall  von  S  4040. 

Mit  dem  Würfelsitz  ist  nicht  in  der  Ubliciien 
Weise  vorn  eine  Platte  zum  Aufstellen  der  Füße 
verbunden,  der  Stein  springt  hier  nur  in  der  Breite 
des  Körpers  vor,  und  die  Fußspitzen  wurden  in 
diesem  Yorsprung  nur  oben  roh  angedeutet,  seit- 
lich und  unten  aber  nicht  modelliert. 

Die  Proportionen  des  Körj)ers  sind  nicht 
richtig  wiedergegeben,  vor  allem  fallen  der  Kopf, 
der  breite  Hals  und  die  schweren  Hände  auf.  Die 
xVrme  sind  dicht  an  den  Körper  gepreßt,  während 
die  Beine  zu  weit  auseinander  stehen.  Eine  beson- 
dere Note  verleihen  dem  Bilde  die  breiten,  auf  die 
I\nie  aufgesetzten  Fäuste,  die  den  , Schattenstab" 
umschließen.  l>ei  den  auf  Stühlen  .Sitzenden  wird 
sonst  nur  die  rechte  Faust  senkrecht  aufgesetzt 
oder  mit  den  Fingerenden  nach  unten  waage- 
recht aufgelegt,  während  die  linke  Hand  aus- 
gestreckt auf  dem  Oberschenkel  ruht,  siehe 
Giza  VH,  S.  107.  Nur  in  ganz  vereinzelten  Fällen 
setzt  die  Figur  beide  Fäuste  senkrecht  auf.  Darin 
liegt  leicht  etwas  Drohendes,  Brutales,  aber  das 
wird  in  unserem  Falle  durch  das  gutniiiiigo  Go- 
sicht  wettgemacht. 

Die  Statuette  galt  als  fertig;  denn  sie  trug 
Bemalung,  von  der  sich  Reste  am  Kopfhaar,  an  den 
Augen,  am  Schnurrljart  und  Halskragen  erhalten 
haben.  Dabei  war  aber  di(>  Glättung  nur  unvoll- 
ständig durchgeführt.  Von  der  Brust  abwärts 
zeigen  sich  allenthalben  noch  Meißelspui  en,  senk- 
recht, von  einem  s'anz  schmalen  Instrument  stam- 


mend.   Wurde    die    Farbe    dick    aufgetragen,    so 
mochten  sie  kaum  bemerkbar  sein. 

b.  Hwjj. 

(Abb.  11.) 
Die  Achse  des  Grabes  nordwestlich  von 
S  2407/2413  ist  stark  aus  der  vorgeschriebenen 
Süd-Nord-Richtung  nach  Nordwest  gedreht,  ohne 
daß  ein  Grund  für  die  Abweichung  ersichtlich  ist. 
Die  kleine  Mastaba  hat  glatte,  ein  wenig  geböschte 
Außenseiten  aus  Quadern  einheitlicher  Art.  Ihr 
größter  Schacht,  2401,  liegt  genau  hinter  dem 
Kultraum,  der  in  Gestalt  einer  tiefen  Nische  auf- 
fallenderweise im  Norden  angebracht  ist.  Der 
vordere  Teil  seines  15odens  war  zerstört,  das  von 
Kalksteinplatten  gebildete  westliche  Ende  liegt 
üi)er  der  unteren  Mauerschicht.  Für  die  Erhöhung 
dos  Niveaus  hatte  man  Raubgut  benutzt,  unter 
anderem  Scheiutürteile,  siehe  Feldaufnahme  2353. 
Zweifelhaft  bleibt,  ob  die  Erhöhung  bis  zur  Front 
durchlief  oder  nicht.  Im  ersteron  Falle  müßten 
wir  vor  dem  Eingang  eine  Stufe  oder  mehrere 
annehmen.  War  aber  nur  das  A\'estende  erhöht, 
so  mußten  die  Stufen  unmittelbar  vor  diesem 
liegen,  so  wie  in  der  Mastaba  8  4171,  sieiie  Feld- 
aufnahme 2590. 

Die  Scheintür. 

.\n  der  Westwand  der  Kammer  fehlte  die 
\'erkleidung  in  der  Jlitte,  aber  der  ursprüngliche 
Befund  läßt  sich  wiederherstellen.  Hier  lag  vorn- 
übergefallen eine  Kalksteinscheintür,  aus  einem 
Stück  gearbeitet;  ihre^Viederaufrichtung  ergab  das 
Bild  Phot.  2353.  Die  seitlich  verbleibenden  Lücken 
waren  gewiß  nicht  durch  gewöhnliche  Werkstein- 
blöcke, sondern  durch  große  Platten  ausgefüllt, 
wie  dies  bei  dem  Nisciientyp  des  Kultraumes  so 
häufig  nachgewiesen  ist,  bei  dem  die  breite  Schein- 
tür  die  ganze  Westwand  einzuneiimen  pflegt. 

Die  Beschriftung  unseres  Stückes  wurde  nicht 
zu  Ende  geführt.  Sie  fehlt  ganz  auf  dem  nördlichen 
Außenpfosten  und  auf  dem  Rundi)alken:  bei  dem 
südlichen  Außen-  und  den  beiden  Innenpfosten  ver- 
mißt man  jeweils  den  Schluß.  Solche  unfertige 
Inschriften  sind  häufiger,  als  man  annimmt.  Allein 
aus  unserer  Konzession  sind  mehrere  Beispiele 
veröffentlicht  worden,  ein  ganz  ähnliches  Stück 
(iiza  VII,  Abb.  57,  auf  dem  ebenfalls  einer  der 
Pfosten  leer  blieb  und  die  anderen  drei  unfertige 
Zeilen  trugen.  Die  ScheintUr  des  Xjsirkdw  11, 
ebenda  Abb.  50,  zeigt  noch  die  Tintenvorzeichnung 
der  niciit  in  Relief  ausgeführten  Hieroglyphen. 
\\'eitere  lielege  siehe   unten    in  den  (Iräbern  des 
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Hermann  Junker. 


NjkhchnmiB  und  des  Alit  Die  meisten  Stücke  sind 
deutlich  als  Erzeugnisse  des  späteren  xVlten  Reiches 
zu  erkennen,  in  dem  der  Sinn  für  Ordnung  ab- 
handen gekommen  war.  Diese  Zuweisung  gilt 
auch  für  unsere  ScheintUr,  wie  auch  Sehriftform. 
Schreibweise  und  Felder  beweisen. 

Den  Eigentümer  des  Grabes  nennen  die  In- 
schriften ©%.(](]  Hwjj.  Das  ist  ein  im  Alten 
und  Mittleren  Reich  mehrfach  belegter  Name,  der 


SCHEINTUR    DES    UWJJ 

<  UNFERTIG  > 


wohl  die  Verkürzung  einer  Bildung  von  hicj 
,schützen'  +  Gottesname  darstellt.  Als  Titel  werden 
angegeben : 


n 


;teber  der  „Pächter" 


des  Hofes', 

Q  3^  ®\i  .11  ,deriTon)  dem  großon  Gott 
Geehrte'. 

Die  Tafel  der  Scheintür  ist  so  stark  verwittei-t. 
daß  sich  nur  nocii  Reliefspuren  erkennen  lassen. 
Sie  scheinen  auf  eine  ganz  ungewohnte  Behand- 
lung hinzuweisen;  denn  für  die  übliche  Darstellung 
des  Verstorbenen  dürfte  kein  Raum  vorhanden 
sein,  ebensowenig  für  die  seltener  belegte  stehende 
Figur.  Unten  links  stehen  nämlich  zwei  verhältnis- 
mäßig groß  gezeichnete  H  davor  glaubt  man  Reste 
eines   "^  und    @   zu  erkennen;  es  stand  also  der 

Name  des  Grabeigentümers  da.  In  der  Ecke  oben 
rechts    liest    man    ein    in    mit    einem  schmalen 

waagerechten  Zeichen  darunter  ^^  ' — .  Dann  er- 
wartete man  wie  auf  dem  unteren  Architrav  ein 
bntj-ir  s,  aber  die  Spuren  sind  zu  verwischt,  und 
man  läuft  Gefahr,  etwas  in  die  abgesplitterte 
Oberfläclie  hineinzusehen,  auch  bleiben  die  Zeichen- 
reste oben  links  ungeklärt.  Aber  es  scheint  jeden- 
falls sehr  schwer,  eine  Figur  des  Verstorbenen 
in  dem  verbleibenden  Raum  unterzubringen  und 
man  muß  mit  der  merkwürdigen  Erscheinung 
rechnen,  daß  die  Tafel  nur  Inschriften  trug,  was 
meines  Wissens  bisher  noch  nicht  belegt  ist. 

Unterer  Architrav: 

2.  ^  [ffil  '^^  ©1^  fl  ^    •^"'"    Vorsteher 
der  „Päciiter"   des  Hofes,  Hu-jf. 
Südliciier  Innenpfosten: 

(leer):  ,Der  König  sei  gnädig  und  gebe,  und  Anubis 
an  der  Spitze  der  Gotteshalle  sei  gnädig  und  gebe, 
daß  er  begraben  werde  im  (westlichen)  Gebirgs- 
Innd  (.  .  .  HirjjY. 

j\  wird  liier  und  in  den  beiden  anderen  senk- 
rechten Zeilen  spitz  wie  ein  Dorn  und  ohne  Innen- 
zeiclinung  wiedergegeben;  so  auch  sonst  in  späten 
Inscliriften,  wie  Giza  VI,  Abb.  83,  85,  104,  105, 
VII,  Abb.  50.  Ganz  willkürlich  ist  die  Schreibung 
ZI 


Abb.  11.  Dip  Mii?taba  des  //» 


von    kri 


gehörte   natürlich   an   den  Anfang, 


Eericut  übei;  die  Grabdnoex  auf  dem  Feiedhof  von  Gi 
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Xordliclier  Iiinenpfosten: 

rij     ^    (leer):  ,Der  König  sei  gnädig  und  gebe, 

und  Anubis  sei  gnädig  und  gebe,  daß  ihm  ein 
Totenopfer  dargebracht  werde  am  Tag,  der  das 
Jalir  eröffnet,  am  Thotfest,  am  ersten  Jahrestag 
und  an  jedem  Fest  und  jedem  Tag  (dem  .  .  .  HicjjY. 

Sudliclier  Außenpfosten: 

[m  (leer)  ,Der  König  sei  gnädig  und  gebe, 

und  Anubis  sei  gnädig  und  gebe,  daß  ihm  ein 
Totenopfer  dargebracht  werde  an  (jedem)  Fest, 
dem  liei  dem  großen  Gott  geehrten  (.  .  .  Hwjjr. 
Der  Pfosten  ist  auffallend  schmal,  so  daß  der 
Zeichner  vorzog,  auch  die  Zeichen  untereinander 
zu  setzen,  die  er  auf  den  Innenpfosten  zu  Gruppen 
vereinigte,    wie  J,  iC^  ,-6-^   statt  J^     ^    .    Das 

stellt  natürlich   für  ;  hei ///;  ist  »7;  ausgelassen. 

Das  Zeichen  nach  nfr  '!  scheint  [TT]  zu  sein,  zur 
Ergänzung  des  Titels  kommt  wohl  nur 

m  Frage. 


n 


('.   Nsdrklj  II. 

iAbh.  \-2.i 

Dicht  östlich  von  JJi'jJ  kam  gegen ühei-  dem 
Kultraum  im  Schutt  der  Oherteil  einei-  Scheintür 
zutage.  Man  möchte  annehmen,  daß  .auch  dieses 
Stück  für  die  Erhöhung  des  Nischenbodens  ver- 
wendet worden  war,'  und  muß  versuchen,  es 
einem  der  Nachbargräber  zuzuweisen.  Von  der 
südlich  an  Hicjj  anschließenden  Werksteinmastaba 
S  2405/2408,  deren  Front  eine  Lücke  aufweist, 
kann  es  uiclit  stammen,  sie  ist  später  anzusetzen, 
da  sie  die  Südmauor  der  Nachharanlage  benutzt, 
ein  wenig  über  deren  Ostende  hinausragend.  Dann 
liegt  unmittelbar  östlich  vor  dem  Südteil  der 
Mastaba  des  Hnjj  das  gut  gearbeitete  Werkstein- 
grab S  2404  mit  gerader  glatter  Front,  an  die 
sich  S2411  anlehnt,  siehe  oben  S.  32.  Aborauch 
diesem  Hau  kann  man  unser  Bruchstück  nicht 
mit  Sicherheit  zuweisen;  denn  an  seine  Westseite 
schließt  sich  dicht  die  Front  von  IJi'jj  an.  Er 
könnte  nur  friilier  sein,  wenn  man  annimmt,  daß 
sein    Westteil     schon    tief    abgelra^i'u    war    (Hier 


wurde,  als  Hwjj  seine  Mastaba  errichtete.  Stand 
er  aber  damals  noch  höher  an,  so  wäre  die  Front- 
mauer des  Hirjj  an  dieser  Stelle  unnötig  und  in 
ihrer  Ausführung  unmöglich  gewesen.  Nun  lassen 
sich  zwar  Beispiele  anführen,  in  denen  beim  Bau 
einer  Mastaba  die  östlich  vorgelagerte  ältere  An- 
lage bis  auf  den  Boden  abgetragen  war  oder  ab- 
getragen wurde,  wie  bei  S  684  —  'Itj,  Giza  VIII, 
Abb.  57,  aber  ein  Beweis  läßt  sich  in  unserem 
Falle  nicht  wie  dort  erbringen.  Daher  mag  die 
Scheintür  von  weiterher  verschleppt  worden  sein. 
Das  Bruchstück  befindet  sieh  jetzt  in  der 
Sammlung  des  ägyptologischen  Instituts  der  Uni- 
versität Leipzig,  Inv.  Nr.  3131;  seine  Breite  be- 
trägt 0,64,  die  Höhe  0,36  m.  Die  Scheintür,  von 
der  es  stammt,  war  nicht  aus  einem  Block  ge- 
arbeitet; denn  seine  Oberseite  ist  glatt,  ein  Beweis, 
daß  die  Tafel  als  gesondert  gearbeitetes  Stück 
aufgesessen  hätte.  Aber  es  ergibt  sich  bei  dieser 
Ergänzung  gleich  ein  Bedenken.  Faßt  man  unser 
Bruchstück  bloß  als  Rundlialken  mit  darüber 
liegendem  unterem  Architrav,  so  paßt  eigentlich 
die  Darstellung  nicht  zu  letzterem.  Meist  zeigt 
der  untere  Türsturz  nur  ein  Schriftband,  seltener 
die  Figur  des  Grabherrn,  sitzend  wie  Sfjk}j, 
Giza  VII,  Abb.  85—86.  oder  stehend  wie  Spssptk 
Murray,  Saqq.  Mast.  Taf.  28.  Seltener  noch  ist 
bei  Architraven  überhaupt  die  Speisetischszene, 
nicht  als  ob  diese  nicht  für  die  Stelle  paßte,  aber 
die  schmale  gestreckte  Form  des  Baugliedes  war 
meist  für  eine  abgerundete  Darstellung  weniger 
geeignet,  und  so  entschied  sich  der  Brauch  im 
allgemeinen  dagegen.  Aber  Abweichungen  sind 
zu  allen  Zeiten  nachzuweisen;  so  sitzt  A^sdi-kij  I 
auf  sämtlichen  Architiaven  vor  dem  Tisch  mit 
den  Brothälften:  auf  dorn  Architrav  über  den 
Scheintüren  (Giza  II.  Abb.  !t — 10).  •  über  den 
Pfeilern  der  Halle  und  über  dem  Eingang  zur 
Kultkammei-  (ebenda.  Abb.  7);  ebenso  NfrsSnu-' 
auf  dem  oberen  Architrav  der  Sclieintür,  Capart, 
Hue  de  tomb.  Taf.  11,  desgleichen  ll*'»-,  Giza  VI. 
Abb.  69,  vergleiche  auch  «S.smir,  Giza  VIII,  Abb.  6. 
Doch  handelt  es  sich  in  allen  diesen  Fällen  nie 
um  einen  unteren  Architrav,  über  dem  die  Tafel 
mit  der  Speisetischszene  sitzt,  und  außerdem  steht 
vor  dem  Verstorbenen  immer  nur  der  Tisch  mit 
den  Brotiiälften  ohne  eine  weitere  A\'iedergabe 
von  Speisen.  So  bliebe  unser  Bild  ohne  jede 
Parallele,  und  man  muß  sich  fragen,  ob  hier  nicht 
Tafel  und  Architrav  zusammengefallen  sind.  Man 
könnte  dabei  auf  die  sonderbare  .Anljringung  der 
Sjteisetischszene    bei    V/(/c,    Giza    VII.    Abb.    1(17, 


Zumal  ( 
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Eigentümerin  der  Scheintür  ist  die 

enkelin  und  mjtrt  NsdrkJj'. 

Für  den  Namen  =  ,iMein  Ka  schläft  niclif' 
siehe  Giza  II,  S.  111.  Bei  der  Schreihung  sei  auf 
das  auffallende  Wortzeichen  für  sdr  hingewiesen, 
(iewöhnlich    wird    das  Verb  überhaupt    nur    mit 


zu  ruhen;  vergleiche  auch  das  Wortzeichen  im 
Namen  des  Nsdrkij,  des  Sohnes  des  Njhctnfr, 
Giza  III,  Abb.  28  und  Taf.  lOb.  Worterbucli  4. 
390  wird  als  altes  Determinativ  von  sdr  ein  seit- 
licli  auf  dem  Bett  Liegender  angegeben,  mit  ab- 
gebogenem unterem  und  ausgestrecktem  oberem 
Arm,  beide  Beine  gerade  ausgestreckt;  unsere 
Figur    ist    aus    ägyptischer  Zeichenweise  zu  ver- 
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Lesezeichen  geschrieben,  wie  meist  auch  bei  un- 
serem Namen,  siehe  Ranke,  PN.  169,  1  und  205.  1. 
Dagegen  ist  Steindorf  f,  Ti,  Taf.  124,-'  sdrtj  = 
(Faulenzer*  ^  mit  einem  ausgestreckt  auf  einem 
Bett  Liegenden  bezeichnet,  sein  Körper  scheint  in 
ein  Laken  gehüllt  zu  sein,  der  Kopf  auf  der  Stütze 

'  Ranke  scheidet  bei  unserem  Namen   die  zu  Beginn 
mit  —    oder  geschriebenen  Beispiele  vnn  den  mit 

anfangenden  und  übersetzt  erstere  ,mein  /.•)  hat  nicht  ge- 
schlafen', letztere  ,mein  k!  wird  nicht  schlafen'.  Im  Alten 
Reich  ist  jedoch  die  Unterscheidung  '-~--,  =   n  und 

=  nn  noch  nicht  durchgeführt;  siehe  Gunn,  Studies,  S.  91. 
Gunn  selbst  bemerkt  zu  dem  Namen:  , perhaps,  my  ka' 
will  not  be  inert.'  Aber  die  präsentische  Auffassung  von  iih- 
ist  entsprechender,  da  ja  eben  durch  die  Geburt  des  Kindes 
bewiesen  wird,  dali  der  Ka  nicht  müßig  ist. 

2  =   Schäfer,  Atlas  III,  49,  Montct,  Sc('"nos,  Taf.  17, 
Capart,   Memphis,  Abb.  3r,i. 

'  .Tunker,   Zu   einigen    Reden    und   Kufen,   S.   24. 
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Stehen  und  so  zu  deuten,  daß  der  Sclilafende  mit 
angezogenen  Knien  auf  der  linken  Seite  ruht. 
Dabei  wird  der  linke  Arm  gekrümmt  und  liegt 
mit  seinem  unteren  Teil  auf;  darum  deutet  der 
Zeicliner  auf  dem  Rundbalken  unter  dem  Unter- 
arm eine  ,Staiidl]äche'  au,'  während  er  diese, 
in  der  oberen  Zeile  mit  der  Rille,  die  das  Bild 
von  der  Inschrift  trennt,  zusammenfließen  läßt.  Der 
Kopf  sollte  natürlich  in  der  Nähe  der  linken  Hand 
ruhen  und  der  Körper  flach  aufliegen,  aber  selbst 
bei  dem  Schlafenden  wollte  der  Zeichner  die  breit- 
schultrige , Grundform'  der  menschlichen  Figur 
nicht  aufgeben.  Dementsprechend  liegt  auch  der 
ausgestreckte  rechte  Arm  nicht  dicht  auf  dem 
Körj)er,  sondern  scheint  diesem  parallel  in  der  Luft 
zu  sehweben.  Von  den  Beinen  ist  das  linke  ge- 
bogen, das  rechte  gerade  ausgestreckt.   Man  darf 

'   Oder  sollte  die   einfache   Pritsche   < —    gemeint  sein? 


Bkkiciit  üiiEU  Ulli  Gkabungkx  auf  dkm  Friedhof  von  Giza. 
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aber  nicht  aniielinien,  daß  auf  diese  Weise  die 
wirkliche  Lage  des  Schlafenden  wiedergegeben 
werden  soll.  Der  Ägypter  schlief  wohl  mit  Vor- 
liebe mit  angezogenen  Knien/  siehe  unter  anderem 
die  Darstellung  Schäfer,  VÄK.,  Abb.  70.  Doch 
unser  Zeichner  scheute  sich,  diese  Lage  der  Wirk- 
lichkeit entsprechend  wiederzugeben,  und  die 
gleiche  Rücksicht  auf  das  übliche  Bild  der  mensch- 
lichen Figur,  die  ihn  den  Kopf  erhoben  und  die 
Arme  vom  Körper  entfernt  zeichnen  ließ,  veran- 
laßte  ihn  aucii,  die  Beine  zu  trennen  und  nur 
das  eine  gebogen,  das  andere  aber  gerade  darzu- 
stellen. 

Den  Namen  Xsdrkij  trägt  auch  die  Tochter 
des  Prinzen  Mrjib.  Da  ihre  Jlastaba  nur  wenige 
Schritte  von  der  Fundstelle  unserer  ScheintUr 
entfernt  liegt,  dürfte  die  Gleichheit  des  Namens 
auf  verwandtschaftliche  Beziehungen  zwischen  den 
beiden  Trägerinnen  hinweisen.  Die  Weiterfüiirung 
von  Namen  in  Familien  ist  ja  im  Alten  Reich 
ebenso  häufig  wie  das  Bestreben,  die  Gräber 
einer  Sippe  nach  Möglichkeit  zusammenzuhalten; 
vergleiche  unter  anderem  die  SSmnfr-I{''wr,  Giza  III, 
S.  8 ff.,  die  Khijnßwt,  S.  14ff.,  die  Kijhodi-Kinfr, 
Giza  VII,  S.  161  ff.  Zwischen  unseren  beiden 
Nsdrkij  muß  freilich  eine  lange  Zeit  liegen;  denn 
die  Tochter  des  Mrjih  lebte  im  Anfang  der  5.  Dy- 
nastie, während  unsere  Scheintür  schon  in  die  6. 
zu  setzen  ist.  Da  die  Prinzessin  Nsdrkij  schon  in 
jungen  Jahren  gestorben  war,  kann  vielleicht 
keine  direkte  Vererbung  des  Namens  vorliegen, 
sondern  nur  eine  Weiterführung  in  der  Familie. 
Der  Titel  cÄ-^  njsivt  beweist  jedenfalls,  daß  auch 
Nsdrkij  II  einem  Königsgeschlecht  entstammte, 
eben  wohl  dem,  zu  dem  die  si-t  njsict  Nsdrkij 
unmittelbarer  in  Vorbindung  gestanden  hatte. 

Für  den  zweiten  Titel,  den  die  Eigentümerin 
unserer  Scheintür  fülirt:  j/  <=■,  li-'it  man  bi.sher 
noch  keine  befriedigende  Deutung  gefunden.  Neue 
Schreibungen,  die  ^^'b.  2,  45  noch  nicht  erscheinen, 
siehe  Giza  V,  S.  141  mit  Anm.  1. 

Nsdrkij  II  sitzt  in  der  üblichen  Weise  vor 
dem  Opfertisch,  der  aber  statt  der  Brothälften 
ein  großes  kegelförmiges  Brot  und  einen  Sciienkel- 
braten  trägt.  Das  Ersetzen  der  gs-w  durch  andere 
Speisen  ist  meist  ein  sicheres  Zeiclien  später  Zeit, 
wie  Giza  V,  Abb.  57,  VI,  Abb.  (52.  Neben  dorn 
Tisch  stehen  zwei  weitere  Gaben:  auf  einem 
Untersatz  ein  Bierkrug  mit  Nilschlammkappe  als 


'  Daran  waren  nicht  die  kleinen  Betten,  wie  sie  dar- 
g;estellt  und.  erhalten  sind,  schuld,  man  gab  ihnen  umgekehrt 
das  den  ItedUrfni.ssen  entsprechende  Maß. 


Verschluß  und  ein  konisches  Brot  auf  seine 
Backform  bdi,  '\J ,  gelegt,  deren  spitzes  Ende  in 

einen  2  Untersatz  gesteckt  ist.  Für   die  Q-Brote 

auf  ihrer  Form  siehe  unter  anderem  Giza  IV, 
Taf.  7,  und  bei  der  Speisetischszene  V,  Abb.  57, 
wo  auch  andere  Brotsorten  auf  dem  bdi  -  Unter- 
satz liegen. 

An  die  Speisen  schließen  sich  die  Wünsche 
für  das  Mahl  an;  sie  stehen  gewöhnlich  zu  beiden 
Seiten  des  Tischuntersatzes,  w-aren  aber  im  aus- 
gehenden Alten  Reich  gern  auch  an  anderen 
Stellen  untergebracht.  In  unserem  Falle  verbot 
schon  die  Enge  des  Raumes  eine  Inschrift  unter  der 
Tischplatte.  Die  Reihenfolge  der  Gaben  ist  eben- 
so ungewöhnlich  wie  die  Auswahl.  Normal  lautet 
die  Aufzählung  ö  —  9  —  c=j—  ö— -?— g— |j 
jedesmal  von  einem  T  begleitet:  , Tausend  an  Brot 
—  Bier  —  Kuchen  —  Rindern  —  Geflügel  — 
Salbschalen  —  Gewändern'.    Unsere  Liste  nennt 

|^ä|^^ö||5J{^  .Tausend  an  Kra- 
nichen,  Rindern,  Tausend  an  Brot,  Tausend  an 
Bier,  Tausend  an  allen  süßen  Dingen'.  Die  Kraniche 
werden  gerade  in  der  ganz  alten  Zeit  unter  den 
Speisen  genannt,  die  dem  Grabherrn  dargebracht 
werden,  fanden  aber  keine  Aufnahme  in  die  normale 
Opferliste.'  Unser  dit  ist  daher  ein  Archaismus, 
wenn  auch  die  Kraniche  noch  im  späteren  Alten 
Reich  in  den  Geflügelhöfen  nachgewiesen  sind, 
siehe  Giza  VI,  S.  63  f. 

Das  ik-t  nb-t  bnrt  ist  als  Nr.  88  der  Opfer- 
liste bekannt  und  scheint  die  verschiedenen  Früchte 
zusammenzufassen,  siehe  Giza  HI,  S,  111.  Als 
Beischrift  zum  Opfertisch  in  der  Speisetischszene 
steht  es  auch  bei  Kibjf,  Giza  VI,  Abb.  38a. 

d.  Dmwt(i). 
Ill  der  Nähe  der  Masfaba  S  2404  wurde  auch 
eine  beschriftete  Türrolle  gefunden,  für  deren 
Zuweisung  an  ein  Nachbargrab  wir  keinen  Anlialt 
haben.  Die  von  einer  Rille  umrahmte  Inschrift 
lautet: 

1  <=»  Y  S  p,T\  ,Der  Königsnachkomino, 
der  Leiter  der  Balsamierer,  Dmwt(?y. 

Das  Zeichen,  das  auf  hrp  folgt,  sieht  aus  wie 
ein  kurzer  dicker  Stall,  dessen  oberes  Ende  glatt, 
das  untere  dline  Verbreiterung  gerundet  ist.    Es 

'  Sie  erscheinen  ausnahmsweise  am  Ende  des  Verzeich- 
nisses lici   Klj.  Giz.'i   lU.  .\1j1i.   17. 
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ist  aber  nicht  ein  schlecht  g-ezeichnetes  |  mclic, 
sondern  die  Hieroglyphe  für  vt , balsamieren'.  Diese 
wird  gewölinlicl»  ;:  geschrieben,  hat  aber  im  Alten 
Reich  auch  sonst  gelegentlieli  die  Form  unseres 
Zeichens;  so  bei  Hsjj,  Giza  VI,  Abb.  58  A,  in  der 
gleichen  Gruppe  ll  p..  auf  dem  Becken  =  58B 
ist  die  Hieroglyphe  dagegen  dem  [i  ähnlicher  und 
schräg  gestellt. 

Die  Erklärung'  des  Namens  begegnet  großen 
t^ch\vierig■keiten.  Die  wiederholte  Nachprüf  ung  der 
sehr  verwitterten  Stelle  ergab  ein  vo'lxi  '^'^^  '^^ 
konnte  gegebenenfalls  für  wdj  stellen,  das  ^  ist 
undeutlich.  Verführerisch  wäre  die  Vermutung. 
da(3  Dwiniwtf  7,n  ergänzen  ist.  Wenn  der  Verstorbene 
aus  einer  Balsamiererfamilie  stammte,  so  wie  wir 
sie  weiter  unten  bei  'Inpwhtp  kennenlernen  wer- 
den, verstünde  man,  daß  der  Name  des  Gottes 
gewählt  wurde,  da  er  mit  dem  Beruf  des  Trägers 
in  Verbindung  stand. ^  Gottesnamen  werden  zudem 
öfters  allein  als  Personennamen  verwendet,  sei  es 
als  Abkürzung  einer  zusammengesetzten  Bezeich- 
nun"-    oder    als    Nisbe,    wie    8    "  .  Ranke,  PN. 


245,  18,  J   181,24,1 


^s^(j(]272,  15.- 

Bei  unserer  Gruppe  dürfte  aber  der  Raum 
für  die  Ergänzung  zu  Dichmctf  zu  eng  sein;  denn 
dwi  wird  in  den  Personennamen  des  Alten  Reiches 

immer      n    '^    und  mwt   ,2\\  geschrieben,  dazu 

konnte  das  ä5^=_  schwerlich  unter  der  senkrechten 
Gruppe  Platz  gefunden  haben,  in  der  schon  cs:=) 
und  T\  untereinander  stehen,  und  hinter  ihr  war 

kein  Raum  mehr,  da  liier  schon  die  Rille  der 
Umrahmung  das  Ende  bezeichnete. 

Wahrscheinlicher  aber  fehlt  übcrljaupt  kein 
Zeichen  und  es  stand  ^i:^  ^A\  ^^-  '^'^'^  "'"''' 
Dj-mwt  zu  lesen  ist.  Die  Schreibung  cs:=3  für  (/;' 
.geben'  ist  mehrfach  belegt.   Wb.  2,  4(J4  wird  nur 

'^^A' '"  H-  ^  "'"^ "  A- '"  ^'— ^ 

angegeben,    aber    Giza  VHI,   S.  52    wurde    schon 

bemerkt    daß    a o    und     -     "    schon     im     Alten 

Reich  auftauchen.  Nun  sclieint  aber  gerade  am 
Ende  des  Alten  Reiches  und  im  Mittleren  Reich 
auch  csra  für  dj  einzutreten,    wobei  wahrschein- 


licher eine  rein  lautliche  Wiedergabe  vorliegt 
und  nicht  etwa  das  Ersetzen  des  Unterarms 
durch  die  Hand.  Diesem  cS=j  begegnen  wir 
ganz  sicher  in  der  Schreibung  von  Eigennamen, 
wie  das  Ranke  schon  in  manchen  Fällen  gesellen 
hat.  «enn  er   beispielsweise  PN.  402,  19   ^^^  ^ 


und 


als   denselben  Namen 


anfuhrt  und  402, 21      J    ,  \  mit:  :Den  Men- 

tuhotep  III  (?)  gibt'  übersetzt,  oder  404,  ti  I. 

AAP-'^^^'^^ÄA-P-r^-T^- 

von  ihr  (Jegebene'  zusammenstellt  und  401,  6 
"^^  Si  mit  —^\£i'^  402,  IG.  was  unüber- 

setzt  bleibt,  aber  sicher  mit  ,Den  der  „Lebendige" 
gibf  wiederzugeben  ist.  So  wird  man  auch  die 
431,  24  ff.  angeführten  Namen  nicht  mit  dn  (?)... 
umschreiben,    sondern    mit   dj-nj  .  .  .:  [ 

,Deu  Tetj  mir  gibt',  c^  -f-  ,Die  der  „Lebendige" 
mir  sibf      /~~»-a  ';:;3:^   ,Die  mein  Ka  mir  gibt'.    Al)- 

sic    ^Ti 

gesehen  von  den  Eigennamen  läßt  sicii  der  Wech- 
sel von    A,  4 D  und  cSi^    bisher   sicher    in  einer 

Formel  des  Gabenverzeichnisses  feststellen,  bei  der 
A't'^^»  mit  cs=.#^:z:::^  wechselt.  Giza  VIII, 
S.  104  f.  wurde  c^^i  als  icdj  aufgefaßt,  aber  bei 
einem  feststehenden  Vermerk  ist  ein  ^^'echsel  des 
Verbums  nicht  anzunehmen;  siehe  auch  Nachtrag. 
So  wird  man  auch  unseren  Namen  cs:^  '=A\ 
mit:  .Den  Mut  tribt'  übersetzen  dürfen:  es  ist  eine 


ilduug   wie 


PN.  397, 


»  Hsjj  ist  .Priester  des   Ihi 
-  Aus  dem  Mittleren  Heit;h 
Pth,  Mu't,  E',  Utlu: 


ersunennainoii 


4,  5,  S;  siehe  aucii  das  entsprechende    "T\ 
402,   17   mit  dem   fem.   '^— °  ^  ^  c>    403,  11. 

(>.  Die  Still  iifii  des  Nphklw  (Phnklw). 
|.\l,b.  13  und  Taf.  8c.) 
In  der  Linie  cler  Ma.^t;iba  des  Hirjj  fanden 
sich  diciit  bei  dem  alten  Damm  der  Feldbahn 
zwei  Statuen  gleicli  unter  der  Oberfläche,  eine 
Gruppe  und  ein  Einzelbild.  Sie  standen  an  der 
Außenseite  eines  Grabes,  aber  woiil  nicht  mehr 
an  ilirer  ursprünglichen   Stelle. 

a.  Die  Namen. 
Bei    der   Statuengruppe   steht  auf   der  Ober- 
Hache    der    Fußplatte    neben    dem    Mann    dessen 


ÜKK 
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Name,    oline    Angabe  eines  Titels:    ^"'^  Q  8  ^:z:7^ 

Lesung  und  Übersetzung  müssen  unsicher  bleiben. 
Liest  man  Nphkhv,  so  kommt  für  den  ersten  Teil 
nph,    das    einzige    Wort,    das    diese    Konsonan- 


tenfolge zeigt: 


^ 


Wb.  2,  249 


Beleg 


stellen  S  356,  nicht  in  Frage.  Auch  läßt  sich 
nicht  etwa  n{j)-fh-kiw  trennen.  Die  Lösung 
der  Schwierigkeit  ist  wohl  in  der  nachlässigen 
Schreibweise  von  Eigennamen  zu  finden,  wie  sie 


UU    /    1 

m  ^ 

1 

1 

1 

j 

Abb.  l:!.    Inschiift  auf  der  Statiiengruppe  \phk!iv-Wlhjt. 

gerade    iin    ganz    .s[)äten    Alten    Kcicli    mehrfach 
nachgewiesen  ist.     M'enn  wi 


uor  einem     o 


für 


' — V    I  begegnen  (Giza  VI,  S.  244)  oder 

S.  209),  so  wird  man  keinen  Einwand  gegen  einen 
Versuch  erhelten.  unser     g    |  ^^3?^  mit  Namen  wie 

°  f  □  I  Phnpth  (PN.  13{),  1)  und  □  I  %  M' 
(135,  32),  ^  I  (135,  31)  in  Verbindung  zu  brin- 
gen und  fragend   Phnkhc  zu  umschreiben. 

Der  Name  der  Frau,  T  o  |(j,  ist  wohl  Wihjt 

zu  lesen;  er  ist  bislior  im  Alten  Reich  sonst  nicht 
belegt;  siehe  aber  aus  dem  Mittleren  Reich  den 
Männernamen  T  f  <j|,  FN.  72,  2G,  und  den  Frauen- 
namen   ö        (I  11  r^.  74,  8. 


ß.  Die  Doppelstatue. 

Die  Do]ipelstatuc  dos  Xphkhc  und  si^iner 
Gemahlin  Wihjt,  jetzt  im  Felizaeus-Museum  Ilil- 
desheim,  ist  bereits  in  Hermann-Schwan,  Ägyp- 
tische Kleinkunst,  S.  32,  veröffentlicht  worden;  es 
seien  der  Beschreibung  nur  einige  Bemerkungen 
hinzugefügt.  Von  den  Gruppen  der  üblichen  Wie- 
(lei'sabo    unterscheidet    sich    unsere    zunächst    da- 


durch, daß  der  Größenunterschied  der  Figuren 
bedeutender  ist.^  Gewöhnlich  wird  die  Clemahlin 
nur  ganz  wenig  kleiner  als  der  Grabherr  gehal- 
ten; das  gilt  von  stehenden  wie  von  sitzenden 
Paaren.  Ganz  selten  ist  der  Unterschied  bedeu- 
tender, und  es  scheint  dabei  ein  bestimmtes  Ver- 
hältnis bevorzugt  zu  werden,  daß  nämlich  die 
Gemahlin  um  halbe  Haupteslänge  kleiner  wieder- 
gegeben wird.*  Die  auf  unserem  Abschnitt  ge- 
fundenen Beispiele  zeigen,  daß  nicht  etwa  ein 
Zufall  vorliegt,  es  hat  sich  vielmehr  ein  Tj'p 
herausgebildet.  Hält  man  unser  Bild  neben  'ImßtkJj, 
Giza  VI,  Taf.  23a,  und  Njvii'tr',  ebenda  23b,  ;so 
sieht  man  die  völlige  Übereinstimmung  der  Grup- 
pen auf  den  ersten  Blick,  erkennt,  daß  sie  auch 
zeitlich  einander  nahestehen  müssen,  und  möchte 
sie  fast  derselben  Schule  zuweisen.  In  allen  drei 
Fällen  trägt  der  Verstorbene  den  Schurz  mit  dem 
großen  Vorbau,  die  Standlinie  der  Frau  liegt  ein 
wenig  hinter  der  des  Mannes,  und  die  Ausführung 
weist  uns  in  eine  ganz  späte  Zeit;  'Imjstklj  gehört 
wohl  schon  der  Zwischenperiode  an. 

Bei  Njjhkhc  schmiegt  sich  die  Frau  dicht  an 
ihren  Gemahl,  wie  das  im  späteren  Alten  Reich 
in  mehreren  Fällen  belegt  ist,  etwa  bei  'I'ßb  und 
Hhct,  Giza  V,  Taf.  13b.»  Dabei  dreht  sich  ihr 
Oberkörper  dem  Mann  zu;  der  gleichen  Wendung 
begegnen  wir  bei  Hhct  und  der  Gruppe  des  Louvre, 
Memphis,  Abb.  337.  Zu  diesem  Aufgeben  der 
Richtungsgeradheit  bei  Statuen  des  Alten  Reiches, 
siehe  ausführlicher  Giza  V.  S.  11 1  und  S.  148. 

Y-  Die  Einzelstatue. 

Weist  auch  das  Grupjienbild  seine  Mängel 
auf,  so  war  doch  nicht  etwa  ein  Stümpei-  am  ^^'erke 
wie  bei  'Litjitkij.  Um  so  verwunderliciier  ist  es 
daher,  daß  daneben  ein  JLaclnverk  zutage  kam, 
das  auf  Kunst  überhaupt  keinen  Anspruch  mehr 
machen  kann.  Die  Statue  wird  trotzdem  auf  Tat.  8  c 
wiedergegeben,  da  die  Veröffentlichung  den  Ge- 
samtnachlaß des  Friedhofes  zeigen  muß.  Für  die 
Kulturgeschichte  haben  ja  auch  die  minder  guten 
und  die  schlechten  Erzeugnisse  der  Rundplastik 
und  der  Reliefs  ihre  Bedeutung.  Die  völlig  kunst- 
losen Bilder  beschränken  sich  dabei  auf  die  ganz 

'  Die  Hülie  der  Grujipe  mit  Sockel  beträft  59  cm,  die 
Figur  dos  Mannes  i.st  53  eni,  die  der  Frau  48  cm  liodi. 

"  Bei  der  Gruppe  des  Louvre,  Cap.irt,  Mcmplii>, 
Abb.  3;^7  ist  die  Frau  um  einen  Kopf  kleiner  »Is  ihr  Ge- 
mahl. Für  den  GrOüenunterscIiied  bei  Reliefs  sielio  »cit<-r 
unten. 

'  FUr   d.is    cn?e    Anlehnen    im    Fl.ichliild    sielic    unten 
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späte  Zeit  des  allgemeinen  Niederganges,  in  der 
selbst  die  handwerksmäßige  Herstellung  versagte, 
während  andererseits  die  Mitgahe  von  Statuen  all- 
gemein als  überlieferter  Brauch  galt,  dem  man 
irgendwie  zu  genügen  traclitete:  siehe  auch  unten 
bei  Grab  S  4040. 

Gerade  unser  Fall  ist  in  dieser  Beziehung 
sehr  aufschlußreich;  denn  wenn  auch  die  heiden 
Bilder  niclit  zusammen  in  einem  Serdäb  gefunden 
wurden,  so  müssen  sie  doch  aus  demselben  Grabe 
stammen.  Jlau  kann  ja  nicht  annehmen,  daß  sie 
an  verschiedenen  Stellen  geraubt  und  miteinander 
an  einen  anderen  Ort  gebracht  wurden.  Gehören 
sie  auch  dem  gleichen  Grabherrn  an,  so  sind  sie 
doch  gewiß  nicht  von  derselben  Hand  gearbeitet, 
die  Grup])e  steht  trotz  ihrer  Unvollkommenheiten 
turmhoch  über  der  Einzelfigur.  Diese  muß  ent- 
weder von  einem  unfähigen  Gehilfen  der  gleichen 
"Werkstatt  stammen  oder  von  einer  anderen  er- 
worben worden  sein,  um  neben  der  l)op])elfigur 
auch  ein  Einzelbild  des  Grabeigeutümers  aufstellen 
zu  können,  wie  das  nach  dem  Ausweis  vieler  Bei- 
spiele als  erstrebenswert  galt;  siehe  unter  anderem 
Dvind,  Schäfer,  Propyl.  238,  Sf&spth,  tüza  Vü, 
Taf.  21,  Nfrsrs,  Vorbericht  1926,  Taf.  8. 

Eigentlich  verdiente  unser  Stück  keine  weitere 
Beschreibung,  aberum  den  Gegensatzzu  der  Gruppe 
liervorzuheben,  sei  auf  einige  Einzelheiten  auf- 
merksam gemacht.  So  sitzt  der  Kopf  zu  tief,  auf 
einem  kurzen,  unförmigen  Hals;  zu  beiden  Seiten 
des  Mundes  füiirt  eine  fast  senkrechte  Grube  bis 
zu  dem  durch  eine  scharfe  Kante  abgeschlossenen 
Kinn.  Die  schweren  Arme  sind  dicht  an  die  flache 
Brust  gepreßt;  bei  der  linken,  ausgestreckten  Hand 
werden  die  Finger  nur  oberflächlich  angegeben. 
Die  Beine  sind  plump,  die  Fußknöchel  werden 
kaum  angedeutet. 

3.  Die  Reliefs  des  Ssmw  und  der 
Nw  (?). 

(Abb.  14— IS  und  Taf.  lOb.i 

a.  Die  Fundumstände. 

Jon.soits  des  süilliclien  Pfades,  von  dem  aus 
man  das  Grab  des  smr  X.N.  betritt,  liegt  ungefähr 
in  gleicher  Höhe  die  von  der  Leipzig-Hildesheimer 
Expedition  freigelegte  Mastaba  D  116;  siehe 
Porter-Moss,  Memphis,  S.  24.  Sie  schließt  sich 
an  die  Nordostecke  von  G  4360  au,  und  an  die 
Nord  wand  der  davorliegenden  G  4460  ist  das  (irab 
des  Whmkij  =  D\U  angebaut.  Gelegentlieh  der 
Untersuchung  der  Straße  zwischen  G  43()()  und 
G  4460   säuberten    wir   auch  den  üanm  zwischen 


D  116  und  117,  siehe  Feldphotos  2106—2107. 
Hinter  Whmkij  und  von  ihm  durch  einen  Pfad 
getrennt,  fanden  wir  eine  schmale,  langgestreckte 
Mastaba.    deren   Westmauer   die  Rückwand   eines 
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.Mili.  1  I.  Die.Mastabas  der  .Vit.(.?i  und  des.Ssm,c,rianskizze. 

Ganges  bildet,  der  zwei  aneinandergei)auten 
Gräbern  als  Kultraum  diente.  Das  südliche  Grab 
muß  das  ältere  sein;  denn  es  zeigt  noch  mehrere 
Lagen  einer  nördliclien  Außenmauer  aus  Nummulit- 
((uadern;  diese  wird  von  dem  Nachbargrab  als 
südlicher  Abschluß  benutzt.  Da  wo  die  heiden 
Mastabas  aneinanderstoßen,  ist  in  dem  schmalen 
(iang  eine  Quermauer  gezogen,  die  ihn  in  zwei 
Räume  trennt.  Diese  Mauer  ist  von  dem  Inhaber 
der  nördlichen  Anlage  gezogen  worden;  denn 
ihre  glatte  Seite  liegt  nach  Norden,  schließt  also 
den  Kultraum  nach  Süden  ab.  Der  Eingang  zu 
dem  älteren  Grab  liegt  im  Norden;  hier  steht  in 
der  Westwand  des  Ganges  am  Südende  der  Unter- 
teil einer  Sciieintür,  gegenüber  einer  nach  Osten 
vors{)i-ingcnden  Nische,  die  geschiclct  an  die  süd- 
liche Schiualwand  der  xorgelagerten  Mastaba  an- 
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gebaut  ist.  Eine  zweite  Sclieintür  Hndet  sicii  am 
Nordende  des  Raumes,  ein  Kalksteinblock,  in  dem 
Pfosten,  Rundbalkon  und  unterer  Areliitrav  aus- 
gearbeitet sind,  der  getrennt  gearbeitete  Oberteil 
war  versebwunden.    Zwisebeu  den  beiden  Opfer- 


nicbt  bis  zum  Fuß  der  Platte  durch;  in  dem 
unteren  Teil  wird  sie  durch  einen  waagerechten 
Balken  begrenzt,  der  in  gleicher  Fläche  mit  den 
Pfosten  liegt.  Unter  diesem  .Architrav'  ist  in 
einigem  Abstand  eine  schmälere  senkrechte  Rille 


Die  Mastabas  des  S-imu-    f^cheintiirtafel. 


stellen  ist  die  Westwand  zum  Teil  l)is  zu  der 
untersten  als  Sockel  dienenden  Steinschicht  ab- 
getragen, und  es  wäre  möglich,  daß  der  Unterteil 
einer  Sclieintür,  der  in  der  Nähe  gefunden  wurde, 
von  dieser  Stelle  stammt.  Im  Schutt  des  Grabes 
wurden  zolin  Bruchstücke  mit  Reliefs  und  In- 
schriften gefunden  =  Phot.  2107  und  221b\  auf 
einem  von  ihnen  erscheint  als  Schluß  des  Namens 
iloi-   Inhaberin  ein   .  .  .  tur. 

In  der  sjiateren  nördlichen  Anlage  steht  eine 
sehr  flaciie  Sclieintür  am  Ende  dos  ersten  Drittels 
von  Norden;  nur  der  untere,  aus  einem  Stück 
goarbeitete  'l'eil  ist  erhalten.  Die  Hache  Nische 
mit    dem   Rundbalkeii    als   oiierom   .\bscbliil.!    liiuft 


angebracht,  so  daß  sich  ein  Bild  ergilit,  das  dor 
Sclieintür  des  'Iliu\  Giza  VII,  Abb.  107  nicht  un- 
ähnlich ist.  Vor  der  Opferstelle  lag  die  spätere 
Raubbestattuug  S  2163,  siehe  Phot.  210G.  Unter 
den  Decksteinen  ihres  Grabraumes  fand  sich  die 
Scheintürplatte  eines  8smw  und  seiner  Gemahlin 
\'fft.  Nach  dem  oben  Gesagten  könnte  sie  theo, 
retisch  entweder  von  der  Nordsciieintür  der  Süd- 
anlage oder  von  der  einzigen  Opferstelle  des 
nördlichen  Grabes  stammen,  da  in  beiden  Fällen 
dor  Oberteil  fehlt.  Aber  da  zur  Zeit,  als  die  Raub- 
liestattung  angelegt  wurde,  die  Trennungsmaucr 
dos  Ganges  nocii  hohor  anstand,  wird  man  sich 
sicher   nicht   dio  Mübc  -oniacbt   bahon.  dio  ferner 
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liegende  Platte  lierbeizuseliaffen;  viel  natürlicher 
ist  es,  daß  die  dicht  neben  dem  Grabrauni  be- 
findliche verwendet  wurde.  Dazu  kommt,  daß  als 
Inhaber  der  Nachbarmastaba  eine  Frau  erscheint. 
So  wird  man  mit  größter  Wahrscheinlichkeit  Sstnic 
als  den  Erbauer  des  nördlichen  Grabes  bezeichnen 
dürfen. 

b.  Die  Scheintiirtafel  des  Ssmw. 

(Abb.  15  und  Taf.  lOb.j 

Zunächst  bedarf  die  Form  der  Tafel  einer 
Erklärung.  Sie  bildet  die  Mitte  einer  länglich- 
rechteckigen Kalksteinplatte  und  ist  von  deren 
Enden  durch  eine  Rille  abgesetzt.  Diese  Enden 
sind  ungewöhnlich  breit,  nur  mittelmäßig  geglättet 
und  an  den  äußeren  Enden  unregelmäßig  be- 
arbeitet. Das  Stück  kann  daher  nicht  von  einer 
Scheintür  mit  zwei  Pfostenpaaren  stammen,  wobei 
seine  seitlichen  Enden  die  obere  Fortsetzung  der 
Außenpfosten  bildeten,  während  die  inneren  unter 
dem  Mittelstüek  lagen.  Anders  bei  einer  ScheintUr 
mit  nur  zwei  Pfosten,  wie  bei  der  vorliegenden. 
Hier  liegen  die  seitliclien  Stücke  zum  Teil  schon 
im  Mauerwerk  der  Wand,  können  beliebige  Breite 
haben  und  müssen  nicht  so  glatt  wie  der  Kest 
der  Oberfläche  der  Scheintür  sein.  Das  wird  am 
besten  durch  Stücke  veranschaulicht,  die  noch  in 
ihrer  ursprünglichen  Lage  gefunden  wurden,  wie 
etwa  Giza  V,  Taf.  11c  und  besonders  lld.  Diese 
Beispiele  stammen  aus  einem  Ziegelgrab,  aber  die 
gleiche  Verumständung  kann  auch  bei  Werksteiu- 
mastabas  vorliegen,  wie  etv.a  ebenda  Taf.  18  b 
zeigt.  —  Über  der  Tafel  lag  ursprünglich  ein  Ar- 
chitrav,  der  rechts  und  links  noch  weiter  in  das 
Mauerwerk  hineinreichte. 

Die  Bebilderung  der  Tafel  zeigt  eine  eigen- 
tümliche Verbindung  von  Flach-  und  Tiefrelief. 
WTr  sind  einer  solchen  schon  einmal  auf  der  Tafel 
des  Spsj,  Giza  VI,  Taf.  16  c,  begegnet.  Hier  wurden 
in  der  unteren  Hälfte  die  Figuren  der  Kinder 
und  Bekannten  in  gehobenem  Relief  ausgearbeitet, 
den  darüberliegenden  Streifen  dagegen  ließ  man 
in  der  ursprünglichen  Höhe  des  Steines  anstehen 
und  schnitt  in  iiin  die  Namen  der  Dargestellten. 
Weist  hier  der  unregelmäßige  Übergang  von  der 
höheren  zur  tieferen  Fläche  mehr  auf  Nachlässig- 
keit als  Grund  des  Reliefwechsels  hin,  so  seheint 
bei  Ssmw  durch  ihn  eher  eine  Bildwirkung  be- 
absichtigt zu  sein.  Im  unteren  Teil  werden  Speise- 
tisch und  Ehepaar  in  Flachrelief  wiedergegeben, 
und  der  nicht  abgearbeitete  Teil  der  Platte  folgt 
der  oberen  Linie  der  Darstellung  in  einiger  Ent- 
fernung, so  daß  das  Bild  wie  von  einem  Rahmen 


begrenzt  wird;  freilich  stört  dabei  die  Senkung 
über  dem  Speisetisch. 

Die  Figuren  wirken  durch  das  verhältnis- 
mäßig starke  Relief  und  durch  eine  gewisse  Un- 
beholfenheit fast  archaisch,  aber  es  liegt  eine 
Konvergenzerscheinuug  vor.  Das  Stück  ist  zweifel- 
los spät,  und  der  Verfall  der  Kunst  in  jener  Zeit 
führte  oft  zu  Bildwerken,  die  jenen  der  ganz 
frühen  Zeit  ähneln,  in  der  der  Stil  noch  in  Ent- 
wicklung begriffen  war.  —  Der  Kopf  des  Mannes 
ist  ein  wenig  zu  groß  geraten,  aber  der  Eindruck 
wird  hauptsächlich  durch  die  riesige  Perücke 
hervorgerufen,  unter  der  das  kleine  Gesicht  wie 
bei  einem  Igel  hervorschaut,  siehe  Taf.  10  b. 

Ssmiv  trägt  den  knappen  Kniesehurz  und  einen 
Halskragen;  die  linke  an  der  Brust  liegende  Faust 
hält  das  Schweißtuch,  die  rechte  offene  Hand  ist 
nach  den  Brothälften  ausgestreckt;  die  Rille  hinter 
dieser  Hand  will  vielleicht  nur  den  Ansatz  an- 
deuten, denn  ein  Armband  müßte  breiter  und 
plastisch  wiedergegeben  sein.  Der  niedrige  Speise- 
tisch iiat  die  altertümliche  Form,  die  Brote  werden 
durch  die  Verdickung  und  folgende  Einziehung 
am  unteren  Ende  als  Hälften  des  ö  gekennzeichnet. 

Die  Figur  der  Frau  ist  in  mehrfacher  Be- 
ziehung bemerkenswert.  Um  mit  einer  kleinen 
Einzelheit  zu  beginnen,  trägt  sie  neben  dem  breiten 
Kragen  einen  zweiten  Halsschmuck,  der  sonst 
nicht  belegt  ist.  Meist  trifft  man  bei  den  Frauen, 
wenn  überhaupt,  an  seiner  Stelle  ein  breites  Band 
paralleler  Ketten,  die  durch  Stege  in  ihrer  Lage 
gehalten  werden;  so  liei  der  Frau  äes'Ssmvfr  III, 
Giza  III,  Taf.  1,  bei  den  Tänzerinnen  ebenda, 
Taf.  2,  bei  den  Göttinen  im  Tütentempel  des 
Sllnn-',  Schäfer,  Propyl.  252,  bei  der  Frau  des 
il/)Tif,  Klebs,  Reliefs,  Abb.  102.  Auf  unserem 
Bilde  dagegen  trägt  Nfrt  zwei  Ringe  oder  Ketten 
ohne  Spanner;  sie  liegen  fest  an  und  scheinen 
fast  den  Hals  zu  pressen;  denn  das  Kinn  springt 
darüber  scharf  hervor.  Dabei  kann  aber  niciit  die 
Giza  VII,  S.  179  f.  besprochene  Kette  gemeint 
sein;  sie  wird  zwar  auch  von  Frauen  getragen, 
ist  aber  immer  einreihig. 

Ganz  ungewöhnlich  ist  die  Wiedergabe  der 
Unterschenkel  und  der  Füße;  sie  sind  ganz  von 
der  Seite  gesehen,  es  erseheint  also  bei  der  Links- 
richtung der  Figur  überhaupt  nur  die  linke  Seite 
des  linken  Beines,  das  rechte  Bein  verschwindet 
vollständig  hinter  ihm.  Nach  der  Regel  aber  soll- 
ten die  Beine  gestaffelt  sein,  sowohl  bei  der  Rechts- 
wie  Ijoi  der  Linksrichtung.  Mau  erwartete  also 
in  unserem  I\alle.  daß  die  Vorderlinie  des  rechten 
in    der   Bildtiefc   zu    denkenden  Beines    vor    dem 


BiiiuciiT  üi!i:i;  du;  Guauuxgk.v  auf  dem  Fkiedjiof  von  üiza. 
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Umriß  des  linken  eischeiue.  Warum  der  Zeicliner 
von  diesem  Gesetz  abwieli,  ist  nicht  ersiehtlieli; 
er  behandelt  die  Beine  so  wie  die  Stempel  des 
Sessels,  auf  dem  Nfi-t  sitzt;  bei  ihnen  werden 
die  in  der  Bildtiefe  liegenden  rechten  von  den 
im  Vordergrund  stehenden  linken  vollkommen 
verdeckt.  Sonst  ist  es  am  Ende  des  Alten  Reiches 
öfter  so,  daß  die  als  Tierfüße  geschnitzten 
Stempel  ebenso  gestaffelt  werden  wie  die  Beine 
der  auf  dem  Stuhl  Sitzenden.  Unser  Fall  ist  als 
besonderer  Einfall  des  Zeichners  oder  des  Stein- 
metzen zu  deuten,  bezeichnend  für  die  späte  Zeit, 
In  der  man  die  Regeln  nicht  mehr  als  absolut 
verbindlich  betrachtete.  So  hat  umgekehrt  ein  un- 
gefähr aus  der  gleiciien  Zeit  stammender  Zeich- 
ner auf  der  Tafel  der  Tht,  Giza  VIII,  Abb.  64, 
statt  die  Beine  in  der  üblichen  Weise  zu  staffeln, 
sie  so  weit  auseinander  gesetzt,  daß  jeder  Fuß 
vollkommen  sichtbar  ist. 

Auf  Eigenwillen,  und  nicht  auf  Nachlässig- 
keit wie  bei  der  Behandlung  der  Füße  weist  bei 
Nfrt  die  noch  merkwürdigere  Haltung  des  linken 
Armes,  der  bald  unter  der  Schulter  hinter  dem 
Oberkörper  verschwindet  und  mit  seinem  Elnde 
auf  dem  Oberschenkel  ruht.  Um  zu  verstehen, 
was  mit  dem  teilweisen  Verstecken  des  Armes 
bezweckt  wurde,  muß  zunächst  festgestellt  wer- 
den, was  die  Regel  über  seine  Haltung  vorschrieb. 
Das  ist  freilich  gerade  bei  der  Speiseszene,  zumal 
bei  der  Linksrichtung  der  Figur,  nicht  leicht  ge- 
sagt. Bei  dem  links  von  dem  Tische  Sitzenden, 
also  rechts  Gerichteten,  ist  schon  in  fast  allen 
Fällen  eine  Abweichung  von  einem  sonst  gültigen 
Gesetz  festzustellen,  nach  dem  zur  Vermeidung 
von  Überscheidungen  nur  der  Arm  weiter  als  der 
andere  vorgestreckt  werden  darf,  der  dem  Be- 
schauer entfernter,  in  der  Bildtiefe  liegt,  also  bei 
Rechtsrichtuug  der  linke,  bei  Liuksrichtung  der 
rechte.  Der  rechtsgerichtete  Grabherr  müßte  also 
eigentlich  die  linke  Hand  nach  dem  Speisetisch 
ausstrecken;  aber  da  das  Essen  mit  der  linken 
Hand  verboten  war,  wich  man  lieber  von  der 
Regel  der  Darstellung  ab:  der  Essende  legt  die 
linke  Hand  an  die  Brust  und  langt  mit  der  rechten 
nach  dem  Broten,  siehe  auch  Giza  V,  S.  1G2.  — 
Bei  der  Linksrichtung  des  Speisenden  stand 
der  Zeichner  vor  der  AVahl,  entweder  das  Bild 
mechanisch  umzudrciien  oder  wiederum  auf  die 
richtige  Wahl  der  PJßhand  meiir  Wert  zu  legen. 
Er  entschied  sich  fast  immer  für  das  letztere. 
Bilder,  in  denen  der  nach  links  gewendete  Essende 
die  rechte  Hand  an  die  Brust  legt  und  mit  der 
linken  nach  den  Spri.sen  langt,  wie  Giza  V.  .\l.l..  4(1 


und  S.  162,  bleiben  vereinzelt;  in  der  überwiegen- 
den Jlehrzahl  der  Fälle  streckt  er  die  rechte 
Hand  nach  den  Broten  aus.  Die  Linke  aber  wird 
niciit  an  die  Brust  gelegt,  weil  das  eine  starke 
Überschneidung  bedeutete,  sie  ruht  daher  auf 
dem  linken  Oberschenkel.  Dieser  Grund  wird  vor 
allem  in  den  Fällen  deutlich,  in  denen  sich  wie 
bei  unserem  Beispiel  die  Speisenden  gegenüber- 
sitzen. Man  verzichtete  hier  nicht  nur  ganz  auf 
Gegengleichheit  sondern  auch  auf  kreuzweise  Ent- 
sprechung, nur  um  die  linksgerichtete  Gestalt 
klarer  hervortreten  zu  lassen.  Bei  Nfrt  hat  wohl 
gerade  dies  Bestreben  den  Steinmetzen  noch  einen 
Schritt  weitergeführt  und  ihn  veranlaßt,  den  linken 
Arm  hinter  den  Körper  durchzuführen  und  so 
jede  Überschneidung  zu  vermeiden.  Ein  anderer 
Grund  läßt  sich  wohl  nicht  finden.  Schäfer  bildet 
VAK  S.  281  =  Abb.  247  eine  rechtsgericlitete 
Priesterin  aus  Borchardt,  SaJhwre^  ab,  die  den 
dem  Beschauer  ferneren  Arm  weit  vorstreckt  und 
den  näheren,  dessen  Hand  einen  Napf  hält,  hinter 
dem  Körper  durchgehen  läßt.  Er  glaubt,  daß  ge- 
rade in  diesem  Bilde,  das  sonst  die  Vorstellung 
einer  Linkshänderin  erwecken  könnte,  ,der  Künst- 
ler durch  die  Führung  des  anderen  Armes  be- 
tont, daß  dieser  der  linke,  der  vorgestreckte  aber 
der  rechte  ist'.'  Für  unseren  Fall  kommt  eine 
ähnliche  Erklärung  nicht  in  Frage;  das  Ver- 
schwinden des  linken  Armes  hinter  dem  Körper 
ist  auf  das  Bestreben  zurückzuführen,  einer  Über- 
schneidung zu  entgehen;  l)ei  normalen  Bildern 
hatte  dies  dazu  geführt,  die  bei  der  Rechtsrich- 
tung übliche  Haltung  der  linken  Hand,  an  der 
Brust  des  Speisenden,  bei  der  Umkehr  aufzu- 
geben, den  Arm  zu  strecken  und  die  Hand  tlaeh 
auf  dem  Knie  ruhen  zu  lassen.  Ein  weiterer  un- 
serem Beispiel  ähnlicher  Beleg  findet  sich  in  dem 
folgenden  Abschnitt  5  bei  Hnic-  hier  wird  bei 
der  rechtsgerichteten  Figur  das  Szepter  liinter 
dem  Körper  hergeführt. 

In  dem  oberen  Teil  der  Tafel  sind  über  dem 
Speisetisch  einige  Gaben  in  vertieftem  Relief  wic- 

'  ,Den  Kürpcr  für  eine  Rückeiiansiclit  ...  zu  erklären 
und  sicli  dadurch  aus  der  Verlcgenlieit  zu  zielieii,  ^elit  nicht 
an,  wie  die  Zeichnung  der  Beine  beweist.'  —  Der  gleichen 
sonderbaren  rührung  des  dem  Beschauer  näheren  Armes 
begegnen  wir  nielirfacb  in  den  Sclilachtszenen  von  Bissing, 
Gemnikai  II,  Taf.  "Jti.  Hier  arbeiten  drei  links  gerichtete 
Schlächter  an  Opferlicrcn,  der  eine  lüst  den  Vorderschcnkcl 
ab,  die  beiden  anderen  schneiden  je  ein  inneres  Stück 
heraus.  Alle  drei  halten  das  Messer  in  der  linken  Hand, 
wobei  der  Arm  wie  auf  unserem  Bilde  kurz  unter  der 
Schulter  hinter  der  Brnst  verschwindet  und  mit  seinem 
\nitercn     Knde    au  dor    Vorderseite     wieder    zum    Vorschein 
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dergegebeii :  iu  der  Mitte  eine  gerupfte  Gans,  auf 
einer  flachen  Platte  liegend,  als  Speise  für  beide 
Dargestellten  gedacht,  rechts  und  links  aber  für 
jeden  gesondert  ein  Waschgeschirr,  bestehend 
aus  einem  \17-Napf  und  einem  Wasserkrug  mit 
langer,  gekrümmter  Ausgußröhre.  Bei  Nfrt  ist 
unter  dem  Gerät  ein  Arm=  ^ D  gezeichnet,  fälsch- 
lich nach  links  gei-ichtet;  er  soll  den  Namen  des  Ge- 
schirres =fX_il  angeben  und  müßte  eigentlich  über 
demselben  stehen,  wie  auf  der  Tafel  des  ibjnhj, 
Schäfer,  Propyl.  248,  Fechheimer,  Plastik  100. 
Wpmnfrt,  Steindorff,  Kunst  der  Ägypter  194. 
Für  unseren  Fall  könnte  man  vielleicht  auf  die 
Grabplatte  der  Prinzessin  Nfrtßbt  =  YÄK.. 
Taf.  10,1,  verweisen,  wo  vor  dein  Gesicht  der  Ver- 
storbeneu ein  jxf  steht  und  rechts  unter  diesem  und 
wohl  zu  ihm  gehörig  ein  '.i— 0.  Als  Lesung  wird 
Wb.  1,39  Cr — °  S  i'  .Waschnapf,  Waschgeräf  an- 
gegeben doch  zeigt  die  Speiseliste  des  Khijiijsirf  = 
Giza  II,  Abb.  21  ein  \_^  ,•  ;= — a'^^'b.  und  es  mag 
auch  anderen  Stellen  die  gleiche  Lesung  einzu- 
setzen sein. 

Am  oberen  Ende  der  Tafel  gibt  eine  waage- 
rechte Zeile  Namen  und  Titel  des  Ehepaares  an;  die 
Linie  verläuft  nicht  gerade,  da  der  Zeichnei- 
nicht  so  sehr  auf  den  gleichen  Abstand  von  der 
Oberkante  als  auf  den  von  den  Figuren  achtete; 
und  da  Nfrt,  wie  sich  das  schickte,  ein  wenig 
kleiner  als  ihr  fiemabl  gezeichnet  ist,  senkt  sich 
die  Zeile  über  ihr  und  steigt  bei  Ssnuv  an.  — 
Der  Name  0  "^^^  ist  im  Alten  Reiche  häufig; 

den  Ranke,  PN.  320,  22  angeführten  Beispielen 
lassen  sich  allein  aus  unserem  Abschnitt  drei 
weitere  zufügen,  Giza  II,  165,  Vater  und  Sohn  in 
Giza  VIII,  Abb.  6;  siehe  außerdem  S.  Hassan, 
Excav.  III.  8.  78    und    den   Eigennamen    in    der 


Dorfbezcichnuii 


Giza  II,  S.  168. 


Die  Hieroglyphe    ^. 


lAbb.  16,1 
Unmittelbar  vor  dem  Namen  des  tnabiniiabois 
steht  ein  — ! — ;  es  liegt  scheinbar  die  Verbindung 
von  •=>  mit  ""^^  durch  einen  senkrechten  Strich 
vor.  Das  ist  eigentlich  keine  Hieroglyphe,  das 
Zeichen  dürfte  vielmehr  nur  eine  durch  das  Hiera- 
tische beeinflußte  Mißbildung  sein.  Es  ist  uns 
auf  unserem  Abschitt  schon  einmal  begegnet:  im 
Grabe  des  Zwerges  Snh  wird   unter  d(>n   füi-  das 


irlk  'h  benötigten  Dingen  unmittelbar  nach  dem 
Ofen  und  dem  Brennmaterial  ein  -  n  I  ^ 
angeführt,  Giza  V,  Abb.  26.  Zweifellos  ist  damit 
der  --^  I  Wb.  1,  2'2iy  gemeint:   'hnj  , Wedel 

zum  Anfachen  des  Feuers',  ich  wurde  auf  diesen 
Zusammenhang  durch  eine  Rezension  von  Giza  V 

in  der  Chronique  d'Egypte  aufmerksam  gemacht. 


Abb.  Di.  Zu  dei'  Hieroglyphe  für  „l'addehi". 

1  =  Ti,    2  =  Nßwtnfi;    3  =  änb,_  i  =  Ssmw, 

.5  =  Fächer,  Ti,  6  =  Muschel,  SSmnfr  IV. 


So  ergibt  sicii  die  (ileiehung  I  —  ^«^  ;  sie  wird 
noch  einleuchtender,  wenn  man  die  von  Möller, 
Palaeographie,  Nr.  112,  wiedergegebene  hiero- 
glyphische Form  von  hnj  mit  <=>  als  oberem 
Teil  hinzunimmt;  sie  stammt  aus  der  5.  Dynastie. 

Das  _!J ist  also  gewiß  eine  verständnislose  ^^'ie- 

0 
dergabe  der  hieratischen  Form,  für  die  uns  frühe 
Beispiele  erst  aus  Hatnub  zur  Verfügung  stehen. 
Dabei  fällt  auf,  daß  nur  ein  senkrechter  Strich 
statt  der  zu  erwartenden  zwei  zwischen  <=■  und 
Ö  angegeben  wird.  Übrigens  ist  schon  die  von 
Möller  herangezogene  hieroglyphische  Form 
durch  das  Hieratische  beeinflußt;  denn  das  <=> 
des  oberen  Teiles  kann  weder  einem  Wirklichkeits- 
bilde entsprechen  noch  eine  lautliche  Bedeutung 
haben;  auch  ist  sie  durchaus  nicht  die  im  Alten 
Reich  übliche  oder  gar  ausschließlich  verwendete,' 
während  die  hieratischen  Bilder  alle  eine  dem  hiera- 
tischen <=•  ganz  entsprechende  Gestalt  zeigen. 
Was  der  obere  Teil  aber  überhaupt  darstellen 
soll,  bleibt  zunächst  fraglich.  Sonst  werden  in 
entsprechenden  Zeichen,  die  die  Tätigkeit  beider 
Arme  wiedergeben,  nur  diese,  ohne  I5eiwerk  am 
Armansatz,  gezeichnet,    wie    LJ,  Q,  [K) ;  es  ei- 

scheint  also  nicht  etwa  auch  der  Teil  des  Körpers, 
von  dem  die  Arme  ausgehend  gedacht  sind.  Daher 
ist    bei    unserem    Zeichen    eher    in    Erwägung  zu 


BEniCHT    ÜBKR   PIK   GltAKF 


All-  DKji  Friedhof  von  Oiza. 


45 


zielien,  üb  niclit  eine  Verbindung-  von  Wort-  und 
Lesezeicben  vorliege  wie  bei  yy",  ^^jy',  35~'  A' 
y.  Man  muß  zunächst  die  ältesten  und  deutlichsten 

Belege  untersuchen;  sie  sind  freilich  selten  und 
reichen  nicht  sehr  hoch  hinauf.  Bei  Ti,  Taf.  111, 
kommt  das  Zeichen  bei  der  Szene  des  Heraus- 
bebens der  Reuse  in  der  Beischrift  dreimal  vor. 
Da  schauen  die  Arme  aus  einem  Gegenstand 
hervor,  der  beinaiie  die  Form  der  Muschel  'vx  hat. 
Die  Innenzeichnung  mit  den  starken  parallelen 
Wülsten  spräche  niciit  gegen  eine  solche  Deutung; 
denn  sie  findet  sich  älmlich  bei  der  Muschel  in 
der  Sargkammer  des  Ssmnfr  IV,  Opferliste  ^ 
Phot.  5218.  Aber  es  ist  nicht  ersichtlich,  wie 
die  Muschel  mit  einem  Zeichen  für  , rudern'  in 
^'erbindung  gebracht  werden  könnte.  Eine  laut- 
liehe Ergänzung  kommt  nicht  in  Frage,  da  ein 
h  und  nicht  ein  h  vorliegt,  und  sachlich  läßt  sich 
kein  Zusammenhang  herstellen. 

Der  einzige  Gegenstand,  der  für  das  obere 
Zeichen  sonst  in  Betracht  käme,  ist  der  Feuer- 
fäeher.  Da,  wo  eine  genauere  Wiedergabe  vor- 
liegt, zeigt  er  genau  die  gleichen  parallelen 
Wülste;  es  sind  die  Querverbindungen,  die  die 
Rispen  zusammenhalten,  wahrscheinlich  keine 
steifen  Querstengel,  sondern  Bastschnüre;  siehe 
so  den  zum  ^'erkauf  gebrachten  Fächer  Ti. 
Taf.  133,  ferner  L.  D.  II,  96  sowie  den  mit  dem 
Bratspieß  zusammengebrachten  Giza  II,  Abb.  20. 
Diese  Fächer  haben  ganz  das  Aussehen  wie  der 
obere  Teil  der  Ämc-Hieroglyphe,  nur  daß  dieser 
breiter  und  niedriger  zu  sein  scheint.  Aber  die 
Form  der  Fächer  ist  durchaus  nicht  überall  gleich; 
es  gibt  ganz  schlanke,  besenartige  und  sehr 
breite,  solche  mit  Stiel  und  andere  ohne  besondere 
Handhabe.  Wir  sehen,  wie  bei  dem  Gebrauch 
einmal  ein  spitzes  Ende  oben  "aus  der  Faust 
herausschaut,  das  andere  Mal  nicht.  W'ar  kein 
besonderer  Stiel  vorhanden,  so  mußte  das  Ende 
des  Fächers  zwischen  dem  Ballen  des  Daumens 
und  der  inneren  HandHäche  liegen,  so  wie  die 
l''äeher  von  den  Damen  gehalten  werden.  In  der 
Zusammenstellung  mit  den  rudernden  Armen 
konnte  eine  schlanke  Form  des  Fächers  niclit 
verwendet  werden,  weil  die  Hieroglyphe  sonst  zu 
hoch  geraten  wäre.  Vielleicht  bestand  zur  Zeit, 
da  das  Zeichen  ausgebildet  wurde,  überhaupt  nur 
eine  breitere,  einfache  Form  des  Fächers  ohne 
ausgebildeten  Handgriff;  aber  selbst  wenn  damals 
eine  bochgezogenc  Art  in  Übung  war,  konnte 
man  sie  für  die  Bildung  des  Zeichens  flacb- 
diü<'kfn.  so  wie  andei'erseits    dor    Fäcbor    .illeiii. 


ähnlich  wie  etwa  r'  und  A,  aus  kalligraphi- 
schen («runden  auch  über  Gebühr  gestreckt 
wurde,  so  daß  er  fast  das  Aussehen  von     erhielt.' 

Die  breite,  flache  Form  aber  konnte  im  Hiera- 
tischen zu  einer  Abkürzung  führen,  die  dem 
Fächer  gar  nicht  mehr  ähnlich  sein  mochte  und 
dann  fälschlich  als  <=>  autgefaßt  wurde. 

Griffith  beschreibt  in  Hieroglyphs  S.  15, 
das  Zeichen  ^^  als  Fig.  68:  , Word-sign  for 
„paddling"  .  .  .  The  ^  (?)  h'  {kha)  may  be  an 
indication  of  its  phonetic  value'.  Bei  der  Be- 
sprechung der  Muschel  =  Fig.  72  führt  er  S.  25 
an,  daß  Maspero  (Rev.  Arch.  XXXII,  p.  27) 
auf  die  Ähnlichkeit  des  Zeichens  ^  mit  den  Feuer- 
fächern hingewiesen  habe.  Doch  wenn  auch  die 
Form  gelegentlich  eine  Identität  nahelegen  könne, 
so  spräche  doch  die  verschiedene  Färbung  da- 
gegen, auch  habe  der  Fächer  stets  einen  Hand- 
griff, die  Muschel  jedoch  nie.  Lehnt  Griffith 
so  die  Vermutung  Mas])eros  auch  mit  Recht  ab, 
so  ist  sein  zweiter  Grund  doch,  wie  wir  gesehen 
haben,  nicht  durchschlagend;  der  Fächer  hat  zwar 
den  Handgriff  meist,  aber  nicht  immer,  wie  zum 
Beispiel  L.  D.  II,  52  oder  Giza  IV,  Taf.  8,  und  wir 
dürfen  annehmen,  daß  er  bei  der  einfachsten,  ur- 
sprünglichen Form  überhaupt  fehlte.  Entscheidend 
aber  ist  der  Hinweis  auf  den  Unterschied  in  der 
Färbung;  Fig.  öS  zeigt  eine  grünliche  Tönung,  was 
gerade  zu  einem  Fächer  aus  Geflechtwerk  paßt. 

An    der    Gleichung  =  ^^    kann    also 

ebensowenig  gezweifelt  werden,  wie  an  der  Deu- 
tung von  "^  als  Fächer  knir.  Damit  reiht  sich 
•-^  zu  den  Hieroglyjihen,  die  durch  die  Ver- 
bindung von  Wortbild  und  Lesezeichen  entstanden 
sind.  Dem  steht  nicht  entgegen,  daß  der  Fächer 
nicht  hnw,  sondern  '-hnw  ,der  rudernde  Arm'  oder 
ähnlich  heißt;  denn  es  liegt  der  besondere  Fall  vor. 
daß  auch  eine  innere  Verwandtschaft  zwischen 
Wort-  und  Lesezeichen  besteht.  Der  Fächer  er- 
hielt seinen  Namen  von  der  Art  des  Gebrauches, 
dem  Hin-  und  Herbewegen,  und  auf  dieselbe  Art 
wurde  bei  hiij  auch  das  Ruder  benutzt;  denn  es 
bezeichnet  nicht  das  Rudern  schleciithin,  sondern 
das  Paddeln,  bei  dem  beide  Hände  des  Hockenden 
das  Ruder  mit  dem  breiten  Blatt  frei  faßten  und  vor- 
wärts und  rückwärts  schwangen,-  so  wie  beim  Fä- 

'  Sielie  aber  die  Hieroglyphe  bei  .Sn/<  Giz.i  V,  Abb.  ill, 
zeigt. 


die  den  breiten  stiellosen  FScIi 

•  Siehe  beispielsweise  Gi/.;i  V,  Abb 
plyplu-  für  linj  in  der  Hoisehrift. 


it  der  Hi 
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Abb.  17.  Die  Mastaba  der  SwC^),  linu-hstücke  der  Seheijitiir. 


Bkriciit  vKv.n  die  Grabungkn  auf  dem  Friedhof  vox  Giza. 


clieln;  wo  das  Ruder  dagegen  an  einem  Pflock  be- 
festigt war,  ergab  sicli  eine  ganz  andere  Art  der  Be- 
wegung. An  sich  wäre  es  also  möglich  gewesen. 
das  Paddeln  nach  dem  Fächeln  zu  benennen  oder 
umgekeiirt.  Jedenfalls  aber  machte  die  Verbindung 
lies  Fächers  mit  den  ]>addelnden  Armen  es  klar, 
daß  Inij  zu  lesen  sei  und  nicht  etwa  ein  anderes 
Wort  für  Rudern,  wie  skdj. 

Die  Bedeutung  von  hnir  ist  in  unserem  Falle 
nicht  ganz  klar;  zwar  wird  man  , Ruderer'  über- 
setzen müssen,  aber  iSsmtr  kann  keinesfalls  ein 
einfacher  Ruderknecht  gewesen  sein.  Wb.  3,  375 
wird  die  Schwierigkeit  in  entsprechenden  Fällen 
empfunden:  hmv  ,Der  Ruderer  —  auch  wie  ein 
Titel  vor  dem  Namen',  llan  könnte  vielleicht  an 
eine  Funktion  in  der  Götter-  oder  Königsl)arke 
denken. 

Bei  der  eigentümlichen  Stellung  der  Zeichen 
in  der  vorangehenden  Gruppe    1^  könnte    man 

versucht  sein,  das  imj-ri  zu  hnic  zu  ziehen,  zumal 
dies  mit  ähnlichen  Rangbezeichnungen  verbunden 
erscheint,    wie    .Leiter    der    Ruderer',    , Schreiber 

der    Ruderer';    aber    dann     stünde    wiederum    | 

vereinzelt  da.  Dieses  Zeichen  steht  für  kd.  wird 
aber  gelegentlich  mit  dem  Zeichen  für  is  ver- 
wechselt. In  guten  Inschriften  sind  die  beiden 
Hieroglyphen  sehr  klar  geschieden;  A-fZ  ein  glattes, 
gei-ades  Holz  mit  einer  halbrunden  Ausbuchtung 
an  der  Vorderseite,  is  ein  Bündel,  oben  oft  ab- 
geschrägt, mit  mehreren  Bindungen,  von  denen  die 
mittlere  auf  der  Rückseite  eine  Schleife  aufweist. 
Bei  weniger  sorgfältigen  Zeichnern  oder  Stein- 
metzen aber  werden  sie   gelegentlich    vertauscht, 

wie    in    (]  I  ^^  S.  Hassan.  Excav.  HI.  Taf.  39. 

i>ei  Ssmw  könnte  man  daher  zweifeln,  ob  imj-ri 
is  oder  imj-ri  i^-dir-w  zu  lesen  sei,  da  jedes 
Deutezeichen  fehlt.  Gegen  is  könnte  zunächst 
sprechen,  daß  liie  .Werkstätte'  nicht  näher  be- 
zeichnet wird,  wie  das  gewöhnlich  der  Fall  ist, 
aber  auf  der  Tafel  des  Snsn  begegnet  uns  zum 
Beispiel   auch    ein    einfaclies    _^  n  ij.  , — .  ;    aber 

schwerer  wiegt,  daß  i  Istatt  J|  j  ohne  jede  weitere 
Ergänzung  stunde,  was  sonst  nicht  belegt  ist, ' 
I  allein  könnte  höchstens  für  /.<  /  .Mannschaft, 
Truppe'  stehen,  wie  y|  s.  Hassan,  Excav.  II.  liU, 

'  Vergleiche  aber  den  abgekürzt  geschrifiln'iieii  Tilel 
I  ^  =-  Imjis. 


_^  I  I  ^  ebenda.  II,  33;  vergleiche  auch 
f|^^n,*^Ti.Taf.80.mit|^^7 
^^  Giza  VT.  Al)b.  14.  —  Andererseits  wird 
auch  ikdir  meist  mit  einem  Deutezeichen  ge- 
schrieben, wie  J  ]  E  S.  Hassan,  ebenda.  II.  191, 
PHP  Giza  VI,  Abb.  62.  ^  |  [[  Urk.  I.  21G 
und  vergleiche  Giza  VI,  S.  179;  der  Eigenname 
Hfrrkdic  l    ^     \-  =  ,Der    von     dem    „Er- 

bauer" Geliebte',  Ranke,  PN.  S.  XXIV  und  162,20, 
erscheint    aber    auf   dem  Architrav  des   Snsn  als 

\  ^^'         ^^  bleibt   also   ohne    jede   Er- 

gänzung. So  ist  es  zwar  ungewöhnlich,  erscheint 
aber   durchaus   als   möglich,   daß     j    in  unserem 

Falle  für  ikdw-w  steht.  Die  verkürzte  Schreib- 
weise ist  wohl  auf  Raummangel  zurückzuführen. 
Zu  der  Bedeutung  von  ikdw  siehe  Giza  VI,  S.  179. 
Die  Beischrift  I  ^  T*  0  '^g  \.  ist  also  zu  um- 
schreiben imj-ri  is-t  (oder  Hfdw-ic)  hnw  Shmr  und 
zu  übersetzen:  ,Der  Vorsteher  der  Mannschaft 
(oder:  der  Maurer),  der  „Ruderer"  SSmic' 

Die  Gemahlin  des  SSmic  trägt  den  häufigen 
Namen  Nfrt-  als  einziger  Titel  wird  das  noch 
immer  nicht  erklärte  mjtr-t  angegeben,  zu  dessen 
besonderen  Schreibungen  man  Giza  V,  S.  141.  und 
unten  Nbtpdjr  vergleiche. 

c.  Die  Beliefs  dor  Nw  (?). 

(Abb.  17—18.1 

Im  Schutt  der  älteren  südlichen  Mas^aba 
lasen  wir  zehn  Bruchstücke  von  Darstellungen  und 
Inschriften  auf,  die  sämtlich  von  Scheintüren 
stammen: 

1.  Stück  einer  Speisetischszene,  bei  der  sich 
zwei  Frauen  gegenübersitzen. 

2.  Stück  der  gleichen  Szene  mit  dem  Kopf 
der  rechts  sitzenden  Frau. 

3.  Reclite  Schulter  der  links  sitzenden  Frau. 

4.  Bruchstück  dos  Architravs  über  der  Szene 
mit  Teil  der  darunterliegenden  Tafel. 

ö.  Anschließendes  Bruchstück  des  gleiclien 
Architravs, 

6,  Mittelstück  einer  Dienerligur  von  dem 
unteren   Rildstreifen  der  Tafel. 

7.  Füße  einer  zweiten  Figur  voni  iMide  des 
gleichen  Bildstreifens, 

5.  l'.ruchstiick   eines  zweiton   Architravs. 
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9.  Bruchstück  eines  dritten  Arcliitravs. 

10.  Splitter  von  einem  Rundbalkeu. 

Diese  Reste  sind  zwar  gering,  aber  es  lohnt 
sich  wegen  der  Eigenart  der  Darstellung,  sicli 
eingehender  mit  iimen  zu  beschäftigen.  Kr.  1 — 7 
gehören  sicher  zu  der  gleichen  Scheintiir  und 
lassen  sich  mit  ziemliclier  Genauigkeit  einordnen. 
Wir    erhalten    den    Oberteil    einer  Sclieintür.   bei 


Die  Mastaba  der  Ktc(?J,  Inschriftbnieh.'itücke  (S— ii(. 

dem  der  obere  Architrav,  die  Tafel  und  der 
untere  Architrar  aus  einem  Stück  gearbeitet 
waren.  Die  Darstellungen  sind  alle  in  flachem, 
die  Inschriften  in  vertieftem  Relief  ausgeführt. 
Die  Tafel  war  in  zwei  ungleiche  Bildfelder  geteilt; 
in  dem  oberen,  höheren,  ist  die  Speisetisehszene 
wiedergegeben,  in  dem  unteren  bringen  Diener 
(iaben  herbei.  Eine  solche  Zweiteilung  ist  im 
Alten  Reich  nur  vereinzelt  zu  belegen,  wie  bei 
Spsj,  Giza  VI,  Abb.  62.  —  Die  Szene  zeigt  niciit 
das  übliche  Bild.  Zunächst  ist  auffallend,  daß  sich 
zwei  Frauen  am  Tisch  gegenübersitzen.  Nach 
den  Darlegungen  Giza  VII,  S.  210ff.  müßten  es 
nicht  zwei  verschiedene  Personen  sein,  es  könnten 
auch  so  die  Grabherrin  und  ihr  Ka  wiederge- 
geben werden.  Ferner  sitzen  die  Figuren  so  nalio 
beieinander,  daß  zwischen  ihnen  nicht  mehr  ge- 
nügend Raum  für  den  Untersatz  des  Speisetisches 
vorhanden  war.  Die  Fußpaare  überschneiden  sich, 


und  so  zeichnete  man  über  diesen  den  Tischfuß 
gleichsam  in  der  Luft  schwebend.  Einer  ähnlichen 
Verlegenheitslösung  begegneten  wir  Giza  V, 
,\bb.  40,  wozu  man  ebenda  Abb.  45  vergleiche. 
Man  beachte,  wie  bei  der  Übersclineidung  die 
Füße  der  linken  Figur,  die  immer  die  Hauptfigur 
ist,  die  der  rechten  verdecken.  Von  der  links 
sitzenden  Frau  ist  nur  ein  Teil  der  rechten 
."Schulter  mit  der  darüberhängenden  Frisur  er- 
halten =  Bruchstück  3.  Zu  der  Figur  müssen 
die  Inschriftreste  auf  dem  Unterteil  des  Bruch- 
stückes 4  gehören.  Daß  dieser  Teil  des  Architravs 
über  unserer  Tafel  saß,  geht  schon  aus  dem  Um- 
stand hervor,  daß  das  Vorspringen  des  oberen 
Stückes  nicht  in  einem  scharfen  Winkel  erfolgt, 
und  daß  wir  der  gleichen  hohlkehlenartigen  Wöl- 
bung auch  am  oberen  Teil  von  Bruchstück  2 
begegnen.  Die  genannten  Inscliriftreste  standen 
rechts  vor  dem  Kopf  der  linken  Figur.  Oben 
ist    ein    w  erhalten  =  ,Totenpriesterin'.  Darunter 

ist  eine  ganz  dünne  Schicht  der  Platte  beim  Zer- 
schlagen der  Seheintür  abgehoben  worden,  so 
dünn,  daß  noch  Reste  der  untersten  Fläche  der 
vertieften  Zeichen  erhalten  blielien.  Sicher  ist 
nur  ein  ^Z7  rechts  unter  w;  darüber  hat  ein 
Zeichenrest  die  ungefähre  Form  eines  |(?):  die  sich 
links  anschließenden  Spuren  sind  ganz  undeutlieii. 
Das  Erhaltene  will  weder  zu  einem  Namen  noch  zu 
einem  Titel  passen,  und  es  muß  daher  unsicher 
bleiben,  ob  die  Dargestellte  mit  der  rechts  vom 
Tische  sitzenden  Ntc(?)  identisch  ist  oder  etwa 
deren  Tochter  ist,  die  ihre  Mutter  am  Totenopfer 
teilnehmen  lassen  wollte.  —  Über  dem  Kopf  der 


Figur  auf  Bruchstück  2  steht 


^■' 


das  könnte 


der  Name  der  Verstorbenen  sein,  dem  ihre  Titel 
vorangingen.  Zu  Nie  siehe  Ranke,  PN,  182,  20, 
in  gleicher  Weise  geschrieben  als  Name  eines 
Mannes.  Andererseits  mag  ^  das  Ende  eines 

längeren  Namens  sein;  in  Betracht   kommen  vor 
allem  Bildungen  wie  1 T"  ^  1^'^- 10  r©^»^^ 
^  42.S.T,  vielleicht  zu   übersetzen:  ,lch  ge- 
höre  dem  Gott  an',  .Ich  gehöre  Cheops  an';  hierher 


gehört    auch    das   O 


423,6  =  , Ich    gehöre 


dem  „Geber"  an'.  Diese  Beispiele  sind  alle  männ- 
liche Namen,  aber  nach  ihrer  Bedeutung  eignen 
sie  sich  auch  für  Frauennamen.  Weniger  wahr- 
scheinlich kämen  zur  Ergänzung  Zusammensetzun- 


Beeicht  über  die  Geabiixgen  auf  dem  Friedhof  von  Giza. 
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gen   mit  hknw  in  Frage,  wie 


426,  25 


\^^\^  257,  4  oder  |  ^  allein  257,  3; 
dagegen  spricht  die  Schreibweise  von  hlcmv  im 
Alten  Reich;  freilich  ist  unser  Beispiel  sehr  spät, 

und  man  könnte  daher  auch  an  '^^  O  denken,  das 
auf  dem  ebenfalls  späten  Architrav  des  Hnic  "J^ 
^  "^K  geschrieben  wird.  Auch  wäre  I  "^0% 
242,  2,  m.  und  f.,  in  Erwägung  zu  ziehen.  Da  aber 
ebensowohl  p,  allein  als  Name  der  Grabherrin 

gelten  kann,  nennen  wir  sie  Nu-'. 

In  dem  unteren  Bildstreifen  der  Tafel  sind 
Diener  dargestellt,  die  Gaben  für  die  Speisung 
der  Verstorbenen  bringen.  Xur  zwei  Bruchstücke 
sind  erhalten,  von  einem  Gabenträger  der  mittlere 
Teil  =  6  und  von  einem  anderen  die  Füße  =  7. 
Wahrscheinlich  waren  im  ganzen  nur  drei  Figuren 
vorhanden;  denn  wenn  man  in  Betracht  zieht,  daß 
die  dem  Beschauer  entfernteren  linken  Arme,  die 
Gaben  trugen,  ausgestreckt  waren,  bleibt  für  eine 
vierte  Figur  kaum  genügend  Raum.  Dazu  paßt, 
daß  nach  Bruchstück  1  ein  Diener  in  der  Mitte 
unter  dem  Speisetisch  gestanden  haben  muß,  da 
sich    hier   ein   vor   seinem  Kopf  stehender  Name 

erhalten  hat:  ^^  ^\   I    das  wohl  sicher  in  <^3^ 

zu  ergänzen  ist,  BN.  340,  10.  Bruchstück  6 

könnte  sowohl  zu  der  ersten  wie  zu  der  mittleren 
Figur  gehören.  In  seiner  rechten  Hand  hält  der 
mit  engem  Knieschurz  bekleidete  Diener  einen 
Milchkrug.  Hinter  diesem  ist  noch  das  vordere 
Kiide  der  Gabe  zu  sehen,  die  der  folgende  Toten- 
priester bringt;  wie  die  Form  und  die  tiefe  Lage 
nahelegen,  ist  es  die  Zehe  einer  Gans;  das  Tier 
wurde  wie  üblich  bei  den  Flügeln  gefaßt.  Bruch- 
stück 7  stammt  von  dem  letzten  Diener;  denn 
das  unter  ihm  stehende  r'  nb  geiiört  zu  dem 
Schluß  der  Inschrift  des  unteren  Arehitravs. 

Zu  dem  über  der  Tafel  liegenden  und  mit 
ihr  aus  einem  Stück  gearbeiteten  Ai-chitrav  ge- 
hört Bruchstück  4.  Seine  Inschrift  enthielt  wie 
üblich  die  erste  Bitte  des  Totengebetes  um  ein 
feierliches  Begräbnis.  Sie  ist  nicht  wie  gewöhnlich 
in  waagerechten  Zeilen,  sondern  in  senkrechten 
Kolumnen  gesclirieben,  die  aber  nicht  durch  Rillen 
getrennt  sind.  Diese  Anordnung  in  kurzen  senk- 
rechten Zeilen  ist  auf  Architraven  gerade  im 
frühen     Alten     Reich     häufig     belegt,     wie     bei 


Khijnjswt  I,  Giza  II,  Abb.  18,  SSWäp,  ebenda 
Abb.  28;  sie  findet  sich  aber  auch  gelegentlich  in 
ganz  späten  Gräbern,  wie  Wrkfj,  Giza  VI,  S.  242. 
Von  der  ersten  Zeile  des  Bruchstückes  4 
sind    nur    mehr    einige    Zeichenreste    vorhanden. 


Die  obere  Gruppe  ist 


in^ 


ZU   ergänzen,    also 


Oder  ir 


u\l- 


■•ip  (iiza  VII.  A\ 


wie  in  Bruchstück  9;  die  untere  in     ]  P.  Vorher 

kann  nur  das  htp  dj  njsict  fehlen,  das  im  Gegen- 
satz zu  Bruchstück  9  nur  eine  Zeile,  nicht  zwei, 
gefüllt  haben  kann,  denn  die  Kolumnen  sind  auf 
Bruchstück  4  länger,  drei  Zeichen  hoch.  Da  nun 
die  dritte  erhaltene  Zeile  nach  Ausweis  des  an- 
hängenden Stückes  der  Tafel  ungefähr  nahe  der 
Mitte  gestanden  haben  muß,  ergeben  sich  im 
ganzen  acht  Kolumnen.  Der  Architrav  hatte  dem- 
nach ungefähr  die  gleiche  Länge  wie  die  darunter 
stehende  Tafel.  In  der  Regel  greift  zwar  der 
obere  Architrav  noch  über  die  Vertiefungen  neben 
der  bebilderten  Platte  nach  rechts  und  links  be- 
trächtlich hinaus,  da  aber  die  Seheintüren  unseres 
Grabes  nur  ein  Pfostenj>aar  haben  und  zudem 
der  Architrav  mit  der  Tafel  aus  einem  Block 
gearbeitet  wurde,  wird  mau  annehmen  müssen, 
daß  die  Breite  der  beiden  Teile  ungefähr  die 
gleiche  war  und  der  Architrav  allenfalls  nur  ein 
kurzes  Stück  beiderseitig  über  die  Platte  hinaus- 
ging. Ein  verschwindend  kurzes  Übergreifen  ist 
zudem  auch  sonst  zu  belegen,  wie  Giza  V,  Abb.  36. 
In  der  dritten  Zeile  steht  h-s  ohne  die  zu 
erwartende  grammatische  Endung  ttc-&]  viel- 
leicht liegt  keine  einfache  Auslassung  vor;  an 
die  passivische  Mni-/-Form  kr§  könnte  sich  als 
Subjekt  der  am  Ende  der  Inschrift  stehende 
Name  der  Verstorbenen  angeschlossen  haben; 
siehe  dazu  Giza  VII,  S.  205.  —  Für  die  Ergänzung 
und  Fortsetzung  der  Zeile  4  kämen  sowohl  Bruch- 
stück 5  wie  8  in  Betracht;  denn  ein  ganz  merk- 
würdiger Zufall  hat  uns  zwei  Stücke  mit  fast 
gleiclilautenden  Inschrifttoilen  bewahrt,  die  sich 
beide  an  Bruchstück  4  anschließen  ließen,  wenn 
auch  infolge  der  Zertrümmerung  und  Bestoßung 
in  keinem  Fall  die  Kanten  aneinander  passen. 
Wenn  Bruchstück  5  entschieden  der  Vorzug  ge- 
geben wird,  so  geschieht  das  hauptsächlich  wegen 
der  klaren  Form  des  ersten  Zeichens,  das  hier 
deutlich  ein  '^  mit  der  üblichen  Innenzeichnuug 

ist;  auf  Bruchstück  8  dagegen  stellt  der  Vogel 
einen  Falken  dar,  man  bearlite  die  RUcUenlinie 
und  die  Form  des  Schwanzes  und  der  Beine. 
W'ii-  vt»i(leii  also  losen  und  ergänzen  dürfen: 
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Br.   5: 


Br.    8: 


T  ^ 


4.  Die  Gräber  zwisclien  smr  N.N. 
Hnw. 


und 


Damit  sind  fünf  Zeilen  gegeben;  die  secliste 
müßte  hr  -\-  den  Namen  des  Gottes  enthalten. 
Dann  werden  noch  zwei  Zeilen  mit  Titel  und 
Namen  der  Toten  gefolgt  sein. 

Von  der  Inschrift  des  unteren  Arcliitravs 
sind  nur  einige  Zeichen  erhalten.  Sie  muß  die 
Länge  der  Tafel  gehabt  hal)en  und  war  ringsum 
mit  einer  Rille  eingefaßt.  Die  Reihung  der  Zei- 
chen war  die  gleiche  wie  hei  dem  oberen  Archi- 
trav,  in  kurzen  senkrechten,  nebeneinander  ge- 
setzten Zeilen.  Die  Hieroglyphenreste  der  ersten 
erhaltenen   Zeile    ergeben:      I  •  Davon  sind 

sichtbar  nur  das  rückwärtige  Ende  von  n  und 
der  Oberteil  von  Q,  aber  an  der  Ergänzung  kann 
kein  Zweifel  bestehen.  Unter  prj-hrw  stand  gewiß 

n  .  Die  folgende  Zeile  beginnt  mit  ^  •  unter 
dem  nb  ist  vorne  noch  der  Rest  eines  Zeichens 
zu  sehen,  ein  senkrechter  Strich  mit  einer  oberen 


Riegung.  Mau  könnte  dabei  an  ein 


j    denken, 

©     ^ 


i'ie  in  dem   parallelen    '-J- 
Giza  VI,    Abb.  4'J;    es    käme    für    die    Biegung 
aber    auch   hr    in    Frage,    wie    Giza  VII,    Abb.  5 

auch  sonst  ausgelassen  wäre. 

Dem  prj  hrw  muß  die  Einleitungsformel,  mit 
litp  dj  njsict  beginnend,  vorausgegangen  sein. 
Da  nun  nach  r'  nb  d-t  (oder  iw-t  dt)  nur  mehr 
Titel  und  Namen  der  Verstorbenen  folgen  können, 
werden  die  verlorengegangenen  Zeilen  der  Ein- 
leitung einen  verhältnismäßig  großen  Raum  ein- 
genommen haben.  Das  erklärt  sich,  wenn  nach 
htp  dj  iijstct  der  Gott  Anuhis  mit  mehreren  Bei- 
worten (tpij-die-f,  imj-wt,  nb  ti  dir)  auftrat  oder 
neben  ihm  auch  Osiris  genannt  war.  Bruchstück  8 
muß  nach  dem  oben  Gesagten  von  einer  zweiten 
Scheintür  stammen,  doch  käme  vielleicht  auch 
ein  Architrav  über  dem  Eingang  zum  Kultraum 
in  Frage.  Letzteres  ist  dagegen  bei  Bruchstück  9 
mit  seinen  Hieroglyphen  in  Flachrelief  wohl  aus- 
geschlossen, da  man  gerade  bei  den  Inschriften 
an  der  Außenseite  des  Grabes  die  vertieften 
Reliefs  bevorzuste;  siehe  Abb.  18. 


a.  Die  Mastabas  westlieh  und  uordwestlieh 
TOn  smr  N.  X. 

(Abb.  19.1 

Der  Friedhofsteil,  der  von  den  oben  erwähn- 
ten Pfaden  im  Süden  und  Norden  begrenzt  wird, 
besteht  zunächst  aus  zwei  Reihen  von  dicht  neben- 
einander liegenden  Gräbern,  und  erst  später 
zählt  man  bei  sich  verbreiterndem  Raum  deren 
drei  oder  auch  vier  in  einer  Süd-Nord-Linie.  Die 
bedeutenderen  Mastabas  liegen  dabei  am  Südpfad. 
Von  der  Nord  reihe  endet  die  "VVerksteinmastaba 
S  2393  in  halber  Höhe  des  Grabes  2420/2421, 
siehe  Phot.  2175,  S  2428  liegt  in  kurzem  Abstand 
dahinter  (Phot.  2176),  die  dritte  Anlage  schließt 
mit  imr  N.  N.  in  gleicher  Westlinie  ab  =  Abb.  9. 

Westlich  von  smr  N.  N.  läßt  S  2350/2397  nur 
einen  sehr  sehmalen  Zwischenraum,  der  ihm  als 
Kultgang  dient,  siehe  Phot.  2175  und  2191.  Bei 
dem  Bau  wurden  als  Werkstoff  Bruchsteine  und 
Ziegel  verwendet,  aber  nicht  gleichmäßig.  So 
sind  zum  Beispiel  die  Schächte  2371,  2376  und 
2397  mit  Bruchsteinen  hochgeführt,  2351  ist  da- 
gegen mit  Ziegeln  ausgemauert.  In  der  mit  Nil- 
schlamm verputzten  Front  steht  am  Nordende 
eine  flache  Nische  mit  Kalkstein-Architrav  am 
oberen  Abschluß,  von  einer  südlich  gelegenen 
Scheintür  sind  nur  mehr  Reste  vorhanden.  Den 
schmalen  Kultraum  fanden  wir  im  Süden  wie  im 
Norden  durch  eine  Ziegelmauer  abgeschlossen. 
Der  südliche  Abschluß  liegt  kurz  vor  Beginn 
des  Schachtes  2397,  und  da  sich  hier  die  steile 
Senkung  des  Bodens  nach  Norden  befindet,  der 
wir  weiter  östlich  bei  s-mr  N.N.  begegneten  (S  30  f), 
so  darf  man  vielleicht  annehmen,  daß  das  Grab 
ursprünglich  hier  im  Süden  endete  und  der  an- 
schließende Teil  mit  den  Schächten  2397  und 
2371  einen  späteren  Zubau  darstellt;  der  Mauer- 
befund an  der  Nordecke  von  Schacht  2397  wider- 
spricht dem  nicht.  Dann  wäre  die  südliche 
Quermauer  als  urspi'ünglich  anzusehen,  der  Ein- 
gang zur  Kammer  im  Norden  anzunehmen  und 
die  Zusetzung  im  Norden  durch  die  anschließende 
Mastaha  erfolgt.  Dieses  Grab  S  2352/2396  lehnt 
sich  an  die  nördliche  Schmalwand  unserer  An- 
lage an  und  benutzt  das  nördliche  Ende  der 
Westmauer  von  ^mr  N.  N.  und  das  südliche  der 
Rückseite  von  S  2384  für  seinen  Kultgang.  In 
dessen  Westseite  stehen  nahe  den  beiden  Enden 
zwei  ansehnliche  Scheintüren. 


Bericht  übek  die  Grabungen  auf  dem  Friedhof  von  Giza 
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Schräg  gegenüber  S  2355/2896  liegt  jenseits 
des  Nordpfades  S  2356/2359.  Das  Grab  geliört 
ohne  Zweifel  dem  sehr  späten  Alten  Reich  an; 
darauf  weisen  schon  Baustoff  und  Ausführung. 
Die  Außenseiten  bestehen  aus  sehr  nachlässig 
geglätteten  Werksteinen,  die  schlecht  auf  Fug 
geschnitten  und  nicht  sorgfältig  gesetzt  sind.  Die 
Schichten  wurden  ohne  Abtreppung  in  verhältnis- 
mäßig starker  Böschung  hochgeführt.  Im  Osten 
wurde  die  Rückwand  einer  sehr  schmalen,  besser 
gebauten  Anlage  zur  Schaffung  eines  Kultganges 
benutzt,  der  im  Norden  durcii  eine  Quermauer 
abgeschlossen  ist.  Der  Eingang  zur  Kammer  liegt 
im  Südosten  und  greift  um  die  Südwestecke  des 
vorgelagerten  Grabes.  Ihm  gegenüber  steht  der 
Unterteil  einer  Scheintür  wider  der  West  wand, 
wohl  nicht  an  der  ursprünglichen  Stelle;  vielleicht 
gehört  er  in  die  nördlich  anschließende  Mauer- 
vertiefung. Pliot.  2357. 

Das  Grab  wurde  uns  als  das  des  (1    Thj 

bezeichnet;  denn  in  ihm  sei  ein  sonderbarer  Stein 
mit  diesem  Namen  gefunden  worden.  Nach  einer 
anderen  Version  aber  liegt  die  Mastaba  des  Tltj 
weitab  von  der  Stelle:  Porter-Moss,  Memphis, 
■wird  auf  dem  PLan  S.  24  bei  Thesi  angegeben: 
, South-east  of  Meruka,  not  marked  on  plan.'  Die 
Anlage  des  Thj  kam  offenbar  bei  den  ersten 
Sondierungsarbeiten  der  Leipzig -Hildesheimer 
Grabung  zum  Vorschein,  woraus  sich  auch  eine 
Unsicherheit  in  der  Lokalisierung  erklärt;  ihr 
Nichterscheinen  in  Hölschers  Plan  des  regel- 
recht ausgegrabenen  Feldes  spricht  für  die  An- 
nahme, daß  S  2356/2359  der  Vorzug  zu  geben  sei. 

Bei  dem  Funde  handelt  es  sich  nach  Sethe, 
Urk.  I,  152,  um  einen  , Stein  eigentümlicher  Form 
mit  dem  Bilde  einer  Thüre,  verworfen  gefunden  bei 
dem  Mastaba-Grabgebäude  des  i=»=i  (1  bei  der 

Cheopspyramide'.'  Das  Stück  befindet  sich  jetzt 
im  Museum  von  Kairo.  Seine  Veröffentlichung 
von  dem  Herausgeber  des  Leipzig-Hildesheimer 
Grabungsberichtes  erwartend,  seien  nur  einige 
Bemerkungen  zu  der  Übersetzung  des  Textes 
gegeben : 

enkel  und  Vorsteher  der  Handwerker  77s/  spricht: 
R*  D  ^  ,Ich  habe  dieses  hn  gemacht,' 


.als 


des  w'b    war,' 
^^      ,un, 


;h  krank  und  in  Behandlung 

es  in  diesem  (Grabe)  beizusetzen.' 
Hn  stellt  von  Haus  aus  eine  Büchse  dar,  siehe 
Wb.  3,  100;  das  Bild  einer  Tür,  das  auf  unserem 
ÄH-Stein  angebracht  wurde,  wirkt  daher  befremd- 
lich. Als  Verschluß  erwartete  man  die  Angabe 
eines  Deckels.  Nach  sk-icj  steht  mn  niciit  im 
alten  Perfektiv,  da  es  als  aktivisches  Verbum 
behandelt  wird,  siehe  Erman.  Grammatik^ 
§  337  b;  man  erwartete  daher  hr  -\-  Infinitiv. 
Aber  hr  fehlt,  und  man  kann  nicht  ohne  Beden- 
ken annehmen,  daß  es  ausgelassen  wurde.  Eben- 
sowenig wird  ein  nominaler  Nominalsatz  mit  pro- 
nominalem Subjekt  und  partizipialem  Prädikat 
vorliegen,  Sethe,  Nominalsatz,  §  68.  So  verbliebe 
als   Ausweg,  (1  ^^  als    1.  Pers.    der  sdm-f -Form 

anzusehen,  aber  auch  diese  Lösung  ist  schwer  zu 
rechtfertigen.  Eine  Sinnvariante  siehe  in  der  In- 


schrift des  Simnfr  /U=  Urk.  I,  178 


[©] 


r^  I 


rank 


Der  letzte  Satz  kann  nicht  übersetzt  werden: 
.damit  ich  darin  begraben  werde'.  So  scheint  er 
Wb.  3,  100  gefaßt  zu  werden:  hn  ,als  Bezeichnung 
eines  Notgrabes'.  Unser  hn  ist  aber  ein  solider 
Stein,  keine  Steinkiste.  Auch  wird  sich  Thj  kein 
Notgrab  bestellt  haben,  ^  als  er  in  ärztlicher  Be- 
handlung war.  Die  richtige  Auffassung  vermittelt 
uns  das  "^  p.;  dies  muß  nach  allen  Paralle- 

len in  erster  Linie  bedeuten:  ,in  diesem  Grab';  siehe 
so  die  Fluchformeln:  , Wer  etwas  Böses  tut  gegen 
dies  =  dieses  Grab',  und  vergleiche  Edel,  Phra- 
seologie, §  6,  46.  Wenn  aber  nie  für  , dieses  Grab' 
steht,  so  kann  n  mrw-ti:rs  sich  nicht  auf  die  Person 
des  Thj  beziehen;  denn  es  ist  ja  selbstverständ- 
lich, daß  er  in  der  ÖMastaba  bestattet  werde.  Daher 
muß  ausgedrückt  werden,  daß  eben  der  //«-Stein 
im  Grabe  Platz  finden  solle;  krs  werden  wir  wohl 
besser  als  Infinitiv  betrachten,  bei  dem  das  Ob- 
jekt /  ausgelassen  wurde.  Der  Stein  wurde  ver- 
worfen gefunden  und  konnte  daher  wohl  in 
einem  der  Schächte  untergebracht  worden  sein.* 
Da  er  weder  für  den  Bau  noch  für  den  Totenkult 

chnu 


„Ausgrabung  Steindoiff  1903". 


'  irj  nj  kann  lieißen:  ,ich  habe  gemacht'  ( 
lassen'  oder  ,es  wurde  mir  gemacht'. 

-  Vielleicht  muß  kri  gar  nicht  einmal  besagen,  daß  das 
Stück  im  Scliaeht  oder  im  Gemäuer  verborgen  wurde,  es 
mochte  geniigen,  daß  es  .sich  üuerh.iupt  in  der  Grabanlage 
befand;  die  Beschriftung  könnte  sogar  nabelogen,  daß  es 
sichtbar  aufgestellt  war. 
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Bedeutung'  liatte,  muß  inau  mit  einer  magisclien 
Funktion  rechnen,  vielleicht  mit  einer  symho- 
lisciien  Bestattung  der  Krankheit. 

b.  Jlastaba  S  2:«7/3;U9. 

(Abi).  I9.j 

rnmittelhar  hinter  S  2334/2397  ist  im  Süden 
keine  grüi]ei-e  Anlage  errichtet  worden,  im  Norden 
liegt    hinter    S  2355/2396    die    kleine    Werkstein- 


werden, Avie  otA\a  die  schräg  gegenüberliegende 
Mastaba  des  Whmkij,  die  dem  Anfang  der  5.  Dy- 
nastie angehört.  Dagegen  spricht  wohl  schon  sein 
Aufbau;  die  der  ganzen  Länge  der  Front  vorge- 
lagerte schmale  Kammer  wird  erst  in  späterer  Zeit 
üblich.  Bei  Ma.staba  A  hatte  man  zunächst  einen 
länglicli-rechteckigen  Block  errichtet,  oline  einen 
Kultraum  auszusparen.  Die  beiden  Scheintüren 
stehen  in  der  Frontmauer,  wie  diese  leicht  ge- 
neigt.     Die    kleinsteinigen    Nunimulitwürfel    der 
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mastaba  S  2343/2345,  deren  unbeschriftete  Schein- 
tür bis  auf  den  oberen  Architrav  erhalten  ist.  — 
Weiter  westlich  steht  nahe  dem  Südpfade  die 
erste  gröf^ere  und  gut  gebaute  Anlage,  die  nicht 
an  bereits  vorhandene  Gräber  Anlehnung  suchte. 
Sie  ist  wohl  schon  von  der  Loipzig-Hildesheimer 
Expedition  bei  den  ersten  Sondierungsarbeiten 
gesichtet  worden;  denn  sie  erhielt  von  ihr  die 
Bezeichnung  A  und  nicht  eine  der  späteren  Be- 
nennungen D  1  ff.  Somit  dürfte  auch  der  Fund 
der  benachbarten  Masjaba  des  Thj  aus  dem  Be- 
ginn der  Arbeiten  stammen. 

Das  Grab  ist  das  älteste  an  dieser  Stelle, 
denn  alle  Gräber  ringsum  benutzen  seine  Außen- 
mauern. Die  Wahl  des  Bauplatzes  erklärt  sieb 
aus  der  Beschaffenheit  des  Geländes;  denn  die 
jähe  Senkung  des  Bodens,  der  wir  von  imr  N.  N. 
an  folgen  konnten,  ist  hier  stärker  ausgeglichen. 
Ist  das  Gr.ab  auch  das  früheste  in  dem  näheren 
Räume,  so  kann  es  docii  nicht  ai)Solut  fiiili  datieit 


Außenseiten,  die  in  abgetreppten  Lagen  geschichtet 
sind,  sprächen  nicht  gegen  eine  frühere  An- 
setzung,  aber  sie  umschließen  keinen  selbstän- 
digen Kern;  das  mit  Bruciisteinen  gefüllte  Linere 
wurde  mit  ihnen  hoehgeführt.  Bei  dieser  Bauweise 
sollten  die  Schächte  eigentlich  die  gleiche  Ver- 
kleidung wie  die  Außenseiten  haben,  und  es  kann 
als  Zeichen  späterer  Zeit  gelten,  daß  sie  tat- 
sächlich sclilechter  ausgemauert  sind,  nur  teilweise 
werden  Werksteine  verwendet,  sonst  Bruchsteine, 
mit  Nilschlammortel  als  Bindemittel. 

Der  Plan,  vor  die  Masfalia  einen  geschlossenen 
Kultraum  zu  legen,  tauchte  erst  später  auf;  denn 
dessen  Schmalseiten  sind  nicht  im  Verband  mit 
dem  Block  gemauert;  siehe  Phot.  2189.  Der  Ein- 
gang wurde  an  das  Nordendo  der  Ostmauer  ge- 
legt; man  könnte  darin  das  Befolgen  einer  alten 
Überlieferung  erkennen,  vielleicht  aber  waren 
auch  die  Verhältnisse  des  Bodens  von  Eintluü, 
denn    im    Norden    war    dieser   ebener    als    in  der 
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Nähe  des  Pfades  am  Südeude.  Die  drei  neuen 
Wände  des  Vorbaues  sind  senkreclit,  an  der  West- 
seite, der  Front  des  Blockes,  wurden  Abtreppung 
und  Böschung  belassen;  vergleiche  dagegen 
Giza  VII,  Abb.  43 — 44.  Ringsum  schlössen  sieh 
spätere  Gräber  an  die  ^lastaba  an,  unter  Mitbe- 
nutzung der  Außenwände,  im  Norden  S  2330,  im 
Osten  S  2346/47.  Im  Süden  legte  sich  S  2312/2400 
um  ihre  Südwestecke;  zu  ihm  gehören  nicht  nur 
die  Schächte  an  der  südlichen  Schmalwand,  2315 
und  2400,  sondern  auch  2312,  2316,  2317,  2319. 
die  hinter  der  Westwand  liegen,  siehe  Phot.  2188. 
Bei  dieser  winkeligen  Gestalt  blieb  die  Front 
ganz  schmal.  Hier  lag  vor  den  Sehächten 
2315 — 2400  der  Kultraum,  jetzt  fast  ganz  abge- 
tragen, aber  in  seiner  Konstruktion  noch  klar  zu 
erkennen,  siehe  die  Feldaufnahme  2189.  Das  Grab 
hatte  Werksteinaußenwände  und  SchotterfuUung, 
an  der  Westseite  der  Kammer^  aber  wurde  eine 
Futtermauer  errichtet,  um  die  Innenverkleidung 
besser  anfügen  zu  können.  Diese  bestand  aus 
f  ura-Kalksteinblöcken,  die  man  wohl  zusammen- 
gestohlen hatte;  denn  die  unteren  Lagen  zeigen 
nur  größere  dünne  Platten,  die  von  Haus  aus 
gewiß  nicht  für  diese  Stelle  bestimmt  waren.  Der 
Eingang  lag  im  Nordosten  des  Raumes,  dicht 
neben  der  südlichen  Schmalwand  der  Mastaba  A; 
eine  größere  Kalksteinplatte  bildete  die  Tür- 
schwelle. Entsprechend  der  Bauweise  des  Grabes 
sind  die  Schächte  meist  mit  Werksteinen  ausge- 
mauert. 

c.  Das  Doppel^rab  S  2318/3321. 

(Abb.  19.) 

In  den  beiden  eng  miteinander  verbundenen 
Gräbern  S  2318  und  S  2321  sind  wohl  Sohn  und 
Vater  bestattet.  Zunächst  wurde  S  2321  errichtet, 
ein  Werksteiubau  aus  glatten  Nummulitwürfeln 
mit  fast  senkrechten  Außenseiten,  da  die  einzelnen 
Steinlagen  nur  unmerklich  gegeneinander  zurück- 
treten. Im  Osten  liegt  eine  sehr  schmale  Kult- 
kammer, die  die  ganze  Länge  des  Grabes  ein- 
nimmt, abgesehen  von  der  Verschlußmauer.  Ihre 
Wände  sind  senkrecht  und  aus  den  gleichen 
Quadern  gebaut,  wie  sie  für  die  Außenseiten 
verwendet  wurden.  Der  Eingang  liegt  im  Süden; 
das  Gewände  der  Tür  wird  von  zwei  monolithen 
Kalksteinplatten  gebildet,  über  denen  noch  der 
Rundbalken  liegt. 

In  der  Nordostecke  der  Kammer  stoßen  Nord- 
und  Ostwand  nicht  direkt  zusammen;  zwischen 
sie  schiebt  sich  hier  die  Südwestecke  der  älteren 


Anlage  S  2310/2328  mit  stark  abgetreppten 
Schichten  von  Nummulitwürfeln;  siehe  Phot.  2387. 
Uns  erseheint  es  unverständlich,  daß  man  diese 
Störung  nicht  vermieden  hat.  Der  Erbauer  von 
S  2321  brauchte  nur  etwa  20  cm  südwestlich  ab- 
zurücken, um  die  Kante  der  fremden  Mastaba  im 
Innern  des  Mauerwerks  verschwinden  und  Nord- 
und  Ostwand  der  Kammer  zusammentreffen  zu 
lassen.  Selbst  wenn  der  Baugrund  peinlich  genau 
zugewiesen  wurde,  ließ  sich  das  Sichtbarwerden 
eines  anderen  Baues  im  Räume  vermeiden.  Ganz 
ausgeschlossen  wäre  freilich  nicht,  daß  man  den 
Zusammenhang  der  Gräber  mit  Absicht  zeigte, 
vielleicht  weil  in  der  älteren  Anlage  ein  Vorfahr 
des  Besitzers  von  S  2321  bestattet  war. 

Im  Süden  schließt  sich  S  2318  so  an,  daß 
der  Dienst  an  dem  nördlichen  Grabe  nicht  be- 
hindert wurde;  der  neue  Kultgang  ist  eine  Ver- 
längerung des  alten  und  sein  Eingang  liegt  dem 
früheren  genau  gegenüber.  Man  könnte  daher 
versucht  sein,  überhaupt  an  eine  Erweiterung,  an 
einen  zugefügten  Vorraum  oder  Torraum  zu 
denken,  zumal  Werkstoff  und  Bauweise  die  glei- 
clien  sind  und  die  Rückwand  deutlich  das  Be- 
streben zeigt,  den  Eindruck  einer  einheitlichen 
Anlage  hervorzurufen,  siehe  Phot.  2173.  Doch 
diente  der  neue  Bau  zweifellos  für  eine  zweite 
Bestattung  und  einen  gesonderten  Totendienst.  In 
seinem  westlichen  Teil  wurde  der  Schacht  2318  aus- 
gespart und  vor  ihn,  wie  die  regelmäßige  Mauer- 
lUcke  zeigt,  eine  Scheintür  gesetzt.  Ihr  gegenüber 
ist  in  dem  östlichen  Teil  eine  breite  Nische  an- 
gebracht, so  tief,  daß  der  betreffende  Teil  des 
Mauerwerkes  über  die  Ostlinie  des  Baues  hinaus- 
ragen mußte.  Das  ist  ein  Bild,  wie  wir  es  bei 
Ziegehnastabas  öfter  treffen;  hier  benutzte  man 
bei  dem  schmalen  Kultgang  die  vorspringende 
Nische  für  die  Unterstellung  des  Opfergerätes, 
auch  ermöglichte  sie  eine  freiere  Entfaltung  der 
Riten.  Die  Anordnung  wurde  dann  gelegentlich 
bei  "Werksteinmastabas  übernommen,  auch  bei 
bedeutenderen,  wie  Hufusnb  I,  Giza  VII,  Abb.  43. 
In  unserem  Falle  kam  hinzu,  daß  der  schmale 
Raum  zugleich  als  Durchgang  zu  der  Kammer 
von  S  2321  diente,  ein  Unterbringen  der  Geräte 
des  Opferbedarfes  hier  also  nicht  angängig  war. 

5.   Hnw. 

(Abb.  20—21   und  Taf.  10  c.) 

a.  Der  Bau. 

Die  Rückseite  der  Mastaba  S  2318/2321  hat 
Hnw   für   den   Kultgang   seines    Grabes   benutzt, 
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dessen  Front  iliv  parallel  läuft.  Für  eine  Bedachung 
des  Raumes  mit  Kalksteinplatten  war  die  Span- 
nun^^  wohl  etwas  zu  groß,  wenigstens  bei  den 
bescheidenen  Mitteln,  die  dem  Grabherrn  offenbar 
nur  zur  Verfügung  standen.  Doch  wäre  es  denk- 
bar, daß  man  ein  Ziegelgewölbe  benutzt  hätte, 
wie  wir  es  unter  ähnlichen  Umständen  hei  Mst 
fanden;  siehe  unten  Bill,  4.  Aber  da  wir  weder 
im  Süden  noch  im  Norden  Spuren  eines  Ver- 
schlusses fanden,  lag  der  Gang  vielleicht  unter 
freiem  Himmel.   Das  Grab  hatte  einen  Bruchstein- 


die  Spuren  der  späten  Zeit,  in  der  die  Ausführung 
immer  naciilässiger  wird,  und  ist  sicher  erst  nach 
Grab  S  2.318/2321  anzusetzen,  das  seinerseits 
jünger  als  S  2310/2328  ist,  siehe  oben  S.  54.  Aber 
sie  hat  uns  ein  Relief  an  seiner  ursprünglichen 
Stelle  bewahrt,  das  nicht  nur  um  seiner  selbst 
willen  Beachtung  verdient,  sondern  uns  auch  die 
Lösung  für  mehrere  andere  nicht  mehr  in  situ 
gefundene  ähnliche  Stücke  gibt. 

Die  im  Norden  stehende  Hauptscheintür,   in 
gleicher    Linie    mit    der  leicht  geböschten  Front, 
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kern,  um  den  eine  Verkleidung  aus  Nummulit- 
(juadern  gelegt  wurde;  ihre  Schichten  saßen  an 
der  Front  glatt  aufeinander,  an  den  übrigen  Seiten 
waren  sie  abgetreppt.  Im  Norden  ist  die  Begrenzung 
durch  starke  Abtragungen  undeutlich  geworden. 
Wahrscheinlich  schloß  das  Grab  in  der  Höhe  von 
Schacht  2288  ab;  der  anschließende  Teil,  der  die 
gleiche  Frontlinie  einhält,  aber  im  Westen  vor- 
springt, dürfte  als  ein  späterer  Zubau  anzusprechen 
sein  und  einem  Verwandten  des  Hnw  gehören. 
Bei  enganschließenden  Gräbern  von  Familienan- 
gehörigen wird  ja  mehrfach  die  Zwischenmauer 
abgetragen,  um  die  Zusammengehörigkeit  stärker 
in  Erscheinung  treten  zu  lassen  und  den  Eindruck 
einer  einzigen  Anlage  zu  erwecken;  siehe  unter 
anderem  Giza  VIL  Abb.  4  und  S.  14  ff. 

b.  Das  Kellcf  der  Haiiptschcintür. 

(Abb.  21  und  Tafel  10  c.) 
Die   Mastaha   bietet   an   sich   nicht    viol  Be- 
merkenswertes,  trägt  auch   in  ihrem  Bau  deutlich 


hat  einen  ärmlichen,  aus  einem  Nunimulithlock 
gearbeiteten  Unterteil,  der  nicht  bis  zum  Boden 
reicht.  Er  ist  unbeschriftet,  aber  über  ihm  liegt 
ein  unverhältnismäßig  hoher  Architrav  aus  gutem 
Tura-Kalkstein,  der  mit  Darstellungen  und  In- 
schriften in  vertieftem  Relief  bedeckt  ist.  Man 
erwartete  an  dieser  Stelle  entweder  nur  das  Toten- 
gebet oder  neben  diesem  am  linken  Ende  den 
Grabherrn  allein  oder  mit  seiner  Gemahlin 
sitzend.'  Hnw  aber  ließ  sich  hier  mit  seinen 
Kindern  darstellen,  die  ihrem  Vater  Opfergaben 
bringen.  Nun  fanden  wir  mehrere  Male  verworfen 
Kalksteinplatten,  die  die  länglich-rochtcckige 
Form  der  Architrave  hatten  und  eine  ähnliche 
Bcbilderung  trugen;  aber  da  sie  nicht  mehr  an 
ihrer  Stelle  standen,  konnte  ihre  Bestimmung  als 
.\rchitrave  nur  mit  Wahrscheinlichkeit  erschlossen 
werden.  So  das  bei  der  Mastaha  der  Hnjt  ge- 
fundene Stück  mit  der  Darstellung  der  Grabin- 
haberin   und   ihrer   Kinder,    Giza  VII.  Abb.  102, 
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die  Kalksteiuplatte,  auf  der  sich  iSsmtr  mit  seiner 
Gemahlin,  seinen  Kindern  und  seinen  Eltei-n 
darstellen  ließ,  Giza  VIII,  Abh.  6.  Hierher  sind 
auch  die  Reliefs  zu  rechnen,  die  den  Grabherrn 
mehrmals  hintereinander  zeigen,  mit  senkrechten 
Inschriftzeilen    vor     jeder    Figur,    wie    'Iclw    I, 


Abb.L'--'.  DieMastaba  des  'J^Jh^/ih, beseliriftetesOpferbecken. 

Giza  VIII,  Abb.  38.  Der  Architrav  des  Hnw  bildet 
daher  für  die  Bestimmung  dieser  Stücke  eine 
feste  Stütze. 

Am  linken  Ende  des  Steines  steht  die  Figur 
des  Grabherrn,  die  ganze  Höhe  des  Architravs 
einnehmend.  In  der  linken  Hand  hält  er  den 
langen  Stab,  mit  der  herabhängenden  rechten  faßt 
er  das  Szepter.  Obwohl  die  Figur  nach  rechts 
gerichtet  ist,  wird  letzteres  hinter  dem  Körper 
her  geführt,  wie  das  sonst  nur  bei  linksgerichteten 
Darstellungen  üblich  ist.  Das  dürfte  weniger  ein 
Versehen  sein,  der  Bildhauer  wollte  offenbar  eine 
Überschneidung  der  Figur  vermeiden;  siehe  oben 
S.  44  und  weiter  unten  die  Wiedergabe  des  ersten 
Sohnes.  Von  dem  weiten,  spitzen  Knieschurz  ist 
der  Gürtel  im  Tiefrelief  nicht  angegeben,  wohl 
aber  die  abstehende  Schleife  der  Bindung.  Die 
Frisur  liegt  glatt  am  Kopf  an,  so  daß  es  scheinen 
könnte,  das  natürliche  Haar  sei  wiedergegeben ; 
aber  es  war  wohl  beabsichtigt,  wie  auch  bei  den 
Sühnen,  die  kurze  Lockenfrisur  durch  Farben 
anzudeuten. 

Vor  dem  Bilde  des  Hmr  steht  oben  in  der 
ganzen  restliclien  Länge  des  Steines  das  Toten- 
gebet in  zwei  nicht  durch  eine  Rille  getrennten 
Zeilen.  Der  Schluß  mit  Titel  und  Namen  wird 
in  einer  senkrechten  Zeile  vor  dem  Stabe  bis  zum 
Boden  gefüiirt.  —  Unter  den  waagerechten  Zeilen 
des  Gebetes  sind  die  vier  Kinder  des  Verstorbenen 
in  kleinerem  Maßstab  abgebildet.  Die  Söhne  brin- 
gen ihrem  Vater  Opfergaben,  der  erste  den  vom 


Schlachttier  al)getrenuten  Vorderschenkel..  Er 
trägt  das  schwerere  Ende  auf  seinem  waagerechten 
i-echten  Unterarm  und  faßt  das  andere  über  dem 
Huf  mit  seiner  linken  Hand.  Bei  dieser  Haltung 
mußte  der  Körper  von  dem  ^Mittelteil  des  Sehen- 
kels überschnitten  werden.  Das  sagte  aber  dem 
Steinmetzen  offenbar  nicht  zu.  Zwar  ging  er  nicht 
so  weit,  das  Stück  hinter  dem  Rücken  her  zu- 
führen, aber  er  verdeckte  auch  den  Körper  nicht, 
sondern  gab  hier  nur  die  Umrisse  des  Fleisch- 
stückes so  an,  daß  die  Brustlinie  und  der  rechte 
Oberarm  sichtbar  blieben;  siehe  dagegen  das 
entsprechende  Bild  unten  bei  Mrickl.  —  Der 
zweite  Sohn  bringt  Brote  auf  einer  Schüssel,  die 
mit  einem  Ende  auf  seiner  rechten  Schulter  ruht, 
während  das  andere  von  seiner  rechten  Hand 
gestützt  wird;  der  linke  Arm,  mit  geballter 
Faust,  hängt  herab.  In  gleicher  Weise  trägt  der 
dritte  einen  rundlichen  Korb,  der  wohl  Früchte 
enthielt;  denn  anders  läßt  sich  die  halbkreis- 
förmige P^rhöhung  über  dem  Rande  wohl  nicht 
verstehen.  Die  Tochter  scheint  mit  der  rechten 
Hand  eine  Lotosblume  zur  Nase  zu  führen;  das 
Ende  des  Stieles  ist  links  neben  dem  Ellenbogen 
sichtbar;  eine  zweite  Lotosblume  hält  sie  in  der 
herabhängenden  linken  Hand. 

Der  Stil  der  Figuren  und  der  Idealtyp  des 
Alten  Reiches. 

Bei  der  Darstellung  fallen  die  überscfilanken 
menschlichen  Figuren  auf.  Der  Grabherr  selbst 
wird  zwar  fast  normal  wiedergegeben,  wenn  wir 
von  den  zu  dünnen  Armen  absehen;  die  Kinder 
dagegen  sind  alle  übertrieben  schlank  und  hoch 
aufgeschossen  gezeichnet.  Solche  Figuren  begeg- 
nen uns  auch  sonst  mehrfach  am  Ende  des  Alten 
Reiches  und  werden  für  die  erste  Zwischenperiode 
bezeichnend.  Diese  Ersclieinung  ist  verschiedent- 
lich angemerkt,  aber  ihre  eingeliende  Behandlung 
noch  nicht  versucht  worden.  Für  ihre  Einordnung 
in  die  geschichtliche  Entwicklung  der  ägyptischen 
Kunst  wäre  es  vor  allem  notwendig,  eine  genauere 
Zeitbestimmung  der  in  Frage  kommenden  Bild- 
werke anzustreben;  denn  solange  wii-  noch  mit  all- 
gemeinen Angaben  arbeiten,  wird  kein  zufrieden- 
stellendes Ergebnis  zu  erwarten  sein.  Schon  aus 
diesem  Grunde  kann  hier  keine  erschöpfende 
Darstellung  des  Gegenstandes  erAvartet  werden, 
aber  es  seien  einige  grundsätzliche  Fragen  be- 
rührt, die  den  Wandel  des  Idoaltyps  der  mensch- 
lichen Gestalt  im  Alten  Reich  berühren.  Man  hat 
ihn  unter  anderem  bei  den  Rundbildern  so  ge- 
kcnnzeiciinet,  daß  ,voii  der  b.  Dvnastie  an  die  Nei- 


Bericht  übek  die  Gkabungkn  auf  dem  Fbiedhof  von  Giza. 
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guiig'  zur  Verfeinerung'  und  Schlankheit  auf  Kosten 
des  früheren  Kraftstrotzens  in  massiger  Breit- 
schulterigkeit' unverkennbar  sei.  .Freilich  treibt 
dies  Ideal  der  zweiten  Hälfte  des  Alten  Reiches 
bald  zu  einer  gewissen  höfisch-anmutigen,  aber 
kalten  äußerlichen  Glätte.  —  Entsprechend  wird 
in  den  Reliefs  der  6.  Dynastie  die  Schlankheit 
namentlich  bei  Frauenkörpern  mitunter  zur  un- 
natürlichen Länge.  Jlittelmäßigkeit  sucht  gerne 
durch  Übertreibung  Bedeutung  zu  gewinnen' 
(Kees,  Von  ägyptischer  Kunst,  S.  32). 

Die  Frage  ist  jedoch  viel  verwickelter  als 
es  den  Anschein  hat.  Zunächst  seien  die  Gründe 
besprochen,  die  zu  einem  Wechsel  in  der  Dar- 
stellungsart führen  mochten.  Da  konnte  der  ver- 
schiedene Geist  der  einzelnen  geschichtlichen 
Abschnitte  sich  jeweils  in  einem  besonderen 
Wunschbild  offenbaren,  konnte  im  Alten  Reich 
eine  allmähliche  Verfeinerung  der  Sitten  und  des 
Geschmackes  leicht  die  Abkehr  von  einem 
bäuerisch-kraftvollen  Typ  im  Gefolge  haben,  wie 
etwa  umgekehrt  in  jüngster  Zeit  eine  rohere 
Geisteshaltung  den  miuskelgeschwellten,  stier- 
nackigen und  hinterkopflosen  Musterkörper  schuf. 

Andererseits  ist  der  Gedanke  nicht  ganz  von 
der  Hand  zu  weisen,  daß  die  Änderung  in  der  Dar- 
stellungsweise mit  einem  tatsächlichen  Wechsel  in 
der  äußeren  Erscheinung  der  Menschen  in  Verbin- 
dung stand,  also  etwa  in  der  wohlbestellten  Zeit  der 
ersten  Hälfte  des  Alten  Reiches  der  wohlgenährte, 
kraftstrotzende  Typ  stärker  vertreten  war,  wäh- 
rend am  J]nde  der  6.  Dynastie  und  in  der  an- 
schließenden Zwischenperiode  die  Entbehrungen 
und  Hungersnöte,  von  denen  uns  gleichzeitige 
Literatur  berichtet,  hagere  Gestalten  häufiger 
machten.  Die  Geschichte  kennt  solche  Erschei- 
nungen, wie  beispielsweise  in  dem  Frankreich 
des  18.  Jahrhunderts  die  Magerkeit  des  Volkes 
sprichwörtlich  wurde. 

Bei  der  überragenden  Stellung  des  Königs, 
der  Inkarnation  des  Gottes,  wäre  auch  zu  er- 
wägen, ob  nicht  seine  Gestalt  von  entscheidender 
Bedeutung  für  die  Ausbildung  eines  Musterkörpers 
für  seine  Untertanen  war.  Nachgewiesen  ist  das 
für  die  Amarnazcit,  in  der  der  Körper,  auch 
Kopf  und  Gesichtsbildung,  Echnatons  größten 
Einfluß  auf  die  Darstellungen  von  Privaten  hatte. 
Doch  konnte  freilich  auch  umgekehrt  das  Königs- 
bildnis sich  dem  jeweiligen  Geschmack  anpassen, 
wie  es  Schäfer,  YAK.  (51  f.  bei  der  Beiiandhing 
einer  anderen  Frage  ausgedrückt  wird;  man 
finde  ,bci  keinem  Könige  ein  Abweichen  von  dorn 
Jlusterkörpor.   wie    ni.nn    ihn    zur    Zeit    zu    haben 


wünschte.  .  .  .  Da  sind  die  Könige  einmal  rank» 
und  schmal,  ein  andermal  breit- und  untersetzt, 
bald  straff,  bald  üppiger,  aber  immer  wohlge- 
staltet'. Die  Entscheidung,  ob  die  Gestalt  des 
Königs  das  Ideal  beeinflußte,  oder  ob  umgekehrt 
der  König  sich  dem  Ideal  anpaßte,  ist  gerade 
für  das  Alte  Reich  durch  eine  unglückliche  Ver- 
kettung von  Umständen  nicht  möglich.  In  der 
3.  Dynastie  möchte  man  die  Erscheinung  des 
Djoser  als  Vorbild  für  Darstellung  der  Privaten 
annehmen,  aber  die  Unterlagen  sind  noch  zu 
dürftig.  Aus  der  4.  Dynastie,  die  uns  so  manche 
Königsbilder  hinterlassen  hat,  fehlen  Rundbilder 
von  Untertanen  fast  vollständig.  In  der  5.  bis 
6.  Dynastie  aber  zäiileu  umgekehrt  die  Statuen 
der  Jlastabas  nach  Hunderten,  während  uns  aus 
den  Totentempeln  der  Herrscher  kein  einziges 
Rundbild  erhalten  ist  und  Funde  aus  anderen 
Stellen'  ganz  vereinzelt  geblieben  sind.  Im  Flach- 
bilde sind  uns  nur  wenige  vollständige  Figuren 
des  Herrschers  überkommen,  und  nur  aus  be- 
stimmten Zeiten,  während  die  Kultkammern  der 
Ma.stabas  uns  aus  jedem  Abschnitt  des  Alten 
Reiches  reiche  Belege  geliefert  haben. 

Endlich  ist  der  Einfluß  des  Werkstoffes  auf 
die  Form  des  Bildes  nicht  zu  unterschätzen.  Schon 
oft  wurde  darauf  hingewiesen,  daß  die  plumpe 
Gestalt  ältester  Rundbilder  darauf  zurückzuführen 
sei,  daß  der  Künstler  den  harten  Granit  noch 
nicht  zu  meistern  verstand.  Aber  auch  der  am 
häufigsten  verwendete  Tura-Kalkstein  begünstigte 
vollere  Formen  insofern,  als  der  Bildhauer  in  der 
Ausarbeitung  von  Einzelheiten  mit  großer  Vor- 
sicht zu  Werke  gehen  mußte,  da  die  Gefahr  des 
Bruches  und  des  Splitterns  bestand.  Das  wird 
besonders  deutlich  bei  der  Behandlung  der  Beine, 
die  mit  dem  Block  verbunden  bleiben.  Nur  in 
ganz  wenigen  Fällen  entspricht  zum  Beispiel  bei 
Frauenfiguren  das  vom  Gewand  nicht  bedeckte 
Ende  der  eng  nebeneinander  gesetzten  Unter- 
schenkel, Fußknöchel  und  Rist,  den  übrigen  Kör- 
performen, meist  sind  es  unförmliche  Klumpen; 
der  Bildhauer  wagte  keine  feinere  Ausarbei- 
tung. Am  freiesten  konnte  in  Holz  gearbeitet 
werden,  und  es  ist  nicht  zufällig,  daß  wir  hier 
häufig  viel  schlankeren  Gestalten  begegnen   und 

'  Siehe  die  ZusanimensteUnng  Reisner,  Myceriniis, 
S.  124.  Wenn  sich  bei  den  Kilnipsfräbern  selten  eininal  ein 
Bruchstück  gefunden  hat,  obwolil  Slatuenk.immern  n'nchge- 
wiesen  sind,  so  erklärt  sich  das  daraus,  daß  die  Sitte  der 
freien  Aufstellung  in  den  Tcmpelräunien  aufgegeben  wurde 
und  die  Bilder  in  den  Kultknminern  der  Statuen  aus  kost- 
barem Material,  viclleiiht  auch  Metall  bost.indi'n  und  spKter 
Kiiul.ern  lestUis  zur  Beute  lielcu. 
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Hermann  Junker. 


»insbesondere  auch  die  Füße  der  Frauen  nie  die 
erwähnte  plumpe  Ausführung  aufweisen.  Ent- 
sprechend ist  auch  die  aus  Elfenbein  geschnitzte 
Statuette  des  Mycerinos  viel  schlanker'  als  die 
Bilder  des  gleichen  Königs  aus  Stein,  siehe 
Reisner,  Mykerinus,  Taf.  63,  g — h. 

Scheinbar  haben  wir  im  Alten  Reicli  mit 
einem  doppelten  Musterkörper  zu  rechnen;  denn 
mehrfach  treten  neben  den  jeweils  typischen  For- 
men bei  denselben  Grabherren  wohlbeleibte  Ge- 
stalten auf.  Sie  stellen  nicht  etwa  den  Verstorbenen 
in  vorgerücktem  Alter  dar,  sind  aber  auch  nicht 
als  Verkörperungen  eines  zweiten  Wunschbildes 
anzusehen.  Vielmehr  liegt  ein  Zusammenwirken 
verschiedener  Umstände  vor,  wie  in  der  Mit- 
teilung ,Zum  Idealbild  der  menschlichen  Figur 
in  der  Kunst  des  Alten  Reiches'  dargelegt  wurde, 
Anzeiger  1947,  Nr.  1  7.  Osterr.  Akademie  d.  W., 
phil.-hist.  Klasse. 

Zur  Beurteilung  der  in  Rede  stehenden  Fi- 
guren auf  dem  Architrav  des  Hmv  genügt  es, 
der  Geschichte  des  schlanken  Musterkörpers  in 
der  Bildkunst  der  Pyramidenzeit  nachzugehen. 

Der  schlanke  Musterkörper. 

Die  Schlankheit  als  Ideal  ist  niciit  erst  in 
der  ö.  Dynastie  nachzuweisen,  wir  begegnen  ihr 
schon  am  Anfang  des  Alten  Reiches.  Rund-  und 
Flachbilder  sind  im  Verlaufe  der  Entwicklung 
nicht  die  gleichen  Wege  gegangen.  Die  Statue 
des  Djoser  wird  niemand  einem  kraftstrotzenden 
breitschulterigen"  Typ  zuweisen.  Von  Privat- 
statuen aus  dem  Beginn  der  5.  Dynastie  zeigt  das 
Doppelbild  des  SSHhtp  und  seiner  Gemahlin  ^ 
Giza  II,  Taf.  13,  schlankere  Formen,  besonders 
die  Frau;  man  vergleiche  damit  etwa  R'htp  und 
Nfrt  oder  die  Gruppe  des  Mykerinos  und  seiner 
Gemahlin,  Reisner,  Mycerinus,  Taf.  56.  Der 
Befund  im  ganzen  ist  aber  nicht  eindeutig;  bei 
den  Statuen  aus  Stein  bleiben  auch  die  Schlanken 
immer  noch  kräftig,  weniger  bezeichnenderweise 
bei  den  Holzfiguren,  wie  Prjhrnfrt,  Fechhoimer, 
Plastik,  Taf.  36—37.  Freilicii  treten  auch  hier 
betont  schlanke  Figuren  erst  in  später  Zeit   auf, 

'  Sie  zeigt  einen  Gürtel  mit  Rautenmuster,  wie  er  im 
Sarge  des  Prinzen  äpUptfi  in  Gold  gefunden  wurde,  die 
Rauten  mit  granuliertem  Gold  gefüllt. 

-  Die  Breitschnlterigkeit  müßte  gerade  bei  dem  Sitzen- 
den stärker  hervortreten,  da  ja  bei  der  Haltung  der  Arme 
—  die  Hände  an  der  Brust  und  auf  dem  Oberschenkel  —  die 
Schultern  gehoben  werden.  Das  ist  auch  bei  der  Beurteilung 
anderer  Statuen  zu  beachten,  bei  herabhängenden  Armen 
senken  sich  die  Schultern;  vergleiche  zum  Beispiel  Reisner, 
Mycerinus,  Taf.  12  a,  48  mit  38,  50. 


wie  Firtii-Gunn,  Exeav.  II,  Taf.  19,  B,  C,  D, 
aus  der  6.  l)is  9.  Dynastie. 

Audi  im  Flachbild  sind  gerade  aus  dem 
Beginn  der  Epoche  manche  schlanke  Figuren 
nachgewiesen,  die  Gestalten  auf  den  Holztafeln 
des  Hsjr'  sind  sogar  auffallend  schlank,  siehe 
etwa 'Schäfer,  VÄK.  Taf.  8,  Fechheimer,  Pla- 
stik 102.  Zart  und  schlank  ist  auch  die  Figur 
der  Tps,  der  Gemahlin  des  H'bhvskr,  schlank 
R'/itp  auf  der  Scheintürtafel  Schäfer,  Propyl.  248, 
während  die  Gestalt  des  Djoser,  ebenda  247, 
kräftiger  wirkt.  Aus  der  5.  Dynastie  stammen  die 
kräftigen  Gestalten  des  Klnjnjsict  I,  Giza  II,  Taf.  8, 
des  Tjj  und  anderer;  schlanker  als  diese  sind 
die  Figuren  aus  den  Tempeln  der  5.  Dynastie, 
vergleiche  Propyl.  251 — 252,  Fechheimer,  Pla- 
stik 112-114.  " 

Auffallend  langen  schmalen  Gestalten  be- 
gegnen wir  erst  am  Ende  des  Alten  Reiches,  wie 
NjSirkdu;  Giza  VI,  Abb.  104,  TFrÄJ,  Abb.  103; 
dünne  Arme  und  Beine  haben  Nfrn,  Abb.  76, 
Hsjj,  Abb.  58,  NßwMw  II,  Giza  VII,  Abb.  51. 
Stammen  diese  und  viele  andere  Beispiele  aus 
späteren  und  unbedeutenden  Gräbern,  in  denen 
die  unproportionierten  Gestalten  von  ganz  mittel- 
mäßigen Bildhauern  ausgeführt  wurden,  so  fehlen 
aber  auch  Belege  aus  früheren  und  besseren 
Anlagen  niclit,  wie  Hnjt,  Giza  VII,  Abb.  101, 
'Itjj,  VI,  Abb.  93;  siehe  auch  unten  Sclhcg.  Daher 
wird  mau  am  Ende  des  Alten  Reiches  eine  Kunst- 
richtung annehmen  müssen,  der  lioiie,  ganz 
schlanke  Figuren  das  Ideal  waren.  Auch  da,  wo 
Stümper  am  Werk  waren,  bleibt  es  bezeichnend, 
daß  sie  nicht  breite,  gedrungene  Figuren  bildeten, 
sondern  nur  hagere,  langgezogene.  Ausnahms- 
weise begegnet  man  plumpen,  unförmlichen  Rund- 
bildern aus  Stein,  wie  die  Einzelfigur  des  Xphlchv 
oben  S.  39  f.,  und  hier  wird  der  Werkstoff  den 
schlechten  Bildhauer  beeinflußt  haben;  denn  bei 
Holzfigureu  der  gleichen  und  der  anschließen- 
den Zeit  sind  alle  betont  schlank  gehalten. 

So  werden  wir  auch  bei  unserem  Flaehbild 
aus  der  Mastaba  des  Hniu  die  hochaufgeschossenen 
dürren  Gestalten  der  Kinder  als  Ausdruck  einer 
Gesclimacksriciitung  ansehen  müssen,  die  in  der 
späten  Zeit,  der  sie  augehören,  vorherrschend  war. 

c.  Die  Inschriften. 

Das  Totengebet  lautet: 

^^  ,[Der  König  sei  gnädig  und]  gebe,  Anubis, 
der  auf  seinem  Berge  ist.  der  in  117  woluit.  doi-  Herr 


Beeicht  übek  die  Geabüngen  auf  dem  Friedhof  von  Giza. 
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des  herrlichen  Landes  sei  gnädig  und  gehe', 

f^  1  ^^  '^  ,daß  er  hegraben  werde  im  westlichen 
Gebirgslande  in  sehr  hohem  41ter'. 

hinter  Zeile  1-2:  ^  A      »^  Ä  ^    © 


M  <=  '^^    Q     p,  ,der  Herr  der  Würde  bei  dem 
großen  Gott,  Hnw'. 

In  Zeile  2  wird  krs  in  der  abweichenden, 
späteren  Weise  mit  s  in  der  Mitte  geschrieben; 
imntj.t  erhielt  das  Gebirge  als  eigenes  Deute- 
zeichen. In  Zeile  3  müßte  entweder  7(6  imlh  oder 
iinJhw  steilen,  statt  7ib  imihic.  Im  Namen  des  Grah- 
inhahers  ist  O  wohl  nachlässig  für  O  gesclirie- 
hen;  sonst  müßte  hn  ein  Titel  und  Iimo  der  Name 
sein;  aber  ein  solcher  Titel  ist  nicht  belegt,  und 
es  geht  nicht  an,  in  '^j^  eine  unregelmäßige 
Schreibung   des  ^^,  oben  S.  47,   zu  sehen;  bei 

hnw  störte  andererseits  das  Fehlen    des  Lesezei- 
chens O,  man  vergleiche  freilich  die  Schreibung 
PN.  270,  6.    So  bleibt  es   wahrscheinlicher,   daß 
der  Name  Hnw  lautet. 
Die  Kinder: 

1.  V  \-  ^^  ()     ,Sein  Sohn  Mrrf. 

2.  ^  J  J  (j         ,Sein  Sohn  Bhf, 
8.    ^   "o"  ,Sein  Sohn  Nhf, 


I  O  (]  .Seine  Tochter  Hmj- 


Mvrj  und  Bbj  sind  mehrfnch  im  Alten  und 
Mittleren  Reich  als  Männer-  und  Frauennameu 
belegt,  PN.  162,  22  und  95,  16.  Bei  Nr.  3  steht 
der  kleine  Kreis  in  der  Mitte  wohl  für  ©;  ein 
Nhf  findet  sich  PN.  nicht,  scheint  aber  als  Name 
eines  Dieners,  Capart,  Rue  de  tomb.  64,  Mitte 
rechts  zu  stehen.*  Wahrscheinlich  liegt  ein  Kurz- 
name vor,  und  man  könnte  an  eine  Entsprechung 
mit  dem  au^  dem  Alten  Reich  belegten  Y  S5i=^ 
denken,  wenn  auch  nh  , schützen'  bisher  erst  seit 
dem  Mittleren  Reich  nachgewiesen  ist,  Wb.  2,  304. 
In  dem  Namen  der  Tochter  sieht  das  mittlere 
Zeichen  einem  c?  ähnlich,  dürfte  aber  für  O 
stehen;  PN.  240  findet  sich  keine  genaue  Ent- 
sprechung, siehe  aber  21  |  ^^  (1  d  aus  dem  Alten 
und  22   §  f\    [1  /]  aus  dem  Mittleren  Reich. 


'  Das  ©  ist  unter   —   ein  wenig  nach  rechts  gerückt 
aber  vor  ihm  scheint  kein  /eirhen  mehr  zu  stehen. 


(I.  Der  Opferstein  des  'Ibjndm. 

(Abb.  22.) 

In  dem  schmalen  Gang  vor  der  Mastaba  lag 
im  Norden  ein  Opferbecken  noch  an  seiner  ur- 
sprünglichen Stelle  an  der  Westwand.  Nach  dem 
oben  S.  55  Gesagten  dürfte  der  nördliche  Teil 
der  Anlage  nicht  mehr  zu  dem  Grab  des  Hnw 
gehören,  sondern  einen  späteren  Zubau  darstellen, 
den  ein  Verwandter  anfügen  ließ.  Da  sein  auf 
dem  Opferstein  stehender  Name  sich  auf  dem 
Architrav  des  alten  Baues  nicht  wiederfindet, 
kann  es  sich  nicht  um  ein  Mitglied  der  engeren 
Familie  des  Hmv  handeln.  Das  Becken  gehört  dem 
^  ^sic  (]  ■O^  J  ^  I  ,  Domänenpächter 
'Ibjmjnf.  Der  sonst  nicht  belegte  Name  ist  zu 
übersetzen:  ,Mein  Herz  ist  fröhlich';  vergleiche 
dazu  'Ibji'j.  ,Meiu  Herz  ist  erfreut',  PN.  19,  4, 
'Ibjhtp  ,Mein  Herz  ist  zufrieden',  19,  11,  beide 
aus  dem  Mittleren  Reich,  sowie  den  häufigen 
Namen  Ndmibj.  Der  Stein  hat  nicht  die  übliche 
Form,  das  rechteckige  Becken  ist  in  seinem  linken 
Teil  angebracht  und  die  Inschrift  steht  auf  dem 
Rande  über  seiner  Westseite.  An  die  nördliche 
Schmalseite  schließt  sich  eine  größere  glatte 
Fläche,  an  deren  Fuß  sich  zwei  runde,  ungleiche 
Vertiefungen  befinden.  Solchen  Vertiefungen  be- 
gegnen wir  auch  sonst  gelegentlich  auf  Opfer- 
steinen, wie  bei  Snh,  Giza  V,  Abb.  28,  wo  beige- 
fugte Inschriften  beweisen,  daß  sie  für  die 
Aufnahme  von  Opfergahen  bestimmt  waren.  Auf 
der  Alabasterplatte  aus  Mrnrki  sind  statt  ijirer 
kleine  runde  Schüsseln  in  Flachrelief  ausgearbeitet, 
die  ganz  den  Miniaturschüsseln  entsprechen,  die 
als  Scheinbeigabe  dem  Toten  vor  den  Sarg  gelegt 
wurden.  So  diente  unser  Stein  nicht  nur  für  die 
Trankspenden,  die  in  das  Becken  gegossen  wur- 
den, in  die  runden  Vertiefungen  und  auf  die 
anschließende  glatte  Fläche  sollten  auch  Proben 
der  Si)eiseu  gelegt  Averden,  die  man  zum  Grabe 
brachte. 

6.  Nfrsrs    -  Njkiwhnmw. 

a.  I)er  Bau. 

(Abb.  23  und  Taf.  12b.) 

Hinter  Hitir  liegen  zunächst  einige  unbedeu- 
tende Gräber,  nur  in  ihrem  unteren  Teil  erhalten 
und  ohne  nachweisbare  Inschriften.  Ein  ähnliches 
Hild  bieten  die  nordwestlich  anschließenden  An- 
lagen, auch  die  jenseits  des  nördlichen  Friedhof- 
pfados  gelegenen.  Für  sie  alle  genügt  der  Plan 
und  die  ( iesamtansicht  Taf.  7a  in  Vorbericlit  1928. 


f)Ü 


Heemann  Jünkek. 


AVeiter  westlich  aber  treten  einige  reichere 
und  besser  erhaltene  Mastabas  auf.  Dabei  macht  sich 
eine  auffällige  Verschiebung  bemerkbar.  Bisher 
lagen  die  größeren  Gräber  an  dem  südlichen  Weg, 
während  sich  nördlich  kleinere  anschlössen.  Jetzt 
aber  finden  wir  die  bedeutenderen  Mastabas  im 
Norden,  wo  die  Straße  an  der  südlichen  Schmal- 
wand von  Grab  Lepsius  23  vorbeiführt,  und  die 
Front  der  Bauten  liegt  zum  Teil  im  Norden. 
Hinter  ihnen  haben  sich  dann  Mastabas  angebaut, 
die   wieder  vom  Südpfad   aus   zugänglich  waren. 

Das  älteste  Grab  dieser  (truppe  stellt  gegen- 
über der  Südostecke  von  Lepsius  23,  ein  gut 
gearbeiter  Werksteinbau.  Das  anormale  Verhältnis 
seiner  Länge  zu  seiner  Breite  beträgt  7  :  ö.  Die 
Verkleidung  wird  von  sorgfältig  behauenen  Num- 
mulitquadern  gebildet,  nur  vereinzelt  werden  auch 
Würfel  aus  weißem  Kalkstein  verwendet.  Die 
Front  liegt  im  Norden,  und  hier  ist  die  Mauer 
glatt  und  gerade,  während  die  Steiusehichten  an  den 
anderen  Seiten  abgetreppt  wurden.  Im  Ostteil 
ist  ein  schmaler  Kultraum  in  der  ganzen  Länge 
des  Blockes  ausgespart.  Nahe  seinem  Südende 
fuhrt  von  ihm  eine  schmale  Nische  nach  Westen, 
deren  Rückwand  von  einer  Scheintür  gebildet 
wird.  Eine  mächtige  Platte  aus  Tura-Kalkstein, 
die  dicht  dabei  gefunden  wurde,  diente  wohl  ur- 
sprünglich zu  ihrer  Bedachung.  Der  schmale 
Gang  mit  der  Nische  im  Süden  ist  wohl  von  den 
Ziegelgräberu  übernommen  worden.  —  Am  Ein- 
gang der  Kultkammer,  der  in  einem  Mauerrücktritt 
der  Front  liegt,  stehen  zwei  schwere  Pfosten,  die 
allein  auch  das  Gewände  bilden;  da  ihre  Höhe  nicht 
genügte,  legte  man  je  eine  dicke  Platte  auf;  die  öst- 
liche ragt  in  das  anschließende  schmale  Gemäuer 
hinein,  des  festeren  Haltes  wegen.  Auf  den  beiden 
Platten  ruhen  die  würfelformigen  Endstücke  der  Tür- 
rolle. Von  dem  Architrav  fand  sich  keine  Spur  mehr. 

Den  Eingang  fanden  wir  vermauert,  die 
rauhe  Mauerseite  war  nach  außen  gerichtet,  die 
innere  glatt  und  mit  einer  Stuckschicht  verkleidet. 
Der  Verschluß  kann  natürlich  nicht  von  dem 
Grabinhaber  angeordnet  worden  sein,  er  muß  von 
einer  Raubbestattung  stammen,  die  den  nördlichen 
Teil  des  Kultganges  benutzte.  Auffällig  ist  nur, 
daß  man  sich  die  Mühe  machte,  die  Quermauei- 
zu  verputzen.  Aber  man  wollte  offenbar  eine 
sorgfältig  ausgeführte  Grabkammer  haben,  und 
daher  durfte  die  Nordwand  den  glatten  Kammer- 
wänden nicht  allzusehr  nachstehen.  Zu  .solchen 
besser  ausgeführten  Sargräumen  siehe  unter  an- 
derem S  176,  oberirdisches  Begräbnis  mit  weiß 
verputztem  Grabraum.   Giza  VL  S.  190. 


b.  Der  Glrabinhabcr. 

Ein  schwieriges  Problem  bildet  das  Auftreten 
von  zwei  Besitzern  der  Ma.staba.  Einer  ist  auf 
dem  Rundbalken  über  dem  Kammereingang  ge- 
nannt, Taf.  12b  und  Abb.  24,  und  da  die  Inschrift 
an  dieser  Stelle  wie  ein  Hausschild  anzusehen  ist, 
müßte  sich  eigentlich  Nfrsrjs  das  Grab  erbaut 
haben.  Bei  der  einzigen  Reliefdarstellung  auf 
der  Südwand  der  Kultnische  erseheint  aber  ein 
Njkhvhnmw  in  der  großen  Speisetischszene.  Eine 
unrechtmäßige  Benutzung  der  Mastaba  durch  ihn 
kommt  dabei  nicht  in  Frage;  denn  sonst  wäre  es 
bei  der  Bedeutung  der  Inschriften  für  den  Toten- 
kult sein  Erstes  gewesen,  den  alten  Namen  auf 
dem  Rundbalken  zu  tilgen  und  den  eigenen  an 
dessen  Stelle  zu  setzen.  Die  Vorbericht  1926, 
S.  99,  ausgesprochene  Vermutung,  daß  Nfrsrjs  der 
Name  einer  Frau  und  Njkhfhnmtr  der  Bruder 
dieser  Dame  sei,  bedarf  einer  eingehenden  Prü- 
fung. Zunäclist  muß  festgestellt  werden,  ob 
Nj'rsrjs  wirklich  nur  eine  weibliche  Bezeichnung 
sein  kann,  und  dann  wäre  zu  untersuchen,  in 
welchem  Verhältnis  die  Ti-ägerin  des  Namens 
zu  Njkhchnmic  stehen  konnte. 

Die  von  einer  Rille  eingefaßte  Inschrift  der 
TiirroUe  lautet: 

Der  Name  ist  uns  noch  einigemal  aus  dem  Alten 
Reich  erhalten,  bisher  nur  bei  Frauen,  siehe 
Ranke,  PN.  424,  5  mit  Anm.  2  zu  315,  22.  Doch 
dürfte  es  sich  um  eine  neutrale  Bildung  handeln, 
die  sowohl  für  Männer  wie  für  Frauen  paßt.  Die 
Zusammensetzungen  mit  nfr  sind  bei  Eigennamen 
besonders  häufig.  Eine  Gruppe  weist  die  Elemente 
nff  -}-  X  -)-  Gottesname  auf,  wie  Nfr-hhc-Plli 
, Schön  ist  die  Macht  des  Ptah',  Nfr-htp  Hthr 
.Schön  ist  die  Gnade  der  Hathor',  Nfr-dd-Pth 
■Schön  ist  die  Dauer  des  Ptah'.  Daneben  aber 
sind  ebensohäufig  die  einfachen  Verbindungen 
nfr  -\-  Gottesname,  zum  Beispiel  Nfr-'Ihj  , Gütig 
ist  7/y\  Nfr-Hfhr  ,Gütig  ist  HathoT'.  Dabei  wird 
mehrfach  nicht  der  Eigenname  des  Gottes,  sondern 
eines  seiner  Beiwörter  verwendet',  wie  entspre- 
chend bei  den  mit  nj-kc  zusammengesetzten  Be- 
zeichnungen, siehe  Giza  I,  S.  224f. ;  so: 


•leiche 


!•: 


Bericht  übeii  die  Grabungen-  auf  dem  Friedhof  von  Giza. 
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II, 


•erbleiche 


I  P  <=.  I  P  eljenfalls  einen 


Darnach   wird  unser 

Beinamen  Gottes  enthalten:  ,der  Erwecker'.  Nach 
Wb.  4,  200  wird  h-£j  gebraucht  als  I.  .Schlafende 
aufwecken,  a.  auch  von  der  aufgehenden  Sonne,  die 
Götter  und  Menschen  erweckt  —  b.  den  toten 
Osiris  aufwecken,  auch  von  der  Sonne,  die  ihn 
durch  ihre  Strahlen  erweckt'.  Doch  mag  auch 
ein  , Erwecken'  irgendeiner  anderen  Art  durch  den 
Beinamen  ausgedruckt  werden,  wie  hSj  später 
auch  als  .überwachen',  , beaufsichtigen'  gebraucht 


wie  hei  der  eines  Mädchens  von  den  dankbaren 
Eltern  dem  Kind  als  Name  beigelegt  werden 
konnte,  wie  Nfr-t!sif,^  PN.  201,  5,  sowohl  als  männ- 
licher wie  als  weihlicher  Name  vorkommt.  Eine 
Entscheidung  sollten  die  voraufgehenden  Titel 
bringen,  doch  sie  lassen  uns  im  Stich.  Zwar  er- 
wartete man  bei  einer  Frau  ein  hr-t  vjsirt  und 
nbt  imih,  aber  man  weiß,  wie  sparsam  man  im 
Alten  Reich  mit  dem  c:^  als  Femininbezeichnung 
umgeht;  bei  der  folgenden  Standesbezeichnung 
bleibt    das   Vorhandensein    eines    ^    fraglich:    es 

steht  bei  der  Gruppe     a     das   untere  Zeichen  in 


- 

«»lltä^fl 

--  - 



MASTABA     DES      NFRSRS 

Abb.  21,  Die  Mastaba  des  Xß-Urhni 


wird,  ebenda  IV.  Aus  der  18.  Dynastie  ist  irg-t 
<=>  c^^  ^^  als  Beiname  der  Sachmet  belegt-, 
Wb.  4,  201.  .Gütig  ist  der  Erwecker's  ist  ein 
Ausruf,  der  sowohl  bei  der  Geburt  eines  Knaben 


'  Möglicherweise  könnten  solche  Beinamen  in  den 
Personenbezeichnungen  |  P  ^  "nd  |  p  ^  ^  PN.424,7— 8 
vorliegen:  , Gütig  ist  der  Erfreuer',  .Gütig  ist  der  Erhörer', 
vgl.  Wb.  4,  221  I  und  386,  D  II;   siehe  auch  Anm.  2. 

"  Aus  dem  Mittleren  Reich  stammt  1  ^  0^0  in 
PN.  220,  23;  der  Name  könnte  erklärt  werden  als  .(rij-yijhot 
,Der  König  erweckt'  oder  als  ,Der  König  ist  der  Erwecker' 
Entscheidet  man  sich  für  die  zweite  Übersetzung,  so  wäre 
man  versucht,  unser  N/r.h-j.i  entsprechend  zu  übersetzen:  ,üer 
Gute  ist  der  Erwecker',  zumal  N/i-  im  Alten  Reich  mehrfach 
alsGottesbeiname belegt  ist,  und  dem  |  P^  ^^  PN. 424,8, ein 
1  "^  p  ^  <i>  entspricht,  das  nur  als  ,Die  Gütige  ist  die 
Erhörerin'  gedeutet  werden  kann. 

=  PN.  197,  21  wird  ein  |  ^  p  J^  angeführt  und  ,derGute 
ist  erwacht'  übersetzt;  doch  bestünde  die  Möglichkeit,  den 
Namen  ähnlich  wie  Nfrh-j.i  zu  deuten:  .Gütig  ist  der  Erwa- 
chende'; für  die  Bedeutung  des  Beinamens  vergleiche  Wb.  2, 
449f:  III  rS  vom  Erwachen  der  Sonne,  B  I  wach  sein,  nicht 
schlafen,  II  über  etwas  wachen,  wachsam  sein.  —  Vielleicht 
ist  ri  uns  in  späterer  Zeit  als  Götterbeiname  auch  in  anderer 


der  Achse  des  oberen,  und  rechts  ist  näher  dem 
I  als  dem  (^  eine  Vertiefung,  die  allenfalls  ein 
c^  darstellen  könnte,  aber  auch  unter    1  ist  eine 

Vertiefung,  wenn  auch  anders  geformt,  zu  sehen, 
die  gewiß  nur  einen  Fehler  oder  eine  Verletzung 
des  Steines  darstellt,  und  bei  unserer  Zeichen- 
gruppe erwartete  man  ein  i^  ebenso  wie  das  (^ 
weiter  nach  rechts  gerückt,  symmetrisch  unter 
das  obere  Zeichen  angeordnet.  Der  Titel  selbst 
gibt  uns  keine  eindeutige  Antwort  auf  unsere 
Frage.  Das  obere  Zeichen  hat  für  ssp  eine  unge- 
wöhnliche Form.  Meist  zeigt  der  Polierstein  als 
Schnitt  ein  Dreieck  mit  gebogener  Grundlinie 
und  stumpfer  Spitze.  Beim  Polieren  lag  das  obere 
Endo  unten  in  der  Vertiefung  zwischen  Daumen 
und  Zeigefinger.  Unser  Zeichen  könnte  vielleicht 
einen  Stein  mit  ausgearbeitetem  kurzem  Handgriff 

Verbindung  erhalten:  das  |  (j  "j  ät^^  PN.  310,  17  und  309,  12, 
das  ,(als  M)ein  Bruder  ist  erwacht'  gefaßt  wird,  könnte  auch 
übersetzt  werden:  ,(M)ein  Bruder  ist  der  Wachende',  wie 
in-m-tj  309,  17,  in-kdio  310,  1,  in-Dhwtj  310,  5  usw.  Ver- 
gleiche auch  j]  ^  Sä-  1  227,  2  ,Der  Wachende  ist  gütig'. 
'  llsw  entweder  ,Der  Virknünfer'  oder  ,Der  Herr'. 


Beeicht  über  die  Geabüngen  auf  dem  Friedhof  von  Giza. 
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Abb.  25.  Die  Mastaba  des  XjkUvknmtr,  Vorzeichimiigen  auf  der  Seheinti 


darstellen.'  Gelegentlich  aber  hat  der  Polierstein 
auch  die  tropfenförmige  Gestalt  unseres   unteren 

Zeichens,  wie  Ti,  Taf.  133,  Mitte  rechts  D  0 


statt  des   üblichen 


Da  jedoch  nicht  an- 


zunehmen ist,  daß  ein  Wort  mit  zwei  Zeichen 
geschrieben  wird,  wie  etwa  'Iji-w  ,^Vaffen■,  ist  viel- 
leiclit  sSp-ht^  , Metall-Polierer'  zu  lesen,  wie 
E.  Edel  vermutet.  Dabei  könnte  man  sich  vor- 
.stcUen,  daß  eben  bei  Metall  eine  besondere  Form 
des  Polierinstrumentes  üblich  war. 

So  muß  die  P'rage  offen  bleiben,  ob  Xfrsrjs 
eine  Frau  oder  ein  Mann  war.  Im  ersteren  Falle 
müßte  es  sich  nicht  um  die  Schwester  bandeln 
wie  Vorbericht,  ebenda,  aus  dem  Vergleich  der 
Gruppe  mit  der  des  Ilfj  und  seiner  Schwester 
geschlossen  wurde,  denn  auch  Ehepaare  werden 
in  dieser  Haltung  dargestellt;  siebe  weiter  unten 
und  Giza  VIII,  S.  18.  War  Nfrh-s  die  Gemahlin 
dos  Njkiwhnmw,  so  mochte  sie  eine  bevorzugte 
Stellung  im  Totenkult  innehaben,  vielleicht  auf 
Grund    von    besonderen    eigenen    Aufwendungen 

'  !•;.  Kdcl  iiiarlit  auf  liruKscli,  Tl.esaums  1-212,  auf 
iiieiks.iiii,  wo  in  imj-rl  »ip-w  eine  Uhnliehe  Korm  auftritt, 
die  allenliiiL's  in  M.M. E  14  ein  etwas  anderes  Aussehen  hat. 


für  das  Gral).  Eine  Entsprechung  könnte  dann 
Wiedemann-Pörtner,  Karlsruhe,  Taf.  1,  bieten, 
wo  auf  dem  Architrav  nur  die  Mrrtits  genannt 
wird,  auf  dem  Bilde  aber  das  Ehepaar  erscheint. 
Entscheidet  man  sich  dagegen  für  Nfrirs  als  Män- 
nername, so  bliebe  w'ohl  als  beste  Lösung,  daß 
der  Grabherr  zwei  Namen  fülirte;  denn  bei  Doppel- 
namen braucht  der  zweite  Name  nicht  eine  Ab- 
kürzung des  ersten  oder  eine  andere  Koseform 
zu  sein,  oft  zeigt  er  eine  vollkommen  selbständige 
Bildung,  siebe  die  Beispiele  in  ,Die  Stele  des  Hof- 
arztes 'Iry,  k.7..  63,'  S.  60 f. 

e.  Die  Darstellunsen. 

(Abb.  25—20,1 
Die  Scheintür,  die  die  Rückwand  der  Kult- 
nische ausfüllt,  ist  unsymmetrisch  gebaut.  Neben 
der  Vertiefung  in  der  Mitte,  der  eigentlichen  Tür, 
ist  der  südliche  Pfosten  breiter  als  der  nördliche, 
er  stößt  aucii  unmittelbar  an  die  Südwand, 
während  im  Norden  noch  ein  zweiter  Pfosten 
vorspringt.  In  der  Nische  der  ScbeintUr  und  auf 
dem  südlichen  Pfosten  ist  der  Grabberr  dargestellt, 
aber  die  Figuren  sind  noch  nicht  ausgemeißelt, 
sundorn    nur    mit    roter  Tinte  vorsezeichnet.    Sie 
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zeigea  beide  Male  Njkhchmnw  iu  dem  eng  an- 
liegenden Kniesclmrz,  die  Arme  gesenkt,  die 
Hände  ausgestreckt.  Die  Linien  -n-eisen  mehrfach 
Änderungen  auf;  sei  es,  daß  der  Zeichner  sich 
selbst  verbesserte  oder  daß  sein  Aufseher  mit 
der  Ausführung  nicht  zufrieden  war;  in  letzterem 
Falle  erwartete  man  eigentlich  für  die  Verbes- 
serungen die  Verwendung  einer  anders  gefärbten 
Tinte.  Die  Figuren  sind  sehr  schlank,  erschienen 
auch  im  ersten  Entwurf  in  der  Taille  zu  sehmal; 
denn  eine  zweite  Linie  verbreitert  sie  hier  beide 
Male.  Dicht  über  dem  Bild  in  der  Türnische  ist 
ein  "^^  in  erster  Ausführung  eingeritzt;  es  sieht 
ganz  wie  das  ebenfalls  unfertige  im  Namen  der 
Südwand  aus,  das  aber  hier  nicht  als  letztes 
Zeichen  steht,  siehe  unten.  Auch  ist  bei  dem  Kopf 
der  Figur  die  Umrißliuie  der  Perücke  vom  Stein- 
metzen schon  vertieft  worden;  er  wollte  also  an 
dieser  Stelle  mit  der  Ausarbeitung  des  Reliefs 
beginnen. 

Die  Haltung  des  Grabherrn,  herabhängende 
Arme  und  offene  Hände,  ist  bei  Männern  nicht 
häufig,  begegnet  uns  aber  gerade  an  Stellen,  an 
denen  vor  dem  Verstorbenen  irgendein  Ritus 
vollzogen  wurde,  wie  öfter  in  der  Szene  des 
Räucherns,  etwa  Giza  VII,  Abb.  48a,  in  der 
Scheintürnische  ebenso  Giza  VI,  Abb.  104. 

Auf  der  Südwand  der  Nische  ist  die  S})eisung 
des  Verstorbenen  iu  Flachrelief  dargestellt.  Die 
Arbeit  erscheint  sehr  mittelmäßig,  aber  der 
schlechte  Eindruck  wird  zum  Teil  dadurch  hervor- 
gerufen, daß  sie  nicht  fertig  ist.  Um  die  Figuren 
laufen  meist  noch  die  Rillen  des  ersten  Verfahrens 
und  es  fehlt  die  Rundung  der  Körper;  ebenso 
sind  die  Hieroglyphen  der  Beischriften  nur  halb 
ausgeführt.  Auch  waren  die  Steinplatten  fehler- 
haft und  wiesen  Vertiefungen  auf;  diese  wurden 
mit  Mörtel  ausgefüllt,  in  dem  man  die  betreffenden 
Teile  der  Darstellung  raodelliefte.  —  Unfertigen 
Reliefs  begegneten  wir  in  Giza  schon  oft,  im 
vorliegenden  Bande  siehe  unter  anderem  das  auf- 
fallende Beispiel  des  MSt]  zur  Erklärung  des 
seltsamen  Befundes  sei  auf  Giza  VII,  S.  40,  134. 
144  hingewiesen. 

Reciits,  also  dicht  neben  der  Scheintür,  sitzt 
der  Grabherr  in  einem  bequemen  Sessel  mit  Arni- 
und  Rückenlehne.  Er  trägt  eine  bis  zu  den  Schul- 
tern reichende  Perücke,  den  Kinnbart  und  den 
breiten  Halskragen.  Sein  linker  Arm  liegt  gebogen 
außerhalb  der  Seitenlehne  und  die  Hand  ruht 
auf  deren  Kante.  Die  Rechte  greift  nach  den 
Brothälften  des  vor  ihm  stehenden  Speisetisches 
und    überschneidet    drei    derselben.     Unter    der 


Platte  des  Tisches  kauert  links  ein  Priester 
auf  beiden  Knien,  wie  das  im  späteren  Alten 
Reich  üblich  ist,  und  reicht  die  Gaben  mit  vor- 
gestreckten Händen ;  in  der  rechten  hält  er  einen 
\:7-Napf,  in  der  linken  ein  Brot?  Hinter  ihm  steht 
ein  Totenpriester  und  räuchert;  er  faßt  den  Stiel 
des  Beckens  mit  der  rechten  Hand  und  hebt  den 
Deckel  mit  der  linken,  dem  Beschauer  ferneren 
Hand  hoch.  Am  linken  Ende  des  Bildfeldes 
kommt  eine  Bäuerin,  die  Vertreterin  eines  Stif- 
tungsgutes ;  sie  trägt  auf  dem  Kopf  einen  vier- 
eckigen Kasten,  den  sie  mit  der  in  der  Bildtiefe 
liegenden  linken  Hand  stützt;  in  der  herabhän- 
genden rechten  hält  sie  eine  Gans  bei  den  Flügeln.' 
Über  dem  Räuchernden  erkennt  man  noch  Teile 
einer  zweiten,  kleineren  Männerfigur,  deren  linker 
Arm  gebogen  nach  vorn  gestreckt  ist,  doch  läßt 
sich  nicht  mehr  erkennen,  welche  Gabe  er  biachte. 
Das  Bild  stellt  eine  Verbindung  von  zwei 
überlieferten  Szenen  dar,  der  rituellen  Speisung 
des  Toten  und  des  Gastmahls  des  Lebenden.  Zu 
ersterer  gehört  der  Tisch  mit  den  Brothälften 
und  der  vor  ihm  kauernde  Priester,  auch  der 
Räuchernde  ist  hier  belegt.  Der  Lehnsessel  da- 
gegen und  die  Dörflerin  weisen  auf  das  Festmahl; 
siehe  Giza  III,  S.  56 ff.  Gewöhnlich  werden  die 
beiden  Szenen  genau  geschieden,  es  sei  zum  Bei- 
spiel auf  Nfr,  Giza  VL  Abb.  9  und  11  zu  Abb.  13 
verwiesen,  oder  Rhrr  II,  Giza  III,  Abb.  46  zu  47. 
Bei  dem  feierlichen  Mahl,  das  seinerseits  mit  der 
Szene  des  ,Anschauens  des  Oj)ferverzeichnisses' 
verschmolzen  wurde,  langt  der  Grabherr  nicht 
nach  den  Speisen;  er  sitzt  da  auf  einem  Lehnsessel, 
von  den  S|)eisen  umgeben,  seine  Kinder  um 
ihn  geschart,  und  nimmt  die  Lotosblume  entgegen, 
die  er  bei  dem  Festschmaus  in  der  Hand  hält. 
Bei  der  rituellen  Speisung  dagegen  wird  immer 
nur  der  Stuhl  ohne  Lehne  benutzt  und  das  Greifen 
nach  den  Broten  gezeigt.  Vermiscimngen  der 
Bilder  begegnen  uns  erst  am  Ende  des  Alten 
Reiches. 


Die  Beischriften. 

rirahherrn  steht  dessen 
Njkhrhnnnr.  l{anko.  I'N.  180  wird 


Vor    dem    Kopf 

26  für  diese  Bezeichnung  nur  unser  Beispiel  ange- 
führt, vergleiciie  aber  in  ähnlichen  Bildungen 
^^  UU   180,23,    f    ^    ^  LfU  1^0,25, 

und  andere.  Über  den  Brothälften  des  Opfertisches 
gibt  eine  waagerechte  Zeile  ein  kurzes  Opfergebet: 

'   .Vnf  Abb.  2(>  7,11   ergiiiizPi). 


Beeicht  übee  die  Geabdngen  auf  dem  Friedhof  von  Giza. 
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ZASTB.  NFRSRS-NJ-K^W-HN/AW,   kultnische  sudwand 


Abb.  'JCi.  Die  Mastaba  der  Njklwknmic,  Darstellung  auf  iler  Sikiwaiid  der  Kultnieche. 
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und  gebe,  daß  ihm  alle  Tage  ein  Totenopfer  dar- 
gebracht werde'.  Über  dem  Räuchernden  liest  man 

>32=-  W  ^^     , Räuchern  durch   den  Totenpriester 

der  Stiftung'. 

(1.  Die  Statuen. 

Hinter  dor  Westwand  der  Kaniiuei'  war  nahe 
der  Kultnische  ein  Serdäb  ausgespart  worden, 
dessen  Innenwände  mit  Numniulitquadern  ausge- 
mauert sind.  Wir  fanden  ihn  erbrochen,  aber  er 
enthielt  noch  zwei  unversehrte  Rundbilder  aus 
Kalkstein.  Die  Beschädigung  des  Raumes  ist  also 
nicht  auf  moderne  Plünderung  zurückzuführen, 
sie  fand  wohl  statt,  als  man  am  Ende  des  Alton 
Reiciies  oder  in  der  anschließenden  Zwischenzeit 
in  und  bei  der  Anlage  Kaubbestattungen  anlegte, 
für  die  man  die  Bausteine  vom  Grabe  wegriß. 
Man  hatte  dabei  offenbar  den  Serdäb  durchwühlt, 
in  der  Hoffnung,  etwas  des  Wegnehmens  Wertes 
zu  finden;  denn  die  Statuen  standen  nicht  mehr 
auf  dem  blanken  Boden,  sondern  auf  einer  Schutt- 


schicht.' —  Die  beiden  Bilder  sind  schon  Vor- 
bericht 1926,  Taf.  Villa— b  wiedergegeben, 
freilich  nicht  nach  einwandfreien  Aufnahmen,  und 
da  es  zur  Zeit  nicht  möglich  ist.  neue  Lichtbilder 
herstellen  zu  lassen,  wird  auf  Taf.  7c  Feld- 
photo 2101  zur  Ergänzung  gezeigt,  das  die  Sta- 
tuen in  situ  gibt  und  die  Kopfe  besser  zur  Geltung 
kommen  läßt. 

Links  sieht  man  die  Einzelstatue  des  Grab- 
herrn, um  den  Kopf  größer  als  die  daneben  ste- 
hende Gruppe.  NjkhckntHw  hat  sich  in  Galatracht 
darstellen  lassen,  im  Fältelschurz  mit  Gürtel  und 
Schließe,  er  trägt  die  lange  Strähnenperücke  und 
den  breiten  Halskragen.  Die  Haltung  ist  die  bei 
Standbildern  von  Männern  übliche.  Der  RUcken- 
jyfeiler  hat  nicht  ganz  die  Breite  des  Körpers, 
bleibt  also  bei  Vorderansicht  im  oberen  Teil  un- 
sichtbar und  tritt  erst  von  den  Fäusten  abwärts 
zutage.  Die  Bemalung  war  noch  fast  vollständig 
erhalten,  nur  der  Halskragen  hatte  seine  Buntheit 


'  Trotzdem  dürften  sie  noch  ungeßlir  .in  ihrer  alten 
Stelle  geblieben  und  nicht  gewendet  worden  sein.dabeidennch 
der  Stelle  schauen,  an  der  sie  dos  Opfer  erwarteten. 
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verloren  und  zeigte  bloß  den  weißen  Untergrund. 
Die  Durciiarbeitung  des  Körpers  ist  nielit  schlecht, 
wenn  auch  nicht  meisterlich.  Wenn  die  Figoir 
trotzdem  uns  unbefriedigt  läßt,  so  trägt  daran 
wohl  der  wenig  anziehende  Ausdruck  des  vollen 
Gesichtes  schuld. 

Die  Gruppe  stellt  ein  Paar  dar.  das  sich  die 
Hand  reicht.  Nach  dem  oben  Gesagten  dürften  wir 
in  der  Frau  die  Gemahlin  des  Grabherrn  wiederer- 
kennen, weniger  wahrscheinlich  dessen  Schwester. 
Zu  den  nicht  häufigen  Gruppen  dieser  Art  und 
zu  der  verschiedenen  Weise  des  Ineinanderlegens 
der  Hände  siehe  Giza  VHI,  S.  18f.  Njkhrhnimr 
i)ält  die  vier  nach  außen  gewendeten  Finger  der 
Frau  in  seiner  Faust,  der  Daumen  der  gefaßten 
Hand  liegt  dabei  auf  deren  Oberseite;  anders  wie 
bei  Tntj,  wo  die  Hände  nur  lose  ineinander  ruhen 
und  umgekehrt  die  Hand  der  Frau  nach  innen,  die 
des  Mannes  nach  außen  gekehrt  ist;  entsprechend 
ist  auch  die  Drehung  der  Arme  verschieden, 
Schäfer,  Propyl.  ^42.  Wenn  bei  Paaren  wie  in 
unserem  Beispiel  der  Mann  schreitend,  die  Frau 
aber  mit  geschlossenen  Füßen  dargestellt  wird, 
ergibt  sich  die  Frage  des  Standplatzes  der  letz- 
teren. Denn  wenn  ihre  Füße  in  der  gleichen 
Tiefe  wie  der  Fuß  des  Standbeines  des  Mannes 
stehen,  tritt  dessen  nach  vorn  bewegter  Körper 
gegen  ihren  etwas  vor.  Bei  einem  Paare,  das  sich 
die  Hände  reicht,  war  es  aber  entsprechender, 
wenn  die  Schultern  in  gleicher  Linie  lagen,  und 
die  Frau  wird  daher  ein  wenig  nach  vorn  ge- 
rückt, etwas  weiter  vom  Rückenpfeiler  weg,  dessen 
Vorderseite  hinter  ihr  vorspringen  müßte.  Ein 
Ausgleich  fand  in  unserem  Falle  dadurch  statt, 
daß  der  Fuß  des  Standbeines  des  Mannes  neben 
die   linke   Kante   des   RUckenpfeilers    zurücktritt. 

Die  Gruppe  weist  eine  ähnliche  Arbeit  wie 
die  Einzelstatue  auf,  einen  guten  Durchschnitt. 
Wenn  man  bei  der  Vorderansicht  Vorbericht  1926, 
Taf.  8  b  den  Eindruck  von  Klein  wuchs  haben 
könnte,  so  liegt  das  an  einem  Fehler  in  den  Maß- 
verhältnissen; gegenüber  der  Höhe  des  Rumpfes 
sind  der  Kopf  und  die  Schultern  ein  wenig  zu 
schwer  geraten.  Vergleicht  man  unser  Paar  mit 
den  Gruppen  des  Tntj  und  des  Htj,  so  wirken 
die  Körper  zu  flach.  Das  hat  seinen  Grund  darin, 
daß  die  Figuren  nicht  genügend  aus  dem  Rücken- 
pfeiler heraustreten.  Von  ihrer  hinteren  Hälfte 
muß  zwar  immer  ein  Teil  in  der  Platte  ver- 
schwinden, aber  je  geringer  dieser  Teil  ist,  um  so 
selbständiger  und  voller  treten  die  Körper  hervor. 
Hier  wirken  sich  vor  allem  bei  stehenden  Figuren 
schon    kleine    Unterschiede    auffallend    stark  aus. 


und  es  wäre  eine  dankbare  Aufgabe,  eine  Reihe 
guter  Rundbilder  daraufhin  zu  überprüfen. 

Das  Gesicht  des  Xjkhchnmiv  ist  etwas 
schmaler  und  freundlicher  als  bei  der  Einzelfigur, 
bei  beiden  Bildern  beachte  man  den  auffallend 
schmalen  Mund.  Die  ein  wenig  kleinere  Gemahlin 
hat  das  beliebte  breite  Gesicht  der  Frauen  des 
Alten  Reiches  und  ebenso  die  gewohnten  plumpen 
Fuße,  während  Körper  und  Arme  schlank  sind. 
Sie  hält  die  linke  Hand  ausgestreckt  diclit  an 
den  Oberschenkel;  das  ist  zwar  bei  Frauen  üblich, 
aber  gerade  bei  der  Gruppe  der  sich  die  Hand 
Reichenden  geht  man  auch  von  dieser  Regel  al) 
und  läßt  der  Gegengleicbe  zuliebe  auch  die  Frau 
die  Hand  des  herabhängenden  Armes  i)allen; 
siehe  Giza  VIII.  S.  li». 

7.   'Iwf. 

n.  Die  .Aiilasreii  der  üiiis:ebniig. 

(Abb.  23.) 

An  die  Mastaba  des  Njkhrhnmic  lehnen  sich 
an  allen  Seiten  spätere  Gräber  an,  unter  Benutzung 
ihrer  Außenmauern.  Um  die  Nordwestecke  biegt 
sich  das  Grab  des  Mrwki,  im  Nordosten  ist  ein 
kleiner  Werksteinbau  neben  den  Eingang  zur 
Kammer  gestellt,  seine  Scheiutür  dicht  an  die 
westliche  Kante  des  JlauerrUcksprungs.  Hier  war 
gewiß  ein  Verwandter  des  Besitzers  der  älteren 
Anlage  bestattet,  der  an  dessen  Totenopfern  teil- 
haben wollte;  siehe  Phot.  2350  auf  Taf.  12  b. 

Die  im  Süden  sich  an  Njkhchnmic  anschlie- 
ßenden Gräber  stehen  ganz  dicht  beisammen  und 
sind  so  ineinandergeschachtelt,  daß  sich  die  Ab- 
grenzung nicht  immer  einwandfrei  feststellen  läßt 
und  es  schwer  ist,  die  Zeitfolge  festzustellen.  Von 
dem  Sudpfad,  der  an  D  111  und  D  110  vorbei- 
führt, gehen  hier  zwei  Gänge  nach  Norden.  An 
dem  östlichen  liegt  zunächst  S  22(51/2263,  eine 
kleine,  gedrungene  W^erksteinmastaba  mit  Bruch- 
steinkern, Piiot.  2183 — 2184,  hauptsächlich  mit  dem 
Kleinschlag  gefüllt,  der  von  den  Steinmetzarbeiten 
bei  den  großen  Anlagen  stammt.  An  der  Front 
steht  noch,  nach  Süden  gerückt,  der  Unterteil 
der  Scheintür,  um  die  Breite  der  Verkleidung  zu- 
rücktretend. Die  Schächte  22G1  und  2262  sind  mit 
Bruchsteinen  ausgemauert,  der  hinter  der  Scheintür 
gelegene  Schlacht  2263  dagegen  mit  Werksteinen. 
Nördlicii  schließt  sich,  ein  wenig  zurücktretend, 
S  2255/2264  an,  ebenfalls  mit  Werksteinverklei- 
dung und  Bruchsteinausmauerung  der  Schächte. 
In  dem  Mauerwerk  der  Front  wurde  keine  Opfer- 
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stelle  angedeutet,  doch  ist  liier  im  Norden,  unge- 
fähr Schacht  2255  gegenüber,  ein  Opferbecken  aus 
Kalkstein  in  den  Boden  eingelassen.  Weiter  nördlich 
liegt  anschließend  S  2248,  nachOsten  vorspringend 
und  um  die  Südostecke  von  Njkhrhnmic  biegend. 

An  dem  westlichen  Gang  steht  zunächst  die 
kleine  Werksteinmastaba  S  2204/2241,  die  weit 
in  den  SUdpfad  vorspringt.  Nahe  dem  nördlichen 
Ende  ihrer  Front  ist  die  Opferstelle  angebracht. 
Auf  einer  großen  Kalkstein tafeP  stehen  rechts 
und  links  je  eine  schmale  Kalksteinplatte,  ihre 
Vorderkante  in  der  Flucht  der  Mauer;  dazwischen 
i.'^t  die  Scheintür  zurückgesetzt.  Sie  ist  aus  einem 
Block  gearbeitet  und  zeigt  nicht  die  übliche  Form. 
In  der  Mitte  ist  eine  breite  und  flache  Vertiefung 
ausgehauen,  die  eigentliche  Tür;  sie  wird  rechts 
und  links  von  einer  schmalen  Leiste  eingefaßt, 
die  die  Pfosten  vertreten,  und  ihr  oberer  Abschluß 
wird  von  einer  ebensolchen  Leiste  gebildet,  über 
der  sich  eine  breite  Hohlkehle  erhebt.  Da  das 
Grab  nicht  in  seiner  ursprünglichen  Höhe  er- 
halten ist,  es  stehen  nur  vier  Steinschichten  an, 
fragt  es  sich,  ob  nicht  über  der  Hohlkehle  noch 
eine  Tafel  saß  und  die  Hohlkehle  nur  dem  unteren 
Architrav  entsprach.  Bei  der  besonderen  Gestalt 
der  Scheintür  wäre  diese  Möglichkeit  nicht  von 
vornherein  von  der  Hand  zu  weisen.  —  Die  beiden 
Schächte  sind  sehr  sorgfältig  mit  glatten  Werk- 
steinen verkleidet.  Eine  nördliche  Schmalwand 
der  Mastaba  ist  nicht  vorhanden,  hier  benutzt  sie 
die  Südseite  eines  kleinen  Ziegelgrabes  das  ein 
wenig  nach  Osten  vortritt.  Diese  ältere  Anlage 
hat  im  Westen  die  gleiche  Abschlußlinie  wie 
S  2204/2242,  in  ihrer  geböschten  Front  bezeichnete 
eine  Nische  die  Opferstelle. 

Nördlich  reiht  sich  eine  größere  Werkstein- 
mastaba an,  die  mitten  unter  den  stark  abgetra- 
genen Gräbern  sich  teilweise  noch  bis  zu  ihrer 
ursprünglichen  Höhe  erhalten  hat.  Das  erklärt 
sich  daraus,  daß  sie  die  jUiii:str  .\iil;ij;e  ist  und 
die  umliegenden  Mastabas  bcnuizir,  ilic  sie  ent- 
weder selbst  bei  dem  l'^rbauen  lirscliiidigte  oder 
schon  stark  beschädigt  vorfand.  Es  liegt  jeden- 
falls ein  besonders  lehrreicher  Fall  einer  späteren 
rücksichtslosen  Verwertung  bereits  vorhandener 
kleinerer  Bauten  nicht  etwa  für  eine  Raubbe- 
stattung, sondern  für  einen  respektablen  Werk- 
steinbau vor.  Der  Besitzer  errichtete  nur  die 
Westmauer  und  die  Westseite  des  Kultganges 
von  Grund  auf,  für  alles  übrige  benutzte  er  die 
Nachbargräber.   Die  östliche  Außenwand,  von  der 

0|)fpr.stelle  der 


nur  mehr  die  Futtermauer  ansteht,  setzte  er  auf  die 
Rückwand  von  S  2255/2264  =  Phot.  2173.  Der 
im  Süden  liegende  Eingang  zum  gangartigen 
östlichen  Kultraum  zeigt,  wie  man  im  Westen 
die  Front  des  kleinen  Ziegelgrabes  an  ihrem  Nord- 
ende mit  einbezog,  und  ähnlich  im  Osten  die  zum 
Teil  abgetragene  Nordwestecke  von  S  2261/2263; 
siehe  die  Feldaufnahmen  2182  und  2183.  Die 
Deckbalken  des  Kultganges  fanden  sich  noch  fast 
alle  in  situ,  und  über  ihnen  liegt  eine  Schotter- 
schicht, auf  der  einst  die  Quadern  des  Daches 
ruhten. 

1).  'Iwf. 

(Abb.  23,  27  und  Taf.  7d.) 
Die  zuletzt  beschriebene  Ma.staba  benutzt  als 
Nordwand  die  südliche  Außenmauer  der  Anlage 
des  'Iwf=  S  2247/2257.  Letztere,  ein  solider 
Werksteinbau,  ist  wesentlich  tiefer  als  breit  und 
hat  im  Osten  als  Kultraum  einen  schmalen  Gang, 
der  die  ganze  Länge  der  Front  einnimmt.  Sein 
Zugang  lag  im  Süden,  wurde  aber  später  durch 
S  22ÖÖ/22G4  gesperrt,  so  daß  ein  Totendienst  am 
Grabe  nicht  mehr  möglich  war.  Unsere  Anlage 
ist  also  wesentlich  früher,  auch  früher  als  S  2248, 
aber  später  als  Njkhchmmc,  da  sie  sich  an  dessen 
Südmauer  anlehnt. 

In  der  Westwand  des  Kultraumes  waren 
zwei  Opferstellen  bezeichnet;  die  nördliche,  eine 
schmale,  in  die  zwei  untersten  Steinlagen  ge- 
hauene Nische,  vor  der  ein  roh  gearbeitetes  Kalk- 
steinbecken auf  dem  Boden  stand,  konnte  aber 
nicht  für  den  Totendienst  benutzt  werden;  denn 
kurz  südlich  von  ihr  hatte  man  eine  Quermauer 
aus  Nummulitquadern  gezogen,  und  den  dadurch 
entstandenen  geschlossenen  Raum  benutzte  man 
als  Serdäb.  Ein  Schlitz  verband  ihn  mit  dem 
restlichen,  südlichen  Teil  der  Kultkammer.  Auf 
ähnliche  Weise  hat  man  sich  auch  bei  Sj^Upth 
beholfcn,  siehe  Giza  VII,  S.  93,  sowie  bei  Mrjiw'iih, 
S.  Hassan,  Excav.  I.  Abb.  117.  In  dem  mit  Kalk- 
steinj)latten  überdeckten  Serdäb  stand,  wohl  mit 
Absicht  nach  Osten,  von  der  Opferstelle  wegge- 
rückt, ein  Gruppenbild  des  Grabherrn  und  seiner 
Gemahlin;  siehe  Taf.  7d  =  Phot.  2104  die  Statue 
in  situ,  und  Feldphoto  2105  zeigt  den  Serdäb  nach 
ihrer  Entfernung.  Titel  und  Namen  der  Darge- 
stellten sind  außen  neben  den  Füßen  in  die  Ober- 
seite der  Fußplatte  eingeschnitten.  Bei  dem  Grab- 
herrn steht: 
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Der  Werkstoff  ist  bei  allen  Teil. 
Tur;i-K:ilksteiii. 
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Das  Zeichen  liinter  hrp  ist  in  dieser  Form 
bisher  nicht  belegt;  auf  einem  senkrechten  Stab 
sitzt  ein  leiclit  gebogenes  schmales  Band  mit  seiner 
Mitte  auf;  nahe  dem  äußeren  Ende  seiner  Biegung 
erkennt  man  eine  kleine  senkrechte  Erhöhung.  Das 
Zeichen  für /i;  Wh.  1,572  kann  nicht  vorliegen; 
denn  bei  diesem  ist  die  Biegung  stärker  und  der 
Bogen  dünner,  auch  fehlt  der  senkrechte  Aufsatz 
am  äußeren  Ende.  Ebensowenig  will  die  Form 
für  einen  Wedel  passen.  Wir  kennen  aus  den 
Darstellungen   verschiedene   Ausführun<;en   seines 


Von  der  Bemalung  des  Rundbildes  ist  noch 
ein  großer  Teil  erhalten,  leider  nicht  in  zusammen- 
iiängenden  Flächen,  so  daß  die  Figuren  gefleckt 
und  gestreift  aussehen.  Das  stört  den  Eindruck 
ungemein  und  läßt  auch  keine  Lichtbildaufnahme 
zu,  die  die  Formen  genügend  wiedergibt.  Taf.  Tb 
in  Vorbericht  1926  und  unsere  Taf.  7d  können 
daher  nur  eine  ungefälire  Vorstellung  vermitteln. 

Das  Paar  sitzt  auf  einer  Bank  ohne  Lehne, 
deren  Fußbrett  unregelmäßig  bearbeitet  ist,  rechts 
ist  CS  stärker  als  links,  und  an  der  unteren  Kante 
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oberen  Teiles,  aber  keines  zeigt  eine  ähnliche 
Biegung  oder  einen  Aufsatz.  Verbliebe  die  An- 
nahme einer  Standarte,  aber  auch  hier  läßt  sich 
keine  entsprechende  Form  nachweisen.  \\\y  müssen 
daher  die  Hieroglyphe  vorläufig  unerklärt  lassen. 

Der  Name  'lief  ist  nach  Ranke,  PN.  17,  3 
noch  einmal  L.  D.  H,  30  nachgewiesen;  man 
vergleiche  auch  0  n„^  0  (m-  mid  f.)  17,  (i  und 
(1  .  (I  (1  17,7.  ^Möglicherweise  legt  eine  Abkür- 
zung vor;  siehe  zum  Beispiel  (I  .  — "  Aw\  ^^'=°- 
14, 15 und  (j  ^  —-^  (f.)  414, 19.  Die  Beischrift 
neben  den  Füßen  der  Frau  lautet: 
~L  •===>  y  <=>  \^  <=>  (j  <Jj      ,Die    Königsenkelin 

und  mitr-t  Mrj'. 

Zu  Mrj  als  Name  von  Männern  und  Frauen 
siehe  PN.  159.  21. 


wurde  der  Stein  üiierhaupt  nicht  zurechtgohauen 
und  geglättet,  was  bei  einem  sorgfältig  gearbeiteten 
Stück  nicht  vorkommen  dürfte.  —  Mrj  sitzt  zur 
Rechten  ihres  Gemahls  und  legt  ihre  linke  Hand 
an  dessen  linke  Schulter,  so  wie  die  Frau  in  der 
Gruppe  Vorher.  1928  Taf.  7.  Ihre  rechte  Hand 
ruht  auf  dem  Knie.  Mrj  trägt  die  in  der  Mitte 
gescheitelte  Strähnenperücke,  unter  der  an  der 
Stirngrenze  das  ebenso  gescheitelte  natürliche 
Haar  sichtbar  wird.  Als  Schmuck  hat  sie  den 
breiten  Halskragen  und  ein  Armband  angelegt. 
'hof  ist  mit  dem  einfachen  engen  Knieschurz  be- 
kleidet, seine  Lockenperücke  reicht  ihm  bis  tief 
in  den  Nacken,  von  dem  breiten  Halskragen  sind 
noch  die  Linien  der  Perlschnüre  zu  sehen.  Er 
hat  die  rechte  Faust,  aus  der  das  runde  Ende 
des  , Schattenstabes'  iierausschaut,  hinter  das  eine 
Knie  gesetzt,  seine  linke  Hand  liegt  ausgestreckt 
auf  dem  anderen,  ein  wenig  zu  stark  nach  rechts 
«rerückt. 
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Die  Arbeit  trägt  deutlieh  den  Stempel  der 
Mittelmäßigkeit,  aber  für  eine  kleinere  späte 
Jlastaba  bleibt  das  Stück  durchaus  beachtenswert. 
Am  meisten  stört  eine  Unstimmigkeit  in  den  Maß- 
verliältnissen:  die  Gesichter  sind  gegenüber  den 
kräftigen  Körpern  ein  wenig  zu  klein,  wäiirend 
der  Hals  in  beiden  Fällen  zu  breit  und  zu  lang- 
ist, zudem  fehlerhaft  in  seiner  Linie.  Die  Ge- 
sichter sind  nicht  schlecht  geraten.  Das  der  Mrj, 
jetzt  durch  den  Farbstreifen  über  Mund  und 
Wangen  entstellt,  hat  eine  ovale  Form,  was  im 
Alten  Reich  selten  ist;  man  könnte,  wie  das  niclit 
oft  der  Fall  ist,  sogar  von  einem  bestimmten  Aus- 
druck sprechen,  die  großen  Augen  mit  den  hohen 
jilastischen  Brauen  lassen  Mrj  etwas  verwundert 
dreinschauen.  Die  Nase  mit  dem  schmalen  Rücken 
und  den  zarten  Flügeln  sitzt  über  einem  gutge- 
forraten  Mund.  Hier  hat  der  Bildhauer  gezeigt, 
daß  er  trotz  der  Mängel,  die  der  Gruppe  anhaften, 
nicht  einfach  ein  Stümper  war. 

8.  MrwkL 

a.  Der  Bau. 

(Abb.  23.) 

a.  Der  Bauplatz. 

Die  Mastaba  des  Ah-u-ki  liegt  dem  Ostende 
der  südlichen  Sclimalseite  des  großen  Grabes 
Lepsius  23  gegenüber.  Geht  man  den  dazwischen- 
liegenden, nur  1,25  ni  breiten  Pfad  entlang,  so 
ist  man  überrascht,  in  diesem  Winkel  eine  so 
eindrucksvolle  Anlage  zu  finden.  Ihre  breite 
Pfeilerhalle  kommt  in  der  Enge  nicht  genügend 
zur  Geltung;  sie  sollte  eigentlich  im  Hintergrund 
eines  freien  Hofes  stehen,  wie  bei  Nsdrkij,  Giza  II, 
Abb.  If.,  oder  bei  Kdfjj,  Giza  VI,  Abb.  21ff.  Aber 
ringsum  war  das  Gelände  schon  verbaut,  und  liinter 
der  monumentalen  Front  blieb  nicht  einmal  Raum 
für  einen  entsprechenden  Hauptbau.  Da  lag  süd- 
östlich die  Mastaba  des  Njkiwhnmic,  deren  nörd- 
liche Schmalseite  5  m  vom  Grab  Lepsius  23  ent- 
fernt ist,  westlich  davon  stand  in  einem  Abstand 
von  2,50  m  Grab  S  2228/2231,  dessen  Nordmauer 
3  m  zurücktritt.  In  dem  nördlich  der  beiden  Mas- 
tabas  verbleibenden  winkeligen  Raum  setzte  MnckS 
seine  Anlage.  Er  konnte  ihr  den  regelmäßigen 
Grundriß  geben,  wenn  er  sich  mit  der  Breite 
begnügte,  die  durch  den  Abstand  zwischen  der 
Westseite  von  Njkhchnmw  mit  der  Rückseite  von 
S  2228/2231  gegeben  war.  Statt  dessen  ließ  er  den 
Bau  ganz  um  die  Nordwand  der  östlichen  Anlage 
unii;reifen   und   ibn   im  ^^'csten   vor  der  Kiickscite 


des  dahinterliegeuden  Grabes  enden,  su  daß  sicli 
für  die  Front  eine  Länge  von  10,50  m  ergab.  Die 
Südseite  verläuft  dabei  ganz  unregelmäßig,  geht 
am  Ostende  Njkhchnmw  entlang,  springt  in  den 
Raum  zwischen  den  beiden  älteren  Mastabas  vor 
und  benutzt  dann  die  Nordseite  von  S  2228/2231. 

ß.  Die  Teile  des  Baues. 

1.   Die  rfeilerhalle. 
(Abb.  2^  und  Taf.  12a.) 

An  der  Vorderseite  der  Masfaba  steht  eine 
Pfeilerhalle,  deren  Länge  im  Lichten  8  m  beträgt, 
bei  einer  Tiefe  von  nur  1,25  m.  Gräber  mit  vor- 
gelagerter Halle  bilden  in  Giza  eine  Ausnahme, 
in  Sakkära  scheinen  sie  überhaupt  nicht  belegt 
zu  sein.  Ihr  Vorbild  ist  das  gleichzeitige  ägyptische 
Wohnhaus,  das  an  der  Rückseite  eines  ummauerten 
Hofes  stand  und  eine  von  Holzsäulen  getragene 
schattige  Vorhalle  hatte.  In  der  Steinarchitektur 
von  Giza  wurden  an  Stelle  der  Säulen  Pfeiler  ge- 
setzt, siehe  Giza  VI,  S.  82  f.  Wie  die  Hausmodelle 
der  11.  Dynastie  zeigen,  nahm  die  vorgebaute 
Laube  meist  die  ganze  Breite  des  Hauses  ein, 
dessen  Seitenwändo  bis  zu  ihrer  vorderen  Linie 
weitergeführt  wurden,  so  daß  ein  an  drei  Seiten 
geschlossener  Raum  entstand.  Bei  AIncki  liegt 
insofern  ein  abweichender  Grundriß  vor,  als  von 
den  Enden  der  Seitenwände  Pfosten  in  rechtem 
Winkel  nach  innen  vorspringen,  wodurch  im  Osten 
und  Westen  der  langgestreckten  Halle  Nischen 
gebildet  werden.  Dem  Vorbild  entsprechender 
die  Seitenmauern  gerade  durch- 


laufen zu  lassen  und  gegebenenfalls  statt  der 
Pfosten  weitere  frei  stehende  Pfeiler  zu  verwenden. 

Die  seitlichen  Enden  der  Halle  sind  nicht 
gleichmäßig  behandelt;  bei  dem  westlichen  ist  das 
Mauerwerk,  in  dem  die  Nische  liegt,  mächtiger 
als  bei  dem  östlichen.  Einer  ähnlichen  Asym- 
metrie begegnen  wir  auch  bei  Nidrkij,  Giza  II, 
Abb.  1,  und  Kdfjj,  Giza  VI,  Abb.  21.  Zwischen 
den  seitlichen  Pfosten  stehen  drei  je  aus  einem 
Stein  bestehende  Pfeiler,  die  auf  ihrer  Vorderseite 
eine  von  Rillen  eingefaßte  senkrechte  Zeile  von 
vertieften  Zeichen  tragen. 

Über  den  Pfeilern  liegt  ein  breiter. \rchitrn\-  mit 
einer  in  Flachrelief  gearbeiteten  Inschrift.  Bei  der 
Länge  der  Halle  konnte  er  nicht  leicht  aus  einem 
Stück  hergestellt  werden;  die  zu  überdeckenden 
Öffnungen  wurden  mit  vier  Blöcken  so  geschlossen, 
daß  deren  Fugen  jeweils  über  der  Jlitte  der  Pfeiler 
lagen;  die  äußersten  Blöcke  rulicn  mit  ihren  seit- 
liciieii    EndtMi    auf   den    vcirsjiringoiiden    Pfosten. 


Bekiciit  übek  die  Gi;Ai;u> 
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Der  Ahakus. 
(Abb.  28—29.) 

Diese  Anordnung,  bei  der  eigentlich  jede 
Öffnung  der  Pfeilerhalie  ihren  eigenen  Arcliitrav 
besitzt,  ist  durchaus  nicht  die  Regel,  wie  die  ent- 
sprechenden Fälle  von  Nsdrkij  und  Kdfjj  zeigen, 
aber  für  die  bei  Mrwki  vorliegenden  Maßver- 
hiütnisse  mochte  sie  am  zweckmäßigsten  sein. 
Zugleich  aber  ermöglichte  sie  die  Verwendung 
einer  besonderen  Arciiitekturform:  Au  ihren  beiden 
Enden  weisen  die  einzelnen  Balken  des  Architravs 
einen  unteren  Vorsprung  auf,  sie  haben  also  die 
Gestalt  eines  C=].  Jeder  Block  wurde  in  der 
JMitte  an  der  Unterseite  abgearbeitet  und  behielt 
nur  an  den  Enden  seine  ursprüngliche  Höhe.  Die 
stehengebliebenen  Stücke  sind  jeweils  breiter  als 
die  Hälfte  der  Pfeiler,  so  daß  sich  bei  dem  Zu- 
sammentreffen zweier  Blöcke  über  der  Pfeilermitte 
ein  Vorkragen  ergab  und  der  Eindruck  erweckt 
wurde,  als  schiebe  sich  zwischen  Pfeiler  und 
Architrav  eine  Deckplatte;  siehe  Abb.  28  und  29. 

Das  ist  eine  auffallende  Erscheinung,  der  wir 
in  der  ägyptischen  Architektur  nicht  wieder  be- 
gegnen. Sonst  liegen  die  Steinbalken  der  Archi- 
trave immer  unvermittelt  auf  den  Pfeilern,  wie 
im  Taltempel  des  Chephren,  Lei  den  Pfeilerhallen 
der  Privatgräber  und  in  späterer  Zeit  etwa  bei 
dem  Tempel  Thutmosis'  III  in  Karnak  und  dem 
Peripteros  Amenophis'  III  in  Elefantine.  Anderer- 
seits finden  wir  den  Abakus  regelmäßig  bei  den 
Säulen,  welche  Form  ihre  Kaj)itelle  auch  immer 
haben  mögen  und  auch  wo  sie  ohne  Kapitelle 
bleiben.  Das  ist  seit  dem  Beginn  der  Steinarchi- 
tektur Gesetz  gewesen,  wie  die  Bauten  des  D^r 
in  SakJvära  beweisen. 

Bei  den  Säulen  hatte  die  Dockplatte  ver- 
schiedene Aufgaben.  Für  die  Papyrusdolden-  und 
Palmenkapitello  bildete  sie  ein  regelmäßiges  Auf- 
lager des  Architravs  über  der  Mitte  der  Säule, 
so  daß  kein  Druck  auf  den  ausladenden  oberen 
Enden  des  Kapitells  lag;  auch  kam  durch  den 
Zwischenraum  die  lose,  selbständige  Form  der 
Kapitelle  zum  Ausdruck,  zumal  der  Gedanke  des 
Tragens  und  Lastcns  bei  Säule  und  Architrav 
in  der  ägyptischen  Kunst  ausscheidet.  Bei  den  pro- 
filierten Säulen  ohne  Kapitell  schützte  der  Abakus 
die  oberen  Ränder  stärker  gegen  Bestoßung  durch 
den  Architrav  und  bildete  eine  Verbreiterung  der 
Auf.satzfläche;  dasselbe  gilt  von  den  Säulen  mit 
l'apyrusknospen-  und  Zeltstangenkapitell;  auch 
war  damit  ein  llbcrgang  zwischen  Säule  und 
Architrav  «reschaffcn. 


Bei  den  Pfeilern  dagegen  sind  die  \'erhält- 
nisse  ganz  anders  geartet,  ihre  Form  ist  zudem 
der  des  aufliegenden  Architravs  gleich;  dabei 
hat  man  den  Eindruck,  daß  überhaupt  keine  ge- 
trennten Architekturteile  wiedergegeben  werden 
sollen.  In  dem  Taltempel  des  Chephren  scheint 
beispielsweise  eher  eine  aus  dem  Fels  gehauene 
Pfeilerhalle  wie  in  Steinbrüchen  oder  Felsgräbern 
als  Vorbild  nachgeahmt  oder  in  der  Wirkung 
erstrebt  worden  zu  sein. 

Wenn  daher  Mrivki  zwischen  Pfeiler  und 
Architrav  den  Abakus  einschiebt,  so  bedeutet  das 
eine  Abweichung  von  dem  Brauch,  die,  soviel 
ich  sehen  kann,  im  Alten  Reich  nur  noch  einmal 
belegt  ist,  im  Grabe  des  AJrhhcpth.  L.  D.  Text  I,  36 
wird  die  Galerie  B  beschrieben:  ,Die  bogenförmig 
ausgehöhlten  Decksteino  greifen  über  die  Pfeiler 
über  und  bilden  nach  dem  offenen  Hof  A  eine  Art 
vorspringendes  Gesims.'  Auf  der  dazugehörigen 
Skizze,  unserer   Abb.  29,   ist   dabei  deutlich  eine 
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Zwischen])latte  gezeichnet.  Für  die  Pfeiler  des 
anschließenden  Raumes  C  wird  dann  auch  ent- 
sprechend angegeben:  .Architrav,  der  auf  zwei 
viereckigen  Pfeilern  mit  Abakus  und  ohne  Basis 
ruht  .  .  .  Der  Abakus  unter  dem  Architrav  ist  iu 
derselben  Fläclie  wie  der  Architrav,  nur  anders, 
nämlich  rot,  gemalt.  Architrav  und  Pfeiler  sind 
jetzt  in  Berlin  (Nr.  1114.)'  R.  Anthcs  verdanke 
ich  folgende  weitere  Mitteilung:  ,Wie  bei  Mcruka 
sind  die  Platten  Teile  des  Architravbloekes.  Die 
Vorderfläche  des  Architravs  geht  in  die  Platten 
über,  die  nur  durch  die  rote  Bemalung  von  ihm 
abgesetzt  sind.  Die  Pfeiler  sind  von  den  Platten 
abgesetzt  durch  die  Fuge  und  einen  ringsum 
(soweit  erhalten)  gleichmäßig  breiten  Rücksprung.' 
—  Die  Mastaba  des  -V/rt^icy^Ä  gehört  einer  Zeit 
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an,  in  der  bei  den  Grabdenkmälern  der  Könige 
Säulen  häufig-  verwendet  wurden.  So  mochte  man 
auf  den  Gedanken  gekommen  sein,  eine  Verbindung 
der  beiden  Arten  der  Stützen  zu  versuclien  und 
den  Abakus  auch  bei  Pfeilern  zu  benutzen.  Der 
Grundgedanke  des  Versuchs  wird  gewesen  sein, 
durch  das  Vorkragen  der  Deckplatte  den  Über- 
gang von  der  Senkrechten  zur  Waagerechten  zu 
vermitteln.  Damit  war  freilich  ein  wesentlicher 
Unterschied  in  der  Auffassung  von  Pfeiler  und 
Säule  verwischt,  aber  man  kann  nicht  sagen,  daß 
das  Ergebnis  der  Vermischung  kunstwidrig  sei. 
Der  Architekt  der  Mastaba  Mrwki,  die  aus  dem 
späten  Alten  Reich  stammt,  wird  sich  als  Vorbild 
die  Pfeiler  im  Grabe  des  Nfrbhoptk  genommen 
haben,  das  nicht  weit  entfernt,  an  der  Südseite 
des  Mittelfeldes,  lag. 

Die  Bedachung, 
Von  dem  oberen  Abschluß  der  Vorhalle  sind 
nur  mehr  an  wenigen  Stellen  Spuren  vorhanden, 
wie  einige  Deckplatten,  die  über  den  Architrav 
vorkragen.  Die  besser  erhaltenen  Bedachungen 
bei  Nsdrkij  und  Kdfjj  ei-möglichen  uns  jedoch 
eine  Rekonstruktion.  Zunächst  darf  angenommen 
werden,  daß  das  Dach  der  Pfeilerhalle  tiefer  lag 
als  der  obere  Abschluß  des  Grabblocks,  wie  auch 
bei  den  erwähnten  Hausmodellen  die  Säulenhalle 
stets  niedriger  ist  als  das  dahinterliegende  Haus. 
Die  beiden  erwähnten  Beispiele  der  Pfeilerhalle 
zeigen  ferner  eine  Abschrägung  der  Deckplatten 
an  ihrem  vorderen  Ende  zum  Abfluß  des  Regen- 
wassers und  hinter  der  Schräge  einen  Sims.  Bei 
Mrioki  aber  könnte  man,  nach  den  erhaltenen 
Decksteinen  zu  urteilen,  vielleicht  die  gleich  hohe 
Überdachung  der  Halle  gewählt  haben.  Damit 
erübrigte  sich  wohl  auch  eine  besondere  Behand- 
lung der  seitlichen  Enden  über  den  aus  den 
Mauern  vorspringenden  Pfosten,  wie  sie  bei  Kdfjj 
nachgewiesen  ist;  siehe  Giza  VI  die  Rekonstruk- 
tion auf  S.  VII  und  Abb.  22-23.  Doch  waren 
die  schweren  Deckplatten  auch  unserer  Pfeilerballe 
vorn  abgeschrägt,  siehe  Abb.  28,  Taf.  12a  und 
Vorbericht  1926,  Taf.  7  a. 

2.  Der  Hauptbau. 
Die  beiden  in  Giza  11  und  VI  bescliriobcnen 
Masfabas  mit  Pfeilerballe  ahmen  auch  im  Plan 
des  Innenraumes  das  Wohnhaus  nach,  bei  dem 
hinter  dem  von  Säulen  getragenen  Vorbau  der 
,breite'  Raum  liegt,  von  dem  aus  Türen  zu  den 
Wohnzimmern  führen.  MrickJ  folgt  diesem  Vor- 
bilde nicht,  wohl  aus  Ersparungsgründen.  Da  er 


sein  Grab  an  das  des  Njkhchnmic  anlehnte,  war 
es  einfacher,  dessen  Westmauer  als  Rückseite 
eines  schmalen,  langgestreckten  Kultraumes  zu 
benutzen,  der  senkrecht  zu  der  Pfeilerballe  steht. 
Der  Eingang  wird  durch  zwei  von  den  Seiten- 
wänden vorspringende  Pfosten  gebildet.  Er  liegt 
nicht  in  der  Mitte  der  Hinterwand  des  Vorraumes, 
sondern  ist  nach  Osten  verschoben.  Eine  solche 
unsymmetrische  Anordnung  konnte  nach  zahlrei- 
chen Beispielen  in  der  ägyptischen  Grabarchitek- 
tur um  ihrer  selbst  willen  gewählt  worden  sein; 
aber  es  lag  wohl  der  besondere  Grund  vor,  daß 
sonst  die  Kammer  weiter  nach  Westen  hätte  ver- 
schoben werden  müssen,  wodurch  eine  Mitbe- 
nutzung der  Nachbarmastaba  für  sie  nicht  mehr 
in  Frage  gekommen  wäre;  außerdem  hätte  der 
Mittelpfeiler  den  Zugang  zu  einer  in  der  Mitte 
gelegenen  Tür  behindert.  So  brachte  man  sie  in 
der  Mittellinie  zwischen  dem  ersten  und  zweiten 
Pfeiler  von  Osten  an. 

Die  Kammer  hat  eine  Länge  von  5m;  im 
Süden  ist  sie  1  m  breit,  im  Norden  etwas  mehr, 
weil  der  Ostteil  des  Baues  ein  wenig  von  der 
Rückwand  der  Anlage  des  Njkhchnmu:  zurücktritt. 
An  der  Westwand  ist  in  dem  Mauerwerk  keine 
Scheintür  angebracht,  die  Opferstellen  waren  viel- 
leicht in  dem  Stucküberzug  angegeben,  siehe 
unten  S.  78. 

Hinter  der  südlichen  Sclmialwand  liegt  eine 
größere  rechteckige  Aussparung  im  Mauerwerk, 
in  der  wir  ohne  Zweifel  den  Statuenraum  zu  er- 
kennen haben,  der  sich  im  vorgeschrittenen  Alten 
Reich  oft  südlich  an  die  Kultkammer  anschließt. 
In  dem  hinter  dem  Kultraum  gelegenen  festen 
Block  sind  sechs  Schächte  angebracht,  die  für 
das  Begräbnis  des  Grabherrn  und  seiner  Familie 
bestimmt  waren.  Vier  von  ihnen,  2235,  2237,  2239 
und  2246  sind  ziemlich  regelmäßig  verteilt, 
2233 — 2234  liegen  ein  wenig  abseits,  an  die  nörd- 
liche Sciimalwand  von  S  2228/2231  angelehnt. 

b.  Der  Grabherr  und  seine  Familie. 

Der  Besitzer  der  Mastaba  nennt  sicii 
^^  V  LJ"  ^^'  Name  ist  wohl  der  gleiche  wie 
V.  "^^  %,  JJ  Ranke,  PN.  162,  27.  Man  könnte 
ihn  umschreiben  Mr[r)w-ki-j  , Liebling  meines  Ka', 


zumal  auch  ein 


^=C 


und  V  "^^  % 


belegt 


ist,  ebenda  162,  7  und  26.  Aber  , Geliebter'  wird 
in  Personennamen  meist  mr,  mrj,  mrjj  geschrie- 
ben, wie  \;;-(j(jU  ebenda   Hil,   11   (M.U.).    Man 
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wird  dalier  besser  mit  Ranke  mr(r)-iü;  Ä;i-j  lesen: 
,Mein  Ka  liebt  mich.'  Mvwhl  zäiilt  folgende 
Titel  auf: 

.Köniesenkel', 


14 


m 


(^\^ 


, Ältester  der  Halle', 

§    ,!ü'6-Priester  des  Königs', 

, Priester   des  Cheops', 

5.  (]  ^  |S^^^  1  -Geeli'-t  bei  dem  gro- 
ßen Gott'. 

Das  eigentliche  Amt  des  Mrwki  ist  das  eines 
hnho  hij-t;  seine  Anstellung  als  ic'h  njhvt  und 
hm-nfr  Hwfw  haben  wir  mehr  als  Pfründe  anzu- 
sehen, die  er  seiner  Zugehörigkeit  zum  Adel  ver- 
dankt; siehe  Giza  VI,  S.  23  f.  Dabei  wird  sich 
Nr.  3  entsprechend  Nr.  4  auf  den  Totendienst 
an  der  Cheopspyramide  beziehen,  siehe  ebenda 
S.  14  f. 

Der  Vater  des  Grabherrn  hieß    °  J    ©    \J 

Kij-hr-Pth  ,Mein  Ka  ist  bei  Ptah'  oder  ,Mein  Ka 
ist   (stammt)    von  Ptah';    vergleiche    Kij-hr-njsict 

PN.  430,  8.    Er  führte   die   Titel  ^  ^  |^  ^ 
, Königsenkel  und  Altester  der  Halle';   Mrwki  ist 
also  seinem  Vater  im  Amte  nachgefolgt. 
An  Kindern  sind  nachgewiesen: 

1.  In  dem  Zug  der  Opferträger  auf  Abb.  33 
dürfte  der  erste  den  ältesten  Sohn  darstellen ; 
sein  Name  ist   weggebrochen.     Ihm   folgt 

2.  ^  (j  }  ()  ^  )(  =W  ,SeinSohn7/y.m.i-/. 
Das  Zeichen  hinter  m  ist  nicht  ganz  er- 
halten, aber  ohne  Zweifel  zu  ¥  zu  er- 
gänzen. Zu  dem  Namen  ,7/y'  ist  sein 
Schutz'  vergleiche  Giza  VI,  S.  192;  auf- 
fallend    ist     die     Schreibung-    fl  8  fl    statt 


S^  sie  (^ 

Hinter  den  Söhnen  erscheint  ein 


p  p    ,<Sein)  Sohn  Spisptlr 


l  Sl  — ü  U    ,Sein    Stiftungsbruder   Nj-k!- 

Ä".  Zu  dem  Namen  , Besitzer  eines  Ka  ist  K' 
siehe  Ranke,  PN.  180,  16;  zu  der  Einrichtung 
der  StiftungsbrUder  und  -kinder  vergleiche 
Giza  in,  S.  Gf.  An  sich  besagt  die  Bezeichnung 
, Stiftungsbruder'  wohl  nichts  für  eine  Blutsver- 
wandtschaft,  aber   es    kann   sich    dabei  auch  um 


nächste  Familienangehörige  handeln,  die  durch 
hi-d-t  als  Teilnehmer  an  den  gestifteten  Toten- 
o])feru  gekennzeichnet  werden.  So  steht  bei  Hntct, 
die  Murray,  Saqq.  Mast.Taf. 24  neben  dem  Grab- 
herrn    Wsrntr    kauert:    11  '^  ^^  K  '='  j^^^ 

,Die  Stiftungsschwester,  seine  geliebte  Gemahlin'. 
Von  den  anderen  in  der  Kammer  dargestell- 
ten Verwandten  sind  keine  Namen  erhalten.  Bei 
einer  weiblichen  Figur,  die  hinter  dem  Sessel  des 
Mrwki  hockt,  glaubt  man  noch  ein   ^i^   ^S    zu 


erkennen:  , (seine)  Tochter  ....';  die  darüber 
abgebildete  männliche  Figur  wird  entsprechend 
als  Sohn  zu  deuten  sein.  \Veitere  weibliche  An- 
gehörige der  Familie  sind  über  den  Gabenträgern 
Abb.  33  wiedergegeben,  vielleicht  sind  es  Enkel- 
kinder, die  ja  öfter  bei  dem  Totenmahl  erscheinen, 
wie  Giza  VI,  Abb.  38a— b. 

c.  Darstellungen  und  Inschriften, 
a.  Pfeilerhalle. 

1.  Architrav. 
(Abb.  30  und  Taf.  12a.) 
Der  große  Architiav  über  den  Pfeilern  der 
Vorhalle  trägt  eine  einzeilige  Inschrift  in  erhöhtem 
Relief.  Die  Oberfläche  des  Steines  ist  nur  in  der 
Zeilenbreite  zwischen  den  Zeichen  abgearbeitet, 
darüber  und  darunter  blieb  sie  in  ihrer  ursprüng- 
lichen Höhe  stehen,  so  daß  das  Schriftband  wie 
von  Leisten  eingefaßt  erscheint.  Der  Text  lautet: 


^ 


°^^  ^S  »Der  König  sei  gnädig   und  gebe, 

Jij>^  ■Mm.  =00 

und  Anuliis,  der  an  der  Spitze  der  Gotteshalle 
ist,  sei  gnädig  und  gebe,  daß  er  bestattet  werde 
im  westlichen  Gebirgsland  in  sehr  hohem  Alter 
(als)  ein  beim  großen  Gott  Geehrter;  und  daß 
ihm  ein  Totenopfer  dargebracht  werde  an  jedem 
Fest  und  an  jedem  Tag,  dem  Königsenkol  und 
Ältesten  der  Hallo  Mnrki.  Er  sagt:  „Ich  haiio 
mir  dieses  Grab  erbaut  aus  (meinem)  rechtmäßigen 
Besitz,  und  die  Handwerker  priesen  Gott  für  micli 
wegen  der  Entlohnung,  die  icii  iiinen  ge- 
macht habe"'. 

Die   Hieroglyphen   der    Inschrift   waren,   wie 
die  besser  erhaltenen  Teile  der  Inschrift  zeigen, 
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sorgfältig-  ausgeführt,  bemerkenswert  gut  für  die 
späte  Zeit,  der  das  Grab  angehört.  Man  beachte 
unter  anderem  die  genaue  Innenzeiehnung  von 
\l\  und  die  Linien  von  ^  und  [^  j^ ;  das 
Zeichen   hnt  zeigt   aber  nur   drei  Krüge.    In  der 


Ortii: 


lie  ist  die  Sclireihunf 


statt  des 

ra 


*^    ^   I    zu    bemerken,    sowie    r — . 


überlieferten 
statt  ^  .  Bei  is  ,Grah'  ist  der  Stein  über  n 
verwittert,  aber  es  scheint,  daß  eher  ein  '^  und 
niciit  das  erwartete  ^«^  dastand,  das  auch  auf  dem 
Architrav  der  Abb.  32  nicht  gesetzt  ist.  Vor  Beginn 
der  Rede  werden  die  Zeichen  von  dd-f  in  ent- 
gegengesetzter Richtung  geschrieben,  um  anzu- 
deuten, daß  sich  der  Grabherr  nun  an  die  Ange- 
sprochenen wendet. 

Die  Inschrift  gliedert  sich  in  drej  Teile.  An 
erster  Stelle  steht  nach  der  Einleitungsformel  der 
mit  krs-tw-f  beginnende  Wunsch  für  ein  schönes 
Begräbnis;  ihm  folgt,  von  dem  gleichen  htp  dj 
njswt  abhängig,  die  Bitte  um  ein  dauerndes  Toten- 
opfer, an  deren  Ende  Titel  und  Name  des  Ver- 
storbenen stehen.  Den  Schluß  bilden  die  Worte, 
die  Mriok)  an  die  Besucher  des  Grabes  richtet. 
Er  erklärt  in  seiner  Rede,  daß  er  die  Mastaba 
aus  eigenen,  ihm  rechtlich  zustehenden  Mitteln 
erbaut  und   die  Arbeiter  reichlich  entlohnt  habe. 

Solchen  Versicherungen  begegnen  wir  mehrere 
Male  in  Grabinschriften  des  Alten  Reiches;  sie  ge- 
hören freilich  nicht  zu  den  ständigen  Formeln  und 
sind  bisher  im  ganzen  sechsmal  belegt.  Unser  Text 
ist  sehr  kurz  gefaßt  und  wird  erst  durch  ausführ- 
lichere Parallelen  ganz  verständlich.  Die  Ergänzung 
des  Schlusses  bleibt  ungewiß,  zumal  der  Stein  an 
dieser  Stelle  vollkommen  abgerieben  ist  und  sich 
auch    keine    Zeichenspuren    erkennen    lassen.    In 


/S2^  [, , 


I         ,  wegen  der  Ent- 


Betracht  käme 

^12^  1, ,     , ^-1    ■ 

lohnung,  die  ich  ihnen  gemaclit  hatte'.  Da  unter 
irj  kein  n  steht,  müßten  gegebenenfalls  die  beiden 
geforderten  '^-™  nur  durch  eines  ausgedrückt 
sein.  Zu  lHw  siehe  in  diesem  Zusammenhang 
S.  Hassan,  Excav.  III,  Abb.  15:  ü  <=■  f  ^  ^ 

1  ^  A  ^ P  '''^"''  -^'' 'weiter,  die  dies 

Werk  errichteten,  ich  machte,  daß  sie  Gott  für 
mich  preisen  wegen  der  Belolinung,  die  icli  ihnen 
gab'.   Die  Verbindung  irj  isw  findet  sich  Urk.  I, 


225,  9:    jM)i)j  sagt:    „Ich  ließ  diese  Statuen  von 
dem  Bildhauer  anfertigen  ^  <$>=^,  0  "^ 

n  ^  I  /www  5«^=^ 

indem  er  zufrieden  war  über  die  Entlohnung,  die 
ich  ilim  machte".'  Möglich  wäre  auch  ein  einfaches 

V  „„^^    I  ^„.^w  , wegen  dessen,  was  ich  ihnen 

/OS-  , ^  1  " 

getan  habe',  siehe  unten  bei  Urk.  I,  50. 

Zu  dem  ehrlichen  Besitz  eines  Grabes  ge- 
hörte zunächst,  daß  die  Baustelle  rechtmäßig  erwor- 
ben oder  zugeteilt  war,  und  daß  sich  auf  ihr  nicht 
etwa  schon  Bestattungen  befanden,  die  durch  den 
Bau  gestört  werden  mußten.  So  betont  Htphrihtj 
ausdrücklich:  ,Ich  errichtete  dieses  Grab  auf  der 
Westseite  an  einem  reinen  Orte,  auf  dem  sich 
kein  Grab  von  irgendwelchen  Leuton  befand', 
Urk.  I,  50,   13  —  14. 

Ferner  durften  die  Bausteine  niclit  von  den 
umliegenden  Gräbern  genommen  werden.  Diese 
wohlfeile  Art.  das  Grab  aus  gestohlenem  Werk- 
stoff zu  errichten,  war  im  Alten  Reich  nicht  un- 
bekannt, denn  wir  hören  in  den  Inschriften  häufig 
Verwünschungen  gegen  solche  Grabschänder,  und 
die  eigenen  Grabungen  haben  gezeigt,  wie  häufig 
ältere  Anlagen  skrupellos  zerstört  wurden,  um 
Steine  für  den  eigenen  Bau  zu  gewinnen.  Daß 
sich  Mriclci  gerade  auch  gegen  eine  solche  Hand- 
lungsweise verwahren  will,  geht  daraus  hervor, 
daß   in   entsprechenden  Inschriften  dem   irj-n  n-j 

is  pn  m  is-t-(j)  mJ.t   folgt:    ^^  ^'"^  (]  \ 

srsi^?^  Urk.  1,50,2=:::^ 

55='  ^  ^  ^3^  (]  <=>  P  Urk.  I,  72,  1  ,Xie  habe 

ich    das    Eigentum    irgendeines    Menschen    dafür 
weggenommen'. 

Drittens  erfordert  die  Rechtmäßigkeit  dos  15c- 
sitzes,  daß  die  beim  Grabbau  verwendeten  Hand- 
werker ihre  Bezahlung  erhalten  hatten.  Mrwki 
sagt  nur,  daß  die  Arbeiter  ihm  für  den  Lohn 
dankbar  waren,  andere  Inschriften  besciireiben 
die  Eutlohnung  ausführlich,  wie  Urk.  I,  49,  17  ff. 
.Htphrihtj  sagt:  „Icii  habe  dieses  Grab  aus  meinem 
rechtmäßigen  Besitz  erbaut  und  (dafür)  nicht  das 
Eigentum    irgendwelcher    Leute    weggenommen; 


p~-fl*p 


ö    ^ 


ITT 


^   ^^ 


Beeicht  über  die  Geabunoen  aüf  dem  Friedhof  von  Giza. 


D© 


m^ 


'^^'^=^\^^^^^-^  alle  Leute,  die 
daran  gearbeitet  haben,  denen  habe  ich  vergolten, 
und  sie  dankten  mir  dafür  gar  sehr.  Sie  arbeiteten 
dies  {=  erbauten  das  Grab)  gegen  Brot,  gegen 
Bier,  gegen  Kleidung,  gegen  Öl  und  gegen  sehr 
viel  Gerste  und  Spelt.  Nie  aber  tat  ich  irgend 
etwas  gegen  irgendwelche  Leute  kraft  meiner  Ge- 
walt; denn  der  Gott  liebt  eine  gerechte  Sache''.' 


In  de 


ii'jnj  11- 


muß  das  Allerweltswort  irj  die  Bedeutung  , Be- 
zahlung machen'  haben  und  kann   nicht  etwa  wie 

das  folgende  I  -^^^    irj-n-sn    ,sie   arbeiteten' 

aufgefaßt  werden;  denn  sonst  wäre  der  folgende 
Satz  nicht  verständlich,  der  den  Dank  für  den  Lohn 
enthält;  vielleicht  war  irj  bei  Mrwki  in  dergleichen 
Bedeutung  , belohnen'  ohne  Zusatz  verwendet. 

Der  Lohn  bestand  in  vollständiger  Verpfle- 
gung,' auch  Bekleidung,  daneben  wurde  Getreide 
geliefert,  so  daß  nicht  nur  für  die  Arbeitszeit  und 
die  Arbeiter  selbst,  sondern  auch  für  die  Familie 
und  beschäftigungslose  Tage  gesorgt  wurde.  Aber 
Genaueres  erfaiiren  wir  über  die  Arbeitsbedin- 
gungen nicht,  vor  allem  nicht,  inwieweit  eine 
bestimmte  Menge  der  gelieferten  Naturalien  als 
Entlohnung  üblich  war.  Der  besondere  Dank  der 
Arbeiter  wird  sich  auf  eine  freiwillige  Mehr- 
leistung   des    Grabherrn,  das  ,Backsis',  beziehen. 

Der  folgende  Satz  n  sp  irj-j  ...  ist  Edel. 
Phraseologie,  Mitt.  Kairo  13,  1  §  28  C  behandelt; 
er  übersetzt:  , Niemals  habe  ich  etwas  (Böses) 
gegen  irgendwelche  Leute  getan,  trotz  meiner 
Amtsgewalt.'-  Der  Satz  ist  aber  Urk.  I,  50,  3 
nicht  als  allgemeine  Aussage  zu  betrachten,  son- 
dern bezieht  sich  auf  den  besonderen  Fall  der 
Erbauung  des  Grabes  und  führt  den  Gedanken 
der  vorhergehenden  Versicherung  weiter:  Htphrihtj 
hat  die  Arljeiter  reichlich  entlohnt  und  nicht  etwa 
die  Macht,  die  ilim  seine  Stellung  verlieh,  miß- 
braucht, um  die  Leute  zu  der  Arlieit  am  Grabbau 
zu  pressen.  Darauf  weist  aucii  das  Vorkommen 
der  gleichen  Aussage  in  dem  Paralleltext  Urk.  I, 
69,  15 ff.,  wo  sie  mitten  in  der  Schilderung  des 
Grabbaues  steht:  ,(Ich  habe  dieses  Grab  ans 
meinem  rechtlichen  Besitz  erbaut)  und  dabei  niclits 
von  irgendwelchen  Leuten  weggenommen  ...  nie 


'  In  einer  kürzeren  Formel  Urk.  I,  226,  12  heißt  es: 
,leli  ließ  dieses  (Grab)  errichten  (oder:  Dieses  wurde  errichtet), 
für  Mrot  und   Hier.' 

»  D.is   m    ,r.ii-i  ist  Urk.  1,  Te,  7   dinxh  hfl  nh-  j  ^■x■<,•U.\. 
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habe  ich  etwas  Böses  gegen  irgendwelche 
Menschen  getan;  alle  Handwerker  (habe  ich 
zufriedengestellt).  Sie  erbauten  dies  (Grab)  und 
dankten  mir  dafür;  es  war  ihnen  eine  Freude,  zu 
arbeiten,  und  ich  drängte  sie  nicht,  sich  zu  sehr 
anzustrengen,  damit  sie  mir  dafür  dankbar  seien. '^ 
Auch  Urk.  I,  71.  1(3  ff.  steht  der  Satz  in  dem 
gleichen  Zusammenhang:  .Sffic  spricht:  „Ich  habe 
dieses  aus  meinem  rechtlichen  Besitz  erbaut  und 
nie  das  Eigentum  irgendeines  Menschen  dafür 
weggenommen,  nie  habe  ich  Böses  gegen  irgend- 
einen i\Ienschen  getan".' 

Zum  Schluß  muß  noch  erörtert  werden, 
warum  die  Grabherren  diese  Versicherungen  von 
der  Rechtmäßigkeit  des  Grabbaues  aufzeichnen 
ließen.  Man  könnte  sie  einfach  als  Selbstlob  auf- 
fassen, meist  aufdringlich  gerade  am  Eingang 
des  Grabes  angebracht,  damit  jeder  Besucher  es 
gleich  lese.  Aber  einige  Umstände  legen  nahe, 
daß  dabei  ein  anderer  Zweck  verfolgt  wurde. 
Wir  begegnen  diesen  Reden  gerade  in  Verbindung 
mit  dem  Lob  der  ehrfürchtigen  Grabbesucher 
und  den  Drohungen  gegen  Grabfrevler;  entweder 
in  einem  fortlaufenden  Text  oder  so,  daß  die 
Reden  auf  der  einen,  die  Drohungen  auf  der  an- 
deren Seite  des  Eingangs  stehen.  Da  ist  ein 
innerer  Zusammenhang  nicht  von  der  Hand  zu 
weisen:  Die  Versicherung,  daß  die  Mastaba  aus 
ehrlichem  Besitz  erbaut  wurde  und  die  Hand- 
werker für  ihre  Arbeit  reichlichen  Lohn  erhielten, 
soll  die  Leute  abschrecken,  an  dem  Grabe  irgend- 
ein Unrecht  zu  begehen,  es  in  kultisch  unreinem 
Zustand  zu  betreten,  ,die  Inschriften  auszulöschen' 
oder  gar  Steine  für  den  eigenen  Bau  aus  ihm  zu 
brechen.  Hätte  der  Grabiierr  seinerseits  durch 
den  Bau  seiner  Ma.staba  ein  anderes  Grab  ver- 
letzt oder  sie  aus  Raubgut  errichtet  und  die  Leute 
zur  Arbeit  gepreßt,  so  wäre  sein  Appell  wirkungs- 
los geblieben.  Gilt  doch  in  den  Inschriften  der 
Grundsatz,  daß  jedem  an  seinem  Grab  geschehen 
soll,  wie  er  an  anderen  Gräbern  gehandelt  hat: 
,Was  ihr  gegen  dieses  (Grab)  tut,  wird  auch 
gegen  euern  Besitz  (=Grab)  getan  werden  von 
euern  Nachfahren',  Urk.  I,  46,  11 — 12. 

'2.  Die  Pfeiler. 
(Abb.  31  und  Taf.  12 c). 

Die  Pfeiler  der  Vorliallen  bleiben  meist  ohne 
jeden  Schmuck,  wie  ursprünglich  auch  die  Pfeiler 

'  n  mrw-t  dwi-hi  nj  nlr  im;  es  steht  im  für  im-.i  und 
dies  für  das  üblichere  hr-i\  zu  m  nacli  dict-nlr-n  .  .  siclie  auch 
Urk.  I,   107':  ,Alle  Leute,  die  dies  sehen  werden'  du:!-.in  n-j 


der  Innenräume,  iilrirkl  ließ  an  ihrer  A'orderseite 
je  eine  senkrechte  Inschriftzeile  in  vertieftem 
Relief  anbringen,  die  beiderseits  von  einer  Rille 
begrenzt  wird. 

Auf  dem  östlichen  Pfeiler  steht: 
1  <^  f^    2    ^^  ^  U  ,Der  Königsenkel  und 

Älteste  der  Halle,  Mrirki-. 

Auf  dem  mittleren: 

?y'6-Priester  und  Priester  des  Cheops,  Mrwki-. 
Auf  dem  westlichen: 

\>f^\^M'^\^   ,Derbeidem 

großen  Gott  Geehrte,  Mrick!'. 

hiühw  reicht  nicht  bis  zu  dem  oberen  Ende 
der  Zeile,  doch  ist  der  verwitterte  Zwischenraum 
so  klein,  daß  er  nur  für  eine  Zeicliengruppe 
reicht;  siehe  Taf.  12c.  Da  es  nicht  wahrscheinlich 
ist,  daß  etwa  rh-njswt  wiederholt  wurde,  hat  viel- 
leicht  der  Steinmetz  imihw  nur   tiefer  begonnen. 

Die  Zeichen  der  Inschrift  sind  wie  üblich 
rechts  gerichtet,  die  Zeilen  aber  in  unserem  Falle 
von  links  nach  rechts  zu  reihen;  denn  die  Titel 
müssen  sich  in  der  Weise  folgen,  daß  rh-njsivt 
smsw  hij-t  am  Anfang,  imihw  am  Schluß  stehen; 
die  Hauptbezeichnungen  waren  damit  rechts  und 
links   des  Eingangs  zur  Kultkammer  angebracht. 


ß.  Die  Kultkammer. 
1.  Der  Architrav. 

(Abb.  32.) 
Der  auf  Abb.  32  (Phot.  2284)  wiedergegebenc 
Architrav  wurde  verworfen  gefunden,  lag  aber 
ursprünglich  ohne  Zweifel  über  dem  Elingang  zu 
dem  Iimenraum;  aus  diesem  selbst  kann  er 
nicht  stammen,  da  auf  seiner  Westwand  keine 
Scheintür  angebracht  ist.  Die  zweizeilige  Inschrift 
lautet: 


1.     ,I)er    König    sei    gnädig   und    gebe,    und 
Anubis.  der  an  der  Spitze  der  Gotteshalle  ist,    sei 
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gnädig  und  gebe,  daß  er  im  westlichen  Gebirgs- 
land  begraben  werde  in  sehr  hohem  Alter'; 

2.  ,und  daß  ihm  ein  Totenopter  dargebracht 
werde  an  dem  Tag,  der  das  Jahr  eröffnet,  an 
dem  Thot-Fest  und  allen  Festen  und  allen  Tagen, 
dem  Sohn  des  Königsenkels  und  Altesten  der 
Halle  Kijhrpth,  dem  Königsenkel  und  Altesten 
der  Halle  Mrwk)  (Grab  der  Ewigkeit)-. 

Von  den  Totenfesten  erscheinen  aus  Raum- 
mangel nur  die  beiden  ersten  der  üblichen  Liste; 

Ijei  der  folgenden  Zusammenfassung  ist  ^^  aus- 

gelassen  und  ^  unmittelbar  unter  |p|°|  gesetzt; 
bei  hijt  steht  beide  Male  die  Femininhezeichnung 
nach  dem  Wortzeichen. 

Das  Totenopfer  soll  nicht  etwa  für  Kijhrpth 
und  seinem  Sohne  dargebracht  werden,  wie  es 
dem  Wortlaut  nach  den  Anschein  haben  könnte; 
es  liegt  vielmehr  die  im  Alton  Reich  übliche  Art 
der  Filiationsangabe  vor,  wörtlich ;  ,dem  Kijhrpth 


sein  Sohn  Mrwki'  statt:  ,Mricki,  Sohn  des  Kijhrpth'. 
Der  Name  des  Vaters  wird  dabei  aus  Ehrfurcht 
vorangestellt;  kommt  dazu  noch  in  dessen  Titel 
ein  Königsname  vor,  so  ist  die  ganze  Reihe  um- 
gekehrt  zu   lesen,    wie  Berl.  Mus.  14108  1    ~ 

(1  t3  ,Die  Totenpriesterin  Ppj,  die  Tochter  des 
Tntj,  des  Totenpriesters  an  der  Stiftung  der 
Htphrs,  der  Königinmutter'. 

Mit  rh-njiu-t  endet  die  zweite  Zeile;  der  Rest: 
4msiv  hij-t  Mricki  ist  in  senkrechter  Anordnung 
der  Zeichen  zwischen  die  Zeilenenden  und  die 
Figur    der   Grabherrn    geschrieben.     Unter   dem 

Namen  Mricki  steht  ein   (1  «  17^  ^^   ü  dt.   das 


|]|  j— I  allein  heißt  schon 

bedarf  also  des  Zusatzes  4f  nicht.    \'iel- 
leicht  ai)cr  hatte  es  ursprünglich  eine  allgemeinere 


schwer  zu  deuten  ist 
.Grab 


Hermann  Juni 


""  ±IX 


^^m^i^^^  '^ 


MilHitl 


/ASTB.   D.  /ARWKg  ^ 

ARCHITRAV  über    EINGANG 


:!•_'.  Miistali.i  des  Mriikt,  dor  Arcliitiav  über  dem  Eiiieaii^  zur 


Bedeutuns  und  ist  von 


n 


, Kammer'  nicht  zu 


trennen,  ähnlich  wie  im  2^''j  ,Haus'  auch  das  ,Grah' 
bezeichnen  kann.  Dann  liätte  sich  der  Gehrauch 
so  entwickelt,  daß  prj  nur  ausnahmsweise  für 
,tirah'    stellt,    während    es    in    dieser    Bedeutung 


sonst  immer  den  Zusatz 


oder 


hält  =  ,Haus  der  Ewigkeit';  is  dagegen  bezeichnete 
gewöhnlich  schon  allein  das  Grab  und  er- hielt  nur 
vereinzelt  die  Erläuterung  d-t.  Aber  auch  so  bleibt 
is  d-t  an  unserer  Stelle  unerklärt,  da  ein  Zusammen- 
hang weder  mit  dem  Totengebete  noch  mit  Tital 
und  Namen  des  Verstorbenen  zu  erkennen  ist. 

2.  Die   Darstellung  auf  der  Westwand. 

(Abb.  33). 

In  der  Kultkammer  erhielt  nur  die  Westwand 
Bilderschmuck.  Seltsamerweise  war  hier  keine 
Scheintür  eingesetzt,  auch  nicht  in  den  llauer- 
blöcken  ausgearbeitet,   es  fanden  sich  bloß  Reste 


von  Stuckreliefs.  Einst  bedeckten  diese  die  ganze 
Wand,  doch  waren  sie  bei  der  Freilegung  der 
Kammer  teils  verschwunden,  teils  stark  zerstört. 
Der  Zustand  ist  nicht  nur  aus  natürlicher  Ver- 
witterung zu  erklären,  es  waren  deutliche  An- 
zeichen von  Beschädigungen  voriianden,  die  nicht 
den  Grabräubern  des  Altertums  zur  Last  zu  legen 
sind,  sondern  in  jüngerer  Zeit  erfolgt  waren, 
vielleicht  kurz  vor  1903,  ehe  die  systematische 
Untersuchung  des  Friedhofes  begann. 

Die  Fläche  war  ganz  mit  einer  dicken  Stuck- 
schicht  bedeckt  worden,  in  der  man  das  Relief 
modellierte;  zu  diesem  Verfahren  siehe  Giza  VI, 
S.  103.  Wie  die  Stellen,  an  denen  der  Bewurf 
abgefallen  war,  zeigen,  hatte  man  darunter  den 
Stein  rauh  gelassen;  nicht  etwa  aus  Nachlässigkeit, 
sondern  damit  der  Stuck  besser  hafte,  so  wie  man 
heute  in  Ägypten  bei  Ziegelbauten  die  Wand 
eigens  aufrauht,  bevor  man  sie  bewirft. 

Die  erhaltenen  Stücke  gehören  alle  zu  einer 
großen  Darstellung  der  Speisung  des  Verstorbenen, 
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tier  wir  in  anderen  Mastabas  öfters  auf  der  Mitte  der 
Westwand  zwischen  den  beiden  Seheintüren  begeg- 
nen, wie  bei  Ssmnfr  III,  Giza  III,  Taf.  1,  und  Kihjf, 
Giza  VI,  Abb.  33 — 37.  Vielleicht  haben  wir  auch  bei 
Mrwki  reciits  und  links  des  Bildes  eine  Andeutung 
der  beiden  Opferstellen  im  Verputz  anzunehmen. 

Der  Grabherr  saß  in  unserer  Darstellung  auf 
einem  geschnitzten  Stuhl  vor  dem  mit  Brothälften 
belegten  Tisch,  doch  ist  seine  Gestalt  bis  auf 
wenige  Spuren  verschwunden.  Hinter  ihm  hockten 
einige  seiner  Kinder;  das  ist  bei  der  rituellen 
Speisung  nicht  Brauch  und  findet  sich  eher  bei 
dem  feierlichen  Mahl,  wie  Giza  III,  Taf.  2  und 
VI,  Abb.  38a — b.  Im  ganz  späten  Alten  Reich 
begegnet  es  uns  freilich  auch  bei  der  Speisetisch- 
szene, wie  Blackman,  Meir  IV,  Taf.  12. 

Vor  dem  Grabherrn  steht  oben  die  Speise- 
liste, unter  ihr  sind  als  Opferbringende  Söhne 
des  Vorstorbenen  dargestellt,  also  ähnlich  w-ie  bei 
Kihjf,  Gtza  VI,  Abb.  35—36,  und  äpsspth  II, 
Murray,  Saqq.  Mast.  Taf.  29 — 30.  Rechts  von  dem 
Opferverzeichnis  steht  eine  Speisedarstellung, 
unter  ihr  reihen  sich  an  die  Opferträger  zwei 
Schiachtszenen  an.  Die  restlichen  Darstellungen 
stehen  ebenfalls  nördlich  der  Speiseliste,  aber  ein 
direkter  Zusammenhang  ist  infolge  der  dazwischen- 
liegenden   Zerstörungen   nicht  mehr  herzustellen. 

Die  vier  Opferträger  in  der  untersten 
Reihe  der  Abb.  33  treten  dicht  zu  dem  Speise- 
tiscb  heran.  Sie  bringen  Rinderscbenkel,  die  ge- 
wiß von  den  in  der  anschließenden  Szene  darge- 
stellten Opfertieren  abgetrennt  worden  sein  sollten. 
Dabei  sei  auf  eine  kleine  Ungenauigkeit  aufmerk- 
sam gemacht.  Die  vier  Keulen  müßten  bei  den 
zwei  Tieren  der  Schlachtszene  fehlen;  aber  bei 
dem  einen  Rind  wird  eben  die  erste  abgetrennt, 
und  bei  dem  anderen  sind  noch  zwei  sichtbar. 
Diesen  Widerspruch  beachtet  der  Zeichner  nicht; 
er  beabsichtigt,  wie  in  manchen  älinlichen  Fällen, 
gar  keine  Übereinstimmung,  sondern  will  nur  hier 
das  Schlaciiten  und  Zerlegen  der  Tiere,  dort  das 
Wegtragen  der  Keulen  darstellen. 

Die  Träger  fassen  den  Schenkel  dicht  über 
dem  Huf  mit  der  dem  Beschauer  näher  liegenden 
Hand,  während  das  breite  Ende  auf  dem  waage- 
rocht ausgestreckten  anderen  Arm  liegt.  Für  die 
entsprechende  Wiedergabe  bei  der  Rochtsrichtung 
der  Figuren  siehe  unter  anderem  Ti,  Taf.  55,  127, 
Blackman,  Meir  IV,  Taf.  12,  Giza  II,  Taf.  6.  Die 
Rinderkeule  wird  gewöhnlich  auf  diese  Art  zum 
Opfertisch  getragen;*  man  legt  sie  meist  nur  dann 

'  Ti,  Taf.  37  wird  dabei  ausnahmsweise  die  Keule 
lauter  dem   Kdrper  lu'r  gctülirt. 


auf  die  Schulter  und  faßt  sie  mit  der  einen  Hand 
über  dem  Huf,  wenn  die  herabhängende  andere 
Hand  ein  weiteres  Fleiscbstück  trägt,  wie  Ti, 
Taf.  38,  Giza  II,  Taf.  G,  III,  Abb.  9a-b,  18;  die 
Keule  wird  in  den  Nacken  gelegt  und  an  den 
Enden  mit  beiden  Händen  festgehalten  Ti,  Taf.  31, 
Murray,  Saqq.  Mast.  Taf.  29,  wider  eine  Schulter 
gelehnt"  Giza  II,  Abb.  29,  III,  Abb.  30. 

Die  llaUuiKj  der  Trihjtr. 

Die  Träger  kommen  auf  unserem  Bilde  nicht 
aufrecht  schreitend  zum  Opfer,  ihr  Oberkörper 
neigt  sich  nach  vorn,  die  Linie  der  Schultern 
führt  schräg  hinab  und  der  Kopf  ist  gesenkt. 
Einer  ähnlichen  Wiedergabe  begegnen  wir  bei 
dieser  Art  des  Schenkeltragens  auch  sonst,  und 
es  erhebt  sicii  die  Frage,  was  diese  Haltung  aus- 
drücken soll.  Sie  könnte  in  dreifacher  Weise  ge- 
deutet werden:  als  ehrfürchtige  Verneigung,  als 
Bewegung  zum  Niederlegen  der  Gabe  oder  als 
Ausdruck  der  Schwere  der  Last. 

Die  erste  Möglichkeit  scheidet  aus,  weil  wir 
bei  anderen  Gabenträgern  dieser  Gebärde  nie 
begegnen.  In  Ehrfurcht  neigt  sich  der  Beamte, 
der  vor  seinem  Herrn  steht,  eines  Befehles  ge- 
wärtig, Giza  II,  Abb.  22;  mit  einer  leichten  Ver- 
beugung überreicht  der  Schreiber  dem  Inhaber 
des  Grabes  den  Papyrus  mit  dem  Verzeichnis 
der  Lieferungen,  ebenda  Abb.  19,  oder  macht  vor 
ihm  die  Eintragungen,  Giza  III,  Abb.  27;  bei  der 
Vorführung  des  Vieiies  senkt  der  erste  Treiber 
vor  dem  Grabherrn  den  Kopf,  wie  Ti,  Taf.  128, 
Gizalll,  Abb.8a — b,  stärker  S.  Hassan,  Excav.  V. 
Abb.  lOG.  Aber  wenn  sich  die  Gabenträger  mit 
dem  Opfer  nahen,  begrüßt  keiner  den  vor  dem 
Speisetisch  sitzenden  Herrn  mit  einer  Verneigung. 

So  bliebe  zunächst  zu  erwägen,  ob  die  ge- 
bückte Haltung  der  Leute,  die  die  Rinderkeulen 
herbeibringen,  andeuten  soll,  daß  sie  iiire  Gabe 
vor  dem  Opfertisch  niederlegen  wollen.  Auf  un- 
serem Bilde  liegen  ja  bereits  Schenkel  und  Rippen- 
korb zwischen  dem  Tisch  und  dem  ersten  Träger 
am  Boden.  Der  Annahme  widerspricht  jedoch, 
daß  diese  Träger  die  gleiche  Haltung  auch  außer- 
halb der  Speisetischszene  zeigen,  und  da,  wo 
keine  Figur  des  Grabherrn  vor  ihnen  steht,  wie 
Ti,  Taf.  43,  am  südliclien  Ende  der  Westwand, 
siehe  rian  Blatt  9.  Man  verstünde  ferner,  wenn 
der  dem  Verstorbenen  zunächst  stehende  der 
Schenkel  träger  sich  neigte,  um  das  Opfer  iiinzu- 
legen,  nicht  aber,  daß  sie  hintereinandersteiiend 
alle  die  gleiche  Haltung  haben,  während  die  ihnen 
folgenden  oder  neben  ihnen  dargestellten  Träger 
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anderer  Gaben  aufreclit  stehen,  wie  Ti,  Taf.  126, 
138,  Blackman,  Meir  IV,  Taf.  4,  Capart,  Rue 
de  tomb.,  Taf.  99.  In  Giza  II,  Abb.  18  steht  an 
erster  Stelle  vor  Kinjnjswt  gerade  aufgericlitet  ein 
wdpw  mit  dem  Sehenkel  auf  der  Schulter  und  dem 
Herzen  des  Tieres  in  der  herabhängenden  rechten 
Hand,  ihm  folgt  ein  anderer  wdpiv,  ein  wenig  nach 
vorn  geneigt,  der  die  Keule  auf  dem  vorgestreck- 
ten linken  Arm  trägt. 

Damit  ergäbe  sicli  als  einzig  mögliche  Deu- 
tung, daß  bei  unseren  Figuren  das  Neigen  des 
Oberkörpers  das  Tragen  einer  schweren  Last 
wiedergeben  soll.  Im  allgemeinen  liebt  der  ägyp- 
tisciie  Künstler  solche  naturwalire  Zeichnungen 
bei  den  Opferbringenden  nicht;  sie  sind  oft  mit 
allerlei  Gaben  schwer  beladen,  schreiten  aber 
kerzengerade  einher,  als  ob  die  Last  sie  überhaupt 
nicht  drücke.  Auf  ihren  Schultern  stehen  riesige 
Steinkrüge,  wie  von  Bissing,  Gemnikai  II, 
Taf.  35,  aber  der  Kopf  neigt  sich  nicht  zur  Seite; 
sie  haben  schwere  Rinderschenkel  im  Nacken 
liegen,  aber  der  Nacken  beugt  sich  nicht.  Bei  den 
Arbeiten  auf  dem  Felde  oder  in  den  Werkstätten 
bücken  sich  die  Leute  natürlich,  wie  es  die  Art 
der  Beschäftigung  erfordert.  Auch  begegnen  wir 
Neigungen  des  Körpers  gelegentlich  da,  wo  sie 
nach  dem  ägyptischen  Stil  vermieden  werden 
konnten;  bei  der  Verteilung  der  Auszeichnungen 
im  Grabe  des  ihtjhtp  (Louvre),  Klebs,  Reliefs. 
Abb.  13,  neigen  sich  die  Empfänger  wie  die  Über- 
bringer des  Schmuckes  einander  zu.  Bei  den 
Reihendarstellungen  der  Gabenträger  aber  hält 
man  auf  gerade  Figuren  und  macht  nur  bei  den 
Trägern  der  ausgelösten  Rinderkeulen  öfters  der 
naturwahreren  Wiedergabe  ein  Zugeständnis. 
Wenn  die  Last  eines  solchen  Schenkels  ganz  auf 
dem  waagerecht  ausgestreckten  Unterarm  lag, 
mußte  der  Druck  die  Haltung  des  Körpers  beein- 
flussen, ihn  ganz  aufrecht  gehend  zu  tragen  be- 
durfte einer  besonderen  Kraftanstrengung.  Wirft 
man  ein,  daß  der  gleiche  Grund  auch  bei  ver- 
schiedenen anderen  Figuren  geltend  gemacht 
werden  könne, ^  so  ist  zu  erwidern,  daß  es  sich 
in  unserem  Falle  um  einen  besonders  wichtigen 
Ritus  bei  der  Totenspeisuug  handelt,  und  daß 
es  gerade  hier  nahelag,  die  Schwere  des  abge- 
trennten Schenkels  durch  die  gebeugte  Haltung 
des  Trägers  zum  Ausdruck  zu  bringen.'-  Irgendein 


'  von  Bissing,  Gemnikai  II.  Taf.  40  tragen  zum  Bei- 
spiel die  Diener  die  großen  .Salbvasen  auf  dem  waagerechten 
Unterarm,  ohne  daß  der  Oberkörper  sich  neigt. 

*  Zum  Opfer  sollten  gerade  die  grüßten  und  fettesten 
Rinder  geschlachtet  werden. 


Künstler  hat  zum  ersten  Male  diesen  Einfall  ge- 
habt, der  dann  Aufnahme  in  die  Musterbücher 
fand.  Gerade  bei  dieser  wichtigen  Figur  des 
&hpj-t  stp-t  ist  auch  einmal  eine  andere  Auffas- 
sungwiedergegeben, daß  nämlich  der  Totenpriester 
mit  dem  abgetrennten  Schenkel  zur  Opferstelle 
läuft.  Das  Bild  findet  sich  auf  der  frühen  Schein- 
tUr  der  Prinzessin  'libtjt,  Giza  I,  Abb.  51,  Taf.  36. 
Später  ist  es,  soviel  ich  sehe,  bei  den  Schenkel- 
trägern nicht  wieder  verwendet  worden.  Bei  dem 
Laufe  wird  der  Oberkörper  nach  vorn  geworfen, 
aber  da  die  Schultern  dabei  in  vraagerechter  Linie 
bleiben  und  der  Kopf  erhoben  ist,  kann  das  Bild 
nicht  etwa  Anlaß  zu  der  in  Rede  stehenden  Figur 
der  Träger  gegeben  haben,  bei  der  durch  die  starke 
Belastung  des  Unterarms  Schulter,  Oberkörper  und 
Kopf  sich  senken.  Setzen  auf  unserer  Abb.  33  die 
Träger  die  Beine  weiter  auseinander  als  die  Gaben- 
bringenden in  der  Szene,  so  soll  dadurch  nicht 
etwa  ein  schnelleres  Gehen  wiedergegeben  werden, 
der  Zeichner  hat  vielmehr  mit  feiner  Beobachtung 
der  Wirklichkeit  damit  ausgedrückt,  daß  bei  der 
großen  Last,  deren  Schwerpunkt  vorne  liegt,  der 
Schritt  eher  gehindert  wird  und  die  Beine  sich 
ein  wenig  spreizen.  Eine  gute  Entsprechung  geben 
andere  Fälle,  in  denen  die  Beine  bei  gebeugtem 
Oberkörper  etwas  auseinander  gesetzt  werden, 
wie  bei  dem  Totenpriester,  der  die  Wasserspende 
ausgießt,  nicht  nur  wenn  er  Giza  III,  Abb.  30, 
Taf.  1 1  b  in  der  mittleren  Reihe  vor  dem  Becken 
steht,  sondern  auch  in  der  unteren  Reihe  mit  den 
Gabenträgern  marschiert,  ähnlich  Klebs,  Reliefs, 
Abb.  99  obere  Reihe;  oder  wie  bei  dem  Toten- 
priester Klebs,  ebenda,  untere  Reihe,  der  vorn- 
übergebeugt den  Speisetisch  bringt;  siehe  weiter 
unten. 

Verfolgen  wir  den  Typ  unserer  Schenkel- 
träger in  den  Grabbildern,  so  ergibt  sich  ein 
auffallender  Wechsel  mit  den  aufrecht  schreiten- 
den. Letztere  finden  wir  in  den  frühen  Beispielen 
Wnst,  G iza  I,  Abb.  63,  Taf.  40 b,  Kinjnjswt  I,  Giza  II, 
Abb.  16,  dagegen  neigt  sich  in  demselben  Grabe 
Abb.  18  der  Oberkörper  hsicht  nach  vorn,  das 
schwere  Ende  der  Keule  liegt  auf  dem  schräg- 
gesenkten Unterarm.  Bei  Tjj  sehen  wir  die  gerade 
aufgerichtete  Gestalt  auf  Taf.  37,  öl.  55,  127;  wo 
die  Neigung  des  Oberkörpers  angegeben  wird,  ist 
sie  ganz  gering,  eben  nur  angedeutet,  wie  Taf.  43, 
126,  ein  wenig  stärker  Taf.  138  rechts;  von 
Bissing,  Gemnikai  II,  Taf.  27  fehlt  sie;  tritt  sie 
in  späteren  Gräbern  auf,  so  ist  sie  oft  sehr  deut- 
lieh wiedergegeben,  wie  es  dem  Stil  der  Zeit 
onts])rieht.    wie    Murray,    Saqq.    Jlast.,  Taf.  23. 
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Beeicht  übee  die  Grabungen  auf  dem  Feiedhof  von  Giza. 


S.  Hassan,  Excav.  V,  Abb.  125  und  in  unserem 
Falle. 

Die  vorgeschlagene  Deutung  der  Körperhal- 
tung unserer  Träger  muß  entsprechend  auch  für 
die  gebeugt  schreitenden  Halbgötter  gelten,  die 
im  Totentempel  des  Sihwv'  dargestellt  sind,  siehe 
Borchardt,  Das  Grabdenkmal  des  Salhure'  H, 
Bl.  29,  und  Schäfer,  Propyl.  252.  Sie  tragen  auf 
beiden  waagerechten  Unterarmen  das  Zeichen  des 
Opfers  r=^=,,  mit  herabhängenden  Lebenszeichen. 
Die   Matte   mit   dem    Opferbrot   war  sehr  leicht, 

und  ebensowenig  bedeuten  die  -V-  eine  Last,  aber 
wenn  sich  der  Oberkörper  lieim  Tragen  neigt,  so 
soll  dadurcii  zum  Ausdruck  kommen,  wie  reichlich 
und  lastend  das  Opfer  ist,  das  durch  das  ^-6—  ver- 
sinnbildlicht wird. 

Desgleichen  ergibt  sich  die  Erklärung  für  die 
Figur  des  Totenpriesters,  der  Klebs,  Reliefs  AR., 
Abb.  99  links  unten  in  gebückter  Haltung  einen 
Speisetisch  mit  Broten  in  den  herabhängenden 
Händen  hält.  Gerade  hier  wäre  man  versucht, 
den  Augenblick  zu  erkennen,  da  der  Träger  die 
Last  niederstellen  will.  In  Wirklichkeit  soll  aber 
nur  in  der  Neigung  des  Oberkörpers  das  Tragen 
einer  Last  zum  Ausdruck  kommen.  Zwar  wird  der 
beladene  Speisetisch  auf  anderen  Bildern  von  dem 
Totenpriester  in  aufrechter  Haltung  in  der  aus- 
gestreckten Hand  herbeigebracht,  wie  Giza  HI, 
Abb.  27,  VI,  Abb.  62,  aber  das  spricht  nicht  gegen 
unsere  Erklärung.  Wir  besitzen  eine  gute  Ent- 
sprechung in  den  Fällen,  in  denen  ein  beladener 
Tisch  von  zwei  Leuten  getragen  wird,  ihn  je  an 
einem  Ende  der  Platte  fassend.  Giza  III,  Taf.  2 
sind  die  beiden  Träger  dabei  aufrecht  gehend 
gezeichnet,  ebenso  S.  Hassan,  Excav.  IV,  Abb. 
136;  in  der  Mastaba  des  Hwjtvjwr,  S.  Hassan, 
Excav.  V,  Abb.  105  dagegen  beugt  sich  bei  zwei 
Paaren  der  hintere  Mann  jedesmal  nach  vorn, 
ganz  so  wie  bei  Klebs,  ebenda,  Abb.  99.  In  dem 
Bilde  des  Hwjtvjwr  kann  aber  von  einem  Nieder- 
setzen der  Tische  keine  Rede  sein,  zumal  hier 
drei   Paare  jiintereinander  schreiten. 

Die  Scldaclässene. 
(Abb.  33  und  Taf.  11  c.) 

In  dem  anschließenden  Bild  wird  das  Zerlegen 
der  Opferrinder  in  zwei  Szenen  wiedergegeben, 
rechts  das  Ublielie  Abtrennen  des  Vorderschenkels, 
links  das  seltener  gezeigte  weitere  Zerstückeln 
des  Tieres.  Der  Zeichner  wagte  es  nicht,  sich 
von  den  Vorlagen  allzuweit  zu  entfernen,  wie 
etwa  die  Künstler  des  'nhm'lir,  Capart,  Rue  de 

Gtza  IX. 


tomb.,  Taf. 53— 54  und  ^Jbw,  ebenda,  Taf.  106,  aber 
er  hat  doch  etwas  von  Eigenem  binzugetan,  die 
Szene  lebendig  zu  gestalten.  —  Die  Schlächter 
zeigen  nicht  die  schlanken  Gestalten,  die  wir  hier 
in  den  klassischen  Darstellungen  gewohnt  sind, 
es  sind  derbere  Gesellen,  von  den  links  an- 
schließenden Figuren  verschieden ;  man  beachte 
besonders   die   beiden  Männer  am   rechten  Ende. 

Beim  Auslösen  der  Keule  faßt  der  Gehilfe 
dieselbe  unterhalb  des  Hufes  mit  beiden  Fäusten 
und  zieht  sie  vom  Tiere  weg;  um  dabei  einen 
festen  Stand  zu  haben,  setzt  er  die  Beine  weit 
auseinander;  der  vorgestreckte,  vom  Tier  ver- 
deckte rechte  Fuß  sitzt  ganz  auf,  die  Ferse  des 
linken  ist  gehoben.  Damit  iiin  der  Schurz  bei  der 
Arbeit  nicht  hindere,  hat  er  ihn  zusammengerollt 
und  rückwärts  eingesteckt;  der  mittlere  Teil  liegt, 
die  Blöße  bedeckend,  in  einem  Halbkreis  über 
den  Oberschenkeln,  das  Ende  hängt  über  den 
Gürtel  hinaus.  Der  Schlächter  scheint  seinen 
Gürtel  zwischen  den  Beinen  durchgezogen  zu 
haben,  es  sieht  aus,  als  sei  er  mit  einer  kurzen 
Badeliose  bekleidet.  Mit  der  flachen  Hand  drückt 
er  den  Schenkel  vom  Körper  des  Tieres  v,eg  und 
führt  den  Schnitt  in  die  gespannte  Achsel.  Der 
Kopf  des  am  Boden  liegenden  Tieres  sitzt  auf 
den  Hörnern  und  der  Schnauze  auf,  aus  dem 
geöffneten  Maul  hängt  die  Zunge.  Man  vermißt 
die  Angabe  der  drei  gefesselten  Beine,  vielleicht 
waren  sie  nur  in  Farbe  aufgemalt.  Die  Quaste 
des  gebogenen  Schwanzes  ist  schräg  nach  oben 
gerichtet,  wie  das  eigentlich  nur  bei  dem  noch 
lebenden  Tier  möglich  ist,  während  sie  bei  dem 
toten  flach  auf  dem  Boden  liegen  müßte,  siehe 
ähnlich  Giza  III,  Abb.  9a— b.  Aber  es  ist  fraglich, 
ob  diese  feinen  Unterschiede  immer  so  zu  deuten 
sind,  wie  man  es  etwa  Capart,  Rue  de  tomb., 
Taf.  53  bei  der  letzten  Gruppe  links  annehmen  darf. 

Links  neben  der  Gruppe  steht  ein  messer- 
schärfender Schlächter;  er  faßt  den  Wetzstein 
mit  der  rechten  Hand  und  reibt  ihn  an  dem 
Messer,  das  er  waagerecht  in  der  linken  hält.  Der 
Wetzstein  zeigt  an  seinem  hinteren  Ende  eine 
Öse,  deren  Schnur  am  Schurzzipfel  befestigt  ist, 
wie  deutlicher  Ti,  Taf.  72.  Der  rechte  Arm  ist 
so  gezeichnet,  daß  er  ohne  Angabe  der  Schulter 
dicht  an  der  RUckeniinie  ansetzt.  Behielt  man 
die  breitschulterige  , Grundform'  nicht  bei,  so 
hatte  man  bei  der  Wiedergabe  der  in  einer 
Richtung  arbeitenden  Arme  in  Seitenansicht  für 
den  dem  Beschauer  näheren  zwei  verscliiedene 
Lösungen,  siehe  Schäfer,  VÄK„  S.  288.  Die  erste, 
bei   der   beide  Arme   an   gleicher   Stelle   an    der 


HeEMAXX   JrXKEE. 


Brust  angesetzt  werden,  finden  wir  von  frühester 
Zeit  an,  die  andere  tritt  erst  später  auf,  wird 
dann  bevorzugt  und  zuletzt  selbst  bei  den  stehenden 
Figuren  des  Grabherrn  verwendet.  Auf  unserer 
Abb.  33  zeigen  vier  der  Leute  diese  Wiedergabe.  In 
früheren  Gräbern  wird  in  den  Sehlachtszenen  bei 
den  gleichen  Figuren  auch  der  dem  Beschauer 
näher  liegende  Arm  mit  breiter  Schulter  gezeichnet, 
und  die  Entwicklung  läßt  sich  in  Giza  etwa  von 
den  Bildern  Giza  II,  Abb.  20,  33,  III,  Abb.  9  b, 
18  zu  IV,  Abb.  7  und  VI,  Abb.  12,  37  verfolgen. 
In  Sakkära  wird  schon  von  Tjj,  Taf.  13,  14,  72, 
73,  138  die  zweite  Lösung  wie  auf  unserer  Ab- 
bildung ausschließlich  verwendet. 

In  der  links  anschließenden  Szene  ist  eine 
weitere  Stufe  der  Zerlegung  des  Opferrindes 
wiedergegeben:  nach  Abtrennung  des  einen  Vorder- 
schenkels löst  man  die  übrigen,  zusammengebun- 
denen Beine  und  trennt  sie  vom  Rumpfe.  Links 
hält  ein  Gehilfe  den  linken  Hinterschenkel  in  der 
Beuge  des  linken  Armes  und  zieht  zugleich  mit 
der  rechten  Hand,  damit  die  Ablösung  der  Keule 
leichter  erfolgen  könne.  Der  Schlächter  setzt  aber 
das  Messer  zu  hoch  an,  weit  über  dem  Sehenkel- 
ansatz; vielleicht  wollte  man  die  Figur  nicht  zu 
tief  gebeugt  wiedergeben;  dem  gleichen  Fehler 
begegnen  wir  in  der  entsprechenden  Darstellung 
Gtza  VI,  Abb.  12,  richtiger  ist  der  Vorgang  in 
einer  ähnlichen  Szene  bei  der  Abtrennung  des 
Vorderschenkels  Giza  IV,  Abb.  7  gezeigt.  Hinter 
dem  Schlächter  faßt  ein  zweiter  Gehilfe  den  linken 
Vorderschenkel  oben  mit  der  Faust  und  hält 
unten  die  flache  Hand  an  ihn;  er  will  offenbar 
die  bereits  losgelöste*  Keule  aufheben,  um  sie 
weo-zutra£-en. 


Y-  Die  restlichen  Darstellungen. 

1.  Die  Gabenbringenden. 
(Abb.  33.) 
Die  Reihe  der  auf  Abb.  33  zum  Opfer 
schreitenden  Diener  ist  nicht  vollständig  erhalten, 
und  durch  Verwitterung  und  Abfall  des  Verputzes 
sind  alle  Figuren  mehr  oder  minder  beschädigt. 
Der  Zug  könnte  mit  der  ersten  Figur  begonnen 
haben,  denn  er  wird  meist  durch  die  Diener 
eröffnet,  die  die  zur  Vorbereitung  des  Mahles 
benötigten  Dinge  bringen.  Da  der  zweite  die 
Gewandstücke  {wnhic)  in  den  Händen  hält,  dürfte 


'  Daß  der  Schenkel  sclion  abgetrennt  ist,  zeigt  die 
Schnittfläche  am  unteren  Ende;  sie  dürfte,  weil  innen  liegend, 
eigentlicli  nicht  sichtb.ir  sein. 


der  erste  wohl  das  Waschgeschirr  auf  der  rechten 
Hand  tragen,  während  die  linke  auf  dem  Napf  oder 
Waschkrug  ruht,  ähnlich  wie  Giza  VII,  Abb.  32; 
sonst  käme,  nach  der  Armhaltung  zu  urteilen,  noch 
das  Räuchern  in  Frage,  wobei  die  rechte  Hand 
das  Becken  hielte,   die  linke  den  Deckel  lüftete. 

Der  dritte  Diener  trägt  eine  Last  auf  der 
Schulter  oder  im  Nacken,  stützt  sie  mit  der 
rechten  Hand  und  hält  sie  zugleich  mit  dem 
linken  Arm;  sehr  ungewöhnlich  ist  dabei,  daß 
der  Oberarm  senkrecht  in  die  Höhe  gerichtet 
ist,  der  Unterarm  wird  abgebogen  auf  dem  Ge- 
genstand gelegen  haben.  Leider  läßt  sich  die 
Gabe  nicht  mehr  erkennen;  man  vergleiche  etwa 
Giza  VII,  Abb.  69,  wo  der  Diener  ein  schweres 
Brot  im  Nacken  trägt  und  es  mit  beiden  Händen 
hält.  Der  dahinter  schreitende  Diener  trägt  ein 
Gefäß  in  der  erhobenen  rechten  Hand,  in  der 
herabhängenden  linken  einen  Gegenstand  von  fast 
linsenförmigem  Schnitt.  Sein  Nachbar  hält  den 
leeren  Speisetisch  vor  die  Brust,  so  wie  der  zweite 
Mann  in  der  oberen  Reihe  der  südhchen  Schein- 
tür Giza  VII,  Abb.  69.  Der  folgende  Diener  wird, 
nach  der  Haltung  der  Arme  zu  urteilen,  eine  Gans 
tragen,  mit  der  rechten  Hand  ihre  Füße  zusam- 
menfassend, während  die  linke  ausgestreckt  auf 
den  Flügeln  ruht;  man  beachte  insbesondere  die 
ein  wenig  gehobene  Achsel  des  linken  Armes 
und  vergleiche  die  entsprechenden  Darstellungen 
Giza  III,  Abb.  8  b,  18,  30. 

Über  der  folgenden,  ganz  zerstörten  Figur 
erkennt  man  noch  einen  Rest  der  Darstellung  in 
dem  darüberliegenden  Bildstreifen:  eine  auf  beiden 
Knien  kauernde  Frau,  die  die  rechte  Hand  an 
die  Brust  hält,  während  die  linke  auf  dem  Ober- 
schenkel ruht;  vor  ihr  ist  noch  der  Fuß  einer 
zweiten  in  gleicher  Weise  hockenden  Gestalt  er- 
halten. Die  Dargestellten  werden  Mitglieder  der 
Familie  des  Mricki  sein,  wohl  nicht  seine  Kinder, 
denn  diese  begegneten  uns  schon  als  Opferträger 
und  hinter  dem  Sessel  des  Vaters  hockend,  aber 
oft  werden  auch  Geschwister,  wie  Giza  III,  Taf.  1, 
vor  allem  auch  Enkelkinder,  wie  Giza  VI,  Abb. 
38  a — b,  oder  andere  Verwandte,  wie  Meir  IV, 
Taf.  15,  dargestellt. 

2.  Die  Spcisedarstellung. 
(Abb.  33.) 
Von  den  Gerichten,  die  neben  dem  Opfer- 
verzeichnis wiedergegeben  waren,  sind  nur  mehr 
Reste  einer  unteren  Heihe  erhalten.  Sie  zeigen 
von  links  nach  rechts  drei  große  Krüge  auf  H- 
Untersätzen   und    daneben   einen   Tisch   aus   Ge- 


Beeicht  übee  die  Geabungen  auf  dem  Friedhof  von  Giza. 
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flechtwerk  mit  konkaver  Platte  und  breitem 
Untersatz;  unter  ihm  liegt  links  der  Kopf  eines 
hornlosen  Rindes  auf  dem  Boden,  rechts  eine 
g-erupfte  Gans  auf  einer  Schüssel  mit  niedrigen 
konischen  Füßen,  wie  Giza  III,  Abb.  45, 1.  Daneben 
ist  der  Fuß  eines  zweiten  Tisches  sichtbar,  unter 
dessen  Platte  rechts  ein  Teller  mit  Feigen  steht. 
In  dem  anschließenden  Bruchstücke  ist  wohl  der 
breite  Untersatz  eines  weiteren  geflochtenen 
Tisches  zu  erkennen:  unter  ihm  liegt  rechts  ein 
konisches  Brot?  auf  einer  flachen  Platte.  Es 
folgen  mehrere  Krüge  auf  Untersätzen;  nur 
letztere  sind  zum  Teil  erhalten.  Am  rechten  Ende 
sieht  man  einen  hohen  schlanken  Untersatz,  viel- 
leicht für  eine  Suppenschüssel,  wie  Giza  III- 
Abb.  16  oben  links,  Giza  YII,  Abb.  71,  oder  für 
einen  Napf,  wie  Giza  VII,  Abb.  32;  denn  für  die 
Platte  eines  Tisclies  ist  der  Raum  zu  beiden 
Seiten  wohl  etwas  zu  schmal.  Zwischen  den 
Untersatz  und  den  daneben  abgebildeten  Krug 
ist  eine  Rinderkeule  so  geschoben,  daß  ihr  breites 
Ende  von  dem  hohen  Fuß  überschnitten  wird, 
während  das  andere  Ende  den  Untersatz  des 
Kruges  überschneidet. 

3.  Die  Speiseliste. 

Für  das  Verzeichnis  der  Bestandteile  des 
Mahles  wurden  in  dem  Verputz  sich  schneidende 
senkrechte  und  waagerechte  Leisten  ausgearbeitet, 
die  Rechtecke  für  die  einzelnen  Gaben  bilden; 
eine  Unterabteilung  für  die  Angabe  der  Portionen 
war  nicht  vorgesehen.  Zwar  sind  nur  Teile  der 
Liste  erhalten,  aber  aus  ihnen  läßt  sich  die  Ver- 
teilung auf  die  einzelnen  Reihen  wiederherstellen. 
In  der  ersten  Zeile  fehlen  zu  Beginn  vor  dem 
erhaltenen  stj-hb  zwei  Nummern,  sH  und  Mr,  in 
der  zweiten  ist  vor  dem  htp  tvSh-t  ein  htp  njswt 
zu  setzen.  Da  letzteres  in  der  normalen  Liste  die 
Nummer  16  hat,  müßte  die  erste  Zeile  15  Bestand- 
teile enthalten;  die  folgenden  Reihen  aber  geben 
je  nur  14  Nummern.  Daher  werden  in  der  ersten 
Reihe  zwei  Gaben  in  einem  Rechteck  zusam- 
mengefaßt sein,  wahrscheinlich  iridtv  (10)  und 
msdm-t  (11),  wie  ebenso  in  dem  Verzeichnis 
(iiza  IV,  S.  25. 

Die  sechste  Reihe  tritt  um  ein  lioebtcck 
nach  rechts  zurück,  die  siebente  wie  die  achte 
um  je  sechs  Rechtecke,  weil  hier  Raum  für  die 
Darstellung  des  speisenden  Grabherrn  gelassen 
werden  mußte;  vergleiche  die  ähnliche  Kürzung 
der  unteren  Zeilen  an  dieser  Stelle  Giza  IV, 
Abb.  7,  VI,  Abb.  72.  Mit  der  siebenten  Reihe  endet 
das   eigontliclie   Vorzeiehnis.   als    letzte  Nummern 


erscheinen  hnk-t  (90),  gs-to,^  hht  todhtc  (91).  In 
die  Rechtecke  der  achten  Zeile  ist  fortlaufend 
eine    Zusammenfassung    der   Gaben    eingetragen: 


I ^  \  U  I    /Tausend   an   Brot,    Bier  und 

Kuchen),  Tausend  an  Rindern,  Tausend  an  Ge- 
flügel, Tausend  an  allen  guten  Dingen  an  jedem 
Fest  und  an  jedem  Tag  für  den   MnvkS-. 

Ein  ähnlicher,  noch  ausführlicherer  Schluß  am 
Ende  des  Verzeichnisses  findet  sich  aus  früherer 
Zeit  bei  Küj,  Giza  III,  Abb.  17;  nach  ihm  kann 
auch  das  zerstörte  erste  Rechteck  unserer  Zeile 
ergänzt  werden. 

Von  Einzelheiten  sei  bemerkt,  daß  mehrere 
hieroglyphische  Zeichen  rechts  gerichtet  sind,  wie 
P  in  Sft,  t-nhs  und  gsw  —  {SE=>  Nr.  19  —  |  Nr.  22 

—  T   stets  in  der  letzten  Zeile;    das  erklärt  sich 

aus  der  in  normaler  Rechtsrichtung  geschriebenen 
Voi'lage.  Bei  Nr.  66  ist  hnms  vor  Ijk-t  gesetzt, 
bei  jy""/;,  Nr.  87,  das  ^= — 0  nicht  geschrieben.  In 
der  letzten  Reihe  beachte  die  Gruppierung  der 
Zeichen  bei  ih-t  nb-t  nfr-t;  bei  r'  nb  ist  nb 
fälschlich  zweimal  geschrieben. 

9.   Snsn. 

(Abb.  34—35.) 

a.  Die  La?e. 

Westlich  und  südwestlich  Mricki  liegt  ein 
dichter  Block  aneinander-  und  zum  Teil  ineinander- 
gebauter  Mastabas.  In  seiner  östlichen  Hälfte 
bildet  S  2208/2232  den  Kernpunkt,  eine  größere 
Anlage  mit  guter  Werksteinverkleidang,  ohne 
eigenen  Kultraum.  Die  Stelle  an  ihrer  Front, 
an  der  vermutlich  die  Scheintür  stand,  ist  voll- 
ständig abgerissen,  aber  die  Art  der  Lücke  weist 
auf  ihr  ursprüngliches  Vorhandensein:  siehe 
Phot.  2180-2181.  Im  Norden  hat  sich  S 2205/2212 
angebaut,  ebenfalls  mit  Werksteinen  verkleidet. 
Man  hat  sich  dabei  aber  nicht  begnügt,  die  Nord- 
mauer der  älteren  Anlage  zu  benutzen,  auch  für 
zwei  Grabschäciite;  der  Oberbau  greift  in  der  Höhe 
der  fünften  Steinlage  nach  Süden  in  den  Block 
von  S  2208/2232  über,  bis  zur  Mitte  des  Schach- 
tes 2209.  Das  konnte  nicht  ohne  große  Zerstö- 
rungen geschehen,  und  es  fragt  sich,  ob  diese 
dem  Inhaber  des  Nebengrabes  zur  Last  zu  legen 
sind    oder    ob    er   die  Abtragung   schon   vorfand. 

'  Zu  der  Bedeutung  von  r).<-w  an  dii-scr  Sli-lle  vorploiclie 
Gi7..-i  VII,  S.  78-79. 
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Hermann  Junker. 
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Al)b.  31.  Die  Mastabas  des  Snin,  der  Xj'nhhthr  und  die  anschließenden  Griibei',  Grundrisse. 


Man  vergleiche  eine  ähnliche  Yerumständung  bei 
der  Ziegelmauer  Giza  VII,  S.  113,  Anm.  1  und 
bei  S  676/707,  Giza  VIII,  S.  44  und  Abb.  11. 
Wahrscheinlich  dürfte  in  unserem  Falle  der  Er- 
bauer von  S  2205/2212  verantwortlich  sein;  denn 
die  Ausdehnung  nach  Süden  über  die  Nachbar- 
mas^aba  hatte  keinen  Sinn,  wenn  er  dabei  nicht 
auch  die  darin  liegenden  alten  Schächte  2210 
und  2211  benutzte.  Ist  aber  dieser  Frevel  nach- 
gewiesen, so  wird  er  auch  die  Kalksteinquadern 
hier  weggebrochen  und  für  die  Verkleidung  des 
eigenen  Grabes  verwendet  haben. 

Im  Süden  lehnt  sich  an  S  2208/2232  eine 
schmale  Bruchsteinmastaba  an,  S  2191/2198.  Ihre 
Westwand  liegt  in  einer  Flucht  mit  der  des  älteren 
Grabes,  die  Front  aber  springt  nach  Osten  vor. 
Irgendwelche  Andeutungen  von  Opferstellen  waren 
hier  nicht  mehr  zu  gewahren  (Phot.  2181),  viel- 
leicht sind  sie  mit  dem  Verputz  verschwunden. 
Dicht  an  der  Südseite  steht  die  Werksteinmastaba 


S  2187/2190.  Ihre  Front  tritt  gegen  S  2191/2199 
weit  zurück,  und  ihre  Rückseite  springt  ent- 
sprechend nach  Westen  vor.  Das  Grab  ist  auf- 
fallend schmal,  verbreitert  sich  aber  im  Westen 
hinter  S  2191/2198,  legt  sich  also  um  dessen 
Südwestecke.  In  der  Mitte  der  Vorderseite  steht 
über  der  ersten  Steinschicht  der  Unterteil  einer 
gut  gearbeiteten  Scheintür,  zwischen  zwei  flachen 
Steinplatten  ein  wenig  nach  Westen  zurücktretend. 
Die  Schächte  sind  mit  Hausteinen  verkleidet, 
obwohl  der  Bau  einen  eigenen  Bruchsteinkern 
hatte. ^  —  Dicht  an   die   Südmauer  hat  sich  das 


'  Ungeklärt  bleibt  der  Befund  an  der  Südmauer.  Nach 
2,50  m  von  der  Siidostecke  erscheint  hier  eine  rechtwinklige 
Einziehung  und  nach  weiteren  1,50  ni  wieder  ein  Vorsprung, 
sodaß  eine  flache,  breite  Nische  gebildet  wurde.  Diese  Nische 
ist  im  Süden  durch  eine  Bruchsteinmauer  geschlossen,  in 
deren  Mitte  eine  Scheinlür  steht.  Vor  ihr  stand  also  der 
Opfernde  nach  Norden  gewendet!  Südwestlich  davon  liegt 
ein  Schacht,  und  die  Scheintür  war  vielleicht  für  diese  Be- 
stattung gedacht.  — 
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Bruchsteingrab  S  2442  angebaut,  die  Frontlinie 
der  älteren  llastaba  einhaltend.  Hier  steht  ganz 
am  Nordende   der  Unterteil   einer  schlecht  srear- 


ÖBIlMl 


Abb.  35.  Die  Gräber  südlich  Snin,  üriiiidrisse. 

beiteten  SeheintUr,  mit  breiter  Nische  und  ganz 
schmalen  Pfosten,  aus  einem  Stück  gearbeitet. 
Phot.  2119.  Die  letzte  Mastaba  der  Reihe,  die 
schon  an  den  Südpfad  grenzt,  schließt  sich  im 
Süden  an;  sie  ist  eigentlich  nur  eine  Ummauerung 
des  Schachtes  2446,  mit  Bruchsteinkern  und 
Werksteinverkleidung.  Im  Westen  lehnt  sie  sich 
an  die  ]\Iauer  des  Yorhofes  von  S  2435/2443  an. 
Der  Abschluß  im  Norden  bleibt  unklar;  vielleicht 
hat  sich  S  2441  später  zwischen  S  2442  und  2440 
gelegt. 

Zwischen  den  drei  zuletzt  genannten  Mastabas 
und  der  Rückseite  von  S  2220/2224  und  S  2431/2450 
liegen  einige  ärmliche  Gräber  mit  den  Schächten 
2200,  2216,  2219,  2437;  siehe  Phot.  2180  und 
2119.  Sie  liegen  ungefähr  in  zwei  Linien;  ihre 
Front  mußte  einen  bestimmten  Abstand  von  den 
östlich  gelegenen  Mastabas  innelialten,  damit  der 
Totendienst  ermöglicht  wurde,  aber  auch  im 
Westen  lassen  sie  einen  Gang  frei,  so  daß  es 
daliingostellt  bleiben  muß,  ob  sie  älter  sind  als 
die  dort  stehenden  Anlagen.     Hei  S  2219  ist  noch 


ein  Teil  der  Werksteinfront  erhalten,  mit  einer 
Nisclie  im  Mauerwerk  als  Kultstelle.  In  späterer 
Zeit  hat  sich  hier  ein  Grabschacht  eingenistet, 
durch  Ziehen  von  zwei  Quermauern  zur  Rückseite 
von  S  2431/2450. 

Im  Schutt  der  kleinen  Gräber  fand  sich  eine 
große  Anzahl  der  einfachen  Spitzkrüge  mit  rauher 
Außenseite,  die  auch  an  anderen  Stellen  oft  in 
Mengen  augetroffen  wurden;  siehe  Phot.  2180. 
Abweichungen  betreffen  meist  nur  die  Form  der 
()ffnung.  Neben  Beispielen  mit  dünner  Lippe 
stehen  andere  mit  gerundeter  über  einer  scharfen 
Einziehung.  Daneben  kamen  Bruchstücke  eines 
hohen  glatten  Untersatzes  zutage,  mitzjdindrischem 
Hals  und  runder  Lippe. 

b.  Die  Scheiutürtafel. 

(Abb.  36  und  Taf.  10a). 

Nicht  weit  von  dem  in  situ  befindlichen 
Scheintürunterteil  in  der  Front  von  S  2187/2190 
lag  die  Tafel  des  Snsn,  und  es  ist  anzunehmen, 
daß  sie  von  ihr  stammt.  Muß  man  auch  bei  der 
starken  Abtragung  des  Abschnittes  bei  der  Zu- 
weisung von  verworfenen  Stücken  sehr  vorsichtig 
sein,  so  liegt  doch  nicht  der  Fall  vor,  daß  die 
Platte  anderweitig  verwendet  war,  wobei  sie  von 
weither  verschleppt  sein  mochte.  Bei  ihr  fragt 
es  sich  nur,  ob  man  sie  nicht  ebenso  einer  der 
Nachbaranlagen  zuweisen  könnte.  Da  scheidet 
zunächst  S  2191/2199  im  Norden  aus,  da  an  seiner 
Front  keine  Opferstelle  bezeichnet  war,  S2208/2232 
liegt  zu  weit  ab,  bei  der  Bruchsteinmastaba  S  2442 
im  Süden  ist  der  anstehende  Scheintürrest  zu 
ärmlich,  als  daß  unsere  Platte  zu  ihm  passen 
könnte,  und  noch  weniger  kommen  die  unschein- 
baren Gräber  2200-2437  im  Osten  oder  2442 
und  2446  im  Süden  in  Frage.  So  läßt  sich  mit 
einiger  Sicherheit  S  2187/2190  als  das  Grab  des 
Siün  bezeichnen. 

Zu  dem  Aussehen  der  Platte  mit  dem  glatten 
Mittelteil,  der  die  Darstellung  trägt,  und  den  an- 
schließenden, tiefer  liegenden  und  nachlässiger 
bearbeiteten  seitlichen  Streifen  siebe  oben  S.  42 
SSmw,  wo  auch  das  Einfügen  in  den  Oberteil  der 
SeheintUr  besprochen  ist.  In  unserem  Falle  konnte 
das  Stück  nicht  in  das  seitliche  Mauerwerk  rei- 
chen, da  es  von  den  vorspringenden  äußeren 
Pfosten  eingeschlossen  wurde,  die  auf  Phot.  2180 
sichtbar  sind. 

Auffällig  ist  die  hohe  Form  des  Mittelteils; 
um  so  mehr  als  sie  sicii  sonst  vorzugsweise  in 
Beispielen  findet,  in  denen  der  Grabberr  stehend 
wiedergegeben    wird,    wie    bei  M'tnfr,    Schäfer 


Heemakn  Junker. 
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Abb.  36.  Die  Mastaba  des  ÄiM,  die  Scheiiitiiitafel. 


Propyl.  222,  während  in  unserem  Falle  gar  zwei 
Personen  bei  dem  Mahle  sitzend  dargestellt  sind, 
was  doch  die  AVahl  einer  besonders  breiten  Form 
nahelegte.  Auch  ist  es  nicht  so,  daß  die  Breite 
der  unteren  Pfosten  auch  die  breiten  vertieften 
Flächen  zu  den  beiden  Seiten  der  bebilderten 
Tafel  gefordert  hätten;  denn  hier  hatte  man  volle 
Freiheit,  der  über  dem  unteren  Architrav  gelegene 
Teil  wird  ganz  selbständig  behandelt.  Wahr- 
scheinlich hatte  der  Zeichner  der  Vorlage  die 
größere  Höhe  gewählt,  um  über  den  Figuren  die 
Titel  ausführlicher  anbringen  zu  können,  zumal 
die  Scheintür  sonst  unbeschriftet  war. 

Die  Darstellung  ist  in  mehrfacher  Hinsicht 
merkwürdig.  Zuerst  sei  auf  den  Platzwechsel  der 
Personen  aufmerksam  gemacht.  Sonst  sitzt  un- 
verbrüchlich der  Grabherr  links  vom  Tisch,  also 
rechtsgerichtet,  und  die  Gemahlin  ihm  gegenüber 
linksgerichtet.  Der  Mann  hat  eben  überall  den 
Vorrang;  das  geht  so  weit,  daß  beispielsweise  im 
Grabe  des  Kihjfa.\xi  der  für  die  Mutter  bestimmten 
Scheintür    der    Sohn    den    Ehreni)latz    einnimmt, 


siehe  Giza  VI,  Abb.  32.  Wie  das  Abweichen  von 
der  Regel  bei  Snhi  zu  erklären  ist,  bleibt  dunkel. 
Hatte  Frau  Ppj  eine  bevorzugte  Stellung  im 
Haushalt  eingenommen,  etwa  auf  Grund  ihres 
Eigenbesitzes?  Oder  gehörten  Grab  und  Schein- 
tür ihr,  während  ihr  Mann  nur  als  Gast  erscheint? 
Sie  wird  ja  auch  größer  gezeichnet  als  ihr  Gemahl, 
die  Beischriften  über  ihrem  Bilde  sind  regelmäßig 
in  Zeilen  angeordnet,  nur  sie  langt  nach  den 
Speisen,  während  ßnsn  wie  ein  Zuschauer  dasitzt. 
Alle  diese  Bevorzugungen  weisen  auf  eine  Sonder- 
stellung der  Dame  hin,  sei  es  nun  im  Hause  oder 
im  Grabe. 

Ungewöhnlich  sind  auch  die  auf  dem  Tische 
liegenden  Speisen.  Die  Brothälften,  die  von  dem 
einfachen  Totenopfer  der  Frühzeit  stammen, 
wurden  in  der  überkommenen  Darstellung  auch 
dann  noch  beibehalten,  als  längst  das  Mahl 
üppiger  geworden  war.  Man  behalf  sich  dabei  in 
der  Weise,  daß  man  die  übrigen  Speisen  über 
ihnen  und  neben  ihnen  wiedergab;  aber  immer 
bilden   die   </«"'   den   Mittelpunkt.   Erst  am  Ende 
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des  Alten  Reiches  brach  man  mit  der  Überlieferung 
und  belegte  der  Wirklichkeit  mehr  entsprechend 
die  Tischplatte  mit  Broten,  Braten  und  Gemüse; 
siehe  so  zum  Beispiel  ÄiriÄn,  Giza  V,  Abb.  57,  Firth- 
Gunn,  Teti  pjr.  cem.  II,  Taf.  62,  74.  Für  unser 
Ehepaar  stand  in  der  Mitte  des  Tisches  ein  großes 
konisches  Brot,  rechts  und  links  lag  Geflügel, 
darüber  bei  Ppj  ein  ps?i-Kuchen  und  ein  Rinds- 
kopf, bei  Snsn  ein  gleicher  Kopf,  und  weiter 
oben,  fast  seinem  Gesicht  gegenüber,  ist  der  Kopf 
einer  Säbelantilope  gezeichnet.  Die  gebratenen 
Gänse  scheinen  nicht  mit  ihrem  Rumpf  auf  der 
Platte  zu  liegen,  sondein  mit  den  Stümpfen  der 
Beine  und  Flügel  aufzusitzen;  man  wollte  die 
Tiere  ganz  aufsichtig  wiedergeben.  Bei  tinin  hängt 
der  Kopf  der  Gans  über  den  Tischrand  herab, 
das  für  Ppj  bestimmte  Tier  hat  ihn  gerade  aus- 
gestreckt und  sein  Schnabel  berührt  ihren  Zeige- 
finger. Das  wird  wohl  ein  Zufall  sein  und  nicht 
etwa  ein  Witz  oder  eine  Andeutung,  daß  die 
Grabherrin  eben  zufassen  wolle. 

Die  Beischriften  zum  Speisetisch  standen  früher 
zu  beiden  Seiten  seines  Untersatzes,  im  späteren 
Alten  Reich  wandern  sie  über  die  Brothälften, 
während  an  ihrer  alten  Stelle  jetzt  gerne  das 
'W'aschgeschirr  erscheint.  Auf  unserer  Tafel  erhält 
dabei  jede  der  beiden  Personen  ihren  eigenen 
Napf  und  Krug,  letzterer  bei  Ppj  etwas  zierlicher 
geformt;  die  Wunsche  für  das  Wahl  stehen  über 
den  Speisen,  das  Q  ein  wenig  niedriger  gesetzt, 
damit  es  mit  dem  «t^  nicht  zusammenstoße. 

Die  Figuren  sind  überschlank  gezeichnet;  da 
sie  sitzen,  wirkt  das  weniger  auffällig,  das  Jliß- 
verhältnis  zwischen  Hohe  und  Breite  wird  uns 
stärker  bewußt,  wenn  wir  sie  uns  stehend  vor- 
stellen. Der  Kopf  des  Sn&n  ist  entschieden  zu 
klein,  der  seiner  Gemahlin  bleibt  normal.  Snsn 
trägt  die  kurze  Löckchenperücke,  einen  Perlen- 
halskragen mit  doppelten  Spannern  und  einen 
einfachen,  sehr  kurzen  Schurz.  Er  macht  gar 
keine  Anstalten  zuzugreifen,  obwohl  vor  ihm  die 
leckersten  Speisen  liegen.  Die  rechte  Hand,  die 
er  nacii  ihnen  ausstrecken  sollte,  hält  er  geballt 
an  der  Brust;  auch  will  er  nicht  etwa  mit  der 
linken  essen,  denn  der  Unterarm  liegt  fest  auf 
dem  Oberschenkel  und  die  Finger  sind  nicht 
ausgestreckt,  sondern  zur  Faust  geschlossen,  was 
auch  außerhalb  der  Speiseszene  seltsam  bliebe.  — 
Die  Perücke  der  Pi)j  zeigt  über  der  Stirn  eine 
Doppelsträhne,  deren  Enden  an  den  Schläfen 
nicht  getrennt  sind;  vielleicht  war  das  ein  Versehen 
des  Steinmetzen?  Um  den  Hals  liegt  ein  eng  an- 
schließendes Band,  der  breite  Kragen  scheint  aus 


stabförmigen  Gliedern  zu  bestehen.  Die  Hand- 
gelenke sind  von  mehreren  Ringen  umschlossen, 
doch  sollen  sie  vielleicht  zusammen  je  ein  breites 
Band  wiedergeben.  —  Das  Sitzbrett  der  beiden 
Stühle  ist  beide  Male  schräg  nach  vorn  geneigt, 
bei  Snsn  stärker  als  bei  Ppj\  dabei  sei  darauf 
verwiesen,  wie  auch  bei  Rundbildern  die  Würfel- 
sitze gelegentlich  die  gleiche  Neigung  der  Ober- 
fläche aufweisen,  wie  bei  Htj,  Glza  YIII,  Taf.  4a 
und  S.  16. 

Die  Beischriften  zu  den  Figuren  sind  nicht 
gleichmäßig  behandelt;  über  dem  Grabherrn  stehen 
sie  in  waagerechten  Reihen  ohne  Einfassung,  über 
seiner  Gemahlin  trennen  schmale  Leisten  die 
senkrechten  Zeilen. 

Bei  Snsn  steht: 

^-  ^  "TS  **  "T  1  I    '^®''  Königsenkel,  der 
bei  dem  großen  Gott  Geehrte, 

der  Vorsteher   der  Wcrkstälte 


3.   1    \^ Sn§n'. 

Bei  Ppj: 
1-  wJ  0  "=1  , Seine  Gemahlin,  die  Priesterin 

der  Hathor, 

2.  ^^^«^  f^    p  die  Geehrte  ihres  Gemahls, 

3.  1<=>°(|  die  Königsenkelin  Ppj'. 

Für  den  Namen  Snin  gibt  Rauke,  PN.  310,  9 
nur  unsere  Stelle  als  Beleg;  er  erklärt  es  mit 
Recht  als  ,ihr  Bruder(?)'  und  verweist  auf  die 
entsprechenden  Bildungen  nb-in  =  ,ihr  Herr', 
/ijjw-i-sM  =  , ihre  Herrin'.  Der  Name  Ppj  ist  nach 
PN  131,  12  im  Alten  Reich  bei  Männern  wie  bei 
Frauen  mehrfach  belegt. 

Sehr  auffallend  sind  in  der  Inschrift  die 
zahlreichen   Unachtsamkeiten.    Bei  ünhi  wie   bei 

Ppj  ist  das    S>  bei  Imih  verkehrt  gerichtet  und 
beide  Male  fehlt  das  Q  und  das  Schluß-^;  "^  steht 


für  ,        I  fü>"   I    '.  -lucl'  wird  nht  Imtlj  mit  /)'_;' 

unmittelbar  verbunden,  ohne  hr  oder  n;  in  dem 
Namen  des  Grabherrn  haben  die  beiden  I jedesmal 
die  verkehrte  Richtung. 

Die  Wünsche  für  das  Mahl  lauten: 
ü  1  ö  T  ö  1     l'    1  '1''''"send  an  Broten,  Tausend  an 

Bierkrügen,   Tausend   an  ScIi.Th^n    mit   S;ill)e, 

Tausend  au  Gewändern'. 


Hermann  Jonkee. 


Das  sonst  übliche  psn  ist  ausgelassen,  ss  wird 
ohne  '\S7  geschrieben  und  statt  der  gewöhnlichen 
Schreibung!  [  für  mn^-<  steht '~[r',  dem  wir  auch 
gelegentlich  bei  anderen  späten  Beischriften  be- 
gegnen, wie  Giza  YIII,  S.  77. 

c.  Der  Architray. 

(Abb.  37.) 

Nicht  weit  entfernt  von  der  Scheintürtafel  des 
^nin  wurde  eine  lange  rechteckige  Platte  aus  Tura- 
Kalkstein  gefunden,  die  wohl  nur  als  Architrav 
gedient  haben  kann.  Die  Fundumstände  legen  nahe, 
daß  die  beiden  Stücke  zusammengehören.  Die 
Bebilderung  und  Bescliriftung  der  Platte  ist  nur 
in  roter  Vorzeichnung  vorhanden.  Die  Linien  sind 
meisterlich  geführt;  ohne  erkennbares  Absetzen 
des  Pinsels  wurden  die  Umrisse  der  Figuren  und 
Hieroglyphen  gezogen,  Hilfspunktc  sind  nicht  zu 
erkennen.  Bedenkt  man,  daß  es  sich  um  das  Stück 
einer  verhältnismäßig  ärmlichen  und  späten  Mastaba 
handelt  und  daher  sicher  kein  großer  Meister  mit 
der  Arbeit  betraut  war,  so  muß  man  bewundernd 
anerkennen,  welche  Fertigkeit  die  Durchschnitts- 
zeichner noch  in  der  Zeit  des  Niedergangs  des 
Alten  Reiches  besaßen. 

Die  geplanten  Reliefs  sind  nicht  fertiggestellt 
worden,  die  Ausführung  dürfte  man  auch  gar  nicht 
in  Angriff  genommen  haben.  An  einigen  Stellen 
zeigen  sich  zwar  Anfänge  einer  Steinmetzarbeit, 
aber  es  ist  sehr  zweifelhaft,  ob  es  sich  wirklich 
um  den  Beginn  einer  ernsten  Arbeit  handelt  und 
nicht  vielmehr  um  eine  Spielerei  an  dem  schon 
nicht  mehr  an  seiner  Stelle  befindlichen  Stück. 
Denn  die  einfachen  Ritzungen  sind  eine  aus- 
gesprochene Stümperei.  So  hat  man  bei  der  letzten 
Figur  das  Zeichen  ^M  wohl  eingehauen,  aber  die 
Linien  sind  teilweise  schief  und  der  obere  Teil 
des  Falken  ist  mißglückt.  Stärker  noch  tritt  der 
Gegensatz  zwischen  Vorzeichnung  und  Ritzung 
bei  der  ersten  Figur  zutage.  Gesicht  und  Frisur 
sind  abscheulich,  die  Taille  ist  ganz  mißraten, 
und  der  vorgesetzte  Fuß  hat  keine  Ferse.  Dazu 
sieht  man  dicht  vor  der  Gestalt  einige  Ritzungen, 
die  gar  nicht  zu  ihr  gehören  können,  und  ebenso 
sinnlos  sind  andere  Aveiter  rechts  am  Ende  des 
Steines.  Aber  auch  bei  den  Vorzeiciinungen  in 
Tinte  scheint  nicht  alles  in  Ordnung  zu  sein.  Wie 
der  besser  erhaltene  linke  Teil  zeigt,  war  der 
Umriß  der  Hierogl\j)hen  nicht  in  einfachen,  sondern 
in  Doppellinien  gezeichnet,  wie  das  für  das  Relief- 
bild notwendig  war.  Zwischen  der  erwähnten 
einjreritzten    Fiffur    und    der    folgenden    nur    vor- 


gezeichneten sind  aber  oben  Spuren  von  Zeichen 
in  einfacher  Linie  zu  erkennen  und  weiter  unten 
dicke  gefüllte  Striche.  Aber  da  sich  gerade  auch 
bei  diesen  Hieroglyphen  leichte  Ritzungen  finden, 
tritt  der  ursprüngliche  Befund  nicht  klar  hervor. 

Auf  dem  Stein  sind  mehrere  Personen 
hintereinanderstehend  wiedergegeben;  vor  jeder 
derselben  gibt  eine  senkrechte  Inschriftzeile  ihren 
Namen  an.  Nach  dem  Beispiel  der  Architrave 
von  Hnu;  oben  S.  55,  Hnjt,  äsmio  und  anderen 
dürften  es  wohl  die  Kinder  sein,  die  vor  ihrem 
Vater  stehen.  Diesen  haben  wir  uns  am  rechten 
Ende  vorzustellen,  in  größerem  Maßstab  gezeichnet 
und  sitzend,  da  hier  für  eine  wesentlich  größere 
stehende  Gestalt  die  Höhe  des  Steines  nicht  genügte. 
Siehe  entsprechend  die  Bebilderung  des  Architravs 
der  Hnjt,  Giza  VII,  Abb.  102.  Leider  sind  die 
Tintenvorzeichnungen  an  diesem  Teil  des  Steines 
vollkommen  verschwunden;  man  glaubt  zwar, 
noch  einige  waagerechte  Linien  zu  erkennen,  die 
von  einem  Sessel  stammen  könnten,  aber  diese 
spärlichen  Reste  genügen  nicht  für  eine  Re- 
konstruktion. 

Eine  Schwierigkeit  darf  allerdings  bei  unserer 
Erklärung  nicht  übersehen  werden:  Nach  der 
Regel  gehört  die  Figur  des  Grabherrn  an  das 
linke  Ende  des  Architravs,  schon  damit  sie  die 
bevorzugte  Rechtsrichtung  haben  kann;  die  Kinder 
sollten  also  eigentlich  linksgerichtet  auf  dem  rechten 
Teil  des  Steines  stehen,  wie  in  den  erwähnten 
Parallelfällen.  Als  Ausnahme  können  auch  die 
Fälle  nicht  gelten,  in  denen  der  Grabherr  auf 
dem  Architrav  mehrmals  dargestellt  1st,  wobei 
der  eine  Teil  der  Figuren  nach  rechts,  der  andere 
nach  links  gerichtet  ist.  wie  'Idtc  I,  Giza  VHI, 
Abb.  38  und  S.  88  f.*  So  bleibt  die  Anordnung  in 
unserem  Falle  sehr  merkwürdig,  aber  die  Bedenken 
sind  nicht  so  groß,  daß  man  annehmen  müßte, 
das  Stück  stelle  überhaupt  keinen  Architrav  dar. 
Wendet  man  ein,  es  könne  sich  um  einen  der 
Bildstreifen  vor  der  großen  Figur  des  Grabherrn 
handeln,  wie  etwa  Giza  III,  Abb.  28  die  Kinder 
in  Reihen  vor  iiiien  Eltern  auf  der  Ostwand 
dargestellt  sind,  so  ist  zu  erwidern,  daß  ringsum 
keine  Masjaba  mit  einer  bebilderten  Kultkanimer 
zu  finden  ist-  und  der  Stein  nicht  von  weit  her 
verschleppt  sein  dürfte,  da  nichts  auf  eine  ^^'ieder- 
verwendung    weist.    Auch    ist    die    Bildeinteilung 


'  Bei  Simw,  ebenda,  Abb.  G,  sitzt  das  Ehepaar  reehts- 
gericlitet  am  linken,  das  Großelternpaar  linksgerichtet  am 
rechten  Ende,  die  Kinder  stehen  linksgerichtet  vor  den  Eltern. 

'  Die  reliefgeschmückte  Westwand  des  Mrtrhl  kommt 
nicht  in  Krage. 


Bebicht  übee  die  Gkabuxgen  auf  dem  Feiedhoe  von  GiZA. 


mit  den  großen,  die  ganze  Höhe  des  Steines 
einnehmenden  Zeilen  der  Namen  vor  jeder  Figur 
gerade  bei  Architraven  beliebt,  wie  'Idw,  Hnjt, 
Kijm'nh  und  anderen,  während  sie  auf  einer  Dar- 
stellung in  der  Kammer   eine  Ausnahme   bildete. 

Die  Reihe  eröffnet  die  oben  erwähnte  ein- 
geritzte Figur.  Da  sie  kleiner  ist  als  die  übrigen, 
geiiört  sie  vielleicht  überhaupt  nicht  zu  dem  vor- 
gezeichneten Bilde,  man  müßte  denn  annehmen, 
daß  nicht  eines  der  Kinder,  sondern  ein  Toten- 
priester dargestellt  werden  sollte.  Der  rechte,  dem 
Beschauer  nähere  Arm  ist  fast  rechtwinklig  ge- 
bogen nach  vorn  gestreckt,  wie  etwa  bei  der  Geste 
des  Rufeus,  der  linke  gesenkt,  aber  zu  weit  vom 
Körper  entfernt. 

Es  folgt  das  Bild  einer  Frau,  wie  die  fol- 
genden Figuren  hoch  und  schlank  gezeichnet,  die 
linke  Hand  ruht  an  der  Brust,  die  rechte  ist  ge- 
senkt; soweit  sich  erkennen  läßt,  trägt  sie  nur  das 
natürliche  Haar.  Inwieweit  die  vor  ihr  stehende 
Beischrift  ursprUnglicii  ist,  läßt  sich  nicht  sagen, 
da  Vorzeichnung  und  Ritzung  ineinander  über- 
gehen. Der  Vollständigkeit  halber  sei  nur  ange- 
führt, daß  die  zwei  obersten  Zeichen  einen  <=>- 
artigen  Oberteil  haben;  von  dessen  Unterlinie 
gehen  bei  dem  zweiten  mehrere   |  aus,  die  unten 

durch  zwei  waagereciite  Linien  verbunden  zu  sein 
scheinen;  das  erste  kann  nicht  ganz  ebenso  geformt 
gewesen  sein,  dafür  ist  der  Zwischenraum  zu 
schmal,  aber  auch  hier  glaubt  man  zu  erkennen, 
daß  von  der  Unterlinie  des  <=>  senkrechte  Striche 
ausgehen.  Bei  dem  dritten  Zeichen  sitzen  vier 
ci-artige  Erhöhungen  auf  einer  waagerechten 
Linie,  von  der  wieder  senkrechte  nach  unten 
führen.  Es  folgen  ein  breiter  ausgefüllter  Tinten- 
strich, der  leicht  gebogen  von  oben  links  nach 
unten  rechts  sich  neigt,  in  einigem  Abstand  ein 
waagerechter  gefüllter  dicker  Strich  und  ein  regel- 
mäßiges <=>  mit  Doppellinien  wie  in  der  Bei- 
schrift zu  der  vorletzten  Figur. 

An  dritter  Stelle  steht  wiederum  eine  Frau, 
in  der  gleichen  Haltung  und  ebenfalls  ohne  Pe- 
rücke? Die  Beischrift  beginnt  mit  einem  ^'^;  was 
darunter  stand  ist  durch  die  späteren  Ritzungcii 
unkenntlich  geworden,  so  daß  es  nicht  möglich 
ist,  auch  durch  Kombination  mit  den  mit  — »^  be- 
ginnenden Frauennamen  eine  Ergänzung  vorzu- 
nehmen. —  Es  folgt  ein  JLann  in  langer  Sträiinen- 
frisur,  in  der  linken  Hand  hält  er  den  langen 
Stab,  die  reclite  iiängt  herab.  Vor  ihm  steht  sein 
Zu    dem    Namen    vergleiche 


Name  |  \  ^  J"" 
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I '^^  K  "=^  Giza  II,  Abb.  19;  hier  ist  der 
Träger  des  Namens  als  Schreiber  bezeichnet,  und 
dieser  Umstand  allein  verbietet  schon,  in  unserem 
Falle  <|  etwa  als  Berufsbezeichnung  ,Maurer'  auf- 
zufassen und  V  '^^^  p,  als  den  bekannten  Eigen- 
namen Ranke,  PN.  162,  26.  Vielmehr  ist  Mrrtc(j-) 
Ifdw  zu  lesen  und  zu  übersetzen  .Der  Schöpfer 
liebt  mich'  oder  ,Der  von  dem  Schöpfer  Geliebte'. 
Bei  der  Schreibung  von  kdw  ist  das  Fehlen  jeder 
lautlichen  Ergänzung  zu  bemerken;  siehe  auch 
oben  S.  47  den  Titel  des  &imic.  Bei  dem  Zeichen 
j  beachte  man,  daß  der  Vorsprung  an  der  Vorder- 
seite nicht  spitz  ist,  wie  Möller,  Paläographie 
Nr.  488,  aber  auch  nicht  so  halbrund  wie  in  der 
Gardiner-Liste  A  a  29,  auch  sitzt  er  nicht  in  der 
Mitte,  sondern  im  unteren  Drittel  des  Stabes. 

Die  letzte  Figur  stellt  eine  Frau  dar,  wiederum 
mit  natürlichem  Haar.  Auf  der  linken  bis  zur 
Scimlterhöhe  erhobenen  Hand  trägt  sie  eine  halb- 
runde Schüssel,  deren  Inhalt  durch  einen  Bogen 
über  dem  Rand  angedeutet  wird,  wahrscheinlich 
bestand  er  aus  Früchten;  der  rechte  Arm  hängt 
herab.    Ganz  oben   ist   vor  der  Gestalt  ein    vy 

eingeritzt;  darunter  sind  keine  sicheren  Spuren 
von  weiteren  Zeichen  zu  erkennen;  hier  glaubt 
man  vielmehr,  die  Reste  einer  kleineren  männli- 
chen Figur  zu  sehen,  vielleicht  eines  jungen  Sohnes 
des  Grabherrn;  aber  es  ist  alles  so  verblaßt  und 
verschwommen,  daß  ich  kein  Urteil  wage.  Sollte 
sich  die  Vermutung  bewahrheiten,  so  trüge  die 
letzte  Frau  den  Namen  ,Hathor';  dieser  ist  zwar 
bisher  nur  aus  dem  Mittleren  Reich,  hier  aber  oft, 
belegt,  PN.  235,  6,  doch  könnte  er  sehr  wohl 
schon  im  späteren  Alten  Reich,  zu  dem  unser 
Grab  gehört,  gelegentlich  in  Gebrauch  gewesen  sein. 

10.  Mastaba  S  2192/2213. 

(^Abb.  34  und  38.) 

Westlich  von  8nin  steht  eine  Mastabagruppe, 
die  weit  besser  erhalten  ist  als  die  Gräber  der 
Umgebung,  ihre  Mauern  stehen  teilweise  fast  bis 
zu  ihrer  ursprünglichen  Höhe  an.  Die  älteste 
Anlage  ist  hier  der  Werksteinbau  S  2192/2213. 
Er  wurde  schon  früh  vollständig  zugesetzt;  wider 
seine  Front  legte  sich  S  2208/2232,  siehe  oben 
S.  83,  und  machte  damit  jeglichen  Totendienst 
unmöglich.^  Auch  ließe  sich  ohne  Abtragung  des 


jüngeren  Grabes  nicht  feststellen,  in  welcher 
Weise  die  Opferstellen  an  der  Front  angedeutet 
waren.  Die  fünf  Schächte  der  Mastaba  sind  un- 
regelmäßig im  Block  verteilt;  2202  liegt  so  nahe 
an  der  Vordermauer,  daß  er  sicherlich  nicht  so 
im  ursprünglichen  Plan  vorgesehen  sein  konnte, 
er  wird  eher  eine  spätere,  fremde  Bestattung 
enthalten  haben. 

Der  nahe  der  Südwestecke  gelegene  Schacht 
2194  ist  insofern  hervorzuheben,  als  er  unberührt 
gefunden  wurde,  was  auf  dem  völlig  durchwühlten 
Friedhof  auch  bei  einer  mittleren  Anlage  eine 
große  Seltenheit  ist.  Die  folgende  Besclireibung 
wird  den  Notizen  von  G.  Boeder  verdankt,  der 
die  Untersuchung  durchführte. 

Die  Wände  des  Schachtes  waren  mit  kleinen 
Bruchsteinen  ausgemauert,  die  einen  Verputz 
trugen.  In  —  2  m  Tiefe,  von  der  jetzigen  Ober- 
fläche des  Grabes  gemessen,^  fanden  sich  unter 
der  Geröllfüllung  zwei  größere  Steinplatten,  die 
die  ganze  Fläche  des  Schachtes  einnahmen.  Unter 
ihnen  beginnt  bei  weiteren  —  2,50  m  die  seitliche 
Sargkammer,  deren  Boden  in  gleicher  Tiefe  wie 
die  der  Schachtsohle  liegt.  Ihre  größten  Maße 
betragen  3,10X1,80+1,05  m.  An  ihrer  Westwand 
stand  ein  Holzsarg,  der  ganz  auseinandergefallen 
war,  die  Stirnwände  nach  Süd  uud  Nord,  die 
westliche  Längswand  gegen  die  Kammerwand, 
die  östliche  nach  dem  Eingang  zu.  Der  Deckel, 
fast  senkrecht  herabgefallen,  lag  auf  der  Leiche. 
Zuerst  wurden  daher  die  Maße  der  Wände  und 
Bretter  genommen,  soweit  es  möglich  war,  und 
dann  die  gemessenen  Teile  weggehoben.  Da  das 
morsche  Holz  nur  mit  starken  Beschädigungen 
geborgen  werden  konnte,  lohnte  sich  seine  Kon- 
servierung nicht,  eine  Zusammensetzung  des 
Sarges  wäre  doch  nicht  möglich  gewesen.  Von  In- 
schriften und  Bemalung  fanden  sich  keine  Spuren. 

Die  Ostwand  wird  von  zwei  dicken  Bohlen 
gebildet,  die  wie  bei  allen  anderen  Wänden  an  den 
beiden  Enden  auf  Gehrung  geschnitten  sind.  Oben 
greift,  wie  üblich,  an  jeder  Ecke  eine  Lasche 
über,  um  die  Gehrung  zu  verdecken;  siehe 
Abb.  38.  Am  Nordende  des  oberen  Brettes  ist 
eine  Lochung  für  das  Verstiften  erhalten,  T-förmig 
geschnitten;  der  gebogene  Verbindungsstreifen 
zwischen  den  beiden  Löchern,  der  ursprünglich 
für  die  Verschnürung  diente,"  wurde  durch  einen 


'  Das  Fehlen  eines  freien  Haumes   an  der  Vorderseite 
ehließt    auch    die    Vermutung    aus,  daü    S  2192/2213    sich 


umgekehrt  an  die  bereits  vorhandene  Anlage  S  2208/2232 
angebaut  habe. 

'  An  dieser  Stelle  werden  an  den  Außenmauern  noch 
zwei  Steinschichten  gefehlt  haben. 

»  Vergleiche  GJza  VII,  S.  52. 
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Abb.  3S.  DielBestattuiig  in  S  219-1. 


Flicken  verdeckt,  so  daß  oben  und  unten  nur  eine 
länglich-rechteckige  Lochung  verblieb.  Man  hat 
also  nicht  mit  runden  Holzstiften,  sondern  mit 
flachen  Ilolzbrettchen  genagelt;  ein  solches  steckte 
auch  im  Brett  e  des  Deckels  noch  in  einem  Loch. 

Von  den  Schmalseiten  bestand  die  schlecht 
erhaltene  südliche  aus  drei  Brettern  von  14,  14 
und  2G  cm  Breite  und  ungefähr  70  cm  Länge; 
die  nördliche  ist  aus  zwei  Bohlen  von  9,5  cm 
Dicke  und  44,  bzw.  15cm  Breite  zusammengesetzt; 
es  ergibt  sich  also  eine  innere  Höhe  des  Sarges 
von  rund  59  cm. 

Den  Deckel  bilden  drei  Bohlen  von  23,  23 
und  21  cm  ßreite.  Sie  werden  an  den  beiden 
Enden  durch  je  eine  16  cm  dicke  Kandbohle 
zusammengehalten,  die  kunstgerecht  zugeschnitten 
war,  so  daß  sie  mit  ihr  verzahnt  wurden;  siehe 
Abb.  38.  Auf  den  Längsbohlon  lag  der  Gips,  der 
in  die  Fuge  gegen  die  iiandbohle  gestrichen  war. 
An  der  Unterseite  des  Deckels  kam  an  den  beiden 
Enden  eine  Querleiste  von  7  cm  Breite  und  rund 
3  cm  Dicke  zum  Vorschein,  die  in  das  Sarginnere 
eingepaßt  war,  also  nicht  auf  dem  Hand  auflag, 
so  daß  der  Deckel  festsaß  und  nicht  verschoben 
werden  konnte.  —  Der  Boden   war  sciir  zerstört. 


die   einzelnien   Bretter,    deren   Dicke    rund   8  cm 
betrug,  waren  nicht  mehr  zu  erkennen. 

In  dem  rund  1,90  m  langen  Sarge  lag  die 
Leiche  auf  der  linken  Seite,  den  Kopf  im  Norden, 
mit  angezogenen  Knien  und  abgebogenen  Armen. 
Von  der  Umhüllung  waren  keine  Reste  mehr 
festzustellen,  ebensowenig  von  der  Haut;  aber 
die  Knochen  lagen  ungestört  in  richtiger  Ordnung, 
jedoch  durch  den  herabgefallenen  Deckel  zer- 
brochen. Beigaben  fanden  sich  auch  in  der 
Kammer  nicht. 

11.  Nfnhhthr. 

l,Abb.  34.( 

a.  Der  Bau. 

Gegenüber  S  2192/2213  wurde  südlich  in 
kurzem  Abstand  die  Ma.?taba  2181/2260  gebaut, 
die  im  Osten  die  Rückwand  von  S  2208/2232 
und  S  2191/2199  und  im  Süden  die  Nordwand 
des  iSH.^jj-Grabes  benutzt  und  sich  an  dessen 
Westende  legt.  S  2181/2186  ist  also  später  als  die 
genannten  drei  Anlagen,  eine  Warnung.  Iioi  der 
Bosiinunung  der  Zeitfolge  die  Ausdeimnug  und 
Bedeutung    des    Baues    zu   stark    heranzuziehen; 
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denn  an  sich  wäre  man  eher  g-eneigt,  die  weit 
ärmeren  Gräber  2191/2199  und  Snsn  als  An- 
hängsel von  2181/2260  anzusehen  und  später 
anzusetzen. 

Für-  den  Totendienst  an  der  Mastaba  diente 
am  Ostende  eine  lange  schmale  Kammer;  außer- 
dem baute  man  die  Gasse  zwischen  der  Südwand 
von  S  2192/2213  und  der  eigenen  Nordwand  zu 
einem  Vorraum  aus,  überdachte  sie  und  schloß 
sie  an  ihrem  westlichen  Ende  durch  ein  Tor  mit 
Pfosten  und  Ruudbalken  ab;  siehe  Pliot.  2172 
und  Ahb.  34. 

Ein  solcher  Zugang  von  Westen  ist  ganz 
ungewöhnlich;  man  könnte  ihn  einfach  aus  den 
örtlichen  Gegebenheiten  erklären,  da  der  Weg 
von  Süden  und  Norden  her  durch  die  älteren 
Bauten  geschlossen  war.  Aber  das  machte  nur 
den  Abstand  von  S  2192/2213  verständlich,  nicht 
aber  den  Ausbau  zu  einem  Räume  und  dessen 
Abschluß  durch  ein  Tor,  wodurch  die  Westseite 
als  Grabfront  erscheint.  Vielleicht  ist  die  An- 
ordnung auf  eine  andere  Erwägung  zurückzu- 
führen: Dicht  neben  dem  Tor  der  Mastaba  und 
von  ihr  wohl  nicht  zu  trennen  steht  das  Grab  der 
Nfnhhthr,  ^die  wie  unten  gezeigt  wird,  wohl  aus 
der  Familie  des  Snmo  stammt,  dessen  prächtige 
Anlage,  D  201,  unweit  westlich  liegt.  Nimmt  man 
nun  an,  daß,  wie  es  sehr  wahrscheinlich  ist, 
die  dazwischenliegenden  kleineren  Gräber  aus 
späterer  Zeit  stammen,  so  lagen  sich  die  Zugänge 
der  Gräber  der  älteren  und  jüngeren  Vertreter 
der  Familie  gegenüber.  Abgesehen  von  dem  ge- 
wollten Eindruck  der  Zusammengehörigkeit  konnte 
das  auch  für  die  Teilnahme  an  den  Opferstiftungen 
von  Bedeutung  sein;  sehen  wir  doch  oft,  wie  sich 
die  Gräber  der  Nachfahren  gerne  an  den  Weg 
zu  der  Mastaba  des  großen  Ahnen  legen,  wie 
Kinjnjsiot  I — ///,  Giza  III,  Plan;  in  der  Familien- 
anlage des  Ssvinfr  IV  liegt  das  Grab  des  Sohnes 
PtJihtp  im  Vorhof  links  von  dem  großen  Torge- 
bäude, und  Ttj  hat  den  Eingang  im  Innenhof 
gegenüber  der  Tür  zu  den  Kulträumen  von 
hmnfr  IV. 

Für  den  Totendienst  blieb  bei  unserer  j\Iastaba 
die  vorgeschriebene  Westrichtung  bestehen,  da  der 
eigentliche  Kultraum  die  übliche  Süd-Nord- .4clise 
hat.  Hinter  ihm  liegt  nördlich  in  größerem  Ab- 
stand ein  Serdäb,  ebenfalls  mit  süd-nördlicher 
Längsachse.  Was  die  weiter  südlich  in  gleicher 
Linie  liegenden  parallelen  Aussparungen  bedeuten, 
ist  nicht  klar;  sie  liegen  dicht  nebeneinander, 
sind  länglich-rechteckig  und  haben  eine  Ost-West- 
achse.   Die  Schächte   sind   unregelmäßig  auf   den 


Westabschnitt  verteilt;  von  den  vier  größeren 
lehnt  sich  2185  im  Süden  an  die  Außenmauer  von 
Snsn  an,  die  zwei  kleineren,  2182  und  2183,  be- 
nutzen dessen  westliche  Außenseite.  —  Die  oben 
für  die  auffällige  Lage  des  Tores  von  S  2181/2186 
vorgeschlagene  Erklärung  gäbe  uns  auch  einen 
Fingerzeig  für  die  besondere  Gestalt  der  Mastaba 
der  Nj'nhljtJp'-  es  ist  ein  langgestreckter  schmaler 
Bau,  der  sich  an  die  Rückwand  von  S  2192/2213 
legte;  im  Norden  grenzt  er  an  Grab  S  2203/2207, 
das,  mit  schmalem  Kultgang  im  Osten  und  Ein- 
gang im  Osten,  an  die  nördliche  Schmalwand 
der  letztgenannten  Mastaba  gesetzt  ist,  aber  rück- 
wärts weiter  nach  Westen  über  diese  vorspringt. 
Die  Kultkammer  der  Nfnhhthr  liegt  am  Südende, 
Tür  an  Tür  mit  Mastaba  S  2181/2260.  Die  in 
ihrer  Westwand  eingesetzten  Scheintüren  weisen 
nicht,  wie  üblich,  in  die  Richtung  der  Bestattungen, 
da  ja  nur  eine  Mauer  hinter  ihnen  steht,  während 
die  Schächte  2195  und  2196  weiter  nördlich  an 
die  Außenseite   von  S  2192/2213  angelehnt   sind. 

b.  Die  Scheintür. 

(Abb.  39.) 

Die  Hauptopferstelle  ist  auffallenderweise  un- 
mittelbar links  von  der  Tür  angebracht,  während 
man  sie  meist  weiter  ab  vom  Eingang  dem  Ende 
der  Kultkammer  zu  anzulegen  pflegt.  Zudem  liegt 
die  zweite  kleinere  Scheintür  dicht  neben  ihr, 
entgegen  dem  Brauch,  die  Kultstellen  auf  der 
Westwand  so  zu  verteilen,  daß  eine  im  Süden, 
die  andere  im  Norden  angelegt  wird.  Der  sonder- 
bare Befund  ließe  sich  natürlich  aus  den  oben 
angeführten  Gründen  erklären.  Wenn  wir  nämlich 
annehmen,  daß  S  2181/2260  die  Mastaba  des 
Vaters  oder  des  Gemahls  ist,  so  mußten  die 
hier  augestellten  Totenpriester  bei  dem  Dienst 
dicht  an  der  Tür  unserer  Kultkammer  vorbei- 
kommen, und  unmittelbar  neben  der  Tür  sahen 
sie  die  Opferstellen,  die  sie  einluden,  auch  hier 
ihre  Gaben  niederzulegen  und  ihre  Gebete  zu 
sprechen.  Die  zweite,  kleinere  Scheintür  war 
wohl  für  den  auf  der  ersten  dargestellten  Sohn 
der  Grabherrin  bestimmt,  der  wahrscheinlich  im 
zweiten  Schaciit  der  Ma.staba  bestattet  war. 

Die  Ilauptseheintür  hat  ein  MittelstUck,  das 
mit  Doppelpfosten,  TUrrolle,  unterem  Architrav 
und  Tafel  aus  einem  Kalksteinblock  gearbeitet 
ist.  Rechts  und  links  von  ihm  steht  je  eine  große 
breite  Platte  aus  dem  gleichen  Werkstoff;  sie 
bilden  das  dritte  Pfostenpaar,  treten  aber  nicht 
wie  meist   gegen   die   Mittelpfosten    vor,    sondern 
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Abb.  39.  Die  Mastaba  der  Nj'nhhthr,  die  Scheintür  im  Süden. 


liegen  mit  ilmeii  in  einer  Ebene.  Der  große 
Architrav,  der  das  Ganze  oben  abg-esehlossen 
haben  muß,  war  nicht  mehr  vorhanden.  Auch 
ist  der  obere  Teil  der  mittleren  und  äußeren 
Pfosten  und  besonders  der  Scheintürtafel  sehr 
verwittert.  Von  letzterer  blieb  nur  ein  Stück 
unten  rechts  unversehrt,  es  zeigt,  daß  die  Ver- 
tiefungen zu  ihren  beiden  Seiten  nicht  bis  zu 
ihrem  oberen  Ende  durchliefen;  sie  war  hier 
durch  ein  Band  mit  den  Mittelpfosten  verbunden, 
wozu  man  Giza  VII,  S.  246  f.  vergleiche.  Von  der 
Darstellung  ist  nur  mehr  der  Untersatz  des  Speise- 
tisches zu  erkennen.  Der  untere  Architrav  und 
die  inneren  und  mittleren  Pfostenpaare  tragen 
nur  Inschriften,  auf  den  breiten  äußeren  Pfosten 
ist  das  Bild  der  Grabherrin  angebracht,  auf  dem 
südlichen  steht  sie  allein,  auf  dem  nördlichen  ist 
vor  ihr  in  wesentlich  kleinerem  Maßstab  ihr  Sohn 
dargestellt.  Nfnhlithr  ist  in  der  üblichen  Haltung 
der   Frauen    wiedergegeben,    die    dem   Beschauer 


fernere  Hand  offen  an  die  Brust  gelegt,  die  andere 
herabhängend;  die  Arme  sind  auffallend  dünn  ge- 
zeichnet. Als  Schmuck  hat  sie  angelegt  ein  eng 
anliegendes  Halsband  und  einen  breiten  Kragen 
aus  Perlschnüren  mit  tropfenförmigen  Anhängseln 
am  unteren  Rande;  um  das  linke  Handgelenk 
liegt  ein  Armband.  Der  Sohn  trägt  den  weiten 
Knieschurz  mit  Gürtel,  die  kurze  Löckehen- 
perücke  und  den  breiten  Halskragen;  die  linke 
Hand  legt  er  geschlossen  an  die  Brust,  der  rechte 
Arm  mit  geballter  Faust  hängt  herab.' 

Die  Inhai)orin  des  Grabes  heißt  vO  /^^^  -V- 
Xfnhlithr,  ein  im  Alten  Reich  oft  belegter  Name, 
den  gelegentlich  auch  Männer  tragen,  siehe  PN 
171,18.  In  der  ausführlieheti  Titulatur  der  zwei- 
zeiligen Inschrift  des  unteren  Architravs  nennt 
sie  sich: 


Vielleiulit  hält  sie  da«  Sihweißtucli. 
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2. 


steherin    der   Werkstätte   des   Königshauses, 

des  Pth  .  .  .' 


^ 


o-eliehte 


Gemahlin  NfiMitlir,  Geehrte  bei  dem  großen 

(Gott)'. 

Die  sonderbare  Konstruktion  bei  der  Angabe 
des  Gemahls  erklärt  sich  daraus,  daß  man  es 
in  jener  Zeit  für  angemessen  liielt,  dessen  Namen 
voranzustellen.  Wenn  auch  die  Stellung  der  Frau 
noch  so  gehoben  war  und  sie  als  die  gleichwertige 
Genossin  des  Mannes  galt,  so  hatte  der  Hausherr 
doch  stets  den  Vortritt;  so  auch  in  den  Dar- 
stellungen, wo  er  immer  vor  seiner  Frau  steht 
oder  sitzt.  Anstatt  also  zu  sagen:  ,Nfnhlitli)\  die 
geliebte  Gemahlin  des  Pth  .  .  .'  oder:  ,die  geliebte 
Gemahlin  des  Pth  .  .  .  Nj'jihhthr',  stellt  man  den 
Namen  des  Mannes  ganz  voran  und  nimmt  ihn 
nach  km-t  durch  das  Suffix  /  wieder  auf.  Aber 
man  erwartete  eigentlich  das  hm-t-f  mrj-t  vor  dem 
Eigennamen  der  Frau,  nicht  nach  ihm.  Ähnlich 
behandelt  man  auch  den  Namen  von  Vater  und 
Mutter  in  Filiationsaugaben;  siehe  dazu  Giza  III, 
S.  160  und  Giza  VIII,  S.  20. 

Eine  ähnliche  Titulatur  der  Grabherrin  dürfte 
über  ihrer  Figur  auf  den  Außenpfosten  gestanden 
haben.  Auf  dem  nördlichen  werden  oben  zwei 
waagerechte  Zeilen  verwittert  sein;  in  der  dritten 
bis  fünften  liest  man: 

3.  ^f-  ^ .^ü^    _  _   Die  Köuigsenkeln, 

seine  Gemahlin  Nj'nhhthr' 


4. 


m^m. 


•  so   ,die  Geelirte  bei 


5.     j  I    dem  großen  Gott'. 

Die  Annahme,  daß  etwa  der  obere  Teil  des 
Pfostens  unbeschrieben  gewesen  sei  und  die  Ti- 
tulatur mit  rh-t  njsict  beginne,  ist  nicht  haltbar, 
denn  sonst  erklärte  sich  das  hm-t-f  nicht,  bei 
dem  /  sich  auf  den  vorausgehenden  Namen  des 
Gemahls  beziehen  muß;  aucli  erwartet  man  den  auf 
dem  Architrav  stehenden  eigenen  Amtstitel.  Ent- 
sprechendes gilt  von  der  Beischrift  zu  der  Figur 
auf  dem  südlichen  äußeren  Pfosten;  hier  hat  sich 

nur  mehr  erhalten  '%_--'W^^  "~^  ^^'^. 

Man  beachte,  daß  der  Name  der  Eigentümerin 
des  Grabes  nicht  ganz  am  Ende  der  Titulatur 
steht,  wie  das  sonst  die  Regel  ist.  Ausnahmen 
sind  sehr  selten;  wir  finden  eine  solche  bei  ihrem 
Süime    7h/;,    bei    Wiiki,  Abb.  40,    und  bei   Aj>^/i, 


Giza  VIII,  Abb.  91.  Gewiß  ist  es  kein  Zufall,  daß 
in  all  diesen  Beispielen  zwar  die  eigentlichen 
Titel  dem  Eigennamen  vorangehen,  aber  iniihw 
ihm  folgt.  Das  legt  nahe,  daß  hier  imihw  als 
ehrendes  Beiwort  dem  Namen  des  Verstorhenen 
nachgesetzt  wird,  wie  in  späterer  Zeit  das  mi'hru; 
und  beides  soll  ausdrücken,  daß  dem  Toten  ein 
glückliches  Los  im  Jenseits  beschieden  sei,  ent- 
sprechend unserem  ebenfalls  oft  hinter  den  Namen 
gesetzten  , selig'. 

Der  Name  des  Gemahls  begann  auf  dem 
Architrav  mit  Pth,  das  anschließende  Stück  aber 
ist  so  vollkommen  verwittert,  daß  eine  Ergänzung 
nicht  möglich  ist.  Man  glaubt,  in  einiger  Entfernung 

von  dem  stark  zerstörten  |  unten  die  Enden  von 
zwei  senkrechten  Zeichen  zu  sehen,  aber  sie  können 
nicht  von  zwei  I  eines  M  \\  I    stammen,    da    der 

Raum  zwischen  |  und  dem  ersten  Zeichenrest  zu 
schmal  ist. 

Die    Grabherrin    bezeichnet    sich    als  X  | — . 

^,  (1  I   —    .Vorsteherin  der  Werkstätte  des 

Königshauses'.  Das  ist  einer  der  nicht  sehr  häufigen 
Fälle,  in  denen  die  Hausfrau  ein  Amt  nennt,  das 
sie   verwaltet.    Giza  V,    Abb.  57   bezeichnet   sich 

die  Gemahlin  des  Shihn  als  , Königsenkelin,  ^^ 
I — I  Hausvorsteherin',  die  Dame,  Leiden,  Denk- 
mäler I,  24  ist  ,Künigsenkelin,  Leiterin  der  Speise- 
halle,  ^  (1  I — I  "^  Vorsteherin   der  Perücken- 

werkstätte' ;  die  Frau  des  Ntrnfr,  Musee  eg.  Taf.  24 
wird  als, Königsenkelin  und  Vorsteherin  des  Hauses 
der  Weberinnen'  bezeichnet,  und  das  gleiche  Amt 
übt  die  Mutter  des  Mrjsw'^nh  aus,  S.  Hassan, 
Excav.  I,  Abb.  184.  Welche  Werkstätte  unserer 
Nfnhhthr  unterstand,  wird  nicht  gesagt;  vielleicht 
war  das  durch  den  Zusatz  prj-njhot  klar,  der  uns 
nochmals  begegnet,  auf  dem  Architrav  des  Njpth, 
Giza  VIII,  Abb.  91. 

Man  beachte,  daß  die  beamteten  Frauen  meist 
dem  Adel  angehörten  und  daß  ihre  Gräber  auf 
einen  guten  Mittelstand  sehließen  lassen. 

Der  Sohn  der  Grabinhaberin  ist 

Zimmermann  des  Königshauses,  ihr  Sohn  'Inb, 
(bei  dem)  großen  Gott  geelirt'. 
Der  Name  begegnet  uns  in  dem  nahe  gelegenen 
Grabe    des    Sn7w-  wieder;   hier    trägt    ihn    dessen 
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Sohn  'nkminnt  als  Kosename.  Dies  Zusammen- 
treffen ist  gewiß  kein  Zufall,  zumal  die  Bezeichnung 
nicht  häufig  ist,  Ranke,  PN.  36,  23.  Unser  7h6 
wird  der  gleichen  Familie  angehören,  einer  späteren 
Generation  derselben.  Oh  er  nun  durch  Vater  oder 
Mutter  mit  ihr  verbunden  war,  ist  nicht  auszu- 
machen; ebensowenig,  ob  er  durch  zwei  oder  mehr 
Geschlechter  von  dem  Ahnen,  dem  Inhaber  der 
großen  Mastaba  D  201,  getrennt  ist.  Zu  dem  Ver- 
erben der  Namen  innerhalb  einer  Familie  siehe 
unter  anderem  Giza  III,  S.  8  ff.f  ür  Ssmnfr  und 
R'icr,  Giza  VII,  S.  162  f.  für  Khifr  und  K!jm'cB; 
an  den  gleichen  Stellen  ist  auch  über  die  Gruppen 
gesprochen,  die  die  Mastabas  der  Mitglieder  der 
Familien  auf  dem  Friedhof  bilden.  Da  in  unserem 
Falle  die  Gräber  der  beiden  Träger  des  gleichen 
Namens  so  nahe  beieinanderliegen,  ist  der  Schluß 
gestattet,  daß  es  sich  um  eine  solche  Familien- 
gruppe handelt.  Der  Titel  des  'Inb  will  nicht 
besagen,  daß  er  einfacher  Zimmermann  gewesen 
sei,  er  kann  ebensogut  eine  gehobene  Stellung  in 
der  Abteilung  für  Holzkonstruktion  bezeichnen; 
vergleiche  den  alten  Titel  X  ^^  -o — .  und  siehe  Giza 
VI,  S.  179. 

Von  den  übrigen  Inschriften  ist  zunächst  ein 
kleiner  Rest  auf  der  Tafel  zu  erwähnen.  Dort 
steht  rechts  unten  neben   dem  Fuß  des  Tisches 


Qc=)9,  das  nur  zu^-|-'^ 


ergänzt 


werden  kann.^  Das  Anbringen  der  Opferformeln 
auf  der  Platte  ist  gerade  für  die  Beispiele  der 
besonderen  Form  der  oberen  Querverbindung 
mit  den  Pfosten  bezeichnend,  siehe  Giza  VII, 
S.  248.  In  der  Inschrift  bildet  das  Auftreten  des 
/  eine  große  Schwierigkeit;  denn  da  die  Opfer- 
stolle unzweifelhaft  der  Nfnhldhv  gehört,  erwartet 
man  ein  ^  =  ,daß  ihr  ein  Totenopfer  dargebracht 
werde'.  Auch  kann  nicht  etwa  auf  der  Tafel  sich 
Mann  und  Frau  gegenübergesessen  haben;  denn 
gleich  neben  der  Inschrift  beginnt  sclion  die 
Vertiefung,  die  unten  Platte  und  Pfosten  trennt. 
So  müßte  man  annehmen,  daß  der  Gemahl  allein 
in  der  Speiseszene  dargestellt  war,  aber  bei  aller 
Ehrfurcht  gegen  ihn  wird  sieh  die  Grabherrin 
wohl  nicht  leicht  dazu  verstanden  haben,  die 
wesentlichste  Darstellung  ihrer  Scheintür  ihm  zu 
üi)erlassen.  Die  Frage  wird  dadurch  noch  ver- 
wickelter, daß  die  maskuline  Form  uns  auch  in 
dem  Totengebet  des  südlichen  Mittelpfostens  be- 
gegnet  und    dort    der    Schluß    mit    dem    Namen 

'  Dom  prj  hrw  wird  das  Ijtp  dj  nßwt  vorausgepmipo" 
Bpin,  während  die  Wünsche  für  .Tausend  an  Broten  .  .  .'  über 
den  Brüthälften  gestanden  haben  werden. 


zerstört  ist.  Auch  kann  man  nicht  vertreten,  daß 
die  maskuline  Endung  sich  etwa  auf  den  Sohn 
beziehe,  der  neben  seiner  Mutter  steht.  Man  hat 
also  die  Wahl,  entweder  einen  Irrtum  des  Schreibers 
anzunehmen  1  oder  doch  eine  Darstellung  des 
Gemahls  auf  der  Scheintürtafel. 

Die  Mittelpfosten  tragen  Inschriften  mit  den 
üblichen  Totengebeten;  auf  dem  südlichen  stand: 

\^\w/  •  ■  -W  [i^sr  König  sei  gnädig  und  gebe  und 
es  gebe  Anubis  .  .  .]  der  an  der  Spitze  der  Gottes- 
halle ist,  daß  er  (so!)  begraben  werde  im  west- 
liehen Gebirgsland  in  (sehr)  hohem  Alter,  der  . .  .'. 
Unter  den  letzten  Zeichen  ist  der  Stein  durch 
Verwitterung  zerbröckelt,  aber  es  blieb  nur  mehr 
ein  kleiner  Raum,  der  wohl  nur  noch  für  wr-t  ,sehr' 
und  den  Namen  reichte. 

Der  nördliche  Pfosten  bringt  die  zweite  Bitte 
des  Gebetes:   "%■  ■  %\J  t\^  W^  ^ 

König  sei  gnädig  und  gebe,  daß  ihr  ein  Toten- 
opfer dargebracht  werde]  am  Tag,  der  das  Jahr 
eröffnet,  am  Thotfest,  am  Neujahrstag  und  an 
jedem  Fest  und  an  jedem  Tage,  der  bei  dem 
großen  Gott  geehrten  \Nfnhhthr\ 

Auch  hier  sind  wieder  verschiedene  Nacli- 
lässigkeiten  zu  bemerken;  so  steht  ©  unmittel- 
bar hinter  hh,  richtig  wäre  nn  "^^ZP  ^  ;  bei 
iniJhwt  steht  scheinbar  das  ©  zweimal,  aber  das 
zweite  Zeichen  sollte  den  Platz  mit  dem  folgenden 
^zi  tauschen.  Die  feminine  Endung  von  iiiifhir 
beweist  übrigens,  daß  das  Gebet  für  die  Grab- 
herrin bestimmt  war;  da  es  sich  aber  um  den  zweiten 
Teil  einer  größeren  Formel  handelt,  ist  anzu- 
nehmen, daß  auch  der  erste  Teil  auf  dem  süd- 
lichen Pfosten  ihr  galt,  obwohl  hier  kri-tw-f  steht. 

Die  Inschriften  der  inneren  Pfosten  enthalten 
nur  Titel  der  Verstorbenen;  auf  dem  südlichen 
steht: 

0.-.0    iDie    Priesterin    der    Ilathor,    der 

Herrin  der  Fremdläuder,  die  bei  dem  [großen 

Gott]  geehrte  [NfiMtkry. 

Zu  der  eigentümlichen  Sehreibung  von  smj-t 
vergleiche  die  Titel  der  PiSt,  Giza  VIH,  Abb.  91 
und  S.  175. 

'  Sielic  dazu  weiter  unten. 
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Der  nördliche  Inneiipfosten  trägt  die  Insclirift: 

nigsenkelin,  die  bei  dem  großen  Gott  geehrte 

[Nf7ihlitkr]'. 

Bei  imihw-t  bemerken  wir  die  gleiclie  fehler- 
hafte Stellung  der  letzten  Zeichen  wie  auf  dem 
danebenstehenden  Mittelpfosten. 

Aus  den  Inschriften  ergeben  sieh  für  die 
Inhaberin  des  Grabes  folgende  Titel: 

1.  , Königsenkelin', 

2.  ,  Vorsteherin  der  Werkstätte  des  Königshauses', 

3.  ,Priesterin  der  Hathor,  der  Herrin  der  Fremd- 
länder', 

4.  ,die  geliebte  Gemahlin', 

5.  ,die  bei  dem  großen  Gott  Geehrte'. 

In  dem  gestörten  Schacht  der  Nfnhhthr  fand 
sieh  eine  an  beiden  Längsseiten  gezahnte  Feuer- 
steinklinge. 

12.  Die  Scheintür  des   W)skL 

(Abb.  40.) 

Jenseits  des  Siidpfades  stehen  gegenüber  den 
Anlagen  der  Nfrsri  und  Mnvk)  größere  Gräber, 
die  sich  an  die  nördliche  Reihe  der  Mastabas 
der  4.  Dynastie  anschließen.  Hier  fanden  wir  bei 
den  Räumungsarbeiten  eine  Scheintür  in  situ,  und 
da  wir  nicht  ganz  sicher  waren,  ob  sie  schon  von 
der  Leipzig-Hildesheimer  Grabung  aufgenommen 
worden  war,  wurde  sie  von  uns  photographiert. 
Nun  erscheint  der  Name  des  Inhabers  auf  dem 
Plan  Porter-Moss,  Memphis  S.  24  nicht,  obwohl 
das  Material  von  der  Leipziger  Grabung  zur  Ver- 
fügung stand,  auch  fehlt  ein  Nachweis  unserer 
Stelle  in  Ranke,  PN.  74,  12.  Daher  sei  das  Stück 
im  folgenden  kurz  beschrieben.  Die  aus  einem 
Kalksteinblock  minderer  Qualität  gearbeitete 
Scheintür  steht  ein  wenig  in  die  Westmauer  des 
Kultraumes  eingerückt,  nahe  dessen  Südende.  Der 
verhältnismäßig  große  darüberliegende  Architrav 
ist  so  verwittert,  daß  sich  nicht  mehr  feststellen 
läßt,  ob  er  eine  Inschrift  trug. 

Der  Name  des  Besitzers  ist  rl  '^3::^,  rl  \_J 
Wfilc),  nach  PN.  74,  12  im  Alten  Reich  mehrfach 
belegt.  Er  könnte  übersetzt  werden:  , Mächtig  ist 
mein  Ka'  oder  ,Der,  dessen  Ka  mächtig  ist';  auch 
wäre  es  möglich,  daß  eine  Abkürzung  vorliegt: 
,Mächtig  ist  der  Ka  (des  Gottes  N.N.)'.  Gegen  die 
erste  Auffassung  spricht  das  feminine  WUtki,  bei 
dem  das  t  nur  eine  Berechtigung  hat,  wenn  wiS-t 
substantivisch  gebraucht  wird:  ,Die  an  Ka  Mäch- 


tige'.' Zu  der  zweiten  Möglichkeit  vergleiche 
(^©ö  ^"l^^i^U  PN.  417,  16:  , Mächtig 
ist  der  Ka  des  Königs  Chefren'   oder    nach    dem 
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SCHEINTÜR    DES   WjSKj 

(UNVOLLENDET) 


.\bb.   10.     Die  Scheintür  des   W'.iki. 

oben   Gesagten    vielleicht   ,Ein   an   Ka   Mächtiger 
ist  König  Chefren'. 

Als  Rufname  ist,  wie  es  scheint,  ^Irj  ange- 
geben, aber  an  den  beiden  in  Frage  kommenden 
Stellen  ist  er  nicht  unversehrt  erhalten.  Auf  dem 

'  Es  sei  denn,  daß  man  zu  einer  sehr  bedenklichen 
Lösung  greift  und  annimmt,  daß  man  bei  einem  neutralen 
Namen  in  der  .Sclirift  ein  (  zufügte,  wenn  eine  Frau  ihn 
trug,  den  Namen  also  einfach  femininisierte,  ähnlich  wie  wir 
es   im   Dciitsclien  durcli  Anfügung  eines   a,  e  oder   ine   tun. 
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unteren  Architrav  steht  (1  '■(Mr-  (I ;  man  erkennt 
noch  die  beiden  seitlichen  Enden  des  mittleren 
Zeichens,  und  da  diese  nicht  gleich  sind,  erscheint 
-«^  ausgeschlossen ;  ebensowenig  kommen  etwa 
s=D  oder  ^  in  Frage.  Auf  dem  südlichen  Pfosten 

liest  man  ["^jjj;  hier  ist  von  dem  Auge  nur  die 
äußere  Hälfte  zu  sehen,  auch  scheint  kein  Zeichen 
darunter   zu   stehen.     Da    das   untere   Ende    des 

Pfostens  nahe  ist,  wird   man  das  zweite  (I  neben 

das  erste  gesetzt  haben,  zumal  man  ein  (1  allein 
wohl  nicht  in  der  Zeilenbreite  stehen  lassen  wollte. 
Als  einzige  Titel  führt   Wiskl  an: 


pt: 


Tn 

des  Königshauses 


Der   Aufseher    der    Zimmerleute 


Geehrte'. 

"Wir  fanden  den  Titel  ohne  %(l  oben  bei  Vnö 
:X=  I — I  "cr^-^   geschrieben;  die  veränderte  Stellung 

bei    Wiski   erklärt    sich    teils    aus    dem    vorher- 
gehenden k\d,    aber  in    früherer   Zeit   hätte    man 

wohl    eher   -L  | — ,   I  [  geschrieben;     stärker 

wird    die    Schreibung     durch    das    n    beeinflußt 
worden  sein;    vergleiche  in  dem  entsprechenden 

Fall    2=>}^Q  ^^  \  Z^    "''^'''" 

I  „Jp^^  im  Grabe  des  ^ijm'nÄ,  Giza 
IV,  S.  5.  Ob  bei  den  älteren  Schreibungen  auch 
ein  n  zu  lesen  war,  stehe  dahin. 

Auf  der  nur  mehr  in  ihrer  unteren  Hälfte 
unversehrt  erhaltenen  Scheintürtafel  ist  nicht,  wie 
üblich  die  Speisetischszene  abgebildet;  Wiikl  steht 
hier  aufrecht,  in  weitem  Knieschurz,  er  muß  den 
rechten  Arm  herabhängend,  die  linke  Hand  an 
die  Brust  haltend,  dargestellt  gewesen  sein;  denn 
einen  Stab  kann  er  nicht  gehalten  haben,  dessen 
unteres  Endo  müßte  sichtbar  sein.  Die  stehende 
Figur  des  Grabherrn  auf  der  Scheintürplatte 
begegnet  uns  im  späteren  Alten  Reich  mehrere 
Male,  wie  bei  Mhifr,  Schäfer,  Propyl.  222,  bei 
Hnmtc,  Giza  VI,  Abb.  70;  vergleiche  dazu  auch 
Giza  V,  S.  176.  —  Vor  ihm  nannte  eine  Hciseluift 
Titel  und  Namen;  erhalten  ist  nur  mehr  in  zwei 
waagerechten  Zeilen  |...|(j^«^^J^"]| 

,.  .  .  der  bei   dem   großen   Gott  Geehrte'.     Diese 
Bezeichnung  steht  also  am  Schluß  nach  dem  Eigen- 

GtzalX. 


namen  wie  in  den  oben  beschriebenen  Fällen  der 
Nfnhhth.r    und    des   'Inb.    In    einer    oberen  Zeile 

erkennt  man  noch  ,  das  wohl  zu  imihw  hr  nb-f 

zu  ergänzen  ist. 

Der  südliche  Außenpfosten  ist  mit  der  ersten 

Bitte    des   Totengebetes    beschrieben:    ., 


,Der  König  sei  gnädig  und  gebe,  und  Anubis...  gebe 
daß  er  bestattet  werde  im  (westlichen)  Gebirgsland 
in  hohem  Alter,  nämlich  'Irj'.  —  Der  rechte  Außen- 
pfosten blieb  unbeschriftet;  die  Zeichen  sind  nicht 
etwa  durch  Abblätterung  verschwunden,  wie  die 
gut  erhaltene  Oberfläche  im  unteren  Teil  beweist. 
Die  Scheintür  ist  also  unfertig  geblieben. 

Die  inneren  Pfosten  tragen  die  gleichlautende 


Inschrift : 


n 


1^11 


tI   \_^   ,Der    Aufseher     der    Zimmerleute     des 
Königshauses,  der  bei  dem  großen   Gott  Geehrte 


Wiski'. 


Die  Tüirolle  trägt  nur  den  Namen 


f\ 


IL  Funde  zwisclieu  D  213  und  D  1. 

Mit  der  Mastaba  der  Nfnhhthr  reicht  unsere 
Grabung  auch  auf  dem  nördlichen  Teil  des 
Mittelfeldes  an  die  Grenze  des  Abschnittes,  der 
von  der  Leipzig-Hildesheimer  Expedition  unter- 
sucht worden  war.  Da  diese  ihre  Arbeiten  19(H? 
nicht  vollständig  abgeschlossen  hatte,  blieben 
gerade  an  den  Außenrändern  noch  manche  Punkte 
zu  erledigen.  Im  Jahre  1914  war  daher  Uvo 
Kölscher  mehrere  Wochen  damit  beschäftigt, 
mit  Hilfe  unserer  Arbeiter  zwecks  Ergänzung  der 
Pläne  einige  Gräber  vollständig  freizulegen.  Andere 
Ma^tabas  wurden  im  Zuge  der  eigenen  Grabung 
erledigt,  und  am  Schlüsse  der  Arbeiten  auf  dem 
Westfelde  nahmen  wir  auch  den  Schutt  von  der 
Ladestelle  des  Leipziger  breiten  Bahndammes  weg 
und  untersuchten  den  großen  Zwickel,  der  hier 
in  den  freiliegenden  Teil  hineinragte.  Die  Funde 
an  Inschriften,  Statuen,  Särgen  und  Beigaben,  die 
auf  den  verschiedeneu  Abschnitten  der  früheren 
Expedition  gemaciit  wurden,  sollen  in  dem  vor- 
liegenden Abschnitt  H  veröffentlicht  werden,  die 
freigelegten  Gräber  selbst  aber  ent.>;prcchender 
im  Zusammenhang  mit  den  übrigen  der  Leipzig- 
Hildesheimer  Grabung  erscheinen. 


Hermann  Junkee. 


1.  Die  Statue  des  Rdjf. 

(AbL.  44  und  Taf.  7  a.) 
Am  19.  März  1914  kam  bei  den  Säuberungs- 
arbeiten von  D200,  das  diciit  gegenühev  Nfnhhtlu- 
liegt,  in  den  Trümmern  des  fast  ganz  abgetragenen 


Abb.   11.  Die  Inschriften  auf  der  Statue  des  lidjf. 

kleinen  Baues  eine  unversebrte  Statue  zum  Vor- 
schein. Ein  glücklicher  Zufall  hatte  sie  in  dem 
bis  auf  wenige  Werksteine  verschwundenen  Serdäb 
erhalten;  siehe  die  Feldaufnahmen  549  und  559. 

Auf  dem  Streifen  des  Sitzes  rechts  und  links 
neben  der  Figur  sind  Titel  und  Namen  des  Dar- 
gestellten eingeschnitten.  Links  beginnt  die  Inschrift 
in  der  vorderen  Hälfte  der  waagerechten  Fläche 
des  Sitzes  und  zieht  sich  der  Vorderseite  entlang: 
I  ?  T  pJl  <=>  A  ä^^=^  ,Der  Aufseher  der  Korn- 
messer Rdjf.  Anschließend  steht  auf  der  Fußplatte 
<=>  A  s?—^  ,Rdjf-  Auf  der  rechten  Seite  zieht 
sich  eine  Zeile  von  der  oberen  Vorderkante  des 
Sitzes  bis  zu  der  Mitte  des  Fußbrettes:  0  TT  .^ 


.Der  Aufseher  der  Kornmesser  der 


Cxutshöfe  Rdjf. 


Zu  dem  Namen  vergleiche  PN.  228/13  (f.) 
<=>  A  (|  5!te^  ,Er  gibt'  oder  ,Er  gab'.  Unter  ,er'  ist 
Gott  zu  verstehen,  und  rdj-f  will  besagen,  daß 
das  Kind  von  den  Eltern  als  Geschenk  des 
Himmels  angesehen  wurde;  man  vergleiche  aus 
dem  Mittleren  Reich  /^^w,   "j^     Er  hat 

mir  gegeben'  228,  4,  ferner  °  |  <=>  A  ,Ptah 

gibt  (gab)  mir'  228,  3,  und  aus  dem  Mittleren  Reich 
^  J\,   das   übersetzt   werden   kann    ,Chnum 

gibt  (mich)'  ebenda  228,  8  oder  ,Den  Chnum  gibt,' 
el)enda  XXVI  oder  auch  , Chnum  ist  der  Geber', 
da  Gott  häufig  ,der  Geber'  genannt  wird,  wie  in 
Njiw7-djw  ,Er  gehört  dem  Geber  an'. 

Rdjf  bezeichnet  sich  als  , Aufseher  der  Korn- 
messer'; wird  in  der  zweiten  Fassung  hw-wt  hin- 
zugefügt, so  besagt  das,  daß  seine  Tätigkeit  nicht 
auf  einen  Hof  beschränkt  war,  sondern  daß 
ihm  die  Aufsicht  über  das  Vermessen  des  Kornes 
auf  allen  Gütern  seines  Herrn  übertragen  war. 
Zu  dem  Wortzeichen  für  hl  ist  zu  bemerken,  daß 

Wb.  3,  223  als  altes  Determinativ  von  ?  ^  /™ 
ein  Mann  angegeben  wird,  der  gebückt  ein  /™- 
Kornmaß  in  den  Händen  hält,  als  ob  er  es  aus- 
schütte. In  den  Mastabas  aber  wiegt  eine  andere 
Form  vor.    Ein  Mann  steht  gebeugt  und  hat  ein 

rechteckiges  Maß,  nicht  das  tonnenförmige  /Q^, 
vor  sich  auf  der  Erde  stehen  und  hält  seine 
beiden  Hände  an  dessen  Rand.  In  guten  In- 
schriften steht  das  Maß  schief;  denn  es  ist  dicht 
an  den  Kornhaufen  gelehnt  zu  denken,  von  dem 
der  Kornmesser  mit  den  Händen  hineinschert, 
wie  es  zahlreiche  Darstellungen  wiedergeben, 
unter  anderem  v.  Bissing,  Gemnikai  II,  Taf.  9 
und  12,  vergleiche  auch  Giza  IV,  Taf.  12.  Das 
ist  zu  beachten,  da  man  das  Zeichen  gelegentlich 

mit  dem  des   Brauers   .^^   verwechselt  hat;    bei 

diesem  hat  das  Gefäß  aber  eine  ganz  andere 
Gestalt,  steht  stets  senkrecht  auf,  und  die  Hände 
des  Brauers  liegen  in  der  Mitte  des  Korbes,  der 
auf  dem  Gefäß  ruht.  So  wird  Nfr  Propyl.  243 
auf  S.  647  als  , Braumeister'  bezeichnet,  aber  nach 
der  Form  des  Zeichens  ist  sicher  hrp  hhv-w  zu 
lesen,  sielie  die  Hieroglyphe  auf  der  Fußplatte 
Capart,  L'art,  Taf.  17,  richtig  übersetzt  ,Chef- 
Mesureur  de  grains'.  Der  , Aufseher'  der  Korn- 
messer wird  sein  Amt  ähnlich  ausgeübt  haben 
wie  der  .Leiter';  dieser  steht  zum  Beispiel  be- 
obachtend in  der  Szene  Gemnikai  II,  Taf.  9  u.  12 
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am  rechten  Ende,  am  anderen  sehen  wir  den 
Schreiber  der  Vermessung  und  inmitten  der  Leute 
den  nht  hrw,  den  , Stimmgewaltigen',  den  Kajjäl, 
der  die  Zahlen  der  Maße  ausruft;  siehe  auch  das 
Vermessen  des  Saatgutes  Giza  IV,  Taf.  12.  Neben 
dem  , Leiter'  ist  auch  ein  , Vorsteher'  der  Korn- 
messer belegt,  wie  Giza  VI,  Abb.  76,  der  Unter- 
schied in  ihrer  Stellung  läßt  sich  aber  nicht  fest- 
stellen. 

Die  kleine,  nur  36,5  cm  hohe  Statue  aus  Kalk- 
stein ist  ein  anspruchsloses  Werk,  aber  von  ge- 
diegener Arbeit.  Wie  die  Lage  der  Mastaba  zeigt, 
gehört  es  dem  späteren  Alten  Reich  an,  aber 
wir  entdecken  bei  ihm  keine  der  Mängel,  die  bei 
den  durchschnittlichen  Rundbildern  jetzt  so  oft 
auftreten,  wie  bei  der  etwa  gleichzeitigen  Plastik 
des  'Iwf,  und  es  steht  über  der  ein  wenig  früheren 
Statue  des  Njkhrhnmw. 

Edjf  hat  auf  einem  würfeligen  Sitz  Platz 
genommen,  dessen  Oberfläche  ein  klein  wenig 
nach  vorn  geneigt  ist;  etwas  stärker  ist  die 
Schräge  an  der  Vorderseite  und  wieder  ganz 
gering  bei  der  Oberfläche  der  ungewöhnlich 
schweren  Fußplatte.  So  gestattete  der  Stuhl  eine 
bequeme  Körperhaltung.  —  Die  Durcharbeitung 
des  Körpers  ist  klaglos;  Brust,  Arme  und  Beine, 
die  Knie  und  die  Knöchel  von  Händen  und  Zehen 
sind  mit  Sorgfalt  modelliert,  weit  besser  als  es  bei 
der  grauweißen  Verfärbung  mit  den  zahlreichen 
Flecken  des  Steines  das  Lichtbild  wiedergibt. 

Rdjf  hat  sich  in  seinem  natürlichen  Haar 
darstellen  lassen,  und  das  ist  durchaus  kein  ge- 
wöhnlicher Fall.  So  werden  im  Rundbild  gewöhn- 
lich nur  Jugendliche  wiedergegeben,  die  noch 
keine  Perücke  tragen,  oder  Diener,  die  sie  bei 
der  Arbeit  nicht  brauchen  können,  oder  Gewand- 
lose, die  ohne  jede  Zutat  dargestellt  werden, 
siehe  ^nfrwnfr,  Giza  VII,  S.  40  ff.  Die  restlichen 
Fälle  lassen  sich  an  den  Fingern  abzählen,  und 
von  ihnen  erklärt  sich  ein  Teil  auf  einfache  Weise: 
es  sind  die  Statuen,  die  den  Grabinhaber  als 
wohlgenährten,  bequemen  Herrn  wiedergeben,  der 
wie  Schmuck  und  Galaschurz  so  auch  die  lästige 
Perücke  abgelegt  hat,  wie  Hmiwnw,  der  Dorf- 
schulze, der  Louvre-Schreiber  und  R^nfr.  Danach 
verbleiben  nur  ganz  wenige  Beispiele:  li'htp,  die 
Zwerge  Snb  und  Hiiimvhfp,  der  Leiter  der  Korii- 
messer  Nfr  und  unser  Rdjf.  Bei  Snb  =  Giza  V, 
Taf.  9  liegen  besondere  Gründe  vor:  er  hockt 
mit  den  Füßen  auf  der  Sitzfläche  der  Bank,  und 
sein  schwerer  Kopf  hätte,  durch  die  Perücke 
wesentlich  vergrößert,  den  Körper  überhaupt  nicht 
mehr  zur  Geltung  kommen  lassen.  Daneben  mochte 


Snb,  der  in  der  Form,  der  Ausstattung  und  Aus- 
schmückung seines  Grabes  so  starke  Eigenwillig- 
keit zeigt,  sich  absichtlich  ohne  Perücke  und 
Schmuck  darstellen  lassen,  weil  er  im  häuslichen 
Kreise  erscheint,  neben  ihm  seine  Frau,  vor  ihm 
seine  Kinder  —  oder  auch,  weil  er  seine  Herkunft, 
den  Beginn  seiner  Laufbahn  als  einfacher  Kleider- 
zwerg nicht  verleugnen  wollte.  Bei  dem  Zwergen 
Hnmivhtp  liegen  ähnliche  Gründe  vor:  eine  Perücke 
auf  seinem  mächtigen  Schädel  hätte  ein  Zerrbild 
ergeben. 

Bei  den  Rundbildern  des  Nfr  und  Rdjf  dürfte 
es  für  die  Perückenlosigkeit  kein  Zufall  sein,  daß 
beide  der  gleichen  sozialen  Schicht  angehören, 
mag  es  auch  zufällig  sein,  daß  sie  beide  engere 
Berufskollegen  waren,  beide  die  Kornmesser  be- 
aufsichtigten. Konnten  sie  auch  künstliches  Haar 
tragen,  da  sie  nicht  einfache  Arbeiter  waren,  so 
hielten  sie  es  wohl  für  angemessener,  sich  so  zu 
zeigen,  wie  sie  wirklich  in  der  Ausübung  ihres 
Amtes  auftraten.  Das  wird  noch  wahrscheinlicher, 
wenn  man  die  Zeit  in  Betracht  zieht,  in  der  sie 
lebten;  denn  in  der  zweiten  Hälfte  des  Alten 
Reiches  macht  sich  allmählich  in  vielen  Belangen 
das  Streben  nach  natürlicher,  ungezwungener  Dar- 
stellung geltend,  im  Rund-  und  im  Flachbild.  Dieser 
Erklärung  widerspricht  es  nicht,  wenn  anderer- 
seits bei  R'htp,  der  im  Anfang  des  Alten  Reiches 
lebte,  die  Perücke  fehlt;  denn  damals  herrschte 
in   der  Darstellungsweise   noch    größere  Freiheit. 

So  zeigt  sich  uns  Rdjf  in  seinem  alltäglichen 
Aussehen,  und  das  betrifft  auch  seine  Gesichtszüge. 
Dürfen  wir  auch  nicht  ein  Porträt  im  engeren 
Sinn  erwarten,  so  wird  doch  der  Bildhauer  ver- 
sucht haben,  etwas  von  der  Persönlichkeit  des 
Dargestellten  mitzuteilen;  denn  es  ist  keineswegs 
ein  nichtssagendes  Durchschnittsbild,  das  er  uns 
zeigt.  Der  auf  einem  kräftigen  Hals  sitzende 
kugelige  Kopf  hat  ein  rundliches,  freundliches 
Gesieht  mit  einer  an  der  Wurzel  absetzenden 
geraden,  am  Ende  mäßig  verdickten  Nase  und 
einem  kleinen  Mund.  Der  biedere,  zufriedene 
Ausdruck  muß  für  unseren  Mann  bezeiciinend 
gewesen  sein;  denn  wir  finden  ihn  bei  den  Rund- 
bildern sonst  selten.  Ganz  anders  hat  sich  der 
Amtskollege  Nfr  wiedergeben  lassen:  klug  und 
seiner  selbst  bewußt,  kraftvoll  und  streng;  man  ver- 
gleiche nur  unser  Bild  mit  Capart,  L'art,  Taf.  17 
oder  V.  Bissing-Bruckniann  Taf.  114.  Anstatt 
anzunehmen,  daß  bloß  zwei  verschiedene  Typen 
vorliegen,  hier  der  energische  Leiter,  mit  dem 
nicht  zu  spassen  war,  und  dort  der  gutmütige 
Aufseher,  der  lebte  und  leben  ließ,  darf  man  eher 


100 


Heemann  Junker. 


vermuten,  daß  Kdjf  tatsächlich  ein  Vertreter  der 
letzteren  Art  war  und  sich  so  darstellen  lassen 
wollte,  ohne  daß  wir  eine  Porträtähnlichkeit  in 
allen  einzelnen  Zügen  anzunehmen  brauchen. 

2.  Die  Bestattung  in  D  103. 

^Abb.  42.) 

Unweit  der  nördlichen  Sclimalwand  der 
Mastaba  des  Hmiwnw  liegt  D  103  in  gleicher 
Westlinie  mit  D  201  CInb).  Von  den  drei  Schächten 
der  Anlage  wurde  der  nördlichste  noch  verschlossen 
gefunden,  die  Bestattung  unberührt.  Das  ärmliche 
Begräbnis  wird  nur  darum  ausführlicher  be- 
schrieben, weil  es  ein  eindeutiges  Beispiel  von  der 
Bevorzugung  der  Hockerlage  im  späteren  Alten 
Reich    auch   in   einem   größeren   Grabbau   liefert. 

Die  Kammer  liegt  im  Westen  der  Schacht- 
sohle und  mißt  1,90X1,40+ 1,35  m.  Ihre  Wände 
sind  unregelmäßig  und  nur  roh  behauen,  ihr  Boden 
war  mit  Geröll  aus  kleineren  Steinen  bedeckt. 
Die  Leiche  hatte  man  in  der  Nordwestecke  gebettet, 
die  Arme  an  die  Brust  gepreßt,  die  Hände  vor 
dem  Gesicht.  Die  Beine  hatte  man  möglichst  nahe 
an  den  Körper  gedrückt,  so  daß  die  Knie  vor 
der  Brust,  die  Fersen  an  dem  Gesäß  lagen.  Die 
Maße  betrugen  vom  Kopf  bis  zum  Gesäß  0,65  m, 
vom  Kopf-  bis  zu  den  Fußspitzen  0,75  m.  —  Die 
Bestattung  nahm  also  nur  einen  Bruchteil  des  zur 
Verfügung  stehenden  Raumes  ein,  und  da  Beigaben 
nicht  aufgestellt  waren,  können  die  Maße  der 
Kammer  die  Art  der  Bestattung  keinesfalls  be- 
einflußt haben. 

Die  Leiche  war  in  Leinwand  gewickelt  worden ; 
wo  diese  auf  dem  Körper  gelegen  hatte,  war  sie 
verschwunden,  an  den  Seiten  herabgesunken.  Die 
zarten  Knochen  waren  ungewöhnlich  sauber 
erhalten,  schneeweiß  und  ohne  jeden  Flecken 
oder  Bruch,  das  Leinen  dagegen  hatte  sich  braun 
verfärbt. 

3.  Die  namenlose  Statue  aus  D  106. 
a.  Die  Fiindumständc. 

(Abb.  42.) 
Von  der  Werksteinmastaba  D  106,  einem 
südlichen  Anbau  an  die  größere  Anlage  D  105 
standen  nur  mehr  wenige  Steinschichten  an.  Nahe 
der  Südostecke  fanden  wir  eine  Statue  noch  in 
ihrer  ursprünglichen  Aufstellung,  liinter  dem 
2.  bis  3.  Quader  der  zweiten  Schicht;  ihr  Gesicht 
war  nach  Osten  gerichtet. 


Der  Front  des  Grabes  war  ein  Vorraum  aus 
Bruchsteinmauerwerk  vorgebaut,  mit  Eingang  im 
Nordosten;  Spuren  einer  ScheintUr  fanden  sich 
an  seiner  Rückwand  in  der  Mitte.  Die  Statue  in 
situ  ist  Pliot.  107  aufgenommen,  die  Grabanlage 
D  106  mit  105,  Phot.  126. 

1).  Die  Beschreibung. 

(Taf.  7  b.) 

Auf  dem  Rundbild  stand  kein  Name,  und  da 
keine  Scheintür  vorhanden  war  und  auch  aus 
D  105  keine  Inschriften  erhalten  sind,  muß  der 
Dargestellte  unbekannt  bleiben.  Die  Statue  ist 
38,5  cm  hoch,  und  ihre  größte  Breite,  von  Knie 
zu  Knie  beträgt  rund  28  cm;  der  Werkstoff  ist 
Aswan-Granit. 

Der  Grabinhaber  ist  mit  untergeschlagenen 
Beinen  auf  dem  Boden  sitzend  dargestellt.  Man 
hatte  diese  Sitzart  als  für  Schreiber  bezeichnend 
aufgefaßt;  tatsächlich  aber  war  sie  allgemein  im 
Gebrauch,  und  wir  begegnen  ihr  im  Rundbild 
nur  deshalb  verhältnismäßig  selten,  weil  man  den 
Verstorbenen  nicht  in  dieser  bequemen  und  all- 
täglich-gewöhnlichen Haltung  wiedergeben  wollte. 
Das  Sitzen  auf  dem  Sessel  war  eher  besonderen, 
zumal  feierlichen  Gelegenheiten  vorbehalten,  auch 
wirkten  auf  diese  Darstellungsart  die  Sitzbilder 
der  Könige  als  Vorbild,  und  nicht  zuletzt  bot  es 
dem  Künstler  mehr  Anreiz,  den  Körper  in  einer 
Haltung  wiederzugeben,  in  der  seine  Formen  besser 
zur  Geltung  kamen  als  bei  dem  Hocken  auf  dem 
Boden;  siehe  dazu  Giza  VII,  S.  101  f. 

Bei  dem  Hocken  mit  untergeschlagenen  Beinen 
sind  zwei  Arten  zu  unterscheiden:  bei  der  einen 
werden  die  Unterschenkel  vor  dem  auf  dem  Boden 
aufsitzenden  Gesäß  gekreuzt,  bei  der  anderen 
ruht  das  Gesäß  auf  deren  rückwärts  liegenden 
Kreuzung;  siehe  Giza  VII,  Abb.  41  und  S.  106. 
Im  ersten  Falle  müßten  die  Oberschenkel  mit  dem 
Rückgrat  einen  spitzen  Winkel  bilden,  also  in  die 
Höhe  stehen,  im  zweiten  umgekehrt  sich  nach 
unten  neigen.  Unser  Bild  zeigt  zwar  das  Gesäß 
auf  der  Sitzplatte  ruhend  und  die  Beine  im 
Vordergrund  gekreuzt,  aber  die  Oberschenkel 
sind  nicht  gehoben,  und  so  ist  es  meist.  Der 
Grund  liegt  nicht  in  der  Unkenntnis  des  Künstlers, 
er  hat  vielmehr  bewußt  die  Linien  geändert,  die 
sich  bei  dem  Sitz  ergaben,  so  daß  es  sogar  zweifel- 
haft bleiben  muß,  ob  er  eigentlich  die  eine  oder 
die  andere  Art  des  Hockens  wiedergeben  wollte. 
Ihm  kam  es  nur  darauf  an,  einen  künstlerischen, 
architektonischen  Aufbau  der  Figur  zu  schaffen, 
eine  waagerechte  kompakte  Basis,   über  der  sich 
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senkrecht  der  Oberkörper  erhebt.  Dabei  scheint 
die  ganze  Figur  in  ein  Dreieck,  in  eine  Pyramide 
eingespannt,  deren  Spitze  der  Scheitel  bildet, 
während  die  Knie  an  den  unteren  seitlichen 
Endpunkten  liegen.  Diesem  Aufbau  zuliebe  ver- 
nachlässigt man  meist  den  horizontalen  Teil,  weil 
bei  zu  starker  Gliederung  dessen  Funktion  als 
Basis  nicht  so  klar  hervorträte.  Demgegenüber 
sind  die  Fälle,  in  denen  auch  die  unteren  Partien 
sorgfältig  wiedergegeben  werden,  weit  seltener; 
es    sind    freilich    im    allgemeinen     die     besseren 


härtere  Steine,  wie  Basalt  und  Schiefer,  aber 
Granit  eignete  sich  nicht  so  sehr  für  Feinarbeit; 
denn  er  ist  ein  körniges  Gemenge,  bei  dem  sich 
einzelne  Teilchen  leicht  absplittern,  also  kein  ideales 
Material  für  Statuen,  wie  er  denn  auch  im  Alten 
Reich  bei  Königsstatuen  auffallend  vermieden 
wird.  Die  Eigenart  des  Materials  erklärt  auch, 
daß  manche  Granitstatuen  ein  archaisches  Aus- 
sehen haben,  die  Figuren  noch  stark  an  den  Block 
erinnern;  es  treten  die  großen  Umrißlinien  hervor, 
Einzelheiten  werden  vernachlässigt,  wie  der  Bild- 


D 


!=^    \    \ 


w 
"ii-'-iÄö 


w 


'jÜd'MacktD-fOS 


n 
u 


Abb.  12.  Plan  der  Gräber  D  103  und  D  lOG. 


Werke,  wie  die  berühmten  Schreiber  des  Louvre 
und  des  Museums  Kairo.  Trotzdem  kann  man  die 
starke  Stilisierung  nicht  auf  mittelmäßige  Bilder 
beschränken,  man  findet  sie  auch  bei  sehr  guten 
Stücken,  und  man  darf  die  summarische  Behandlung 
nicht  einfach  als  Nachlässigkeit  oder  Unvermögen 
erklären.  Zugegeben  sei,  daß  die  naturgetreuere 
Darstellungsweise  einen  ganzen  Künstler  erforderte, 
wenn  die  unruhigen  Linien  des  mit  gekreuzten 
Beinen  Hockenden  die  Feierlichkeit  des  Bildes 
nicht  beeinträchtigen  sollten.  Andererseits  aber 
entsprach  die  geometrische  Behandlung  stärker 
dem  Stil  und  Gesclimack  der  Ägypter;  wir  sehen 
ja  auch,  wie  sich  aus  dem  mit  nebeneinander 
gestellten  Füßen  Kauernden  der  glatte  Würfel- 
hockcr  gebildet  hat.  —  Wenn  sich  in  unserem 
Beispiel  die  Vereinfachung  der  Linien  bei  den 
Füßen  auffallend  stark  bemerkbar  macht,  so  ist  das 
zum  Teil  auch  auf  den  Werkstoff  zurückzuführen. 
Nicht  als  ob  der  Granit  wegen  seiner  Härte  dem  Bild- 
hauer Schwierigkeiten  bereitet  hätte,  er  meisterte 


hauer  in  unserem  Fall  die  Ohren  nur  andeutend 
wiedergibt,  und  so  entsteht  leicht  der  Eindruck 
der  Unbeholfenheit;  so  wurden  beispielsweise  die 
beiden  Bilder  des  Drhid,  Schäfer,  Propyl.  23=«, 
die  aus  dem  späteren  Alten  Reich  stammen,  zu- 
weilen viel  früher  angesetzt. 

Zu  Einzelheiten  sei  bemerkt,  daß  bei  unserer 
Figur  der  rechte  Unterschenkel  vor  dem  linken 
liegt;  das  gilt  nicht  als  Regel,  in  anderen  Beispielen 
wird  der  linke  über  den  rcciiten  geschlagen; 
eine  Zusammenstellung  von  Beispielen  der  ver- 
schiedenen Arten  siehe  GizaVILS.  108,  Anm.  1. — 
Die  Fuße  sind  so  verschwommen  wiedergegeben, 
daß  ihre  Haltung  sich  nicht  leicht  erkennen  läßt; 
genauer  gearbeitete  Beispiele  zeigen,  daß  die  Sohle 
nach  oben  gekehrt  sein  soll.  —  Bei  dem  Sitz  mit 
untergeschlagenen  Beinen  treten  Knie  und  Sciiion- 
bein  stärker  hervor,  und  die  Waden  werden 
gepreßt;  beides  sehen  wir  auf  unserem  Bilde  wohl- 
beachtet. —  Die  Form  des  Schurzes  läßt  sich 
nur  aus  Parallelen  erklären;  sie  hat  eine  dickere. 
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gerundete  Kante,  und  diese  bildet  die  Grundlinie 
eines  umgekehrten  Dreiecks,  dessen  Spitze  rück- 
wärts im  Schnittpunkt  der  Untersehenkel  liegt. 
Tatsächlich    sollen    zwei    Scluirzsäume    hier    zu- 


Abb. 


des  'Ihir 


sammengefaßt  werden,  das  Ende  des  vorderen 
Teiles,  der  auf  den  Oberschenkeln  liegt,  und  das  des 
hinteren  Teiles,  der  unter  dem  Gesäß  durchgezogen 
und  seitlich  in  den  Kniekehlen  eingesteckt  wird.  Bei 
dem  Schreiber  des  Louvre  erkennt  man  das  genau, 
meist  aber  läßt  man  die  Linien  der  beiden  Säume 
in  einer  Leiste  zusammenfließen.  —  Bei  dem  auf 
einem  Sessel  Sitzenden  war  die  Haltung  der  Hände 
anders  als  bei  dem  auf  dem  Boden  Hockenden; 
bei  letzterem  liegt  die  Rechte  geballt  oder  aus- 
gestreckt auf  dem  Oberschenkel,  und  nur  in 
Ausnahmefällen  sitzt  die  Faust  senkrecht  auf; 
die   linke    Hand    ruht    flach    auf    oder   gieift   um 


das  Schurzende;  siehe  Giza  \U,  S.  107.  —  Beim 
Hocken  mit  untergeschlageneu  Beinen  treten  Bauch 
und  Hüften  ein  wenig  vor.  aber  in  unserem  Beispiel 
wird  das  nicht  wiedergegeben,  die  Linien  sind 
wie  bei  einem  auf  dem  Sessel  Sitzenden  geführt.  — 
Bei  dem  Schneidersitz  neigt  sich  der  Oberkörper 
ganz  nach  vorn,  aber  das  beachtet  man  meist 
absichtlich  nicht;  der  ägyptische  Stil  liebt  mehr 
die  aufrechte  Haltung.  Das  Bild  soll  ja  auch  nicht 
naturalistisch  einen  Hockenden  darstellen,  man 
legt  mehr  Wert  auf  das  AYürdevoUe,  man  läßt 
den  Verstorbenen  mit  gerade  aufgerichtetem 
Oberkörper  dasitzen,  den  Kopf  erhoben. 

Unser  Bild  kann  zwar  nicht  zu  den  Meister- 
werken gezälilt,  muß  aber  immerhin  als  gutes 
Stück  bezeichnet  werden,  dessen  Gesamteindruck 
befriedigt.  Das  ist  um  so  hoher  zu  werten,  als  es 
aus  einer  bescheidenen  Grabaulage  stammt.  Einige 
kleine  Mängel  ändern  an  dem  Urteil  wenig,  wie 
die  nicht  entsprechende  Form  des  linken  Ober- 
arms und  die_^etwas  zu  breit  geratene  Taille.  — 
Von  der  Bemalung  der  Figur  haben  sich  allenthalben 
noch  Reste  erhalten,  so  die  Linien,  die  die  Augen, 
die  Lippen  und  den  Gürtel  einfaßten,  von  dem 
Weiß  des  Schurzes,  von  dem  Schwarz  der  Teile, 
die  die  Arme  mit  dem  Körper  verbinden.  Besonders 
zahlreich  sind  die  Farbreste  bei  dem  breiten 
Halskragen;  neben  den  Linien  der  Einfassung 
erkennt  man  noch  die  zwei  O- förmigen  Spanner- 
paare  und    das  Blau  und  Rot   der  Kettenglieder. 


4.  Die  Scheintür  des  'Ib-jr.  .. 

(Abb.  43. ) 

In  der  Straße,  die  westlich  an  Hmimiio  vor- 
beiführt, fanden  wir  in  der  Front  einer  unschein- 
baren Werksteinmastaba  eine  auffallend  niedere 
Scheintür  eingemauert,  Feldphoto  528.  Ihr  Ober- 
teil war  vollkommen  verwittert,  Inschriften  fanden 
sich  nur  auf  den  Außenpfosten,  die  Innenpfosten 
waren  sicher  nie  beschriftet;  man  könnte  nur 
annehmen,  daß  sie  einst  Vorzeichnungen  in  Tinte 
trugen,  die  nun  verschwunden  sind.  —  Die  In- 
schriften enthielten  nur  Titel  und  Namen  des  Ver- 
storbeneu und  waren,  wie  es  scheint,  auf  beiden 
Seiten  gleichlautend. 
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Südlicher  Pfosten: 


,Der  Aufseher  der  w'6-Priester  der  Pyramide 
des  Cheops,  der  Sekretär  .  .  .  ib-r\  —  Zwiseheu 
l}rj-ssti  und  ib  ist  Raum  für  etwa  zwei  Zeichen- 
gruppen. Auf  dem  Südpfosten  ist  I  Y  vor  ir'b  ein 
wenig  undeutlich,  auf  dem  Nordpfosten  sind  nach 
w'b  nur  die  oberen  Enden  von  "v"  und  I  zu  er- 
kennen. Der  Name  ging  sicher  auf  ib  r  aus;  in 
der  linken  Zeile  ist  "Q»  ganz  klar,  das  Schluß--=i=> 
sieht  hier  fast  wie  ein  ai=^  aus;  auf  der  rechten 
Seite  dagegen  ist  •yj-  kaum  zu  erkennen,  aber  1 
ganz  deutlich,  ebenso  wie  das  <=>  am  Ende.  Da- 
her lautete  der  Name  ibr  oder  endete  wenigstens 


so.  Im  Alten  Reich  findet  sich  für  diese  Bildung 
kein  Beleg,  aber  aus  dem  Mittleren  Reich  sind 
Ranke,  PN.  19,  8 — 9  heranzuziehen:  m.  fr 

und  f.  -O"  <=•  I  ,Mein  Herz  ist  auf  ihn  (sie)  ge- 
richtet' (Ranke).  Nimmt  man  nun  an,  daß  /  und 
s  sich  auf  einen  Gott  und  eine  Göttin  beziehen, 
so  müßte  in  unserem  Beispiel  entweder  eine  Kurz- 
form vorliegen,  bei  der  der  Name  einer  Gottheit 
ausgelassen  wurde,  oder  der  Gottesname  stand 
vor  ib  r,  was  sich  infolge  der  Verwitterung  der 
Stelle  nicht  mehr  feststellen  läßt;  ein  einfaches 
ib-j  r  ist  ebenso  unmöglich  wie  ein  ib-j  r-j.  Da 
ein  Kurzname  nicht  ohne  weiteres  anzunehmen  ist, 
wird  man  eher  vermuten  dürfen,  daß  in  der  Lücke 
vor  ib  r  ein  Gottesname  einzusetzen  ist.  Dem  ib-j 
r-f  oder  ib-j  r-s  entspräche  dann  ein  ib-j  >•  -f  Gott, 
wie  etwa  dem  Nfr  htp-s  PN.  198,  19  ein  Nfr  h(p 
Hthr  198,  18  oder  dem  Ayr  ssm-s  200,  10  ein  Nfr 
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Abb.  11.  Das  Opferbecken  der   11'»!»*;. 
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ssm  Ss!-t  200,  11.  Zu  übersetzen  wäre  unser  Name 
also:  jMein  Herz  ist  auf  Gott  X.  N.  gerichtet'.  Da 
ib  sowohl  das  Denken  wie  das  Fülden  ausdrückt, 
könnte  mit  ib-j  r  gesagt  werden,  daß  die  Mutter 
hei  der  Gehurt  des  Kindes  ihren  Sinn  auf  Gott 
richtete,  den  sie  als  Urheber  des  Geschenkes  be- 
trachtet, oder  daß  sie  ihn  ihrer  dankbaren  Liebe 
versichern  wollte.  Genaueres  läßt  sich  für  den 
Sinn  auch  nicht  aus  anderen  mit  ib  zusammen- 
gesetzten Bildungen  ermitteln,  wie  Kij-hr-ib-E' 
PN.  340,  20,  'Ib-ki-Pth  Giza  II,  S.  167  und  anderen; 
siehe  auch  unten  Mn-ib-j. 

5.  Die  Opferschale  der  WmttkK 

(Abb.  44  und  Taf.  9d.) 
a.  Die  Beschreibung. 

Südöstlich  von  Tpm'nh  stellt  eine  kleinere 
Werksteinmastaba  in  geringem  Abstand  von  einem 
gleichgearteten  Grab,  das  durch  eine  ScheintUr 
in  der  südlichen  Schmalwand  seines  Kultraumes 
bemerkenswert  ist.  ^  Der  Zwischenraum  diente 
als  Gang  für  den  Vollzug  der  Riten  und  war  im 
Süden  durch  eine  Quermauer  geschlossen,  der 
Eingang  im  Norden  hatte  kein  besonderes  Tor. 
In  der  Westwand  waren  auffallend  weit  von  den 
Enden  entfernt  zwei  Opferstellen  angedeutet,  nicht 
durch  Scheintüren  im  üblichen  Sinn,  sondern  durch 
flache  Vertiefungen  im  Gemäuer.  Vor  der  nörd- 
lichen fand  sich  ein  Opferbecken  mit  Inschrift, - 
jetzt  im  Kunsthistorischen  Museum  in  Wien. 
Auffallenderweise  war  es  nicht  in  den  Boden  ein- 
gelassen, noch  stand  es  auf  demselben,  sondern 
befand  sich  in  einer  Schuttschicht,  die  bis  zum 
oberen  Rande  der  untersten  Steinlage  der  West- 
wand reichte;  siehe  Phot.  2335.  Trotzdem  hesteht 
kein  Zweifel  daran,  daß  das  Becken  sich  in  seiner 
ursprünglichen  Lage  gehalten  hatte.  Als  es  ein- 
gesetzt wurde,  mußte  also  entweder  eine  Abfall- 
sehicht  den  Boden  des  Ganges  schon  bedeckt 
haben,  oder  es  hatte  das  Geröll,  in  dem  es  steckte, 
ursprünglich  eine  regelmäßige  Einfassung. 

DasBeckenausTura-Kalksteinmißt23,9X19cra 
und  ist  regelmäßig  gearbeitet.  Es  zeigt  innen  eine 
doppelte  Absetzung;  die  obere  Randleiste  ist  dabei 
nach  den  Außenkanten  abgedacht,  und  von  diesen 
Kanten  ziehen  sieh  die  Seitenlinien  nach  unten 
zusammen,  um  das  Einsetzen  in  den  Boden  zu 
erleichtern.    Im  Innern  fällt   der  Rand  senkrecht 


»  Zur  Lage  siehe  die  Feldaufnahmen  2343—2345. 
'  Ein  kleineres,  unbeschriftetes  Becken  kam  im  Schutt 
des  Raumes   zutage,   es  stammt   wohl  von    der  Südscheintür. 


al),  und  die  schrägen  Wände  des  Beckens  beginnen 
erst  nach  dem  2  cm  breiten  Absatz.  Nur  der  obere 
Rand  trug  Beschriftung;  für  die  zweite  Leiste 
war  vielleicht  auch  eine  Inschrift  geplant,  da  auf 
der  westliehen  Längsseite  ein  A  eingemeißelt  ist. 
Doch  mag  es  sein,  daß  man  zunächst  den  tieferen 
Rand  beschriften  wollte,  sich  dann  aber  eines 
anderen  besann. 

b.  Die  Inhaberin. 

Das  Becken  ist  gewidmet  der 
X  -^^  ,o    , Königsenkelin', 

(]  ^  ©  ®^  _^"]  j    ,der   bei   dem  großen  Gott 
Geehrten' 

Der    Frauenname     t:^  ^^3:»    findet    sich 

Ranke,  PN.  78,  15  wieder  und  wird  dort  icmt-t-ki 
umschrieben,  418,  4  ist  dagegen  der  gleiche  Name 

P  U'  ^  ^3:^,  den  wiederum  eine  Frau 

trägt,  mit  ictt-ki{J)  umschrieben,  unter  Hinweis 
auf  die  maskuline  Bezeichnung   p,  ^  i_J,   ^ 

88,  1;   doch  kann  ein    p,  \_j  nicht   das  ent- 

sprechende Femininum  zu  diesem  Namen  sein; 
die  Schreibung  mit  ■=ö  bliebe  dabei  ungeklärt, 
ob  mau  nun  ein  redupliziertes  wtt  oder  ein  femi- 
nines ict-t  annimmt.  Wtt  kommt  nicht  in  Betracht, 

da    es    im    Alten    Reicii    stets     p.  '==ü    ge- 

schrieben wird,  wie  in    p>  "~~L  418,  5.  Auch 

wäre  die  Reihung  der  Zeichen  ungewöhnlich. 
Bei  wmt-t  dagegen  läge  eine  ganz  regelmäßige 
Schreibung  vor,  vergleiche  Wb.  I,  381  gegen  I, 

306  ^  "^  mmt  und  I,  307  ^  "^  wmt-t. 

Die  Übersetzung  des  Namens  begegnet  inso- 
fern Schwierigkeiten,  als  wmt  ,dick'  in  über- 
tragenem Sinn  sonst  nur  in  wmt-ib  belegt  ist 
=  , standhaft',  , tapfer',  siehe  Wb.  I,  306.  Man  wird 
aber  annehmen  dürfen,  daß  es  in  Verbindung 
mit  k}  eine  entsprechende  Bedeutung,  etwa  , stark', 
,fest',  hatte.  Die  Bildung  entspricht  den  Wis-k), 
Wr-k!,  Wsh-U,  Nfr-ki  und  ähnlichen.  Unser 
Name  könnte  daher  übersetzt  werden:  ,Die  mit 
starkem  Ka',  wie  entsprechend  PN.  74,  13  Wis-t-ki 
mit  , Deren  Ka  mächtig  ist'  und  412,  19  Dd-t-k) 
mit   .Deren  Ka  dauert'   wiederffesrehen  sind.    Die 
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entsprechenden  maskulinen  Bildungen  müßten 
dann  in  der  gleichen  Weise  aufgefaßt  werden, 
also  Wisk3  74,  12  , Dessen  Ka  mäclitig  ist';  denn 
wenn  wis  das  vorangestellte  adjektivische  Prädikat 
eines  nominalen  Nominalsatzes  wäre,  etwa  von 
W3S-ld-j  , Mächtig  ist  mein  Ka',  so  dürfte  es  bei 
den  Frauennamen  unter  keinen  Umständen  eine 
Femininhezeichnung  erhalten,  erst  recht  nicht, 
wenn  ids  verbal  gefaßt  würde;  siehe  Set  he, 
Nominalsatz  §  32 — 33. 

Aber  hier  erheben  sich  einige  Bedenken.  Zu- 
nächst   scheint    wirklich   in   einigen   Fällen   nicht 

ki,  sondern  ki-j  zu  lesen  zu  sein,  wie  I  \_J  ^\  (1 

PN.  200,  18,  und  da  das  Suffix  der  ersten  Person 
im  Alten  Reich  nur  selten  geschrieben  wird,  fragt 
es  sich,  inwieweit  überhaupt  bei  diesen  Bildungen 
,mein  Ka'  und  nicht  einfach  ,Ka'  zu  übersetzen  ist. 

Ein  J  p  p  JJ  könnte  also  mit  Ranke,  PN.  327,  1 
, Herrlich  ist  mein  Ka'  wiedergegeben  und  nicht 
als  ,Der  mit  herrlichem  Ka'  aufgefaßt  werden.  Das 
um  so  mehr,  als  in  manchen  Fällen  auch  der  Sinn 
naheliegt,  daß  von  dem  Ka  des  Vaters  oder  der 
Mutter  und  nicht  von  dem  des  Namensträgers 
die  Rede  ist,  wie  Whm-k!(J)  neben  einem  K.i(J)- 
whm{io)  339,  3  steht:  ,Mein  Ka  hat  sich  wieder- 

340, 

2,  beides  zu  übersetzen  .Mein  Ka  dauert',  siehe  340 
Anm.  2.    Vergleiche   ferner  n  I   86,   12  mit 

10,    aus   dem   Mittleren   Reich  "^  \J  73,   23   mit 

U|H  339,1. 

In  allen' diesen  Fällen  müßte  der  Name  für 
Männer  und  Frauen  gleich  sein,  bei  letzteren 
durfte  also  kein  feminines  c^  erscheinen,  wie  etwa 
Nsdrkij  in  der  gleichen  Form  für  beide  Ge- 
schlechter   verwendet    wird.    Nun   begegnen   wir 

und    anderen,    und    bei    diesem 

scheinbaren  Widers|)ruch  hatte  ich  angenommen, 
man  könnte  vielleicht  diese  Namen  durch  ein  t 
zu  weiblichen  gemacht  haben.  Aber  das  stellt  doch 
keine  ausschließliche  Lösung  dar.  Violmehr  müssen 
wir  annehmen,  daß  in  manchen  Fällen  diese  femi- 


holt',  oder  '^^^  ^z::^  150, 19  neben  \J  ^^^ 


'  Mügliclicrweise  deutet  aber  (1  den  Übergang  von  J 
zu  j  an;  vergleiche  Drioton  in  Annales  du  Service  XLIII, 
.■iOS  mit   <^  (j  >*—  . 


ninen  Namen  jeweils  eine  andere  Bildung  aufweisen 
können  als  die  entsprechenden  maskulinen,  und 
daß  bei  letzteren  oft  unentschieden  bleiben  muß, 
wie  sie  aufzufassen  sind;  hinter  ihrer  scheinbaren 
Einheitlichkeit  mögen  sich  ganz  verschiedene 
grammatische  Formen  verbergen. 

Eine  zweite  Schwierigkeit  besteht  darin,  daß 
ein  Teil  der  mit  k)  zusammengesetzten  Namen 
Abkürzungen  darstellen  dürfte.  So  wird  man 
beispielsweise  =^  ^zr^  259,  19  nicht  mit  Ranke 
übersetzen  müssen  ,Mein  Ka  sei  gnädig',  man 
könnte  auch  eine  Verkürzung  von  Htp-kS-R',  Etp- 
ki-Hwfw  oder  ähnliches  annehmen,  ebenda  20  und 

21,  und  ähnlich  ^^^^  ^^~^  ^^^  150,  21  von  Mn- 
ki-w-R'  ableiten.  Eine  Auslassung  des  Gottes- 
namens liegt  entsprechend  vielleicht  auch  bei 
1  198,    14,    m.    und    f.,    vor,    zu   dem   man 

Nfr-htp-Wh  und  Nfr-ldp-Htkr  ebenda  17—18 
vergleiche:  , Schön  ist  die  Gnade  des  Wh', 
,der  Hathor'.'  Auch  erhält  das  |  p  "^  ^^^^'  ^ 
, Schön  ist  die  Leitung'  erst  durch  die  vollen 
Namen  Nfr-ssm-Pth,  Nfr&svi-R'  , Schön  ist  die 
Leitung  des  Ptah',  ,des  R'''  einen  Sinn.  Solche 
Abkürzungen  hielten  dann  die  Mitte  zwischen 
dem  Vollnamen  und  den  eigentlichen  Kose- 
namen,   die    nur    einen    Bestandteil    der    vollen 

Bezeichnung    aufweisen,    wie  [\    151,    2   in 

Petrie,  Dendereh,  Taf.  2  die  Koseform  von  Mn- 

'nh-Pjpj    ist;  -¥-    150,    5    könnte    dabei    eine 

Mittelform  darstellen. 

Für  viele  mit  k)  zusammengesetzte  Namen 
liegt  die  Annahme  einer  Abkürzung  um  so  näher, 
als  gerade  bei  ihnen  eine  volle  Form  fast  stets 
zu  belegen  ist,  so 

'Irii-k)  40,  21  zu  'Inc-kl-Ptlj  40,  22.  'Irw-ki- 

Hufw  40,  23 
WiS-h  74.    12  zu   W)S-kJ.Hnfj-T,mt  417,  17, 

Wis-ki-H'jjY  417,  ig' 
]Vsr-ki  86,   12  zu  den  Königsnamen  W&r-ki- 

R'  und   Wir-ki-f 
Mrjj-ki  161,  11  (M.  R.)  zu  MrjjkiR' 
Nfr-k}  200,  16  zu  Nfr-k}R' 
Hpr-ki  268,  23  zu  Hpr-ki-R'  269,1 
äkm-ki  319,  18  zu  '&hm-k}-R'  19 
Sp&k-ki  327,    1   zu  SpSS-kJR'   und  i^psi-ki-f. 

'  So  wird  ■  J^);-.<6m  'Inptc  auch  cinf.ich  Mll-ibm  ge- 
unnnt,  siehe  weiter  unten. 
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Besonders  zu  beachten  sind  die  Fälle,  in  denen 
die  mit  ki  verbundenen  Adjektiva  oder  Verba 
zu  dem  Ka  eines  Menschen  nicht  recht  zu 
passen  scheinen.  Schon  ti-is,  wsr,  shm,  Spss  sind 
auffallend,  und  die  Bedenken  verstärken  sich  bei 
Wr-kJ  81,  26  neben  Wr-ki-Pth  82,  1 
H'j-k}  264,    22,    H'j-Bw    24   neben    Wj-ki- 

R'  23,  H'j-kf-w-E'  25,  alles  M.  l\. 
S'nh-kJ  301,  "14  neben  S-nh-k)-E'  15 
Dd-t-ki  412,  19  neben  Dd-kJ-E'.' 
Man   sieht,    daß    es    sich    hier    um   mehr   handelt 
als    um    philologische    Erklärungen;    die    Lösung 
der   Frage   ist   für   die  Auffassung   des  Ka  nicht 
ohne  Bedeutung.  —  In  unserem  Fall  der  Wmt-t-ki 
wird  man  zwar  ,Die  mit  starkem  Ka'  übersetzen, 
aber  besser  unentschieden  lassen,  ob  die  Aussage 
sich  auf  die  Namensträgeriu  bezieht  oder  ob  der 
Name  einer  Göttin  zu  ergänzen  ist. 

c.  Die  Inschrift. 

(Abb.  44  und  Taf.  9  d.) 

Die  Hieroglyphen  sind  auffallend  schlecht 
ausgeführt,  und  nach  ihnen  zu  urteilen  möchte 
man  das  Stück  gar  nicht  mehr  zum  Alten  Reich 
rechnen,  sondern  in  die  Zwischenzeit  setzen.  Da- 
gegen sprechen  aber  die  Lage  des  Grabes  und 
die  Ausführung  des  Baues.  Im  einzelnen  wird 
^f]  fast  wie  ^  geschrieben,  ^  und  Ä  sehen 
fast  hieratisch  aus,  1    in  prj-hrw  wird   durch   die 

Vase  Q  wiedergegeben,  bei  '~~^  vermißt  man  die 
sonst  fast  nie  fehlende  Kenntlichmachung  der 
beiden  nach  unten  führenden  Endlinien,  und  kaum 
eine  der  Hieroglyphen  ist  regelmäßig  geformt. 
Andererseits  legte  man  Wert  auf  die  Wiedergabe 
der  Innenzeichnung,  wie  bei  der  Matte  i— ^-^ ,  bei 
dem  Oberteil  von  ]  und  bei  dem  U  aus  Flecht- 
werk. Dabei  sieht  aber  der  Ivasten  mit  den  Opfer- 
gaben, der  als  Deutezeichen  von  Dhwtj-t  nnä  icig 
verwendet  wird,  ganz  aus  wie  der  mit  der  Palas- 
fassade  geschmückte  Sarg  bei  Jp-L- 


'  Man  könnte  einwenden,  daß  andere  Bildungen  den 
Ka  noch  viel  höher  zu  stellen  scheinen,  wie  PN.  339,  10  ff.: 
,Anubis  ist  mein  Ka',  ,Ptah  ist  mein  Ka',  .Mein  Ka  ist 
mein  Schöpfer'  (oder  =  ,Der  Schöpfer  ist  mein  Ka').  Aber 
in  solchen  Namen  dürfte  wohl  nur  poetisch  zum  Ausdruck 
kommen,  daß  der  Gott  das  Kind  geschenkt  habe,  in  dem 
sich  der  Ka  der  Eltern  fortsetzt.  Größere  Schwierigkeit 
bietet  430,  2  ,Mein  Ka  ist  an  der  Spitze',  da  m  hl-t  sonst 
nur  mit  Gottesnamen  verbunden  wird,  siehe  ebenda  Anra.  1. 

'   Das  Zeichen  sollte   flTTIITJ?  sein. 


Die  Inschrift  beginnt  mit  der  Einleitungs- 
formel oben  rechts  und  führt  den  Text  der  ersten 
Bitte  des  Totengebetes  um  die  obere  linke  Ecke 
zum  unteren  Ende  der  linken  Schmalseite.  Der 
am  Schluß  stehende  Name  der  Inhaberin  gilt 
aber  ebenso  für  die  mit  pij-hnv  beginnende  Bitte, 
die  sich  rechts  oben  an  htp  dj  njsict  ansehließt 
und  um  die  untere  rechte  Ecke  geht. 


M\ 


i\ 


u 


-k 


'  1.  ,Der  König  sei  gnädig  und  verleihe,  und 
Anubis,  der  an  der  Spitze  der  Gotteshalle  ist,  der 
Herr  des  herrlichen  Landes,  sei  gnädig  und  ver- 
leihe, daß  begraben  werde  im  westlichen  Gebirgs- 
land  in  sehr  hohem  Alter  die  Königsenkelin  WmttkL, 
2.  ,Und  daß  ihr  ein  Totenopfer  dargebracht 
werde  am  Tage,  der  das  Jahr  eröffnet,  am  Thot- 
Fest,  am  ersten  Jahrestag,  am  id^-Fest,  am  Fest 
des  Hnw,  am  ,, großen  Fest",  am  Fest  des  Brandes, 
am  Fest  des  Auszugs  des  Min,  am  Monatsfest  des 
skl,  an  den  Monats-  und  Halbmonatsanfängen  und 
an  jedem  Fest  und  jedem  Tage,  der  bei  dem 
großen  Gott  geehrten  (Wmttk)).' 

1.  Bei  der  Bitte  um  das  Begräbnis  im  Westen 
ist  krs-t  trotz  der  Stellung  des  t  wohl  als  Passiv 
sdmtw-f  mit  rh-t  njhot  Wnittk)  zu  verbinden,  siehe 
Giza  VII,  S.  205.  Das  Zeichen  für  ihcj  ist  durch 
eine  alte  Frau  mit  Stock  wiedergegeben,  wie 
meist  in  der  für  Frauen  bestimmten  Formel 
des  Totengebetes;  damit  entfiel  auch  die  Not- 
wendigkeit, die  grammatische  Endung  der  3.  sg.  f. 
des  alten  Perfektivs  zu  setzen.  Das  Deutezeichen 
hinter  dem  Namen  zeigt  eine  Frau  in  Strähnen- 
frisur auf  einem  Sessel;  sie  scheint  auf  der 
Vorderkante  des  Sitzbrettes  zu  sitzen,  die  Unter- 
schenkel weiter  als  üblich  getrennt,  ohne  Angabe 
der  unteren  Linie  des  Kleides. 

2.  Bei  der  Festfolge  wird  icpj-rnp-t  mit 
V^^     J  statt  \^  geschrieben;    es  fehlt  das  übliche 


Bekicht  übek  die  Grabungen  adf  dem  Fkiedhof  von  Giza. 


107 


r-k  .-^-^ 


Abb.  lö.  Die  Mastabas  des  Sdiwg,  S  4570  und  die  anschließenden  Gräber,  Grundris 


Zeichen  für  ,eins'.  Das  Vi  sielit  fast  wie  T  aus. 
Auf  (t%  folgt  merkwürdigerweise  ein /(&!  ^t^^ 
statt  des  üblichen  W^^t^;  vergleiche  Wh.  3,  109 

I  "^  "^ '^'  I  C"  I 'n^ '  Barke  des  Gottes  Soker, 
,auch  anstatt  des  Namens  dieses  Gottes  gebraucht'. 
Zu  dem  Monatsfest  ^)d  siehe  Giza  VII,  S.  129. 
Bei  prj-t  Mnw  beachte  man,  daß  der  Gottesname 
nicht  vorauffestellt  wurde. 


6.  Sdiwg. 

a.  Die  Fuiiduiuständc. 

(Abb.  45.) 

Nahe  der  Grenze  zwischen  der  alten  Leipziger 
und  der  amerikanischen  Konzession,  hinter  der 
Sudwestecke  von  Grab  Lepsius  23  und  dicht 
nordwestlich  von  D  206,  ragte  ein  Architrav  ein 
wenig  aus  dem  Sande  licrvor.  AA'^ie  sich  zeigte, 
lag  er  noch  in  situ  über  dem  halbzerstörten  Eingang 


eines  Grabes  :=  Phot.  2650.  Dies  Grab,  ein  "Werk- 
steinbau, ist  tiefer  als  breit'  und  wie  die  westlich 
anschließenden  Aulagen  etwas  aus  der  normalen 
Richtung  nach  Südwest — Nordost  gedreht.  In 
seinem  westlichen  Block  hatte  man  sechs  Schächte 
ausgespart,  dte  regelmäßig  in  zwei  Reihen  an- 
geordnet sind.  Im  Osten  nimmt  eine  gangartige 
Kultkammer  die  ganze  Länge  des  Blockes  ein. 
Sein  Eingang  liegt  im  Nordosten,  in  einem  Rück- 
tritt der  Vordermauer.  Die  Kammer  war  stark  ab- 
getragen, aber  bei  ihrer  Freilegung  kamen  mehrere 
Stücke  mit  Reliefs  und  Inschriften  zum  Vorschein; 
zum  Teil  waren  sie  von  den  Grabräubern  zer- 
schlagen worden.  Viel  mehr  Stücke  mögen 
verschleppt  worden  sein,  so  daß  wir  uns  von  der 
ursprünglichen  Bebilderung  des  Raumes  keine 
Vorstellung  machen  können.  Wir  fanden  die  Schein- 
tür unversehrt,  nur  fehlte  der  obere  Architrav;  das 
vor  ihr  liegende  Opferbecken  war  zertrümmert, 
doch    wurden    fast    alle    Bruchstücke   gefunden. 


'  SpUtero  Zubauten,  offenbar  von  Familie 
veränderten  das  Ausscheu  der  Anlage  völlig. 


igehörigcu. 
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Vou  den  Wandreliefs  konnte  eine  Platte  aus  den 

Bruchstücken  ganz  zusammengesetzt  werden,  von 

einer  zweiten  ergaben  die  Trümmer  nur  den 
oberen  Teil  der  Darstellung;  siehe  Taf.  16. 

b.  Der  Grabiiihaber. 

a.  Der  Name. 

Der  Besitzer  der  Mastaba  nennt  sich     I    m 

^n,  Ranke,  PN.  323,  11  ist  er  als  P  "^  ^ 
Mhv{?)  aufgeführt,  und  in  Anm.  2  wird  bemerkt: 
,Es  folgt  noch  ein  Zeichen,  das  etwa  wie  ein 
kleines  ©  aussieht.'  Aber  es  dürfte  die  im  Vor- 
bericht 1927,  S.  151  gegebene  Lesung  zu  Recht 
bestehen.  Ranke  hat  wohl  nur  die  Photographie 
der  verwitterten  Architrav-Inschrift  benutzt, 
Phot.  2650,  die  er  als  Quelle  anführt;  hier  ist 
das  Zeichen  tatsächlich  nicht  mehr  deutlich.  Aber 
auf  der  Türrolle  =  Phot.  2653  zeigt  es  klar  die 
Ringwülste  am  oberen  und  unteren  Ende,  und 
um  jedön  Zweifel  zu  beheben,  ist  es  auf  dem 
Bruchstück  Phot.  I,  13519  genau  so  gezeichnet 
wie  das  g  im  Anfang  des  Namens  Gfj. 

Diese  Feststellung  ist  um  so  wichtiger,  als 
gerade  die  Bildung  des  Namens  eher  eine  andere 
Lesung  begünstigt  hätte.  Es  liegt  nämlich  eine 
Zusammensetzung  mit  Sd,  dem  Namen  eines 
schakalgestaltigen  Gottes,  vor,  und  bei  einem  /I\ 
statt  H  hätte  man  an  ein  ho-nSt-Sd  denken 
können:  ,Weit  (lang)  ist  der  Thron  des  Sd.'  Dabei 
könnte  man  iw  auf  den  langgestreckten  Unter- 
satz beziehen,  auf  dem  der  Gott  ausgestreckt 
ruhen    mochte.      Und    Bildungen    ähnlicher    Art 

sind  zu  belegen,  wie  [^  /]  "^  jl  j1  jl  ^^' 
332,  15  ,Hoch  sind  die  Throne  der"  Hathor'  oder 
.Hochthronend  ist  Hathor';  T  (1  ^  ^  '^  PN. 
332,  5  aus  dem  M.  R. ;  auch  könnte  man  auf  den 
Beinamen  der  Göttin  von  Elkäbi^ü•^'  hinweisen: 
,Die  mit  ausgestrecktem  Arm'.  All  dies  könnte 
eher  in  Erwägung  gezogen  werden,  wenn  nach- 
lässig ausgeführte  Lischriften  vorlägen,  aber  das 
ist  durchaus  nicht  der  Fall.  Damit  bleibt  also 
keine  andere  Wahl,  als  entweder  anzunehmen, 
daß  Q,  der  Untersatz  für  Krüge,  auch  das  Ge- 
stell bezeichnen  könne,  auf  dem  der  Gott  liegt, 
oder  eben  Sd  -\-  iwg  zu  lesen,  was  wohl  wahrschein- 
licher ist.  3ivg  müßte  also  ein  bisher  noch  nicht 
belegtes  Verbum  oder  Adjektivum  sein. 

Die  Zusammensetzungen  mit  äd  sind  bei 
Ei"cnnamen  nicht  häufig.  PN.  wird  nur  172,  20  ein 


I  V  Nj-7iti'-t-Sd    angeführt.     Seitdem 

ist  ein  cSia  "-^  hinzugekommen,  S.  Hassan, 
Excav.  HI,  108.  Aber  der  Gottesname  ist  gewiß 
auch  in  f.   ^  c^:=.  PN.  323,  13  erhalten,  wohl 

Nj-t-Sd  zu  lesen,  zu  dem  man  5^=^  (f.)  181, 

11  und  ^  181,  2  (f.)  M.R.Vergleiche. Wahr- 

scheinlich ist  auch  p  c^i.  (|  ^  323,  12  (f.)  heran- 
zuziehen; hier  könnte  die  Abkürzung  einer  mit 
Sd  gebildeten  Bezeichnung  vorliegen,  worauf  wohl 

schon  das  End-(1  hinweist.  Meist  werden  freilich 
solche  Koseformen  auf  j  in  gleicher  Weise  für 
Männer  und  Frauen  verwendet,  wie  (    220,  6 


(m.  und  f.),  ö  _^  ^  276,  10  (m.  und  f.),  beide 
aus  dem  M.  R.;  vergleiche  ferner  '^  |  (1  142,  3 
(m.j,  ^  (]  82,  20  (m.),  zu  dem  ein  ^  (1  "^  (f.) 
erst  aus  dem  N.  R.  belegt  ist,  82,  24;  -2-  '^  h  ci 


(f.)  68,  5  zeigt  die  Varianten 


.nd-^g 


ß.  Die  Titel. 

1.  X  -=g^    ,Der  Königsenkel', 

2.  ^  j  ^    ,der  Vorsteher  der  Bildhauer', 

3.  l^M    ,tA''i-Priester  des  Königs', 

4.  (^©''^>~1'^j   .Priester  des  Sihwr'\ 

5.  ^"rö^^l  ^  V  ^AH  I    'l'"*^^ter  der  Py- 

ramide des  Sllncr", 

^-  ^1 1  f[  O  ^  ®  'P"ester  des  Re'  im  Sonnen- 
heiligtum sp-r" 

7.  ^^1:7  (I  ^7  j\    ^  ,der  bei  seinem  Herrn 

Geehrte'. 

In  Titel  2  wird    J  i    gewülinlich    mit   gnirtj-w 

umschrieljen;  mag  diese  Lesung  auch  nicht  ganz 
sicher  sein,  so  ist  doch  die  Bedeutung  des  Wortes 

klar.  Wir  sehen  die  ^  ^  mehrfach  bei  ihrer  Arbeit; 

es  sind  Bildhauer,  die  unter  anderem,  wie  Stein- 
dorf f,  Ti,  Taf.  134,  die  Statuen  mit  Meißel  und 
Dächsei  bearbeiten  und  sie  polieren,  und  im  Grabe 


Beeicht  übee  die  Geabungen  auf  dem  Friedhof  von  Giza. 
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des  Pthhtp  wird  ein  Kollege  des  Sdhcg,  der  imj-ri 
gnwtj-w  Nfnhpth,  besonders  geehrt,  weil  die 
Kammern  von  ihm  oder  unter  seiner  Leitung 
mit  Reliefs  geschmückt  worden  waren. 

Wenn  SdSivg  sich  in  Titel  3  als  w'&-Priester 
des  Königs  bezeichnet,  so  ist  damit  nicht  gesagt, 
daß  er  das  Priesteramt  bei  Hof  verwaltete,  seine 
Anstellung  als  hm-ntr,  auch  bei  der  Pyramide  des 
verstorbenen  äih.ivr',  macht  es  wahrscheinlich,  daß 
auch  das  w'b-njswt  sich  auf  den  toten  Herrscher 
bezieht;  siehe  Giza  VI,   S.  7  und   14. 

Da  sich  der  Grabherr  auf  dem  Architrav 
hm-ntr  Sikia-'  nennt  und  dieser  Titel  auf  dem 
Opferbecken  nicht   erscheint,    wird  man   in   dem 

hier  erhaltenen  /^©TO.  ^  J  ö»  -^  P  •  •  ■  P  ®'"® 

Variante  erkennen   müssen   und    in    die  zerstörte 

Stelle   nur   ein    A    einsetzen.    Das   Zeichen    war 

dann  freilich  ungewöhnlich  hoch  gezogen.  Legt 
man  die  Durchschnittshöhe  der  Hieroglj'phen  zu- 
grunde, so  ergibt  sich,  daß  diese  Lösung  immer 
noch    die    beste    bleibt,    sie    wird    dadurch    ge- 


sicliert,    daß    dicht   über 


noch   die  Basis  des 


Zeichens  für  Pyramide  erkennbar  ist.  Das  hm-ntr 
h'j-bi-ßihwr'  als  Variante  zu  hm-ntr  Sihivr'  ist 
nicht  so  selbstverständlich,  als  es  scheinen  möchtfe. 
Ist  auch  in  beiden  Fällen  das  Priestertum  für 
den  verstorbenen  König  gemeint,  so  wird  doch 
hm-ntr  in  der  ersten  Zeit  des  Alten  Reiches  nur 
mit  dem  Namen  des  Herrschers  verbunden  und 
nicht  mit  dem  seiner  Pyramide,  siehe  Giza  VI, 
S.  12.  Das  hängt  wohl  damit  zusammen,  daß  das 
Totenpriestertum  zunächst  in  der  Familie  des 
Verstorbenen  blieb  und  sich  erst  allmählich  zu 
einem  Amt  ausbildete,  für  das  nahe  Familienbe- 
ziehungen zu  dem  toten  König  niclit  mehr  er- 
forderlich waren.  Bisher  war  ein  hm-ntr  -\-  Vyra.- 
raidenname  zum  ersten  Male  bei  dem  Nachfolger 
des  äihm-',  dem  König  Nfrirkh-',  belegt;  wir  sehen 
jetzt,  daß  das  Nebeneinander  beider  Bezeichnungs- 
arten schon  mit  Sihiti-'  begonnen  hat. 

Nr.  6  bezeichnet  den  Grabinhaber  als  Priester 
am  fl'-IIeiligtum  des  WMcif.  Die  Schreibung  von 

sp-R'  ist  ungewöhnlich.  R'  wird  mit  dem  ^ 
wiedergegeben,  der  auf  dem  Kopf  die  Sonnen- 
scheibe ^lCL  t'"ägt,  nicht  ©,  es  müßte  denn  sein, 
daß  ein  merkwürdiger  Zufall  zwei  Schrammen 
genau  so  wie  Kopf-  und  Schwanzende  der  Schlange 

^  ist  cewiß   aus  f\  ^ 

o 

schrieben. 


geformt  hätte;   das  n  ^  ist  gewiß   aus 


ver- 


c.  Die  Beliefs. 

a.  Allgemeines. 

Von  der  Bebilderung  des  Kultraumes  sind 
uns  nur  wenige  Reste  überkommen,  aber  diese 
verdienen  in  doppelter  Hinsicht  unsere  besondere 
Beachtung.  Erstens  wegen  des  eigenen  Stiles,  in 
dem  die  Reliefs  gearbeitet  sind,  und  zweitens, 
weil  sie  von  unserem  Grabinhaber  selbst  oder 
wenigstens  aus  seiner  Werkstätte  stammen.  Man 
kann  sich  ja  nicht  vorstellen,  daß  der  Bildhauer- 
meister die  Herstellung  bei  einem  anderen  Atelier 
in  Auftrag  gegeben  habe.  Auf  Hdiwg  und  seine 
Gehilfen  sind  also  alle  Vorzüge  und  Mängel  der 
Bilder  zurückzuführen.  Diese  sind  ausnahmslos 
in  vertieftem  Relief  hergestellt  und  lassen  eine 
besondere  Note  der  Werkstätte  nicht  verkennen. 
Die  Gestalten  sind  schlank,  zum  Teil  überschlank 
gezeichnet,  aber  sie  sind  nicht  unproportioniert 
wie  in  manchen  späten  Gräbern,  keine  hageren 
Figuren,  wie  etwa  die  Kinder  des  Hnw,  oben 
S.  5Gf.,  sie  halten  eine  annehmbare  Mitte.  Man  legte 
dabei  keinen  Wert  darauf,  bei  den  Männern  das 
Spiel  der  Muskeln  an  Armen  und  Beinen  wieder- 
zugeben, alles  ist  weich  und  glatt  gehalten  wie 
bei  den  Frauenfiguren;  nur  bei  dem  am  Speisetisch 
sitzenden  Grabherrn  auf  der  Scheintürtafel  ist 
ein  gerader  Wadenmuskel  angegeben.  Die  Aus- 
führung der  Bilder  ist  sorgfältig  und  beweist,  daß 
die  Eigenart  der  Form  nicht  etwa  auf  Stümper- 
haftigkeit  zurückzuführen  ist.  Einige  kleine 
Ausstellungen  werden  bei  der  Einzelbeschreibung 
zu  machen  sein. 

Auch  in  den  Entwürfen  der  Reliefs  scheint 
sich  eine  gewisse  Selbständigkeit  unseres  Bild- 
hauermeisters kundzugeben.  Die  Scheintür  war 
freilich  kein  Ort  für  Neuerungen ;  denn  sie  stand 
in  zu  enger  Verbindung  mit  den  Riten,  bei  ihr 
folgte  man  mehr  der  Überlieferung.  Aber  die 
erhaltenen  anderen  Szenen  weichen  beide  von  der 
gewohnten  Anordnung  ab,  durchaus  nicht  zu 
ihrem  Nachteil. 

Da  der  seltene  Fall  vorliegt,  in  dem  der  Name 
des  Bildhauers  und  sein  Werk  oder  das  seiner 
Werkstätte  erhalten  sind,  wäre  eine  genauere 
Zeitbestimmung  der  Masfaba  besonders  erwünscht. 
Da  hat  von  vornherein  der  Gedanke  auszuscheiden, 
daß  der  Künstler  unter  der  Regierung  des  Sihirr' 
lebte,  weil  er  Priester  an  dessen  Pyramide  und 
an  dem  Sonnenheiligtum  seines  Vorgängers  Wsi-k)f 
war.  Denn  das  Priestertum  konnte  vererbt  oder 
in  sehr  viel  späterer  Zeit  vom  Hof  als  Pfründe 
verliehen  worden  sein.  Schon  die  Lage  des  Grabes 
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inmitten  von  Anlagen  der  6.  Dynastie  verbietet, 
an  die  frühe  5.  Dynastie  zu  denken.  Ebenso  der 
Stil  der  Reliefs;  denn  selbst  wenn  ädhrg  ganz 
neue  Wege  gegangen  wäre,  bliebe  es  unmöglich, 
daß  die  Bilder  etwa  aus  der  gleichen  Zeit  wie 
die  der  Mastaba  des  Whrnkfj  stammten.  Erst  im 
späteren  Alten  Reich  kommt  der  Brauch  auf,  wie 
in  unserem  Falle  die  Kinder  des  Verstorbenen 
auf  den  Scheintürpfosten  darzustellen,  siehe  GizaVI, 

5.  178,  Anm.  2.  Aus  der  gleichen  Zeit  sind  uns 
sonst  erst  die  betont  schlanken  Figuren  nach- 
gewiesen. Für  eine  jüngere  Ansetzung  sei  auch 
ein  Grund  angeführt,  der  an  sich  keine  Beweis- 
kraft zu  haben  scheint,  daß  nämlich  die  Arbeit 
unfertig  blieb. 

Wie  wir  sehen  werden,  ist  gerade  bei  dem 
wichtigsten  Stück,  der  Scheintür,  die  Beschriftung 
nicht  vollendet  worden;  der  untere  Architrav 
trägt  noch  Reste  der  Vorzeichnung,  aber  keine 
einzige  Hieroglyphe  ist  in  Steinmetzarbeit  aus- 
geführt, ebenso  sind  bei  den  Figuren  der  Pfosten 
nur  Spuren  der  Namen  in  Tinte  nachzuweisen. 
Nun  könnte  an  sich  zu  jeder  Zeit  ein  Relief 
unfertig  gehlieben  sein,  aber  die  bisher  bekannt- 
gewordenen Nachweise  stammen  fast  ausschließlich 
aus  dem  späten  Alten  Reich,  wie  GizaVII,  S.  46, 
134,  144,  siehe  auch  Wiik)  Abb.  40,  ^nhi  Abb.  37 
und  weiter  unten  MSt  und  Htphmnt.  Ein  Zufall 
erscheint  dabei  ausgeschlossen,  und  als  einfachste 
Erklärung  ergibt  sich  wohl,  daß  am  Schluß  des 
Alten  Reiches  die  Verhältnisse  nicht  mehr  so 
geordnet  waren  und  sich  leichter  finanzielle 
Schwierigkeiten  einstellten;  auch  muß  der  Sinn 
für  das  Unerträgliche  einer  halbvollendeten  Arbeit 
stärker  abhanden  gekommen  sein. 

Alle  diese  Anzeichen  zwingen  aber  keines- 
wegs,   unsere    Ma.staba    etwa     schon     über     die 

6.  Dynastie  hinauszurücken.  Dafür  ist  die  Arbeit 
doch  viel  zu  gut;  Zeichen  einer  Verwilderung 
fehlen  vollkommen,  und  auch  die  sorgfältig  aus- 
geführten, fast  fehlerlosen  Inschriften  verbieten 
eine  solche  Ansetzung.  Wenn  wir  daher  die 
spätere  6.  Dynastie  annehmen,  so  erklärte  sich 
der  geschilderte  Befund  wohl  am  besten. 

ß.  Die  Einzelbeschreibung. 

1.  Die   Scheintür. 
(Abb.  46  undTaf.  16  b.) 
Die  ScheintUr  war  aus  drei  Blöcken  zusammen- 
gesetzt:   1.  dem  Unterteil   mit   schweren  Pfosten, 
tiefer  Nische,  Rundbalken  und  unterem  Architrav, 
2.  der  Tafel   und  3.  dem   oberen   Architrav,    der 


nicht  mehr  aufgefunden  wurde.  Der  Werkstoff 
ist  Tura-Kalkstein. 

Die  Platte  ist  breiter  als  hoch;  denn  man  wollte 
sieh  nicht  mit  der  am  Speisetisch  sitzenden  Figur 
des  Grabherrn  begnügen,  sondern  stellte  ihr 
gegenüber  einen  Opfernden  dar,  den  Totenpriester, 
der  mit  der  linken  Hand  eine  Gans  bei  den  Flügeln 
packt  und  ihr  mit  der  rechten  den  Hals  umdreht. 
Opfernde  finden  sich  auf  der  Scheintürtafel  selbst' 
wohl  nicht  vor  der  6.  Dynastie.  Sdhcg  sitzt  in 
der  üblichen  Weise  links  vor  dem  Speisetisch;  er 
hat  aber  nicht,  wie  die  Grabherren  der  früheren 
Zeit,  ein  festliches  Gewand  angelegt,  Pantherfell, 
Mantel  oder  -Umhang,  sondern  trägt  nur  den 
alltäglichen  kurzen  Knieschurz,  dazu  einen  Hals- 
kragen, die  kurze  Nackenfrisur  und  den  Kinnbart. 
Die  Unterschenkel  verdecken  die  vorderen  Stempel 
des  Sessels,  es  ist  nur  einer  der  rückwärtigen  zu 
sehen,  der  als  Rinderfuß  geschnitzt  ist  und  auf 
einem  konischen  Untersatz  steht.  Früher  hatte 
man  eine  solche  Wiedergabe  als  Zeichen  einer 
sehr  frühen  Zeit  angesehen,  aber  sie  muß  als 
Kriterium  ausscheiden;  denn  auf  unserem  Felde 
sind  im  Gegenteil  mehrere  Belege  gerade  aus 
dem  späteren  Alten  Reich  zutage  gekommen,  wie 
Giza  VI,  Abb.  11,  28,  72  oben,  93,  96. 

Der  Tisch  ist  auffallend  niedrig,  die  Platte 
liegt  unter  den  Knien  des  Speisenden;  dieser 
steckt  die  Hand  nur  lässig  nach  den  Broten  aus, 
die  Spitze  des  Zeigefingers  berührt  den  Ober- 
schenkel. Die  Brothälften,  als  solche  durch  ihre 
Form  gekennzeichnet,  stehen  etwas  weit  aus- 
einander, mit  Ausnahme  der  mittleren,  die  zu- 
sammen fast  wie  ein  hochgezogenes  ö  aussehen. 
Die  Wünsche  für  das  Mahl  stehen  zwar  wie  in 
alter  Zeit  zu  beiden  Seiten  des  Tischuntersatzes, 

sind  aber  verschieden  gerichtet;  links:  ö  9  T 
, Tausend  an  Broten  und  Krügen  Bier',  man  ver- 
mißt dabei  den  /;s?t-Kuchen;  rechts:  T  <^^ 
, Tausend  an  Gänsen  und  Antilopen',  es  fehlt  ^ 
^  Rinder.  Der  kleine  senkrechte  Strich  unter 
dem  Gänsekopf  hat  keinen  Sinn.  Die  alte  Form 
Y  statt  J   findet  sich  auch  sonst  gelegentlich  in 

späteren  Gräbern,  wie  Giza  V,  Abb.  48.  Über  den 
Brothälften  liegt  links,  vor  dem  Bilde  des  Ver- 
storbenen, eine  Rinderkeule,  nur  unter  dem  Ober- 
schenkel ist  eine  Grundlinie  gezeichnet;  wir  finden 
die  Keule  an  gleicher  Stelle  Giza  V,  Abb.  36 
wieder,    wo   sie   auf  einer  Schüssel  liegt,   deren 

'  Ti,  Taf.  4^  stehen  sie  in  den  Vertiefungen  reclits  und 
links  der  Platte. 
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tümpfe  auf  einer  Grundlinie  sitzen;  auch 
hier  ragt  der  Huf  und  ein  Teil  des  Unterschenkels 
über  das  Auflager  hinaus.  —  Vor  dem  Kopf  des 
Grabherrn  steht  in  waagerechter,  rechtsgerichteter 

Zeile: ^^  1  ^(f  P  'a'  ^  °  ,Der Vorsteher  der 
Bildhauer,  der  it'ö- Priester  des  Königs,  Sdhcg'. 
Der  untere  Architrav  sollte  eine  zweizeilige 
Inschrift  erhalten,  doch  kam  es  bloß  zu  der  Vor- 
zeichnung in  Tinte,  die  jetzt  fast  ganz  ver- 
schwunden  ist.   Nur   in    der    linken  oberen  Ecke 


erkennt  man  noch  ein 


Darnach   ist   an- 


zunehmen, daß  die  Inschrift  mit  der  frj-hric- 
Formel  endete:  ,(daß  ihm  ein  Totenopfer  dar- 
gereicht werde  an)  jedem  Fest  (dem  ^dhcg)';  es 
konnte  das  hb  vielleicht  auch  aus  der  Mitte  der 
gleichen  Formel  stammen,  aus  der  Aufzählung 
der  Totenfeste,  wenn  die  Inschrift  in  zwei  langen 
waagerechten  und  nicht  in  kurzen  senkrechten 
Linien  geschrieben  war.  —  Auf  der  Türrolle  ist  nur 

der  Name  I  »  p  S  angegeben,  allseits  von 
Rillen  eingefaßt.  —  Die  beiden  Pfosten  sind 
gleichmäßig  bebildert,  großzügig,  ohne  die  oft 
beliebte  Überladung  der  Flächen  mit  zahlreichen 
Figuren.  Nur  je  zwei  Personen  werden  auf  jeder 
Seite  dargestellt,  oben  eine  männliche,  unten  eine 
weibliche.  Man  darf  wohl  annehmen,  daß  es  die 
vier  Kinder  des  Verstorbenen  sind,  die  auch  in 
der  Speisetischszene  Abb.  47  auftreten.  Von  der 
Wiedergabe  der  Totenpriester  und  Opferträger, 
die  uns  hier  oft,  wie  bei  Ssf  I,  Abb.  90,  begegnen, 
hat  man  ganz  abgesehen.  Für  die  Beischriften 
zu  den  einzelnen  Personen  waren  schon  die  Vor- 
zeichnungen gemacht;  leider  ist  die  Tintenschrift 
aber  fast  vollständig  verblaßt,  von  den  kümmer- 
lichen Resten  ließ  sich  keine  einzige  Hieroglyphe 
mehr  mit  Sicherheit  feststellen.  Zur  Erklärung 
der  unvollendeten  Beschriftung  kann  man  in 
unserem  Falle  nicht  ebenso  wie  in  anderen  Bei- 
spielen unvorhergesehene  Umstände  anführen,  die 
die  Weiterführung  der  Arbeit  hinderten,  oder 
auch  Lohnstreitigkeiten  mit  den  Steinmetzen;  denn 
^dhcg  war  selbst  Vorsteher  der  Bildhauer,  und 
die  Ausschmückung  seines  Grabes  wurde  gewiß 
keinem  anderen  Meister  übertragen,  sondern  von 
der  eigenen  Werkstätte  durchgeführt.  Aber  diese 
mochte  mit  Aufträgen  so  beschäftigt  sein,  daß 
man  die  eigene  Arbeit  vernachlässigte;  so  wie 
das  Sprichwort  sagt,  daß  die  Frau  des  Schusters 
mit  zerrissenen  Schuhen  herumlaufen  müsse. 

Zu  den  Figuren  auf  den  Pfosten  sei  bemerkt, 
daß  die  beiden  Söhne  in  dem  weiten  Knieschurz 


erscheinen  und  als  Schmuck  den  breiten  Hals- 
kragen tragen;  der  auf  dem  nördlichen  Pfosten 
dargestellte  zeigt  die  kurze  Nackenfrisur,  bei 
dem  anderen  scheint  die  Perücke  zu  fehlen,  da 
das  Ohr  sichtbar  ist.  Ob  der  Wechsel  in  der 
Haartracht  beabsichtigt  war  oder  eine  Unachtsam- 
keit vorliegt,  stehe  dahiü.  Die  Haltung  der  beiden 
Männer  ist  die  gleiche,  beide  Hände  geballt,  die 
eine  an  der  Brust,  die  andere  herabhängend.  Von 
den  Frauenfiguren  ist  die  linksgerichtete  des 
nördlichen  Pfostens  nicht  ganz  in  der  üblichen 
Weise  gezeichnet,  ihre  linke  Schulter  senkt  sich 
ein  wenig,  und  der  herabhängende  Arm  ist  etwas 
weiter  vom  Körper  entfernt,  als  es  sonst  der 
Fall  ist. 

2.  Die  Speisetischszene. 
(Abb.  47  a— b.) 
Von  welchem  Teil  der  Kammer  das  Fragment 
der  Abb.  47  a  stammt,  läßt  sich  nicht  mit  Gewiß- 
heit angeben.  Der  Umstand,  daß  das  Bild  auf 
einer  länglich-rechteckigen  Platte  steht,  könnte 
für  einen  Architrav  sprechen.  Dabei  wäre  man 
versucht,  das  gleichgeartete  und  gleichgroße  Stück 
mit  den  Bildern  der  Ahnen  links  anzufügen,  zu- 
mal es  keine  selbständige  Darstellung  bietet, 
sondern  nur  in  Verbindung  mit  einer  Szene  zu 
verstehen  ist.  Aber  dieser  Zuweisung  der  Platten 
stehen  einige  gewichtige  Bedenken  gegenüber. 
Zunächst  die  geringe  Dicke  des  Steines  von  9,7  cm, 
die  nicht  zu  der  auffallend  massiven  Scheintür 
paßt,  zumal  der  Architrav  über  die  Tafel  vor- 
kragen muß.  Man  erwartete  vielmehr  einen 
besonders  schweren  Steinbalken.  Besonders  be- 
denklich wäre  hier  auch  die  Zusammenfügung  von 
zwei  Platten;  denn  gerade  für  den  oberen  Ab- 
schluß der  Scheintür  verwendet  man  Monolithe. 
Auch  könnte  der  Erhaltungszustand  gegen  die 
Annahme  sprechen;  wenn  die  Platten  auch  ganz 
zerschlagen  sind,  so  zeigt  sich  doch  nirgends 
eine  Spur  von  Bestoßung  oder  Verwitterung  wie 
der  Architrav  über  dem  Eingang.  Der  Befund 
erklärte  sich  nur,  wenn  die  völlige  Zerstörung 
der  Kammer  sehr  früh  erfolgte,  was  natürlich 
sehr  wohl  möglich  ist.  Die  Verbindung  der  beiden 
Stücke  zu  einem  langen  Architrav  erscheint  auch 
nicht  angängig,  weil  auf  diese  Weise  hinter  dem 
Ehepaar  zunächst  die  Töchter  und  dann  erst  die 
Ahnen  aufträten.  Das  verstieße  gegen  die  Reihung, 
die  durch  die  Ehrfurcht  gegenüber  den  Vorfahren 
vorgeschrieben  war;  letztere  könnten  außerdem 
bei  der  Speisetischszeue  nicht  als  Zuschauer  auf- 
treten,   sondern   müßten   eher   an  Tischen 
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wie  bei  Hnmw,  Glza  VI,  Abb.  70,  oder  bei  Ssmic^ 
Giza  VIII,  Abb.  6.  Trennen  wir  aber  die  Tlatten, 
so  kann  das  Stück  mit  der  Ahnendarstellun«;- 
niclit  einen  Arcbitrav  gebildet  baben,  da  das 
Bild  nieiit  selbständig  ist.  Damit  wird  aber  auch 
die  Zuweisung  des  anderen  Stückes  zur  Scbein- 
tür  unwahrscheinlich,  schon  weil  es  zu  kurz  isf. 
Ganz  anders  dagegen,  wenn  beide  Platten 
vom  Wandsehmuck  der  Kammer  stammen;  da 
konnten  sie  etwa  auf  der  südlichen  Scbmahvand 
untereinander  stehen  und  doch  zusammengehören: 


folgt  nicht  dem  üblichen  Schema,  das  an  dem 
einen  Ende  der  Fläche  den  Grabherrn  oder  das 
Ehepaar  beim  Mahle  zeigt,  und  ihm  gegenüber, 
jenseits  des  Tisches,  die  Reihe  der  Diener  und 
Priester  oder,  besonders  beim  feierlichen  Jlahle, 
der  Kinder,  wie  Giza  III,  Taf.  2,  Giza  VI, 
Abb.  38,  a-  b.  In  Wirklichkeit  sollte  wohl  immer 
der  Grabherr  inmitten  der  Mitglieder  seiner 
Familie  sitzen,  aber  die  Darstellung  läßt  das  nur 
schwer  erkennen.  Leichter  verständlich  sind  schon 
die  Fälle,  in  denen  die  speisenden  Eltern  in  einem 


Abb.  47  a.  Die  Mastaba  des  SdUry.  Fragment  einer  Speisetischszene. 


Rekonstruktion  von  Abb. 


siehe  unten  unter  3.  Die  Steinart  und  Gestalt 
der  Stücke  erklärten  sich  ebenfalls  besser; 
die  Masfaba  ist  aus  Nummulitcjuadern  gebaut, 
und  die  Kammern  konnten  damals  nicht  leicht 
mehr  mit  massiven  (Juadern  von  Tura-Kalkstein 
ausgekleidet  werden;  denn  dieser  beste  Werkstoff 
war  nach  der  4.  Dynastie  in  Giza  rar  geworden, 
man  verwendete  ihn  oft  nur  bei  den  wichtigsten 
zu  bebildernden  Teilen,  wie  oben  S.  55  Hmv  eine 
solche  Platte  als  Architrav  über  die  unbeschriftete 
Nummulit-Scheintür  setzte;  vergleiche  auch  Ar- 
chitrav und  Tafel  des  SnSn  oben  S.  88.  So  mochte 
l^dhrg  als  Bildhauer  in  den  Besitz  einiger  guter 
Kalksteinplatten  gekommen  sein,  die  er  in  die 
Kammerwände  einsetzte. 

Die  Komposition    des  Hildes,    an   dessen   Er- 
eänzun"-  auf  Al)l).   17b  kein  Zweifel  bostehen  kann, 


oberen  Bildstreifen  wiedergegeben  werden,  und 
unmittelbar  unter  diesem  die  Kinder  und  Ver- 
wandten, wie  bei  Spsj  auf  der  ScheintUr,  Giza  VI, 
Abb.  (52  oder  bei  Hnmw  auf  der  Westwand, 
ebenda  Abb.  70.  —  Viel  klarer  hat  6cHtr(j  den 
Gedanken,  daß  die  Eltern  von  den  Kindern  um- 
ringt das  Mahl  einnehmen,  im  Bild  auszudrücken 
verstanden.  Er  setzte  das  speisende  Ehepaar  in 
die  Bildmitte  und  stellte  die  Söhne  und  Töchter 
rechts  und  links  von  ihm  auf.  Diese  Lösung 
dürfte  wohl  von  unserem  Meistor  gefunden  und 
nicht  kopiert  worden  sein;  sie  stellt  seinem  Kön- 
nen ein  gutes  Zeugnis  aus.  Wenn  bei  den  anderen 
Bildern,  die  die  gleiche  Szene  wiodergcl)en,  der 
Abstand,  den  die  Ehrfurcht  vor  den  Kitern  gebot, 
stärker  gewahrt  erscheint  und  meist  auch  durch 
einen    viel    größeren    Unterschied     in»     Maßstab 
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unterstrichen  wird,  so  hat  unsere  Szene  den  Vor- 
zug größerer Natürliclikeit  im  Aufbau  und  stärkerer 
Verbundenheit  der  Personen  im  Ausdruck.  Die 
Eltern  sind  wirklieh  der  Mittelpunkt  der  Szene, 
und  um  den  Gedanken  an  eine  gleiche  Wertung 
der  Gruppen  auszusehalten,  genügte  es,  die  Ge- 
stalten der  stehenden  Kinder  nicht  höher  zu 
halten  als  die  der  sitzenden  Eltern;  so  entstand 
der  Eindruck  einer  einfachen,  herzliehen  Fami- 
lienszene. 

Vor     dem     Grahherrn     steht    in    Kopfhöhe: 

P'a'  ^  ^  •^'^'"  "^'o''-'^^^'^*^'"  '^^'"  Bildhauer 
ädhcg'.  Auch  bei  den  Söhnen  waren  die  Namen  ein- 
gemeißelt; bei  dem  älteren  sind  die  Zeiclien  durch 
das  Zerschlagen  der  Platte  zerstört  worden;  man 
erkennt  nur  noch  rechts  die  senkrechte  Seitenlinie 
einer  Hieroglyphe  mit  einer  leicKten,  nach  innen 
und  oben  gerichteten  Biegung  am  unteren  Ende; 
die  Ergänzung  des  Zeichens  wage  ich  nicht.  Hinter 
dem  jüngeren  Sohne  steht  ^  (1.  Das  Gfj  steht 
entweder  fur  gjf  = , Meerkatze'  oder  ist  eine 
Koseform  des  Wortes;  siehe  aucii  PN.  350    ^  (1 

neben  gif,  gif-t.  Wir  haben  uns  die  beiden  Söhne 
wohl  mit  herabhängenden  Armen  und  offenen 
Händen  vorzustellen,  wie  bei  der  entsprechenden 
Szene  Giza  VI,  Abb.  70;  beide  zeigen  das  natür- 
liche Haar  und  tragen  keinen  Halssciimuck. 

3.  Die  Ahnen. 
(Abb.  48  und  Taf.  16  a.) 
Auf  der  länglich- rechteckigen  Tafel  aus 
Tura-Kalkstein  sind  acht  Personen,  drei  Paare 
und  zwei  einzelne  Männer,  dargestellt.  Das  Bild 
kann  nicht  selbständig  als  Wandschmuck  ge- 
dient, sondern  muß  zu  irgendeiner  Szene  oder 
Stelle  in  Beziehung  gestanden  haben.  Das  wird 
noch  deutlicher,  wenn  wir  bestimmen  können,  in 
welchem  Verhältnis  die  Dargestellten  zur  Familie 
des  Grabherrn  standen.  Man  hat  auch  bei  ihnen 
unterlassen,  Namen  und  Titel  auszumeißeln,  und 
von  der  einst  wohl  vorhandenen  Vorzeichnung  in 
Tinte  fehlt  jetzt  jede  Spur.  Wir  müssen  daher 
versuchen,  durch  Ausschluß  verschiedener  jMög- 
lichkeiten  die  Verwandtschaft  zu  bestimmen.  Denn 
daß  es  sich  um  Mitglieder  der  Familie  handelt, 
ist  sicher.  Diener  kommen  nicht  in  Frage,  aber 
auch  keine  Kollegen  und  Stiftungsbrüder,  wie  sie 
etwa  bei  Whmkij  an  gleicher  Stelle  stehen;  denn 
diese  erscheinen  nie  mit  ihren  Damen.  Aber  auch 
Kinder  erscheinen  ausgeschlossen;  sie  sind  im 
Grabe    der   l"^-ltern    eher    die  Spendenden    als    die 


Empfangenden  und  treten  nielit  an  einem  Ehren- 
platz auf,  vor  allem  niclit  mit  ihren  Frauen;  ganz 
abgesehen  davon,  daß  nach  den  Darstellungen 
auf  den  Scheintürpfosten  und  in  der  Speisetisch- 
szene nur  zwei  Söhne  und  zwei  Töchter  er- 
scheinen, und  die  sechs  Grabschäciite  auf  ebenso 
viele  Mitglieder  der  engeren  Familie  schließen 
lassen.  So  verbleibt  wohl  nur  die  Möglichkeit, 
daß  die  Vorfahren  des  Grabherrn  dargestellt  sind. 
Die  Nachweise  für  die  Aufnahme  der  Almen  in 
die  Grabbilder  sind  ja  auch  gar  nicht  so  selten, 
siehe  Giza  VI,  S.  99  und  111,  Man  wollte  dabei 
entweder  die  Besucher  auf  die  stolze  Vergangen- 
heit der  Familie  hinweisen  oder  den  Eltern  und 
Ahnen  eine  Opferstelle  in  der  eigenen  Mastaba 
schaffen,  weil  für  ihren  Totendienst  sonst  nicht 
genügend  gesorgt  war.  Dann  war  es  besonders 
angezeigt,  sie  mit  den  Riten  zu  verbinden,  die  in 
der  Kammer  vollzogen  wurden,  wie  Giza  VI, 
Abb.  32,  wo  unmittelbar  neben  der  Scheintür, 
die  für  die  Mutter  bestimmt  war,  untereinander 
drei  frühere  Generationen  abgebildet  sind,  jeweils 
Paare.  In  unserem  Falle  haben  wir  uns  ent- 
sprechend die  Darstellung  wohl  unterhalb  der 
eben  beschriebenen  Speisetischszene  zu  denken, 
wodurch  die  Abgebildeten  ebenfalls  als  Teilnehmer 
am  Totenmahl  gekennzeichnet  werden.  In  den 
drei  Ehepaaren  w-erden  wir  wohl  die  Eltern, 
Großeltern  und  Urgroßeltern  des  Sdhcg  zu  er- 
kennen haben,  dagegen  bleibt  ungewiß,  welche 
Verwandte  die  beiden  Einzelfiguren  darstellen 
sollen,  vielleicht  die  Brüder  des  Grabinhabers. 

Die Wiedeigabe  der  Familienmitglieder  ist  so 
eigenartig,  daß  man  annehmen  möchte,  sie  sei  eine 
Erfindung  Sdhcg's.  Die  Männer  fassen  alle  mit  der 
Linken  den  großen  Stab,  den  sie  senkrecht  an  die 
Mitte  des  Leibes  halten;  das  Zepter,  das  sie  waage- 
recht in  der  rechten  Hand  tragen,  führt  über  ihn, 
so  daß  jede  Figur  hinter  einer  rechtwinkligen  Kreu- 
zung der  Stäbe  steht,  und  da  alle  Figuren  gleich 
groß  gehalten  sind,  zieht  sich  durch  das  ganze  Bild- 
feld eine  waagerechte,  von  den  Zeptern  gebildete 
Linie,  die  in  Abständen  durch  die  senkrechten 
Stäbe  geschnitten  wird.  Das  gibt  dem  Bild  einen 
Rhythmus,  der  an  den  der  Darstellung  militärischer 
Trupps  erinnert.  Etwas  Ahnliches  hatte  der  Bild- 
hauer des  x\j«'(f<i)/V-Grabes  geschaffen,  der  die 
gleicbgekleideten  sieben  Söhne  des  Grabherrn  vor 
ihm  aufmarschieren  läßt,  wobei  die  waagerechten, 
fast  aneinanderstoßenden  Zepter  ebenfalls  in  einer 
Linie  liegen,  Giza  III,  Abb.  28.  Aber  die  Männer 
halten  hier  keine  großen  Stöcke,  sie  legen  die  linke 
Hand  alle  in  gleicher  Weise  geballt  an  die  Brust. 


Beeicht  übee  die  Geabüngen  auf  dem  FEiEDnoF  von  Giza. 


115 


Die  Stäbe  werden  sonst  meist  vorgesetzt  und 
stehen  sciiräg'  auf  dem  Boden  auf.  Werden  sie  bei 
den  Rundbildern  aus  Stein  senkrecht  und  diclit 
am  Köi-per  gehalten,  so  ist  das  auf  den  Werkstoff 
zurückzuführen,  sielie  Scliäfer,  YÄK,  S.  48f.  Tm 
Flachbild  fällt  dieser  Grund  weg,  aber  auch  hier 
ist  ganz  vereinzelt  eine  gleiche  Haltung  nachge- 
wiesen, wie  in  der  Mastaba  des  Whmkij,  ebenda 
Abb.  14.'  Auf  unserem  Bilde  halten  alle  fünf 
iMänner  den  Stock  in  gleicherweise,  dem  Rhyt])mus 
der  Darstellung  zuliebe.  —  Aus  ähnlichen  Gründen 
dürften  auch  bei  den  drei  Paaren  Mann  und  Frau 
dichter  wie  üblich  beieinauderstehen,  so  dicht,  daß 
sich  die  Oberkörper  überschneiden.  Hätte  man  .sie 
weiter  auseinander  gezosen,  so  wäre  der  Gegensatz 


den  Gleichklang  gestört.  Wenn  dabei  aber  die 
Frau  sich  nicht  damit  begnügt,  ihre  linke  Hand 
auf  die  Schulter  des  Gemahls  zu  legen,  sondern 
mit  der  rechten  seinen  Arm  an  dem  Ellenbogen 
umfaßt,  so  ist  dieses  auch  sonst  belegte  Motiv  niclit 
ohne  Absieht  gewählt,  denn  es  wurde  durcii  diese 
engere  Verbindung  und  durch  die  abgebogenen 
Arme  an  den  beiden  Außenseiten  des  Paares  ein 
besseres  Ausgewogensein  und  eine  größere  Ge- 
sciilossenlieit  erreicht,  als  wenn  der  rechte  Arm 
der  Frau  senkrecht  herabliinge. 

Die  Ausführung  der  Bilder  ist  durchaus  be- 
friedigend; wenn  einige  Unregelmäßigkeiten  nach- 
gewiesen werden  können,  so  beweist  das  einerseits, 
daß   das  Relief   doch    niciit   mehr  der  klassischen 


w 


"x.^^ 


Abb.  48.    Die  Ma.?t!il>a  des  l^(J',wg,  Daistelhinp;  der  Alii 


zu  den  zwei  Kinzelfiguren  zu  stark  geworden.  Daß 
wir  mit  solclien  Erwägungen  des  Künstlers  rechnen 
dürfen,  beweist  der  Umstand,  daß  die  Schulterbreite 
bei  letzteren  nicht  unbedeutend  größer  ist  als  bei 
den  ersten  drei  Männern.  Man  hat  also  hier  zu- 
gegeben und  dort  weggenommen  und  zusammen- 
gerückt, um  dadurch  ein  gewisses  Gleiciiniaß  bei 
den  Gliedern  der  ganzen  Gruppe  zu  erreiclien.  — 
Die  Überselineidungen  der  Körper  sind  bei  keinem 
dor  Paare  in  der  gleichen  Weise  durchgeführt; 
iKic-h  in  (lei-  Mitte  des  Alten  Reiches  wären  sie 
übrigens  wohl  überhaupt  nicht  möglich  gewesen; 
die  bisher  bekannten  Belege  stammen  alle  aus 
seiner  zweiten  Hälfte,  und  meist  gehören  sie  seinem 
Fnde  an.  —  Natürlich  ist  die  Haltung  der  drei 
i'aare  die  gleiche;   denn  jede  Abweicluing  iiätte 


DesplDirluM. 
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Zeit  des  Alten  Reiches  angehört,  und  daß  anderer- 
seits der  Arbeitsvorgang  kein  einlieitlieher  war. 
Nach  der  Absicht  des  Entwurfes  sollten  gewiß  alle 
drei  P.iare  vollkommen  gleich  sein;  in  Wirklichkeit 
aber  sind  l)ei  jedem  Besonderiieiten  zu  bemerken, 
und  man  könnte  dabei  den  Eindruck  gewinnen, 
daß  das  erste  Paar  von  der  Hand  des  Jleisters 
oder  Vorarbeiters  ausgeführt  wurde,  während  die 
anderen  Figuren  einem  Gehilfen  überlassen  waren; 
aber  ganz  werden  die  Verschiedenheiten  so  nicht 
erklärt,  und  es  mag  sein,  daß  derselbe  Steinmetz 
sich  bei  den  ei-sten  Figuren  größere  Muhe  gab  und 
später  ein  wenig  nachlässiger  wurde. 

Bei  dem  vordersten  Mann  ist  beispielsweise 
selir  genau  wiedergegeben,  wie  der  Stab  oben  ans 
der  Faust,  zwisclien  Daumen  und  Fingern,  lieraus- 
scbaut,  und  ebenso  getreu  ist  das  Fassen  des 
Zepters  gezeichnet.  Bei  den  übrigen  vier  Figuren 
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aber  heat  man  es  sich  bequemer  gemacht;  es  sieht 
aus,  als  ob  die  Faust  an  dem  Stab  und  dem  Zepter 
liege.  Ferner  bat  bei  der  ersten  Figur  der  Stal) 
einen  ausgebildeten  Knauf,  wie  er  ja  zu  dem 
Spazierstoek  gehört,  in  den  restlichen  Fällen  fehlt 
er.  Der  senkrecht  stehende  Stab  teilt  bei  dem 
vordersten  Mann  dessen  Körper  in  der  Mitte,  und 
so  war  es  gewiß  von  dem  Künstler  gedacht;  bei 
den  übrigen  Figuren  aber  finden  sich  kleine  Ab- 
weichungen von  der  ^Mittelachse.  In  ähnlicher  Weise 
ist  bei  der  ersten  Figur  der  Ilalskragen  am  besten 
wiedergegeben    und    der  ^'erlauf   des    gerundeten 


4.   Der  Architrav. 
(Abb.  49.1 

Von  dem  Eingang  zur  Kultknninici-,  der  in 
einem  Rücktritt  der  Frontmauer  liegt,  war  der 
Rundbalken  verschwunden,  aber  der  ^Vrcbitrav 
wurde  noch  in  seiner  ursprünglichen  Lage  gefunden. 
Er  muß  lange  Zeit  nach  Entfernung  des  Daches 
freigelegen  haben,  wie  die  Verwitterung  des 
Nummulitblockes  zeigt. 

Am  linken  Ende  ist  der  C>i-abherr  stehend 
dargestellt :    seine   dem  Beschauer  entfernte  linke 


Abb.  49.    Die  Mastaba  des  tidhcg,  der  Aichitiav  über  dem  Eingang 


Schurzendes  am  genauesten  gezeichnet.  Nur  einen 
Fehler  weist  das  vorbildliche  erste  Bild  auf:  das 
Zepter  senkt  sich  ein  klein  wenig,  sollte  aber 
vollkommen  waagerecht  gebalten  werden,  wie  bei 
den  übrigen  Figuren,  aber  auch  ihre  Zepter  bilden 
zusammen  keine  ganz  gerade  Linie,  wie  es  im  Ent- 
wurf sicher  vorgesehen  war. 

Li  der  Speisetischszene  wird  der  alten  Vor- 
schrift gemäß  die  Frau  ein  wenig  kleiner  als  der 
Mann  gezeichnet,  der  ja  als  die  Hauptperson  auch 
die  größeren  Maße  erhalten  mußte.  Auf  unserem 
Bild  dagegen  liegen  bei  dem  ersten  Paar  die 
Scheitel  in  gleicher  Höhe,  bei  dem  zweiten  ragt 
gar  der  Kopf  der  Frau  hervor,  bei  dem  dritten 
liegen  die  Köpfe  wieder  in  einer  Linie. 

Handelte  es  sich  nur  um  eine  vereinzelte  Un- 
stimmigkeit, so  könnte  man  die  L^naehtsamkeit  des 
Steinmetzen  allein  als  Grund  anführen,  aber  der 
Nachlässigkeiten  sind  zu  viele.  Li  dem  Atelier 
SdJwg's  war  also  die  gute  Tradition  der  klassischen 
Zeit  nicht  mehr  voll  gewahrt  worden.  Einen  Teil 
der  Schuld  mochte  dabei  der  Vorzeichner  tragen, 
wenn  er  sich  etwa  nicht  genügend  der  Hilfslinien 
und  Hilfspunkte  bedient  hatte.  Das  alles  aber  soll 
uns  den  guten  Gesamteindruek  des  künstlerisch 
entworfenen  Bildes  nicht  stören. 


Hand  liegt  geballt  an  der  Brust,    die  rechte  hält 

das  T- Zepter.    Von    der  Tracht    sind   nicht   mehr 

alle  Einzelheiten  zu  erkennen;  der  Schwanz  des 
Pantherfelles,  der  zwischen  den  Knien  herabhängt, 
zeigt,  daß  Sdlicg  das  feierliche  Gewand  angelegt 
hatte.  Anschließend  an  die  Figur  nimmt  der  in 
senkrechter     Zeichenfolge     geschriebene      Name 

I  ■  pn  die  ganze  Höhe  des  Steines  ein,  und 
vor  ihm  ist  das  Feld  durch  eine  waagerechte 
Rille  in  zwei  Zeilen  geteilt: 


i@EI1IVll!¥  +  f  1 


ii 


1.  .Der  König  sei  gnädig  und  gebe,  und 
Anubis,  der  Vorsteher  der  Gotteshalle,  sei  gnädig 
und  gebe,  daß  er  begraben  werde  auf  dem  Gottes- 
acker in  hohem  Alter', 

2.  der  w'J-Priester  des  Königs,  der  Priester 
des  äHim-',  der  Priester  des  R'  in  sj)-R',  der 
Königsenkel,  Vorsteher  der  Bildbauer,  der  bei 
seinem  Herrn  geehrte  (Sdhr(j).' 
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Zu  beachten  ist  die  Zeichenfolge  bei  krs,  die 
im  allgemeinen  für  das  spätere  Alte  Reich 
bezeichnend  ist,  wenn  sie  sich  auch  als  gelegent- 
liche Ausnahme  gerade  im  frühen  Alten  Reich 
findet,  wie  bei  Nsdrkij,  Giza  II,  Abb.  7,  9,  10 
gegen  Abi).  18  und  III,  Abb.  14,  27  usw. 

I     hat,    wie   auch   bei    dem  Namen,   eine  ver- 

lielirte  Richtung,  ol)wolil  die  Inschrift  von  rechts 
nach  links  führt.  Zu  der  Vertauschung  der  beiden 
Zeichen  O  und  ©  in  der  Sciireibung  des  Sonnen- 
heiligturas  des    Wirk!/  siehe  oben  S.  109. 

5.  Das   Opferbeckeu. 
(Abb.  50  und  Taf.  9  a. ) 

Die  Trümmer  des  Opferbeckens  wurden  vor 
der  Scbointür  gefunden;  bis  auf  ein  Stück  am 
oberen  Rande  und  eine  Absplitterung  an  dem 
Oberteil  der  nördlichen  Schmalseite  konnte  es 
wieder  ganz  hergestellt  worden.  Sein  breiter  Rand, 
von  dem  die  Vertiefung  ohne  Absatz  nach  unten 


führt,  trägt  eine  von  Rillen  eingefaßte  Inschrift. 
Ihre  Zeichen  sind  sauber  eingeschnitten,  aber  die 
Anordnung  des  Textes  ist  nicht  einwandfrei.  Er 
beginnt,  wie  üblich,  in  der  Nordwestecke  mit  der 
Eingangsformel  des  Totengebetes,  an  die  sich 
dessen  erste  Bitte  anschließt;  diese  endet  mit  dem 
Namen  des  Verstorbenen  in  der  Südostecke.  Für 
die  andere  Hälfte  des  Randes  erwartete  man  eine 
äiinliche  Anordnung  wie  bei  WmttJc}  oben  Abb.  44, 
so  daß  sicli  an  die  Einleitungsformel  unmittelbar 
auch  die  zweite  Bitte  anschlöße  und  der  Name 
in  der  Südostecke  für  beide  Bitten  gemeinsam 
gelte.  Statt  dessen  stehen  auf  der  nördlichen 
Schmalseite  und  auf  dem  nördlichen  Teil  der 
Längsseite  die  Titel  und  der  Name  des  Inhabers, 
dann  erst  folgt  die  zweite  Bitte  des  Toten- 
gebetes ohne  Namen  und  das  Sdhvg  am  Ende  der 
südlichen  Schmalseite  an  sie  anzuschließen,  ver- 
bietet eine  Trennungsrille. 
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1.  , Der  König- sei  gnädig  und  gebe,  und  Anubis, 
der  Vorsteber  der  Gottesballe,  sei  gnädig  und  gebe, 
daß  er  auf  dem  Gottesacker  begraben  werde  in 
bobem  Alter,  als  ein  bei  dem  großen  Gott  Geehrter, 
der  Vorsteber  der  Bildbauer  und  «ü''i-Priester  des 
Königs  Sdhrg', 

2.  ,der  Priester  an  der  Pyramide  H'j-hi 
äihwr',  der  Vorsteber  der  Bildbauer  Sdhcf]\  möge 
ihm  ein  Totenopfer  dargebracbt  -n-erden  an  den 
Monats-  und  Halbmonatsanfängen  und  an  jedem 
Fest  und  an  jedem  Tage.' 

In  dem  ersten  Gebet  ist  das  einfaebe  ihrj-w 
nfr  nacb  der  Arcbitravinscbrift  ergänzt;  docb  wäre 
noeb  Raum  für  ein  ergänzendes  ta--t  oder  ein  zu 
imihic  gehöriges  m.  —  Im  zweiten  Teil  ist  bei 
dem  ersten  Titel  der  Raum  für  den  unteren  Teil 
von  hi  und  das  Deutezeicben  der  Pyramide  sowie 
den  Oberteil  von  Jim-ntr  ein  wenig  zu  groß, 
andererseits  aber  für  einen  weiteren  Titel  vor 
imj-rJ  gmvtj-w  zu  eng,  und  keinesfalls  ließe  sieb 
hier  die  Bezeichnung  hm-ntr  li'  m  sp-R-  unter- 
bringen, die  auf  dem  Arebitrav  erwähnt  ist; 
dagegen  spräche  aucii  die  SteUung  des  hm-ntr  am 
Ende.  Die  Frage  scheint  dadurch  zugunsten  der 
ersten  ^Vnnahme  entschieden,  daß  auf  der  Bruch- 
stelle über  hm-ntr  noch  leichte  Rillen  vom  Unter- 
teil der  Pyramide  zu  gewahren  sind;  hier  war 
nur  eine  ganz  dünne  Schicht  abgehoben,  und  eine 
zufällige  Ritzung  erscheint  ausgeschlossen.  —  Dem 
Wortlaut  nach  wäre  bei  der  zweiten  Bitte  das 
dativische  Objekt  vorangestellt  und  später  durch 
n-f  wieder  aufgenommen  worden:  ,Der  Priester 
an  der  Pyramide  des  Sihivr'  .  .  .  Sdiwg,  ein  Toten- 
opfer möge  ibm  dargebracht  werden.'  Das  Ganze 
müßte  aber  dabei  von  der  gemeinsamen  Einleitungs- 
formel abhängig  sein,  da  ein  selbständiges  prj-hrw 
nicht  angängig  ist:  ,Der  König  verleihe  .  .  .  daß 
dem  .  .  .  Sdhog,  daß  ihm  ein  Toteuopfer  dargebracht 
werde.'  Vielleicht  aber  darf  man  in  Erwägung 
ziehen,  ob  dem  Schreiber  nicht  vielmehr  die 
Giza  VII,  S.  205  f.  erwähnte,  verkürzte  Formel 
vorschwebte:  ,Der  König  sei  gnädig  und  verleihe 
dem  Priester  .  .  .  Sdiwg' ;  dann  müßte  mit  prj-hrw 
eine  weitere  Bitte  beginnen,  wobei  gegebenenfalls 
das  ädhig  am  Ende  der  südliehen  Handzeile  trotz 


des  Trennungsstriches  als  Ergänzung  zu  fassen 
wäre.  Möglicherweise  aber  hat  man  sich  beim 
Abweichen  von  der  überlieferten  Anordnung  wenig 
Rechenschaft  über  die  dabei  entstehenden  gramma- 
tischen Schwierigkeiten  gegeben. 

7.  Hbj. 

(Abb.  51—52  und  Taf.  9  e.) 

An  die  große  Ma.staba  D  100  leimt  sich  im 
Süden  ein  Bau  mit  Werksteinverkleiduiig.  das 
Grab  des  Hhj  so  an,  daß  die  Vorderseiten  beider 
Anlagen  in  einer  Linie  liegen.  Zur  Zeit  der  Er- 
bauung stand  schon  eine  kleinere  Mastaba  weiter 
östlich,  und  Hbj,  benutzte  ihre  Rückseite  als  Ost- 
wand eines  schmalen  Ganges,  der  sich  vor  dem 
eigenen  Grabe  entlang  zieht.  In  dessen  West- 
wand steht  in  der  Mitte  eine  unbeschriftete 
Scheintür,  der  nur  der  obere  Arebitrav  fehlt. 
Ein  wenig  rechts  von  ihr  fanden  wir  ein  Opfer- 
becken auf  dem  Boden  stehen  und  weiter  nördlich 
ein  zweites  kleineres,  siehe  Feldphoto  2315.  Nur 
das  größere  war  beschriftet  =  Abb.  52  und 
Taf.  'Jc;  die  Inschrift  läuft  rings  um  den  oberen 
Rand  des  zweimal  abgesetzten  Oberteils.  Da  das 
Becken  sauber  gearbeitet  ist  und  die  Hieroglyphen 
gut  und  i'egelmäßig  eingeschnitten  sind,  dürfen 
wir  das  Stück  nicht  zu  tief  ansetzen.  Die  Frage, 
ol)  das  Grab  mit  D  100  in  Verbindung  zu  bringen 
ist  und  Hbj  etwa  als  Hausvorsteher  und  \'orsteher 
der  Totenpriester  des  Besitzers  dieser  großen 
Anlage  betrachtet  werden  könne,  wird  die  Ver- 
öffentlichung der  Leipzig-Hildesheimer  Grabung 
vielleicht  klären  können. 

Da  die  Inschrift  keine  Gebete  enthält,  war 
ihre  Anordnung  nicht  so  streng  an  ein  festes 
Schema  gebunden.  Der  Anfang  von  zwei  ver- 
schiedenen Textteilen  liegt  aber  auch  hier  in  der 
Xordwestecke.  An  dieser  Stelle  beginnt  die 
\A'idniungsinsclirift  des  Sohnes  und  läuft  über 
West-  und  Südwand  zur  Südostecke.  Die  Titel 
und  Namen  des  Grabiniiabers  ziehen  sich  von  der 
Nordsvestecke  über  Nord-  und  Ostseite  zur  Süd- 
ostecke. Der  Sohn  hat  also  für  seine  Widmung 
die  beste  Stelle  ausgewählt,  die  dicht  an  der  West- 
wand lag,  dem  Besuclier  zuerst  in  die  Augen 
fiel  und  sonst  von  der  ersten  Bitte  des  Toten- 
gebetes eingenommen  wird.  Bescheidener  wäre  es 
gewesen,  die  Texte  gerade  umgekehrt  anzuordnen; 
auch  logischer,  da  die  Widmung  mit  dem  Suffix/" 
auf  den  Vater  Bezug  nimmt,  der  an  zweiter  Stelle 
erscheint.  Wir -werden  daher  in  der  Beschreibung 
die   Reihenfolge  umkcliren: 


BKiacilT    ÜUKK  UIK   GitAUUiNGKiS'   AUF   UKM   FiaiiDlIOl'-  VON    GlZA. 
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Al)b.  51.   Dio  Mastalia  des  IJhj  unil  die  ansehließeiideii  (iräbcr,  Grundrisse. 


©      ©     ^=^ 


I  J  jTl  '\  ''^^''  I^'ius'^'oi'stclier  und  Vonstclicr 
der  Totenpriestcr  HbJ,  der  lici  .-jeincm  IFerrii 
geehrte  H/j'. 

Bei  der  Aufeinanderfolge  von  II//j  und  imihw 
ist    das    (1  nur  einmal  gescliricben  worden;  Imihw 

zeigt  ein  ^   statt  des  sonst  üblichen  '^.  —  Der 

Name  zeigt  am  SchluL'  das  j  der  Koseformen; 
er    könnte    dalier    von    einem    mit   hh    gebildeten 

VoUnanien  stammen,  wie  etwa  X  |  I  \Y\  ^^-  ^^^i 
2,  A.  U.  oder  Ki-j-mM  839,  24,  M.  R.  —  Hbj  ist 
,Vorsteher  des  Hauses'  und  , Vorsteher  der  Toten- 
priester'. Die  Verbindung  der  beiden  Amter  ist 
im  Alten  Hoicli  häufig,  wie  etwa  bei  Kij,  Giza  111, 
S.  141.  Meist  ist  das  wohl  so  zu  erklären,  daß 
der  große  Herr,  dessen  Besitz  der  Verstorbene 
als  Hausmoier  verwaltete,  iiin  auch  für  die  Zeit 
nach  dem  eigenen  Ableben  versorgte  und  ihm 
die   Aufsicht   über   seine   'J'otenpi-ioster    übertrug; 


so  werden  wir  es  heisjiielsweise  bei  'luptcwir 
annehmen  dürfen,  der  im  Dienst  des  3imiifr  III 
stand,  Giza  III,  Abb.  8  b  und  S.  208.  —  Das  iib-f 
in  dem  Titel:  ,der  von  seinem  Herrn  Geehrte, 
bezieht  sich  dann  eben  auf  den  Grabherrn,  bei 
dem  Hhj  angestellt  war. 

^  ^  5^  ^    .Sein  Sohn  E'nfr  hat  (es)  ihm 

(dem  Vater)   gemacht,  als  er   (der  Vaiei)  im 

Westen  war'. 

In  der  Widmung  kommt  nicht  zum  Ausdiuck, 
was  eigentlich  der  Sohn  gestiftet  hat,  da  zu  iij 
kein  Objekt  genannt  wird.    Meistens  findet  man 

nach  tij  n-f  ein  p,,    unter    dem   gewöhnlich 

die  Grabstätte  zu  verstehen  sein  wird.  Doch 
braucht  das  nicht  immer  der  Fall  zu  sein;  bei 
dem  Grabe  der  Prinzessin  'libtjt  hatte  zum  Bei- 
spiel Kij  nur  den  Umbau  der  Kultstollo  vornehmen 
lassen,  aber  auch  das  noch  mit  irjnw  bezeichnet, 
siehe  Giza  III,  S.  1G2  und  I,  S.  22.'].  In  unserem 
Falle  bestünde  soffar  die  Möglichkeit,   daß  H'nfr 
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Die  Mastaba  des  Uhj,  ( •pfei-becken  mit  Inschrif 


nur  das  Opferbeckeu  gestiftet  hätte;  die  g-leiehe 
Frage  erhebt  sieh  natürlich  bei  allen  anderen 
Widmungsinschriften  auf  Opferbecken.  —  Die 
normale  Schreibung  für  das  Part.  perf.  act.  wäre 
/u:^,  aber  die  Orthographie  in  den  Widmungs- 
inschriften   ist    nicht   immer  korrekt,  sieiie 


auch  Gizalll,  S.  101, 


Bei 


man  im  Zweifel  sein,  ob  die  drei  Zeichen  am 
Schluß  eine  fehlerhafte  lautliche  Ergänzung  von 
I  darstellen,  oder  ob  rn-f  zu  lesen  ist:  , namens 
K-njY.  Letzteres  wäre  sehr  ungewöhnlich,  aber 
da  der  Name  im  Alten  Reich,  im  Gegensatz  zum 
Mittleren    Reich,    meist  I   geschrieben  wird  ^ 

und  alle  drei  Radikale  sonst  nie  nachgesetzt 
werden,  wäre  rn-f  niciit  von  vornherein  von  der 
Hand  zu  weisen.  —  Daß  der  Vater,  dem  die 
Widmung  gilt,  schon  verstorben  war,  wird  auf 
die  kürzeste  Weise  ausgedrückt:  ,als  er  im  Westen' 


.  Siehe  auch  ^>0|,  Qm\^J  lU\l 
aber  auch  T  1  """^  neben  "1  |,  ö  |  "'^^  und  andere. 


war,  oline  krs  wie  etwa  bei  tjptt.  Cnza  VI, 
Abb.  94;  Urk.  I,  227  ist  an  dieser  Stelle  auch  ein 
hpj  n  Idf  belegt.*  —  Man  beachte  die  gute  Aus- 
führung des  Zeichens  für  , Westen',  mit  den  flie- 
genden Bändern  an  der  Standarte. 

In  dem  Schacht  2448,  der  sich  an  die  süd- 
liche Schmalwand  von  D  100  anlehnt,  fanden  sich 
oben  in  der  Schotterfüllung  sechs  konische  Brot- 
modelle aus  Gips.  Sie  stellen  nach  Form  und 
Farbe  Weißbrote,  t-hd,  dar;  die  Größe  der  Stücke 
ist  verschieden,  siehe  Taf.  9,  c  des  Vorberichtes 
1926.  Modelle  von  Opfergaben  sind  im  Alten  Reich 
äußerst  selten;  sie  fanden  sich  unter  anderem  im 
Grab  des  'Iltj,  M.  M.  D  G3,  alles  Nachahmungen 
in  Kalkstein,  siehe  Murray,  Saqq.  Mast.  S.  19; 
Scheingaben  aus  bemaltem  Kalkstein  sind  zweimal 
auf  dem  Friedhof  südlich  der  Ciieopspyramide 
nachgewiesen,  Phot.  4107  und  4133.  —  Ebenso 
selten  ist  das  Unterbringen  von  Gaben  im  Schacht; 
siehe  zu  der  Frage  Giza  I,  S:  103 — 104. 

Neben  den  Brotmodellen  lagen  Bruchstücke 
feiner,  dünnwandiger  Tonware.  Möglicherweise 
Staramen  sie  von  der  Zeremonie  des  ,Zerbrechens 


Siehe  Hassan,  Exe 


III,  S.  247   ein  hjtj  hrj-: 


BeKICHT    iJBEK   IHK    GkABü.NGEN    AUF   DEM    FKIEDHOf    VOiX    GlZA. 


121 


c 


ie- 


y 


l 


H} 


J^/i.  4-570     o^ 


cm 


^ 


-10      20      30    -4-0     SO 


cy^g^^ 


Abb.  53.  Der  Holzsarg  aus  S  4570,  Skizze. 


der  roten  Krüg^e' ;  denn  daß  diese  auch  für 
Privatgräber  in  Frage  kommt,  beweisen  gelegent- 
liche Beischrifteü  und  Angaben  für  die  Riten  in 
den  Mastabas;  siehe  Giza  III,  S.  109  und  115.  — 
Auch  fand  sieh  unter  den  Gaben  eine  flache 
Muschel,  die  Spuren  sciiwarzer  Tinte  aufwies; 
vergleiche  dazu  die  Muschehi  als  Beigabc  in  der 
8argkammer  des  ^Idw  II,  Giza  VIII,  S.  107,  und 
vor  dem  Eingang  zum  Sargrauin  der  JMastaba  8 
von  Medüm  lagen  neben  einer  Tonschüssel  und 
i\upfei'nadeln  auch  drei  große  Muscheln,  I'etrie, 
Mediim,  S.  18;    siehe    auch    unten    Sciiacht  4.^11. 


8.  Der  Sarg  aus  S  4570. 


lAl 


und  Taf.  [. 


Südwestlich  von  ^Jlinj  und  ostlich  von 
D  80 — 82  steht  eine  größere  Werksteinanlage, 
deren  Kultkanimer  auffallenderweisc  in  der  nörd- 


lichen Hälfte  des  Blockes  ausgespart  ist.'  Nord- 
westlich von  ihr  ist  der  einzige  Schacht  angelegt, 
S  4570.  In  seiner  Kammer  fanden  wir  einen 
schweren,  unversehrten  und  vollkommen  erhaltenen 
Holzsarg;  siehe  die  Aufnaiime  in  situ  Phot.  2654  = 
Taf.  5  a.  Er  befindet  sich  jetzt  imPclizaeus-Muscum, 
Inv.  Nr.  3114;  der  Leitung  des  Museums  werden 
weitere  Aufnalimen  verdankt. 

Der  Schacht  S  4570  mit  den  Maßen 
1,08  X  1,08  —5,60  m  ist  oben  mit  Hausteinen  aus- 
gekleidet; seine  im  Westen  der  Sohle  gelegene 
Kammer  mißt  2,33  X  1,65  -1-1,10  ui.  IMan  hatte  zu- 
nächst damit  begonnen,  für  die  Bestattung  einen 
Sarg  in  dem  Felsboden  auszubauen.  Gleich  beim 
Eingang  fand  sich  eine  Vertiefung  von  1 ,40  X  0,90  m 
mit  ost- westlicher  Längsachse;  aber  sie  war  nur 

1  Nordüstlich  von  S  4570  liegt  die  Mast.^ba  S  4544/4565, 
sielie  Abb.  45.  Bei  der  Bestattung  455y  begegnen  wir  einer 
merkwürdigen  Verbindung  von  Scb.icbt,  Scbeintür  und  .Serdäh. 
Abb.  54. 
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bis  auf  —  0,15  m  gefiilirt  worden,  weil  man  sicl» 
unterdessen  entschlossen  hatte,  die  Leiche  in 
einem  schweren  Ilolzsarg  beizusetzen.  Diesen 
stellte  man,  wie  es  der  Überlieferung  mehr  ent- 
sprach, in  Süd-Nord-Richtung  nahe  der  Westwand 
des  Raumes  auf;  sein  Kopfende  ragt  über  den 
Rand  der  Bodenvertiefung.  Die  Maße  des  Sarges 
betragen  1,55  X  0,75  +0,57  ni,  der  Deckel  ist 
0,23  m  hoch. 

Auf  dem  Sargboden  lag  die  Leiche  einer  Frau, 
die  Arme  abgebogen,  die  Hände  in  der  Höhe  des 


Abb.  rn.  Scluicbt  und  SonLib  uns  S  l.«;i. 

Gesichtes,  die  Knie  angezogen.  Für  eine  Streck- 
lage war  der  Sarg  zu  kurz;  das  ist  aber  nicht  so 
zu  verstehen,  daß  die  Bestattungsart  durch  die 
geringen  Maße  bedingt  war,  man  hat  vielmehr  den 
Sarg  kleiner  angefertigt,  weil  man  die  Verstorbene 
nicht  in  der  Strecklage  beizusetzen  gedachte.  In 
dem  späten  Alten  Reich,  aus  dem  unsere  Ma.^taba 
nach  Art  und  Lage  stammt,  war  die  Hockerbestat- 
tung wieder  stark  verbreitet,  wie  zahlreiche  Bei- 
spiele des  Westabschnittes  zeigen;  siehe  auch 
oben  bei  D  103. 

Der  Sarg  ist  ein  schweres,  plumjics  Stück; 
aber  der  Tischler,  der  ihn  gezimmert  hat,  war  in 
seiner  Art  ein  Meister.  Er  hatte  nur  schadhafte 
Bohlen  des  knorrigen,  astreichen  und  schwer  zu 
bearbeitenden  Sykomorenholzes  zur  Verfügung  und 
mußte  sie  so  herrichten,  daß  ihre  Mängel  verdeckt 
wurden.  Das  tat  er  in  der  üblichen  Weise,  bei  der 
die  schlechten  Stellen  bis  zu  dem  gesunden  Holze 
ausgestemmt  und  dann  durch  genau  einpassende 
gute  Stücke  gefüllt  wurden.  Diese  Flicken  wurden 
mit  einem  Holzstift  oder-  mit  mehroren  befestigt,  ver- 


einzelt aber  auch  ohne  Stiftung  eingepaßt.  Selbst- 
verständlich suchte  man  die  bessere  Seite  der  Bret- 
ter für  die  Außenwände  aus,  aber  das  Holz  war  so 
schlecht,  daß  sich  Ausbesserungen  auch  hier  nicht 
ganz  vermeiden  ließen.  Das  bunteste  Bild  bildet 
die  Innenseite  des  Deckels;  sie  allein  weist  schon 
25  Flicken  aller  Formen  auf,  ovale,  linsenförmige, 
keulenförmige,  trapezförmige,  wie  es  eben  die  schad- 
hafte Stelle  verlangte.  Heute  springt  das  Flickwerk 
sofort  ins  Auge,  aber  wir  müssen  die  Schrumpfungen 
des  Holzes  während  der  rund  4500  Jahre  in  Be- 
tracht ziehen.  Als  der  Sarg  frisch  aus  der  Werk- 
stätte kam,  hatte  er  ein  ganz  anderes  Aussehen, 
wie  aus  untadeligen  Brettern  gearbeitet;  denn  wenn 
sieh  bei  den  Flickstücken  noch  Ritzen  zeigten,  so 
verschmierte  man  sie  sorgfältig  mit  Kitt;  der  aber 
vei-.-5chwand  beim  ICinschrumpfen  des  Holzes  all- 
zuloiclit,  und  was  noch  an  Resten  vorhanden  war, 
mußte  beim  Transport  alibröckeln.  So  fanden  wir 
beispielsweise  bei  unserem  Sarg  die  ausgestemmten 
Rillen  zwischen  den  Dübellöcbern  noch  mit  weiß- 
lichem Kitt  verschmiert,  heute  aber  ist  davon  keine 
S]iur  mehr  zu  gewahren. 

Die  Konstruktion  des  Unterteils  weist  keine 
Abweichung  von  der  üblichen  Art  der  Zusammen- 
setzung auf.  Die  Bohlen,  von  denen  je  zwei  die 
Längsseiten  und  die  südliche  Schmalseite,  drei  die 
nördliche  bilden,  sind  auf  Gehrung  geschnitten,  die 
oben  durch  Laschen  am  Ende  der  Längsbi'etter 
verdeckt  wird;  aVjer  auch  unten  geht  die  Gehrung 
nicht  bis  zur  unteren  Kante  durch,  auch  hier 
schiebt  sich  eine  Lasche  der  Längsbretter  bis  zur 
Außenfläche  der  Schmalseiten  vor,  in  einer  ent- 
sprechenden Abarbeitung  der  Querbretter  liegend. 
Die  die  paar  weisen  Dübellöcher  verbindenden  Rillen 
sind  in  einer  Biegung  geführt.  Die  Dübel,  teils  rund, 
teils  eckig,  waren  zum  großen  Teil  noch  fest  ge- 
blieben, und  ihre  Köpfe  lagen  in  einer  Flucht  mit 
den  Außenseiten. 

Der  gewölbte  Deckel  erforderte  eine  etwas 
veiwickelte  Arbeit.  Er  besteht  aus  zwei  besonders 
schweren  Bohlen,  deren  Profil  je  einen  halben  Bogen 
zeigt.  Es  war  wohl  nicht  leicht,  passende  Holz- 
klötze dafür  zu  finden,  was  die  vielen  Flicken  ge- 
rade bei  ihm  erklärt.  Die  geraden  Backenstücke 
wurden  in  der  oben  S.  91  beschriebenen  Weise  mit 
den  Schmalseiten  der  langen  Bohlen  des  Deckels 
verzahnt  und  an  den  auf  Gehrung  geschnittenen 
Ecken  zusammengestiftet.  Eine  weitere  Festigung 
erhielt  der  Deckel  durch  zwei  starke,  auf  der  Innen- 
seite angebrachte  Holzrippen,  die  der  Wölbung 
angepaßt  und  mit  zabli-ciciicn  Dübeln  festgestiftet 
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WLirilen  Plioto  Museum.^  An  den  Schmalseiten  des 
Deckels  sind  je  zwei  Handgriffe  angebracht,  deren 
konische  Form  beim  Zufassen  und  Tragen  ein  Aus- 
gleiten aus  den  Händen  verhindern  sollte. 

Zum  Vergleich  sei  die  Beschreibung  zweier 
Särge  angeschlossen,  die  bei  den  von  Uvo  Köl- 
scher durchgeführten  Ergänzungsarbeiten  südlich 
Grab  Lepsius  23  im  Jahre  1914  gefunden  wurden; 
siehe  Vorbericht  1914,  S.  42B. 

a.  Feldaufnahme  684  zeigt  den  Sarg  in  einer 
unregelmäßig  ausgehauenen  Kammer;  ihre  Wände 
sind  zum  Teil  mit  Mörtel  verschmiert,  um  Fehler 
im  Gestein  zu  verdecken,  und  am  Südende  der 
Westwand  ist  eine  bis  zur  Decke  reichende  breite 
Nische  angebracht,  deren  Bedeutung  nicht  ersiclit- 
lich  ist,  zumal  der  Sarg  mit  seinem  Sudende  bis 
zur  Hälfte  ihrer  Breite  reicht.  Die  Bestattung  war 
vollkommen  ungestört  und  der  Sarkophag  sehr  gut 
erhalten.  Wie  in  den  meisten  Fällen  stand  er  nicht 
unmittelbar  auf  dem  Boden  der  Kammer  auf,  man 
hatte  Steinbrocken  unter  ihn  geschoben,  wohl  um 
das  Holz  vor  Feuchtigkeit  zu  schützen,  wenn  etwa 
das  Sickerwasser  des  Regens  durch  den  Schacht 
di'ingen  sollte. 

Vergleicht  man  das  Stück  mit  dem  in  S  4570 
gefundenen,  so  versteht  man,  daß  die  Ägypter  für 
ihre  Särge  das  eingeführte  Koniferenliolz  dem  ein- 
lieimischen  so  weit  vorzogen;  nicht  nur,  weil  es 
gegen  Termitenfraß  Schutz  bot,  sondern  auch,  weil 
es  sich  so  unvergleichlich  besser  für  eine  saubere 
Tischlerarbeit  eignete.  Dabei  ist  bei  unserem  Sar- 
kophag, der  geringen  Bedeutung  der  Grabanlage 
entsprechend,  nicht  einmal  eine  besonders  gute 
Holzart  verwendet  worden.  Aber  es  brauchten  nur 
ein  ganz  kleines  Flickstück  eingesetzt  und  liier  und 
da  ein  feiner  Riß  ausgekittet  zu  werden.  Im  übrigen 
ist  dieTischlerarbeit  im  allgemeinen  wie  bei  S  -4570. 
Die  Seiten  wände  des  Unterteils  bestehen  aus  je  zwei 
verzapften  Brettern,  die  an  den  Schmai.seiten  auf 
Gehrung  geschnitten  sind,  doch  läuft  die  Geiirung 
nicht  ganz  durch,  am  oberen  und  unteren  P]nde 
greifen  Laschen  in  entsprechende  Abarbeitungen 
der  Bretter  der  Schmalseiten.  —  Der  Deckel  be- 
steht aus  vier  Bohlen,  die  eine  leichte  Wölbung 
bilden.  Sie  wurden  mit  den  schweren,  geraden 
Backenstücken  verzahnt,  die  beiden  äußeren  auch 
an  den  Ecken  verdübelt;  Handgriffe  fehlen.  — 
Der  ausgezeichnete  Erhaltungszustand  ließ  nocii 
die  sorgfältige  Verkittung  erkennen.  Bei  den  zald- 
reichen  l)()i)pcldübeln  sind  die  ausgcstcmniton 
Löcher    ülu'r    di>ii   Xagflköpfon    und    die    sie    vor- 

'  Die  li.iiiebcn  siclitbareu  Eiscnbänrfer  sind  modeni  uiid 
wurden  zur  weiteren  Stärliung  zugefügt. 


bindenden  Rillen  glatt  ausgeschmiert;  man  ver- 
wendete Kitt  bei  der  Verzahnung  der  Deckelbretter 
mit  den  Backenstücken,  an  den  Kanten,  wo  etwa 
bei  dem  Zusammenstoßen  der  Bretter  sieh  außen 
eine  Ritze  zeigte,  ebenso  bei  den  verzapften  Brettern 
des  Unterteils  und  zwischen  Unterteil  und  Deckel. 
Dieses  Nachhelfen  trat  damals  nicht  zutage,  weil 
der  Kitt  die  gleiche  helle  Farbe  wie  das  Holz  hatte, 
das  unterdessen  stark  nachgedunkelt  ist. 

b.  Feldaufnahme  599  ist  ein  ganz  ärmlicher 
Sarg,  eine  einfache  Holzkiste,  wiedergegeben;  unter 
sie  waren  wiederum  einige  größere  Kalkstein- 
brocken geschoben,  damit  sie  nicht  auf  dem  Boden 
der  Kammer  aufsitze.  Dem  Tischler  standen  nicht 
einmal  genügend  gerade  geschnittene  Bretter  zur 
Verfügung,  und  außerdem  war  das  Holz  allent- 
halben schadhaft.  So  mußte  er  Stücke  einsetzen, 
wenn  das  Brett  an  einer  Stelle  durch  und  durch 
schadhaft  war,  auflegen  und  anstiften,  wenn  nur 
eine  Seite  der  Ausbesserung  bedurfte.  Dabei  läßt 
sich  noch  an  einigen  Stellen,  wie  auf  der  östlichen 
Längswand,  erkennen,  wie  haargenau  die  Einsatz- 
stücke in  die  ausgestemmte  Fläche  paßten;  die 
Fugen  sind  zum  Teil  auch  heute  noch  kaum  sicht- 
bar. Auffällig  sind  die  allenthalben  erhaltenen  Gips- 
spuren; man  begreift  sie  an  den  Fugen  der  ver- 
zapften Bretter  oder  der  eingesetzten  oder  auf- 
gelegten Flicken,  aber  man  begegnet  ihnen  auch 
auf  dem  glatten  Holz  und  in  größeren  Flächen. 
Vielleicht  könnte  man  annehmen,  daß  man  dem 
ganzen  Sarg  einen  Stucküberzug  gegeben  und  damit 
die  ganze  Flickarbeit  unsichtbar  gemaclit  hatte. 

9.  Einzelfunde. 

a.  Die  Miiiiatur-ScIiciiitUrcn. 

(Abb.  55-56.) 

Nahe  dem  Südende  der  Konzession  fand  sicii 
westlich  von  D  25  in  einer  Ecke  ein  Begräbnis, 
das  offenbar  aus  ganz  später  Zeit  stammt.  Zur 
Bedeckung  des  Schachtes  hatte  man  eine  Kalk- 
steinplatte verwendet,  in  der  zwei  winzige  Scliein- 
türen  ausgearbeitet  waren;  siehe  Phot.  2278  und 
Abb. 56.  Das  Stück  befindet  sich  jetzt  im  Pelizacus- 
Mu.seum  Hildesheim.  Die  Länge  der  Platte  beträgt 
0,75  m,  an  den  beiden  Enden  sind  die  beiden 
Scheintüren  angebracht,  mit  verhältnismäßig  sehr 
breiter  Nische,  sclimalen  Pfosten  und  Rundbalken 
in  der  ganzen  Breite  der  Tür,  statt  nur  über  der 
Nische.  Unter  dem  oberen  Rande  der  Platte 
läuft  eine  Vertiefung  über  die  Fläche  bis  zu  den 
äußeren  Enden  der  Türen,  sie  wurde  aber  später 
zugegipst.    \'iflleicht   wollte   man    eine  Ilohikehlo 
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andeuten  oder  eiuen  Architrav.  —  Das  Stück 
stammt  gewiß  von  einem  Grab  einfaeiister  Form, 
mit  einer  niederen  Aufmauerung  um  die  Scliaclit- 
öffnung.  Wir  werden  weiter  unten  mehreren 
einwandfreien  Fällen  begegnen,  in  denen  mau  in 
die  Front  solcher  kleiner  Tumuli  eine  Miniatur- 
ScheintUr  eingesetzt  hat,  wie  S4068  =  Phot.  2537, 
S  413G  =  Phot.  2589,  S  4151  =  Phot.  2530;  ent- 
sprechend wurde  bei  GeröUuiastabas  die  Sehein- 
tür oder  gar  die  Palastfassade  mit  dem  Bewurf 
modelliert,    wie    bei    dem    Anbau   an    S  4121    = 


Al)b.  ö(i.  Miiiiatursebeintüren  von  der  Front  eiuer 
Zwergmastaba. 

Phot.  2593.  Für  die  Macht  der  Überlieferung  ist 
es  bezeichnend,  daß  man  in  unserem  Falle  zwei 
Scheintüren,  wenn  auch  noch  so  kleine,  ausmeißeln 
ließ,  so  wie  es  in  den  meisten  Kultkammern 
üblicii  war,  in  Nachahmung  der  zwei  Tore  des 
Königspalastes  uralter  Zeit. 

Aber  selbst  diese  bescheidenste  Opferstelle 
des  Armen  nahm  man  in  der  pietätlosen  Zeit  des 
Niederganges  weg  und  benutzte  sie  für  eine  Raub- 
bestattung. Wie  weitverbreitet  diese  rücksichts- 
lose Zerstörung  der  Gräber  war,  zeigt  gerade 
unser  Grabungsabschnitt  eindringlich.  Oben  wurde 
schon  auf  die  Fälle  Hwj,  Shnw  und  andere  auf- 
merksam gemacht,  und  von  der  Front  der  Werk- 
steinmastaba  S  2480/2488  westlich  Hhj  hatte  man 
gleich  beide  feingeglättete,  aber  unbeschriftete 
Scheintüren  weggerissen  und  für  Raubbestattungen 
verwendet,  die  man  an  der  südlichen  Schmalwand 
derselben  Mastaba  anlegte. 

b.  Der  ESnigskopf. 

Auf  der  Südwestecke  von  D  16  lag,  nur  lose 
von  Sand  bedeckt,  ein  Königskopf  aus  Schiefer, 
der  sich  jetzt  im  Museum  Kairo  befindet;  er  ist 
schon  im  Vorbericht  192(5,  Taf.  9  b  abgebildet 
worden.  Leider  fehlt  der  untere  Teil  des  (lesichtos 
mit  Xaso.  Mund  und  l\inn;   die  Stücke  sind  nicht 


etwa  durch  Bestoßung  abgebrochen,  sondern 
deutlich  durch  Meißelhiebe  weggeschlagen  worden. 
Es  kann  sich  nur  um  ein  Bild  des  Chephren 
handeln.  Die  Grabungen  haben  gezeigt,  daß  man 
schon  am  Ende  des  Alten  Reiches  die  Statuen 
des  Chephrentempels  wegschleppte  und  zer- 
stückelte. Erst  nach  der  vollständigen  Yerüffent- 
licliung  der  Funde  auf  den  verschiedenen  Kon- 
zessionen der  Harvard-Boston-Expedition,  der 
Universität  Kairo  und  der  eigenen  wird  es  deut- 
lich werden,  wie  überaus  zalilreich  die  Statuen 
waren,  die  man  barbarisch  zertrümmert  hat.  Vor 
allem  bei  den  Aufräumungsarbeiten  rings  um  den 
Totentempel  wurden  ganze  Ladungen  von  Frag- 
menten aufgelesen,  die  zu  den  in  Hölsclier, 
Chephrentempel,  S.  92  ff.,  Abb.  80—132  bereits 
erwähnten  kommen.  Auf  unserem  Abschnitt  des 
Westfriedhofes  lasen  wir  einige  Kisten  solcher 
Bruchstücke  auf,  in  der  Nähe  von  S  796,  Vor- 
bericht 1926,  S.  105  und  in  dem  Nordostteil, 
Vorbericht  1914,  S.  39.  Die  auf  dem  Abschnitt 
südlich  der  Cheopspyramide  in  Mastaba  II  ge- 
machten Funde  sind  für  den  Zeitpunkt  der 
Plünderung  wichtig;  denn  hier  lagen  die  Stücke 
direkt  auf  dem  Boden  des  Vorbaues,  unter  dem 
Schutt,  so  daß  nur  das  Ende  des  Alten  Reiches 
oder  die  erste  Zwischenzeit  in  Frage  kommen 
kann. 

Warum  man  den  Kopf  von  D  16  so  ver- 
stümmelte ist  niclit  ohne  weiteres  klar;  denn  aus 
den  abgeschlagenen  Stücken  konnte  kaum  etwas 
geformt  werden.  Man  hat  wohl  eher  alle  vor- 
stehenden Teile  abgeschlagen,  um  den  ver- 
bleibenden Stumpf  zu  benützen. 

Durch  einwandfreie  Beispiele  steht  fest,  daß 
man  Statuen  zertrümmerte,  um  Material  für  Schein- 
beigaben zu  gewinnen;  so  fand  sich  bei  einer 
Alabasterschüssel  auf  der  Unterseite  noch  ein 
Stück  der  Frisur  eines  Statuenkopfes,  Vorbericht 
1929,  S.  139,  und  unter  den  Fragmenten  von 
Alabasterstatuen  fielen  in  einem  anderen  Falle 
behauene  Stücke  auf,  die  wohl  für  zylindrische 
Ölvasen  bestimmt  waren,  Vorbericht  1926,  S.  105. 
So  wird  man  vielleicht  nicht  fehlgehen,  wenn  man 
annimmt,  daß  auch  der  schöne  Diorit-Schmink- 
napf,  Vorbericht  1926,  Taf.  9  a'  von  einer  Statue 
stammt.  Wir  fanden  ihn  im  Schutt  des  tiefen 
Schachtes  2569,  der  hinter  der  Kultkammer  der 
Mastaba,  S.  2567/2569,  südöstlich  Tpm'uh  liegt.  - 
Gehörte  er  zur  Ausrüstung  der  Grabkammer  und 
wurde  nicht  etwa  später  in  den  Schaciit  geworfen, 

'  Er  bormdot  sidi  jetzt  im  Muspiim  von  KAiro 
'  Sioho  Abb.  .-iS 
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so  müßte  der  Raul)  der  Statue  nocli  in  das  Alte 
Reich  fallen;  denn  die  Mastaba  geliört  dessen 
späterer  Zeit  an.  Daß  man  schon  in  der  6.  Dynastie 
Statuen  aus  Privatgräbern  stahl  und  aus  ihnen 
Sclieingefäße  formte,  beweist  der  oben  erwähnte 
Fund  in  äsmnfr-Jtj,  Yorbericht  1929,  S.  139.  In 
unserem  Falle  legte  aber  der  Werkstoff,  Diorit, 
nahe,  daß  eine  Königsstatue  in  Frage  käme,  und 
daß  man  sich  damals  schon  an  den  Bildern  des 
Totentempels  des  Chephren  vergi-iff. 

c.  Das  Opferbeckcii  des  NbftjkfJ. 

(Abb.  57.) 

Unweit  von  Nfnhhihr  wurde  verworfen  das 
Opferbecken  aus  Kalkstein  gefunden,  mit  den 
Maßen  35X24,5  cm.  Auf  der  oberen  Randleiste 
war   in    gut  geschnittenen   Ilieroglypiien    folgende 

Inseiirift   angebracht:   X    ^    A  "¥* 


die   Vorübergehenden: 


<?p 


© 


jh:  =^=^  if  \    „Der  König  sei  gnädig  und  gebe, 

daß  ihm  täglich  in  der  Nekropole  Wasser  ge- 
spendet werde,  dem  Nhftjkif.''  Der  Verstorbene 
wünscht  sich  also,  daß  an  jedem  Tag  in  das 
Becken  Wasser  ausgegossen  werde.  Zu  stj  ver- 
gleiche das  "Yq  ^^^  '"^^^  Ausgießen  von  Wasser 
aus  einem  Tonkrug',  Ti,  Taf.  64. 

Dabei  mag  es  auffällig  erscheinen,  daß  gerade 
Wasser  als  Spende  erbeten  wird;  denn  die  0[)fer- 
becken  waren  auch  für  andere  Libationen  bestimmt, 
wie  gelegentliche  Beischriften  beweisen,  für  Bier, 
Wein  und  weitere  im  Opferverzeichnis  genannte 
Getränke.  Auch  ist  zu  bemerken,  daß  in  der  Speise- 


liste selbst  Wasser  nicht  als  Getränk  auftritt,  es  er- 
seheint nur  als  Nr.  1  vor  der  Weihrauchspende  und 
als  Nr.  14a  (kbhw)  zusammen  mit  Natron.  Beide 
Male  ist  also  das  Wasser  nur  zur  Reinigung,  nicht  als 
Trunk  gedaciit.  Zur  Stillung  seines  Durstes  sollte  ihm 
Besseres  vorbehalten  sein,  wie  in  den  Pyramiden- 
texten dem  verstorbenen  König  gewünscht  wird: 
,Sein  Wasser  (Trunk)  sei  Wein,  wie  bei  R'. 

Nun  finden  wir  Wasser  als  einzige  Opfer- 
spende nicht  nur  auf  unserem  Becken  erwähnt. 
Auf  der  runden  Opfertafel  des  Sinuifr,  des  Sohnes 
des  R'wr  I,  steht  vor  Titel  und  Name  nur:  C^ 

s!f,  Wasser  spenden'.  Ndmib  bittet  in  seinem  Grabe 

"Ä  M  ,S])endet  mir  Wasser;  denn  ich  war  ein 
Sekretär  —  opfert  mir  ein  Totenopfer  (von  dem, 
was  ihr  bei  euch  habt);  denn  ich  war  ein  Liebling 
der  Leute'  (Scthe,  Urk.  I,  75,  10—13).  Nicht  leicht 
lassen  sich  diese  Aufforderungen  so  erklären,  daß 
nur  um  Wasser  zur  Reinigung  gebeten  wird,  und 
vielleicht  darf  man  doch  annehmen,  daß  dem  Ver- 
storbenen eben  doch  ein  Trunk  kühlen  Wassers 
erwünscht  wai-,  laljen  sich  doch  auch  die  Ver- 
klärten an  ihm  an  den  Ufern  des  ShshSees. 

Zu  dem  Namen  des  Verstorbenen:  !?;__  |f  f 

,i\Iein  Ka  hat  keine  Feinde',  s.  Wb.  3,  277/1  ;  auch 

r\.  168.  21.  Ebenda  23  ^'='^^'^:=^   steht 

wohl  für  n-liftj-ic  k3J  ,Mein  Ka  hat  keine  Feinde', 
vgl.  Wb.  3.  272/2. 


i^ir^ 
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B.  Der  Westteil. 

(Von   Dl   bis  Dinij-Sinhn.) 


Die  Leipzig -Hildesheimer  Grabungen  waren 
mit  der  Linie  D 1 — D 100  am  weitesten  naehWesten 
\()rgedrungen.  Von  hier  an  arbeitete  die  Wiener 
Akademie  also  auf  einem  bisher  unberührten  Ge- 
biet. Das  westlichste  Ende  dieses  Abschnittes  ist 
bis  zu  der  Linie  Dmg-Sinhn  schon  in  Giza  V  ver- 
öffentlicht worden.  Bei  der  Beschreibung  des  ver- 
Ijleibenden  Stückes  konnte  wegen  der  Ausdehnung 
dos  Feldes  und  seiner  unregelnicäßigen  Belegung 
nicht  schrittweise  in  der  ganzen  Breite  vorgegan- 
gen werden.  Besser  schien  es,  möglichst  den  ver- 
schiedenen Pfaden  zu  folgen,  die  hier  von  Ost  nach 
\Vost  führen.  Auf  diese  Weise  tritt  auch  der  Zu- 
sammenhang bei  den  Gruppen  bildenden  Anlagen 
besser  hervor.  ]\Lan  darf  freilich  nicht  erwarten, 
daß  sich  dabei  eine  klare  Einteilung  des  Feldes  in 
Abschnitte  ergibt;  dafür  ist  der  Verlauf  der  Wege 
zu  unregelmäßig.  Auch  führt  die  Senke,  in  der  der 
Friedhofsteil  liegt,  nicht  gerade  von  Ost  nach  West, 
sondern  beschreibt  im  Norden  einen  Bogen.  Wenn 
daher  eine  Dreiteilung  in  Nord-,  Süd-  und  Mittel- 
alischnitt  vorgenommen  wurde,  so  muß  man  sich 
bewußt  bleiben,  daß  damit  keine  geradlinige  Auf- 
teilung gegeben  ist,  und  daß  gelegentliche  Über- 
griffe von  einem  Teil  auf  den  anderen  unvermeid- 
lich waren.  Im  übrigen  gestattet  der  beigegebene 
Gesamti)lan  stets  eine  sofortige  Orientierung. 

I.  Dor  Nordabsclinitt, 

1.  Snfr. 
a.  l)cr  Bau. 

(Abb.  58  und  Taf.  13a.) 
Einer  der  Friedhofswege  führt  am  Nordraiul 
unserer  Konzession  vorbei.  Geht  man  zwischen 
DIOO  und  G  1201  durch,  deren  Nordwest-  und  Süd- 
ostknnte  fast  aneinanderstoßen,  so  zweigt  gleich 
ein  Seitenweg  nach  Süden  ab,  der  auffallend  breit 
und  ganz  eben  ist,  siehe  Phot.  2328  =  Taf.  13  a. 
Im  O.sten  wird  er  durch  die  Rückseite  von  DIOO 
liogrcnzt.  an  die  sich  im  Süden  in  geringem  Ab- 
stand ilei'  riickwärtigo,  ein  wonig  nach  ^Vestcn  vor- 


steinmastaba  S  2480/2488  anschließt.  Hier  bat 
6'«/)-  sein  Grab  quer  hingesetzt,  mit  seiner  Front 
im  Norden.  Der  Weg  wurde  damit  zwar  abgeriegelt, 
aber  die  Verbindung  mit  den  südlich  gelegenen 
Mastabas  nicht  unterbrochen;  denn  ein  Pfad  blieb 
ja  zwischen  DIOO  und  S  2480/2488,  der  an  ver- 
schiedenen Anlagen  vorbei  bis  zu  D4  führt. 

Das  Grab  gehört  einem  häufiger  belegten  Typ 
an,  der  uns  schon  bei  Nfr,  Giza  VI,  Abb.  3,  bei 
Wsf  und  Hnmw,  ebenda  Abb.  67  begegnete  und 
den  wir  auf  unserem  Abschnitt  wieder  bei  Mit 
antreffen  werden.  Man  benutzt  die  Rückseite  einer 
früheren  Anlage  als  Wand  des  Kultganges,  der  sich 
vor  dem  Block  der  eigenen  jMastaba  hinzieht.  Bei 
Shifr  haben  beide  Gräber  die  gleiche  Länge,  aber 
er  benutzt  die  Westwand  von  S  2480/2488  nicht 
ganz,  sondern  läßt  die  Front  gegen  die  nördliche 
Sehmalwand  derNachbarmastaba  zurücktreten  und 
entsprechend  das  Südonde  gegen  die  südliehe 
Schmalwand  vorspringen.  Das  bedeutet  einen  Mehr- 
aufwand, aber  man  hat  ihn  nicht  ohne  Grund  auf 
sich  genommen,  wie  die  Parallelfälle  beweisen. 
Hätte  man  im  Norden  die  beiden  Bauten  in  einer 
geraden  Linie  abschließen  lassen,  so  wäre  der  Ein- 
druck einer  einzigen  Anlage  oder  von  zwei  eng 
zusammengehörigen  entstanden.  Solchen  Verbin- 
dungen begegnen  wir  da,  wo  Verwandte  ihr  Grab 
an  das  des  Verstorbenen  anbauen,  um  den  Ein- 
druck eines  Familiengrabes  hervorzurufen,  wie  bei 
Htpj,  Giza  VII,  Abb.  4  und  S.  17,  bei  8  84(3/847  — 
Kljswdi,  ebenda  Abb.  70  und  S.  184,  sowie  auf 
unserem  Westfelde  bei  Humwktp.  Waren  aber 
solche  Gründe  nicht  vorhanden,  so  ließ  man  die 
Selbständigkeit  der  neuen  Anlage  auch  durch  die 
Art  der  Anfügung  an  das  ältere  Grab  zum  Aus- 
druck kommen.  Zwei  weitere  Erwäg;ungen  treten 
noch  hinzu.  Meist  liegen  Verhältnisse  vor,  die  den 
bei  Slnfr  erwähnten  entsprechen;  daß  nämlich 
hinter  einer  Masfaba  mit  Front  im  Osten  eine 
zweite  angebaut  wird,  die  die  Westmauer  der 
ersteren  fUr  ihren  vorgelagerten  Kultraum  benutzt, 
dessen  Eingang  im  Norden  oder  Süden  liegt.  Hielte 
m.nii    liior    die    iiobenoinanderlioironden    Enden    in 
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einer  geraden  Linie,  so  ergäbe  sieh  eine  breite, 
ungebrochene  Fläche  mit  einem  seitlichen  schmalen 
Tor.  Ein  solches  Bild  aber  widerstrebte  dem  Stil- 
gefühl des  ägyptischen  Baumeisters.  Das  um  so 
mehr,  weil  gerade  der  Eingang  zu  den  Kulträumen 
stets  auch  im  Außenbau  hervorgehoben  wurde.  Meist 
liegt  er  in  der  Mitte  eines  breiten  Rücktritts  in  der 
Frontmauer,  gelegentlich  ist  ihm  auch  ein  Pfeiler- 
raum vorgelagert,  wie  bei  S796,  GizaVIII,  Abb.  19 
und  S.  53.  Die  Hervorhebung  macht  sich  aber  auch 
in  den  in  Rede  stehenden  Fällen  des  Anbaues  geltend. 
In  dem  bedeutenderen  Grabe  des  Nfr  läßt  man 
zum  Beispiel  die  Frontmauer  um  die  Nordwestecke 
der  Nachbarmastaba  greifen  und  ermöglichte  so 
den  breiten  MauorrUcktritt  in  der  Front,  siehe 
Giza  VI,  Abb.  3.  Bei  bescheideneren  Anlagen  be- 
gnügt man  sich  damit,  die  Front  gegen  die  an- 
schließende Stirnwand  des  älteren  Grabes  abzu- 
setzen, um  so  wenigstens  auf  der  einen  Seite  den 
erwünschten  MauerrUcktritt  für  den  Eingang  bei- 
zubehalten; siehe  soWsr  neben  SG/18  und  Hnmwhtp 
neben  Wh;  Giza  VI,  Abb.  67. 

Über  dem  ein  wenig  vorkragenden  schweren 
Architrav  des  Eingangs  liegt  ein  stärker  vorsprin- 
gender Sims,  ganz  so  wie  bei  Kijm'nh,  Giza  IV, 
Taf.  la.  Die  über  dem  Sims  stehenden  großen 
Quadern  dürften  den  oberen  Abschluß  der  Mauer 
gebildet  haben,  so  daß  diese  in  ihrer  ursprünglichen 
Höhe  erhalten  ist.  —  Der  schmale  Kultraum  lief 
nicht  ganz  bis  zum  Südende  durch;  denn  hier  hatte 
man  eine  Quermauer  gezogen,  um  in  dem  dahinter 
liegenden  Teil  einen  Statuenraum  auszusparen.  — 
in  der  Westwand  stehen  zwei  Scheintüren,  nicht 
wie  meist  an  den  äußeren  Enden,  sondern  mehr 
nach  der  Mitte  gerückt;  vor  der  südlichen  lag  auf 
einer  Bodenerhöhung  eine  rohe  Kalksteinplatte  als 
Opfertafel.  Eine  dritte  Opferstelle  ist  nahe  der 
südlichen  durch  eine  niedrige  Nische  angedeutet. 
Von  den  Deckplatten  der  Kammer  waren  mehrere 
noch  in  ihrer  urprünglichen  Lage,  nur  in  der  Jlitte 
zeigte  sich  eine  größere  Lücke  im  Dach. 

Trotz  des  verhältnismäßig  sehr  guten  Er- 
haltungszustandes hinterläßt  die  Anlage  doch 
keinen  erfreulichen  Eindruck.  Das  ist  einesteils 
auf  den  verwendeten  Werkstoff  zurückzuführen. 
Für  die  Außenmauern  hatte  man  Nunimulitwürfel 
benutzt,  wie  bei  den  meisten  Anlagen  nach  der 
4.  Dynastie,  und  die  gleichen  Quadern  verkleiden 
die  Innenwände  der  Kammer,  wie  das  ebenfalls 
I'.rauch  geworden  war.  Aber  gerade  für  die  Stücke, 
die  einen  hervorragenden  Platz  einnahmen  oder 
Darstellungen  und  Inschriften  tragen  sollten,  hatte 
ünfr  eine  lokale,  brüchige  Kalksleinart  gewählt. 
Giza  IX. 


deren  weiße  Farbe  für  einige  Zeit  Tura-Kalkstein 
vortäuschen  mochte,  die  aber  bald  verwitterte. 
Das  zeigt  sich  zum  Beispiel  an  dem  Sims,  wo  in 
der  Mitte  die  Platten  dieser  Art  Risse  und 
Abblätterungen  aufweisen,  während  der  daneben 
liegende  Nummulitquader  unverändert  blieb.  Ein 
ähnlicher  Gegensatz  ist  bei  dem  Ostteil  des 
Gewändes  und  dem  Architrav  der  nördlichen 
Scheintür  zu  bemerken. 

Des  weiteren  fällt  die  nachlässige  Behandlung 
der  Verkleidung  des  Raumes  auf.  Zwar  fehlt  hier 
im  späten  Alten  Reich  oft  die  letzte  Glättung 
der  Blöcke,  aber  bei  Snfr  überschreitet  der 
Mangel  das  gewohnte  Maß.  Selbst  bei  den  Schein- 
türen hat  man  die  nicht  beschrifteten  Stellen  zum 
Teil  ganz  rauh  gelassen.  Ein  Gradmesser  für 
die  Sorgfalt  des  Baumeisters  ist  auch  die  Behand- 
lung des  Serdäbs.  Sein  Inneres  war  zwar  oft  den 
Blicken  der  Besucher  entzogen,  aber  man  bemühte 
sich  trotzdem,  es  möglichst  gut  herzurichten, 
denn  hier  sollte  ja  der  Ka  des  Verstorbenen 
wohnen.  Nur  ganz  selten,  und  in  späterer  Zeit 
geht  man  von  dieser  Regel  ab,  und  ein  solcher 
Fall  liegt  hier  vor.  Die  vordere  Abschlußmauer 
ist  zwar  «außen  glatt  gehalten,  aber  die  Statuen 
hatten  die  rauhe  Rückseite  der  Steinblöcke  vor 
sich    und    eine    ungeglättete   Wand    im    Rücken. 


b.  Der  Grabinhaber. 

Der  Name  des  Inhabers  der  Jfa.staba  wird  immer, 
auch    bei    senkrechter    Zeichenfolge,    -<i^  a 
gescliiieben,   aber   trotzdem    wird  wohl  nur  eine 
eigenwillige  Schreibung  für  ^"^  I  vorliegen; 

es  liegt  vielleicht  eine  Bildung  wie  J^nfr,  Ntrnfr 
vor;  man  könnte  <Tta  eine  Versclireibung  von 
=,«1=  1  denken,  das  nach  PN.  152,  5  im  Alten 

Reich  verschiedene  Male  belegt  ist.  Aber  die 
Hieroglyphen  sind  in  unserem  Fall  ganz  klar  und 
deutlich  überall  ^^,  nur  bei  dem  durch  Risse 
entstellten  Zeichen  auf  dem  Gewände  ließe  sich 
ein  •=«=  hineinlesen.  In  seiner  Bedeutung  kann 
also  unser  Name  nicht  zu  den  oben  erwähnten 
Bezeichnungen  zusammengestellt  werden;  denn 
bei  diesen  ist  das  erste  Glied  immer  ein  Gottes- 
oder Künigsname:  ,R''  ist  gut',  ,Miu  ist  gut'.  Bei 
.s  =  ,Mann'  ergäbe  diese  Aussage  aber  keinen 
Sinn.  Auch  will  eine  Übersetzung  wie  .Ein  guter 
Mann'  .auf  den  Neugeborenen  bezogen,  nicht  recht 
passen.  So  wäre  zu  überlegen,  ob  nicht  s-iiXj'r  zu 
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lesen  sei:  ,Der  Mann  (=  Diener)  des  Gütigen.'^ 
Solche  Bildungen  sind  im  Alten  Reicli  durchaus 
nicht  selten,  siehe  Ranke,  PN.  278  und  427,  aber 
das  "Weglassen  des  genitivischen  n  ist  selbst  im 
Mittleren  Reich  nur  vereinzelt  nachzuweisen. Wenn 
man    auch    hei    einem    S-n-nfr   darauf    hinweisen 


/AASTABA     DES     SNFR 
GEWÄNDE 


Abb.  :V.I.  Uie  Maastba  des  Snfr,  UarstelliiiiK  auf  dem  (le- 
wiinde  de.s  Eingangs. 

könnte,  daß  das  Zusammenfallen  von  zwei  n  die 
Schreibung  beeinflußt  liaben  könnte.  bleil)t  die 
Erklärung  doch  noch  fraglich. 

Snfr  führt  al.<  Titel  an: 
1.  5L  "^^   ,Königsal)kötnmling', 

'  N/r  '■-■  ,der  Gütige'    ist   por.ide    in    Eifrenn.nmcii    des 
Alten   Keielies  ids  Gottesbezeiclniunj,'  oft  belegt. 


"■   2  P  I  ffi  ^^  '^^     .Aufseher   der  Pächter 

des  Hofes', 
3.   2  p  J  , Aufseher  bei  Hofe'. 

^.\ y^ <2>1  i  '^^*^'' ^""^ '^<"" «■•°'^*^" ^'"" 

Geehrte'. 
Titel  3  könnte  eine  Abkürzung  von  Xr.  2  darstellen; 
dann  bezeichnete  frj-'i  nicht  die  Verwaltung,  die 
•S'«/r  unterstellt,  sondern  die  P>ehörde,  bei  der  er 
angestellt  war;  da  er  die  Leute  zu  beaufsichtigen 
hatte,  die  Domänen  des  Hofes  in  Pacht  hatten, 
konnte  er  mit  Recht  , Aufseher  bei  Hofe'  genannt 
werden.  Titel  1  besagt,  daß  &nfr  dem  Adel  an- 
gehörte, ebenso  wie  seine  Gemahlin,  die  J-  «^  ü 

rvy-V-   Ä    , Königsenkelin,  seine  Frau '■hä/(^/(?-'. 

Der  Name  .Es  lebt  Hathor'  kommt  noch  einige 
Male  im  Alten  Reich  vor,  PN.  65,  24. 

e.  Die  Darstellung  auf  dem  dfewäude. 

(Abb.  59.) 
Das  einzige  Bild  der  Mastaha  befindet  sicli 
auf  der  Ostseite  des  Gewändes.  Auf  der  hohen, 
schmalen  Platte,  die  hier  den  Türpfosten  nach 
dem  Eingang  zu  abschließt,  hat  sieh  Snfr  in 
vertieftem  Relief  mit  seiner  Gemahlin  darstellen 
lassen.  Er  steht  da,  bequem  auf  seinen  Stab 
gelehnt,  hinter  ihm,  das  ist  neben  ihm,  seine 
Gemahlin,  die  rechte  Hand  auf  seine  rechte  Schulter 
legend.  Dieser  lässigen  Haltung  des  Grabherrn 
begegnet  man  am  häufigsten,  wenn  er  etwa  die 
Arbeiten  auf  dem  Felde  besichtigt,  wie  Blackman, 
Meir  IV,  Taf.  14,  oder  dem  Herbeibringen  der 
Opfertiere  zuschaut,  wie  Giza  VI,  Abb.  40,  oder 
in  der  Weberei  sich  die  Stoffe  zeigen  läßt,  wie 
Giza  V,  Abb.  7.  Das  ist  auch  die  Haltung  der 
Aufseher,  die  das  Treiben  auf  dem  Felde  über- 
wachen, wie  Giza  VI,  Abb.  46.  —  Aber  man  findet 
das  Bild  auch  an  Stellen,  an  denen  es  ganz 
unangebracht  erscheinen  könnte,  auf  Scheintür- 
])fosten  und  an  Grabeiugängen.  So  wird  zum 
Beispiel  Giza  III,  Abb.  27  Nßictnfr  auf  dem  süd- 
lichen Pfosten  beider  Scheintüren  in  dieser  Weise 
dargestellt,  die  nördlichen  Pfosten  tragen  das  Bild 
seiner  Gemahlin;  und  ^  (1  (1  des  Louvre  steht 

auf  dem  nördlichen  Teil  des  Gewändes  in  ähnlicher 
Haltung  da,  den  Stabknauf  in  der  Achselhöhle, 
die  Spitze  des  Zepters  mit  der  Stabmitte  zusammen- 
haltend. Das  kann  nur  so  gedeutet  werden,  daß 
der  ^'erst()rbene  am  Ausgang  seiner  Gruft,  an  der 
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Sclieintür,  oder  am  Ausgang  seiner  Kultkammer 
das  Herbeibringen  der  Abgaben  und  Gescbenko 
betraeiiten  soll,  und  das  ist  von  Bedeutung  für 
die  Vorstellungen  vom  Leben  des  ^'erstorbenen  im 
Grabe.  Jeder  Zweifel  an  dieser  Erklärung  wird 
einmal  durch  den  Nachweis  behoben,  daß  gerade 
bei  den  frühen  Gräbern  auch  der  Eingang  zum 
Kultraum  als  Stelle  des  Opfers  galt:  denn  hier 
finden  wir  den  Grabherrn  wiederholt  beim  Mahle, 
wie  auf  dem  Gewände  von  Hmiwnv:,  Giza  I, 
Abb.  23,  Kinjnjhrt  I,  II,  Abb."  15—16,  äiithtp, 
ebenda  Abb.  25.  Dazu  aber  wird  durch  die 
Bebilderung  und  Beschriftung  des  Eingangs  von 
Mrjib  =  h.  D.  II,  Abb.  22  a-b  klar,  daß  der  Ver- 
storbene hier  auch  den  Zug  der  Gabentragenden 
erwarten  solle.  Auf  der  südlichen  Türlaibung  steht 
Mrjib  genau  wie  Snfr  auf  seinen  Stab  gelehnt, 
und  die  Beischrift  lautet:  ,Das  Anschauen  der 
versiegelten  Dinge,  die  das  Königshaus  gebracht 
hat':  itZ»y-Stoffe  .  .  .  Weihrauch,  Schminke  und 
alle  Arten  bester  Salbe.'  Auf  der  gegenüber- 
liegenden Seite  überreicht  der  Siegelbewahrer 
das  Verzeichnis  der  Gaben,  und  hier  wird  die 
Szene  beschrieben  als:  ,Das  Anschauen  des  Toten- 
opfers, das  das  Königshaus  gebracht  hat:  Tausend 
an  jungen  Rindern,  jungen  Antilopen  .  .  .'-  So  soll 
der  Verstorbene  nicht  bloß  aus  dem  unterirdischen 
Sargraum  zur  Scheintür  emporsteigen,  um  hier  das 
iMahl  einzunehmen,  er  tritt  auch  aus  dem  Grabe 
selbst  hervor  und  erwartet  die  Verwandten  oder 
die  Totenpriester  oder  die  Abgesandten  der 
Stiftungsgüter  und  besichtigt  die  Opfergaben,  die 
sie  ihm  bringen. 

Gowölmlich  seilen  wir  den  Grabherrn  bei 
seinen  Besichtigungen  nilein.  aber  gelegentlicii 
wird  er  auch  von  seiner  Gemahlin  begleitet;  sie 
kauert  neben  Kihjf  in  der  Szene  Giza  VI. 
Abb.  41,  Wlimkij  steht  da  Arm  in  Arm  mit  seiner 
Frau,  die  ihre  junge  Tochter  bei.  der  Hand  hält, 
und  Capart,  Rue  de  tomb.,  Taf.  90—93  sehen 
wir  Nfr^impfJi  und  Sisit  genau  in  der  gleichen 
Haltung  wie  Snfr  und  'nhhtljr  beim  , Anschauen 
aller  schönen  Feldarbeiten,  die  auf  seinen  Gütern 
verrichtet  werden'.  Eine  solche  \\'iedergabe  des 
Ehepaares  ist  selten,  gewöiinlich  steht  der  Mann 
gerade  aufgerichtet  da,  den  Stab  vorgesetzt,  wie 
es  der  Feierlichkeit  der  ägyptischen  Darstellungs- 
weisc  mehr  entspricht.  In  unserem  Motiv  liat  man 
einer  mehr  familiäion  Auffassung  zuliebe  etwas 
von  dor  Au^;gowogenlleit  der  (irujtpe  goo|)fert.  — 
Zu   der  ll.-.ltung  des.S»/V  vergleiche  das  Giza  VI, 

'  1,.  1).  II.  -l-l. 

■   Gi/.,->  11,    .Abb.  11. 


S.  129  gesagte.  Da  in  unserem  Beispiel  die  Figuren 
linksgerichtet  sind,  liegt  die  linke  Hand  auf  dem 
Knauf  des  Stabes  und  der  rechte  Arm  umseiilingt 
diesen;  dabei  berührt  die  rechte  Hand  der  Frau 
die  linke  ihres  Gemahls.  —  Beide  Figuren  sind 
überschlank  gezeichnet,  der  herabhängende  Arm 
der  'nhhthr  ist  besonders  dünn,  der  linke  Unterarm 
des  Snfv  aber  zu  dick  geraten.  Der  Mann  trägt 
die  Nackenfrisur,  den  breiten  Halskrageu  und 
den  langen,  weiten  Schurz,  die  Frau  ist  ohne 
Schmuck  gelilieben. 


(I.  Die  IiisehrMtoii. 

(Abb.  m.) 

■X.  Der  Architrav  über  dem  Eingang  trägt 
eine  zweizeilige,  von  Rillen  eingefaßte  Inschrift, 
ohne  die  Darstellung  des  Grabherrn  an  dem 
linken  Ende: 


^  f  'T^  <H 
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1.  ,Der  König  sei  gnädig  und  gebe,  und  Anubis, 

der  Vorsteher  der  Gotteshalle,  sei  gnädig  und 
gebe,  daß  er  bestattet  werde  im  westlichen 
Gebirgslande  in  sehr  iiohein  Alter  (als)  Ehr- 
würdiger.' 

2.  ,Und  daß   ihm  ein  Toteuopfer  gereicht  werde 

am  Tag,  der  das  Jahr  eröffnet,  am  Tiiotfest, 
am  Neujahrsfest  und  an  allen  (übrigen)  Festen, 
dem  Aufseiier  der  Domänenpächter  des  Hofes, 
dem    bei    dem    großen  Gott    geeiirten  Snfr.' 
Das    A    liinter  htp  njsnt  ist  nicht  in  der  Höbe 
der  Zeile  gezeiciinet,  sondern  kleiner  gebalten  in 
ihre    Mitte    gesetzt;    es    hat    auch    keine    Innen- 
zeiciinung.  Bei  knt  werden  nur  drei  Krüge  wieder- 
gegeben; die  Stellung  der  Zeiclien  ist  bei  kri  die 
klassische;  bei  im)h  setzte  man  S  über  statt  unter 
Ä.  Man  wird  das  alieinstehende  im)h  nicht  ent- 
spiechend  ihrj-ir  als  3.  pers.  sing,  des  alten  Per- 
fektivs    ansehen    dürfen,    sondern    nacii   den    l\'ir- 
allelen   annehmen  müssen,  daß  ein  m   ausgefallen 
ist  =  , als  EiirwUrdiger';  der  normale  Sciiluß  dgr 
Bitte  lautet  ,als  ein  bei  dem  großen  Gott  Geclirler'. 
Zu    der    Sciireibung    '-T-^  Q  O  9   vergleiche 
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trotz  der  Zeichenfolge  wird  prj  n-f  hrw  zu  lesen 
sein,  wie  ein  "^  '^  ^  ^  J  ^  zeigt.  In  un- 
serem Text  ist  das  erste  Brot  dünn  und  spitz,  wie 
ein  t-M  gezeichnet.    Bei  hntj-ic  s  stellt  statt 

,   bei    imihw  kr  utr  ')  ist  ©  wieder    über  Ä^ 

gesetzt  und  dient  zugleich  als  Anfang  von  hv. 

Auf  dem  Gewände  des  Einganges  steht  über 
dem  Grabinhaber: 

der  Königsabkömmling  SnjV. 
Die    Beisciirift   zu    der    Gemahlin    ist    durch 
eine  Rille  von  der  des  Snfr  getrennt: 

^■f2^^-f-7     '^'^    Künigsenkelin, 

seine  Gemalilin,  'nhhthr'. 

Da  zwischen  den  beiden  Titeln  der  Stein 
abgebröckelt  ist,  könnte  möglicherweise  bei  rh-t 
njswt  unter  dem  ©  noch  ein  ^  gestanden  haben. 


ß.  Von  der  nördlichen  ScheintUr  ist  nur  der 
obere  Architrav  bescliriftet.  Anscheinend  war  gar 
nicht  beabsichtigt,  einen  weiteren  Schmuck  anzu- 
bringen; denn  der  Unterteil  ist  stellenweise  ziem- 
lich roh,  und  bei  der  Tafel  fehlen  die  seitlichen 
Vertiefungen  zwischen  der  Mittelfläche  und  dei) 
Pfosten.  Die  von  Rillen  eingefaßten  Zeilen  lauten: 


m 


£_5 


1.  ,Der  König  sei  gnädig  und  gebe,  und  Anubis 
an  der  Spitze  der  Gotteshalle  sei  gnädig  und 
gebe,  daß  er  bestattet  werde  im  westlichen 
Gebirgsland,  und  daß  er  wandeln  möge  auf 
den  (schönen)  "Wegen, 


%<mmM2v^ 


'i^%rk£Jt 


mwimim 


o 


Äs^glfiPitfö 


^ir-^<fiiETflr--fj 


/AASTABA 

DES 

SNFR 


R 


0-  EINGANG 
[B|-  NORD- 


Abb.  GO.   Uie  .Mastaba  de»  Unfr,  Jer  Architiiiv   übei-  dem   Eingang  und  die  Inschriften   auf  den  Öcheintiiien. 
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2.  in  sehr  hohem  Alter  bei  dem  großen  Gott, 
der  Königsenkel,  der  Aufseher  bei  Hofe,  der 
bei  dem  großen  Gott  geehrte  t^nfr.' 

In  der  Einleitungsformel  ist  A  wiederum  in 
halber  Zeilenhöhe  zwischen  die  beiden  ersten 
Zeichengruppen  gesteckt,  es  fehlt  auch  dieses 
Mal  die  Innenzeicbnung.  —  Nach  hrs-tw-f  m 
smj-t  imntj-t  folgt  der  Beginn  der  Bitte:  ,daß  er 
wandeln  möge  auf  den  (schönen)  Wegen  (auf 
denen  die  Ehrwürdigen  wandeln)' ;  darnach  erst 
fährt  der  Text  in  der  zweiten  Zeile  fort:  ,wenn 
er  ein  sehr  hohes  Alter  erreicht  hat'.  Ob  einfach 
eine  sinnlose  Vermengung  der  Gebetsformeln  vor- 
liegt oder  ob  der  Schreiber  sie  absichtlich  ab- 
kürzen und  verschmelzen  wollte,  ist  nicht  mit 
Sicherheit  zu  entscheiden;  ganz  ungewöhnlich 
bleibt  die  Fassung  auf  jeden  Fall.  Nach  ihcj-iv 
nfr  icr-t  erwartete  mau  m  imihw  oder  m  nb  imih 
vor  hr  nfr  'I.  So  scheint  eine  strcäfliche  Auslassung 
vorzuliegen,  vielleicht  aber  hat  der  Schreiber 
ausdrücken  wollen,  daß  der  Verstorbene  eben 
durch  die  Gnade  des  großen  Gottes  das  hohe 
Alter  erreichen  und  das  feierliche  Begräbnis  er- 
halten solle;  man  könnte  dabei  darauf  verweisen, 
daß  diese  Formulierung  uns  auch  sonst  begegnet, 
wie  Giza  VI,  Abb.  69,  aber  das  mag  viel  eher 
zeigen,  wie  nachlässig  man  mit  dem  Totengebete 
umging,  das  doch  den  Schreibern  so  geläufig  sein 
sollte  wie  uns  das  Vaterunser. 

-.'.  Die  zweite  Scheintür  ist  durch  die  djavor- 
liegende  große  Opferplatte  eigentlich  als  Haupt- 
kultstelle bezeichnet,  ihre  Oberfläche  aber  wurde 
ganz  rauh  gelassen,  mehr  als  die  der  Nordschein- 
tür. Nur  der  untere  Architrav  ist  geglättet  und 
beschriftet;  die  Inschrift  läuft  entgegen  der  Regel 
von  links  nach  rechts,  dabei  ist  «=  unter  [TTI 
rechtsgerichtet,  was  auf  eine  Vorlage  mit  rechts- 
gerichteter Zeile  schließen  ließe: 
SPIfl^— J^    -Der  Aufseher  der 

Pächter  der  Domänen  des  Hofes  »S'w/r'. 

e.  Die  Statue. 

(Taf.  8  b.) 
hl  dorn  am  ImuIo  dei-  Kultkammer  ange- 
brachten Serdäb  war  ein  Rundbild  des  Verstor- 
benen wider  die  Südwand  gestellt;  es  blickte  also 
nach  Norden,  den  eintretenden  Besuchern  entgegen. 
Die  Anbringung  der  Statuenkammer  an  dieser 
Stelle  ist  nicht  ungewöhnlich,  wir  finden  sie  unter 
anderem  bei  Hirficsnb  I,  Giza  VII,  Abb.  43;  hier 
liegt  der  Karamcrcingang  ebenfalls  im  Norden. 


Die  Statue,  jetzt  Inv.  Nr.  2973  des  Pelizaeus- 
Museums  in  Ilildesheim,  ist  0,26  m  hoch;  sie  zeigt 
Siifr  auf  der  linken  Hälfte  eines  breiten  recht- 
eckigen Sitzes,  die  rechte  Faust  mit  der  üblichen 
Füllung  auf  den  Oberschenkel  aufgesetzt,  die  linke 
Hand  ausgestreckt  aufliegend.  Das  mittelmäßige 
M'erk  wäre  an  sich  nicht  von  irgendeiner  Bedeu- 
tung, aber  es  gibt  uns  ein  Problem  auf.  Die  rechte 
Hälfte  des  Sitzes  ist  nämlich  leer,  und  eine  auf 
der  rechten  Schulter  des  Grabherrn  aufliegende 
Hand  beweist,  daß  ursprünglich  eine  Frau  neben 
ihm  gesessen  hatte.  Die  Frage  ist  nun,  wann  und 
warum  man  deren  Bild  entfernt  hat.  Die  Antwort 
wäre  in  gewisser  Beziehung  erleichtert,  wenn  es 
feststünde,  daß  der  Serdäb  unberührt  war.  Bei 
dem  Erhaltungszustand  des  Grabes  ist  das  jedoch 
nicht  ohne  weiteres  zu  bejahen.  Wir  fanden  bei 
der  WegräLimung  des  Schuttes,  daß  ein  Stein  der 
rückwärtigen  Mauer  auf  den  leeren  Sitz  übergriff. 
Vorbericht  1926,  S.  112  wurde  das  mehr  zugunsten 
einer  alten  Störung  des  Serdäbs  ausgelegt;  aber 
die  Schlußfolgerung  ist  nicht  ganz  zwingend.  An- 
gesichts der  schlechten  Mauerung,  von  der  Phot. 
2323  =  Taf.  8  b  eine  Vorstellung  gibt,  war  es  nicht 
ausgeschlossen,  daß  sich  beim  Einsturz  der  Decke 
ein  Stein  verschoben  hätte. 

Der  Befund  an  dem  Rundbild  ist  eigentüm- 
lich; es  zeigt  an  der  Stelle,  an  der  das  Bild  der 
Frau  sich  befand,  eine  Vertiefung  der  Sitzfläche, 
und  ebenso  an  der  Vorderseite  des  Sitzes,  wo  ihre 
Unterschenkel  gestanden  hatten.  So  könnte  man 
annehmen,  daß  der  Kalksteinblock  für  die  beiden 
Bilder  nicht  genügte  und  der  Bildhauer  daher  die 
Figur  der  Frau  getrennt  gearbeitet  und  dann  ein- 
gesetzt habe,  so  wie  bei  'Imjitkij  der  Kopf  be- 
sonders hergestellt  und  an  den  Rumpf  angestiftet 
war,  Giza  VI,  S.  217.  Bei  der  Plünderung  unseres 
Grabes  hatte  mau  dann  vielleicht  die  Figur  der 
'nhlähr  wieder  abgerissen  und  verschleppt.  Aber 
da  die  Plünderung  des  Raumes  nicht  feststeht, 
muß  die  Möglichkeit  erwogen  werden,  daß  man 
von  dem  fertigen  Doppelbild  die  Frau  nachträg- 
lich entfernt  habe.  Grund  dafür  konnten  eheliche 
Zwistigkeiten  gewesen  sein,  wie  man  entsprechend 
im  Grabe  des  Kijm'nh  den  Namen  der  (iemablin 
Tht  aus  ähnlichen  Gründon  wcggemeißelt  hatte, 
Giza  IV,  S.  6.  Nimmt  man  an,  daß  die  Gru])pe 
aus  einem  Block  gearbeitet  war,  so  bleibt  un- 
geklärt, warum  man  sich  nicht  damit  begoügte, 
die  Figur  bis  auf  den  glatten  Sitz  wegzuarbeiten, 
sondern  an  seiner  Ober-  und  Vorderseite  Ver- 
tiefungen einmeißelte;  das  spricht  mehr  für  eine 
zusammengesetzte  Gruppe.    In   jedem  Falle  aber 
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wäre  es  eiuf.acher  gewesen,  den  Sitz  zu  verkürzen, 
so  daß  er  für  das  P]inzclbild  des  Sufr  paßte,  und 
folgerichtig  hätte  man  das  Bild  der  Gemahlin  auf 
dem  Gewände  oder  wenigstens  ihren  Namen  tilgen 


untergeschühen,  damit  er  eine  waagerechte  Aufsatz- 
tläche  erlialtc;  ein  solcher  Notbehelf  ist  sonst  hei 
Werksteinmastahas  streng  verpönt.  —  Die  Mauern 
reichten  gewiß  nur  his  zur  Höhe  des  Architravs 


Abb. 


Die  Gi-iiber  nördlicli  von  Snfr,  Grundrisse. 


müssen.  So  spricht  doch  wieder  vieles  dafür,  daß 
Grabi'äuber  von  der  zusammengesetzten  Grupjie 
das  Bild  der  Frau  weggenommen  und  verschleppt 
haben. 

2.  Die  Mastabas  westlich  D  100. 

(Abb.  (U.) 
a.  Grab  S  3487. 

An  der  Westseite  der  Straße,  die  der  Rück- 
wand von  D  100  entlang  führt,  liegen  vier  Gräber 
ganz  verschiedener  Art.  Eines  von  ihnen  ist  an  die 
Mastaba  des  Snfr  unter  Benützung  ihrer  Vorder- 
.seite  angebaut,  dicht  neben  den  Eingang  zur  Kult- 
kammer; es  muß  von  einem  Familienangehörigen 
des  Besitzers  der  älteren  Anlage  stammen.  Darauf 
weist  auch  das  Fehlen  einer  Opferstelle  an  der 
Front,  der  Verstorbene  wollte  eben  an  dem  Toten- 
dienst seines  Verwandten  teilnehmen.  Da  käme 
zunächst  wohl  die  Gemahlin  des  *S'«/7-  in  Frage, 
da  dessen  Grab  nur  den  einen  Schacht  2479  ent- 
hält; nach  dem  oben  S.  133  Gesagten  könnte  aber 
gegen  diese  Zuweisung  ein  Einwand  erhoben 
werden,  so  daß  der  Schacht  2487  eiier  einem  Nach- 
kommen zuzuweisen  wäre. 

Die  Außenwände  des  Grabes  sind  nicht  sehr 
sorgfältig  mit  Nummulitwürfeln  aufgemauert.  An 
einer  Stelle  hat  man  einem  Quader  kloine  Steine 


an  der  Front  der  älteren  Mastaba,  da  sonst  dessen 
westlicher  Teil  verdeckt  worden  wäre. 

b.  S  2488/2489. 
Anschließend  steht  eine  kleine  Werkstein- 
ma.staba,  die  die  Nordwand  von  Grab  2487  be- 
nutzt, also  jünger  als  dieses  ist.  Trotz  der  geringen 
Maße  der  Anlage  legte  ihr  Besitzer  Wert  darauf, 
sie  nach  dem  Muster  der  großen  Mastabas  mit 
einem  geschlossenen  Kultraum  zu  versehen.  Dieser 
nimmt  die  ganze  Länge  des  Baues  ein,  seine 
Vordermauer  springt  gegenüber  der  Front  des 
älteren  südlichen  Grabes  vor,  der  Eingang  liegt 
im  Nordosten.  I5ei  der  Westwand,  der  Vorderseite 
des  Grabblockes,  sind  nur  die  beiden  unteren 
Steinlagen  abgetreppt,  darüber  wird  die  Wand 
glatt  gehalten.  Die  sehr  schmale  Scheintür  steht 
in  der  Mitte  und  ist,  wenn  auch  stark  verwittert, 
bis  zum  fehlenden  oberen  Architrav  erhalten.  Sie 
gibt  uns  einen  festen  Anhalt  für  die  ursprüngliche 
Höhe  des  Baues,  von  dem  nur  mehr  fünf  Steinlagen 
anstehen;  es  müssen  deren  aber  mindestens  noch 
vier  fehlen.  Das  Grab  war  also  höher  als  S  2487 
und  auch  als  die  Mastaba  des  Snß-.  Unerklärt 
bleibt  die  Mauerführung  im  Norden;  es  sieht  aus, 
als  läge  eine  nachträgliche  Erweiterung  an  dieser 
Stelle  vor.   Die  Hiickwand  des  IMoeks  reicht  über 
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die  von  S  2487  hinaus  und  springt  im  Norden  weit 
vor,   bis  zur  Westlinie  von  S  2490/2492. 

c.  S  2490/3493. 

(Al.b.  (U   undTaf.  13a.) 

Das  Grab  ist  ein  gutes  Beispiel  für  einen 
bestimmten  Typ  der  Ziegelmastabas,  der  uns  auf 
unserem  Abschnitt  noch  einige  Male  begegnen 
wird.  Die  Front  des  länglich-rechteckigen  Baues 
wurde  in  ihrer  ganzen  Länge  durch  Scheintüren 
und  Nischen  gegliedert;  die  südlichste  Scheintür 
ist  dabei  ein  wenig  breiter  und  tiefer  gehalten, 
um  auszudrücken,  daß  hier  die  Hauptkultstelle 
liege.  Der  Wechsel  von  Scheintür  und  Nische 
wiederholt  sich  dreimal,  und  drei  Schächte  liegen 
in  der  Achse  des  Baues,  so  daß  für  jeden  der  Be- 
statteten eine  Scheintür  und  eine  Nische  vorhanden 
war.  Ein  geschlossener  Kultraum  fehlt,  die  Zere- 
monien des  Totendienstes  fanden  also  unter  freiem 
Himmel  statt. 

Die  Bauweise  läßt  sich  auf  Phot.  2327  und 
2328  =:^Taf.  13a  noch  deutlich  erkennen.  Man  führte 
zugleich  mit  den  breiten  .Außenmauern  die  Verklei- 
dung der  Schächte  hoch  und  füllte  die  Zwischen- 
räume mit  Schotter.  Da  das  Gelände  sich  nach 
Norden  ein  wenig  senkt,  begann  man  bei  der 
zweiten  Scheintür  von  Süden  mit  einem  Sockel,  der 
sich  allmählich  bi.s  zur  Nordostecke  erhöht;  auf 
diese  Weise  liegt  der  Fuß  aller  Scheintüren  und 
Nischen  in  der  gleichen  Höhe.  —  Bei  den  Mauern 
wechseln  Binder  und  Strecker  nicht  regelmäßig 
iu  den  Schichten  ab,  auch  finden  sich  Lagen  mit 
gekanteten  Ziegeln,  , Rollschar',  so  immer  bei  den 
Stücken  zwischen  Nische  und  Scheintüi-  in  der 
zweituiitersten  Schicht;  gelegentlich  werden  sie 
auch  bei  den  Schachtmauern  verwendet.  Der  Ober- 
teil der  Mauern  war  abgetragen,  so  daß  sich  die 
Höhe  des  Baues  nicht  mehr  ermitteln  läßt;  das 
Dach  war  gewiß  ein  wenig  gewölijt,  damit  das 
Heger. wasser  abtließen  konnte. 

(I.  S  2494/3514  und  S  3.>i9/3ö4l. 

(Abb.  {\-2     i;;}  und  Taf.  13a  — b.) 

Die  nördlich  an  S  24'JÜ/2492  anschließende 
Masfaba  hat  eine  merkwürdige  Baugeschichte. 
Zunäclist  erriclitete  man  eine  äußerst  bescheidene 
Anlage,  die  von  der  Straße  so  weit  nach  A\'esten 
zurücktrat,  daß  ihie  Südostecke  ganz  nahe  der 
Nordwestecke  der  Nachbarmastaba  lag.  Gebaut 
wurde  sie  halb  aus  Ziegeln,  halb  aus  noch  bil- 
ligeren Abfallsteincn.  Die  .Außenwände  sind  unten 
aus    kleinen    Kalksteiniirocken    nachlässig    aufge- 


mauert, und  darüber  lag  unregelmäßiges  Ziegel- 
mauerwerk. Das  Ganze  erhielt  Nilschlammverputz 
und  Kalkanstrich,  so  daß  der  Eindruck  einer  so- 
liden Ziegelmastaba  entstehen  mußte.  Die  einzige 
Scheintür  lag  im  Süden  der  Front,  eine  ausge- 
sparte Nische  mit  doppeltem  Kücksprung,  darüber 
der  Architrav  in  Gestalt  eines  unregelmäßigen 
Kalksteinblückes,  der  vorn  mit  der  Wandfläche 
zum  Teil  in  einer  Flucht  lag,  zum  Teil  ein  wenig 
vorsprang.  Das  Grab  ist  so  klein,  daß  die  beiden 
nur  durch  eine,  dünne  Ziegelmauer  getrennten 
Schächte  2494  und  2514  fast  den  ganzen  Block 
einnehmen,  siehe  Phot.  2327. 

Dann  wurde  die  Anlage  auf  rund  das  Fünf- 
fache ihrer  Grundfläche  vergrößert,  und  Werk- 
steine verhüllten  jetzt  den  einfachen  Kern,  der  so 
zwar  unsichtbar  wurde,  aber  seine  Funktion  bei- 
behielt; denn  Schächte  für  weitere  Bestattungen 
enthält  der  Zubau  niclit,  und  die  neue  Kalkstein- 
scheintür steht  dicht  vor  der  alten  ärmlichen  Opfer- 
stelle. Die  Verlängerung  nach  Norden,  die  A'er- 
breiterung  nach  Osten  und  die  Verwendung  von 
Werksteinen  hatten  also  den  Zweck,  das  Haus 
des  Verstorbenen  reicher  und  dauerhafter  zu  ge- 
stalten. Im  Osten  legte  man  dem  verbreiterten 
Block  Kulträume  vor;  von  ihrem  Eingang  im 
Norden  der  Front  betritt  man  einen  Gang,  an 
dessen  Südende  sich  in  rechtem  Winkel  die 
eigentliche  Opferkammer  in  Gestalt  einer  grö- 
ßeren Nische  anschließt;  ilire  Westwand  wurde 
von  der  Seheintür  eingenommen.  Von  Masfabas 
mit  tiefer  Nische  als  Kultraum  sind  allein  auf 
unserer  Konzession  über  ein  Dutzend  gefunden 
worden;  sie  gehören  alle  dem  späteren  Alten  Reich 
an,  wie  Ssmiifr  IV,  SSmnfr-Ttj,  Silthtp  II,  'hliv  I, 
Pthldp,   'Imßtkij. 

Der  llauptscliacht  der  Mastaiia,  2514,  hatte  an 
seiner  Sohle  zwei  Felskammern,  eine  im  Westen, 
die  größere  im  Osten.  Nur  letztere  war  benutzt 
worden;  da  die  Bestattung  unberührt  gefunden 
wurde  und  der  westliche  kleinere  Raum  aucli 
keine  Beigaben  enthielt,  darf  man  annehmen,  daß 
dieser  aus  einem  besonderen  Grunde  aufgegeben 
und  die  östliche  Kammer  nachträglich  angelegt 
wurde.  —  Der  Sargraum  liegt  zu  Beginn  des 
Alten  Reiches  im  Süden  der  Sciiachtsohle,  sj>äter 
häufig  im  Westen  oder  aucii  im  Osten ;  im  Osten 
vor  allem,  wenn  der  Schacht  wie  bei  2514  west- 
licii  der  Scheintür  angebracht  ist,  so  daß  der  Ver- 
storbene nun  unter  der  Stelle  liegt,  an  der  im  Kult- 
raum dieTotensj>enden  dargebracht  werden.  Dieser 
Gedanke  wird  wohl  in  unserem  Falle  den  Wechsel 
in    der  Läse    der  Sar"kammer   veranlaßt    haben. 
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Abb.  t;-2.  Die  Mastabas  St'l'Jl  uml  S '2ri3!l/'Jöll,  Giuiuiiisse. 


Bekicjit  übee  die  Geabungen  auf  dem  Feieduof  von  GiZÄ. 
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Für  die  Leiclie  li.atte  man  im  Osten  des 
Raumes  einen  Felsblock  über  dem  Boden  stehen 
lassen  und  ihn  als  Sarg  ausgehauen.  Als  Deckel 
diente  eine  Platte,  die  man  ebenfalls  an  Ort  und 
Stelle  gewonnen  hatte;  wohl  so,  daß  man  den  für 
den  Sarg  bestimmten  Block  zunächst  höher  hielt 
und  von  ihm  den  Deckel  absägte  oder  abarbeitete. 
Neben  dem  Felssarg  lag  noch  ein  Hammer  aus 
hartem  "esprenkeltein  Stein,  den  man  bei  der  Aus- 


1926,  S.  113  wurde  vermutet,  daß  das  ursi)rüng- 
liche  Ziegelgrab  S  2494/2514  zuerst  errichtet 
worden  sei,  weil  seine  Rückwand  in  den  Vorraum 
der  westlichen  Anlage  mit  einbezogen  wurde;  der 
Umbau  zu  derWerksteinmastaba  sei  freilich  erst  er- 
folgt, als  S  2539/2541  schon  fertig  dastand.  Diese 
Annahme  läßt  sich  jedoch  nicht  aufrechterhalten; 
es  zeigte  sich  nämlich,  daß  schon  der  erste  Ziegel- 
bau  umgekehrt   sich   an  eine   abgetreppte  Werk- 


jCHN/rr  £  -F 


JCHNITT  ■  C  -  D 


Abb.  (i:!.    Die  Mastabas  S  2149  und  S  2.ö:ii)/2.')ll,  Schnitte. 


arbeitung  des  Raumes  verwendet  hatte;  er  ist  mit 
ähnlichen  auf  dem  Friedhofsgelände  gefundenen 
Stücken  auf  Taf.  6d  abgebildet.  Die  Leiche  war 
ausgestreckt  auf  dem  Rücken  gebettet,  den  Kopf 
im  Norden.  Beigaben  fehlten  vollkommen.  Bei 
einer  näheren  Untersuchung  sah  ich  zwar,  westlich 
vor  dem  Sarg  hockend,  auf  der  Leiste  zwischen 
ihm  und  der  Ostwand  einen  Gegenstand,  den  ich 
für  einen  Spazierstock  hielt,  wie  er  oft  dem  Ver- 
storbenen beigegeben  wird,  aber  er  entpuppte 
sich  als  lebende  Schiauge,  die  wohl  bei  dem  Regen- 
wetter des  Vortages  hier  Zuflucht  gesucht  hatte. 
S  2494/2514  ist  sicher  jünger  als  die  daneben- 
liegende Mastaba  S  2490/2492;  denn  sein  älterer 
Teil  benutzt  schon  deren  Nordwestecke.  Anderer- 
seits schien  es  auf  den  ersten  Blick  älter  zu  sein 
als   das  dahinterliogende  S  2539/2541.  Vorbericbt 


Steinmauer  im  \A'esten  anlehnte,  die  0.stwand  des 
südlichen  ^'orbaues  der  westlichen  Ma.staba. 

Die  beiden  Gräber  haben  soviel  Gemeinsames, 
was  sie  ebenso  von  allen  Anlagen  der  Umgebung 
scheidet,  daß  eine  Zusammengehörigkeit  offen- 
kundlich  ist.  Wahrscheinlich  gehörte  S  2539/2541 
dem  Vater,  S  2494/2514  dem  Sohn.  Dieser  liatte 
sich  zunächst  eine  ganz  bescheidene  Ziegelanlage 
errichtet.  In  den  Besitz  reicherer  Jlittel  gelangt, 
erweiterte  er  sie  und  gestaltete  sie  um,  wol)ei  ihm 
die  Mastaba  des  Vaters  als  Vorbild  diente. 

S  2539/2541  ist  ein  stattlicher  Bau  mit  I^rucli- 
steinkern  und  Werksteinverkleidnng.  Das  Jlauer- 
werk  ist  sehr  sauber  ausgeführt,  in  wohltuendem 
Gegensatz  zu  den  Gräbern  der  Nachbarschaft. 
Im  Süden  des  Blockes  liegt  eine  tiefere  offene 
Nische  als  Kultraum,  deren  M'estwand  ganz  von 
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der  Sclieintür  eingenommen  wird.  Alles  ist  hier 
aus  gutem  Stein  klaglos  gefügt,  die  Decke  -wird 
von  mächtigen  Steinbalken  gebildet.  Vor  der  Kult- 
kammer lag  außen  ein  Vorraum.  Die  Front  des 
Mastabablockes  tritt  hier  ein  wenig  zurück,  und 
gegenüber  war  eine  Werksteinmauer  gezogen.  Die 
abschließende  Quermauer  im  Süden  führt  die 
Südmauer  des  Blockes  nicht  fort,  sondern  setzt 
sich  nach  Norden  ab.  -Dev  im  Norden  gelegene 
Eingang  des  Raumes  ist  nicht  mehr  erhalten;  von 
dem  Ende  der  Ostmauer  springt  hier  ein  Pfosten 
vor,  und  ihm  entsprach  wohl  ein  zweiter  an  der 
gegenüberliegenden  Seite,  doch  ist  die  \A'and  hier 
zerstört  und  ein  Nachweis  unmöglich  geworden.^ 
Der  Hauptschacht  2539,  mit  Ziegel  und  Bruch- 
stein verkleidet,  liegt  genau  hinter  der  Scheintür 
der  Kultkammer;  etwas  weiter  nördlicii  sind  neben- 
einander die  kleineren  Schächte  2540  und  2541  an- 
gebracht, aus  der  Längsachse  des  Grabes  nach  Osten 
verschoben;  beide  zeigen  Bruchsteinausmauerung. 
Die  Pläne  für  die  Sargräume  liegen  nicht  vor  und 
werden  später  nachgetragen. 

c.  Die  „Oewölbeuia.staba'*  8  -^S^G/äSSS. 

(Abb.  CA  und  Taf.  14a.j 

Ein  glücklicher  Zufall  hat  uns  auf  einem 
kleinen  Fleck  sehr  gute  Vertreter  der  drei  haupt- 
säclilichsten  lypen  des  Ziegelgrabes  nahe  bei- 
einander erhalten.  Da  steht  als  einfachste  Form 
das  oben  beschriebene  S  2490/2492  in  der  Straße 
des  S)ifr,  dicht  dahinter  fanden  wir  ein  wesentlich 
größeres  Ziegelgrab  ebenfalls  mit  dem  Wechsel 
von  Scheintür  und  Nische  an  der  Vorderseite, 
aber  mit  vorgelagertem  überwölbtem  Gang,  und 
gleich  dahinter  ein  Grab  mit  ebenso  gearteter 
Vorderwand,  vorgelegtem  Korridor  und  einer  nach 
Osten,  gegenülier  der  Hauptkultstelle  im  Süden, 
vorspringenden  Nische. 

Bei  der  Anlage  S  2536/2538,  die  den  zweiton 
Typ  vertritt,  hatten  wir  bei  der  Kampagne  192G 
zum  ersten  ^lal  einen  Teil  der  Über  Wölbung  erhalten 
gefunden  und  nannten  sie  daher  kurz  die  ,Gewölbe- 
mastaba'.  So  nahe  sie  auch  bei  den  Gräbern  der 
tSiifr-iitvaße  steht,  so  hatte  sie  doch  von  hier 
keinen  Zugang,  wenigstens  nicht  mehr,  nachdem 
die  Straße  ganz  bebaut  war.  Mau  gelangte  zu  ihr 
von  Süden,  von  einem  Wege  lier,  der  dem  nördlich 
an  unserer  Konzession  vorbeifuhrenden  Pfade 
parallel    läuft.    Ihre    nördliche    Schmalwand    tiitt 

'  Ob  die  Ostmauer  dos  nördlich  anschließenden  Ganges 
zum  ursprünglichen  Plan  gehörte  oder  ob  der  Gang  erst  durrli 
die  Verlängerung  von  S  24'.)4/251-t  gebildet  wurde,  stehe  dahin. 


ein  wenig  gegen  die  von  S  2490/2492  zurück, 
im  Süden  endet  sie  in  der  gleichen  Linie  wie 
S  2487. 

Im  ersten  Plan  war  der  Gang  entlang  der 
Vorderseite,  wie  es  scheint,  noch  nicht  vorgesehen; 
denn  an  der  Südostecke  erkennt  man,  daß  seine 
Südwand  nicht  im  Verband  gemauert  ist,  vielmehr 
trug  der  Block  hier  schon  Verputz  und  Kalkanstrich, 
als  der  Korridor  angefügt  wurde;  siehe  Phot.  2316. 
Hier,  au  dessen  Südende,  ist  eine  spätere  Verbauung 
zu  bemerken,  deren  Bedeutung  zunächst  nicht 
deutlich  ist.  Der  Befund  ist  folgender:  Zwischen 
der  dritten  Nische  von  Norden  und  der  Ostwand 
des  Ganges  ist  eine  glatte  Quermauer  gezogen, 
die  also  einen  erheblichen  Teil  des  Raumes 
absperrt.  Hinter  ihr  steht,  ganz  am  Südende,  ein 
ganz  mit  Werksteinen  verkleideter  Schacht.  Man 
könnte  sich  daher  vorstellen,  daß  hier  nachträglich 
ein  Serdäb  errichtet  worden  sei,  der  dann  die 
gleiche  Lage  wie  bei  Siifr  gehabt  hätte.  Dagegen 
spricht  aber  unbedingt,  daß  die  Ausmauerung  des 
Schachtes  über  den  Gewölbeansatz  hinaus  bis  zur 
Dachhöhe  reicht.  Daher  kann  nur  ein  späterer 
Grabschacht  vorliegen,  dessen  Besitzer  sich  die 
Hausteine  von  den  nahe  gelegenen  Mastabas  ver- 
schafft hatte.  Er  begnügte  sich  aber  nicht  mit 
dem  bloßen  Schacht,  sondein  wollte  einen  Grabbau, 
dessen  Front  eben  die  erwähnte  Quermauer  im 
Korridor  bildete.  Gegen  die  Annahme  eines 
Statuenraumes  spricht  in  gleicher  Weise,  daß  der 
Einbau  die  zu  erwartende  südlichste  Scheintür 
zusetzen  mußte,  die  für  das  Begräbnis  in  Schacht 
2536  bestimmt  war.  Nur  so  erklärt  sich  auch  der 
sonderbare  Befund  bei  der  mittleren  Scheintür. 
Vor  ihr  war  ein  kleines,  unbeschriebenes  Opfer- 
beckea  aus  Kalkstein  eingelassen,  siehe  Phot.  2317; 
es  sollten  also  bei  ihr  die  Totenspenden  dargebracht 
werden.  Um  so  verwunderlicher  erschien  es,  daß 
sie  ganz,  bis  zum  Aicliitrav,  mit  Ziegeln  vermauert 
war,  siehe  Phot.  2318.  Nach  Entfernung  der 
Zumaucrung  zeigte  sich  die  Scheintür  unversehrt. 
Der  Gedanke,  daß  man  den  Totendienst  für  eine 
bestimmte  Bestattung  der  Mastaba  habe  einstellen 
wollen,  erscheint  etwas  gewagt,  zumal  man  zu- 
nächst auch  das  Opferbecken  hätte  entfernen 
müssen.  Erinnert  man  sich  aber,  daß  kurz  dahinter 
die  Quermauer  gezogen  ist,  so  ergibt  sich  eine 
einfachere  Erklärung:  Der  Eigentümer  der  an- 
schließenden Raubbestattung  wollte  nicht,  daß 
sich  dicht  neben  der  Front  seines  Einbaues  eine 
Opferstelle  des  älteren  Grabes  befinde,  damit  die 
Besucher  nicht  etwa  vor  sie  hinträten  und  ihre 
Ciabon  niederlegton. 


Bericht  übee  die  Gkabungen  auf  uem  Fkiedhof  von  Giza 
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Der  Eingang  zum  Kultraum  liegt  am  Nordende 
der  Vorderseite;  ausgesparte  Winkel  in  seinem 
Innern  deuten  an,  daß  einTürverscliluß  beabsichtigt 
war.  In  der  West  wand  des  Ganges  wechseln  dreimal 
Scheintür  und  einfache  Nische,  aber  die  Abstände 
sind  nur  im  Süden  gleich;  die  Nisciie,  die  zu  der 
nördlichen  Scheintür  gehört,  liegt  weiter  ab,  dem 
Eingang  gegenüber.  Die  ungleiche  Verteilung  hängt 


ansatz  hinaus.  Das  ergab  eine  Schwierigkeit  für 
das  Aufsetzen  der  Bogen,  die  wohl  nur  durcli 
Anbringen  einerStichkappe  behoben  werden  konnte, 
zumal  die  abschließende  Kalksteinplatte  nicht  bis 
zur  .Mauerfront  reichte,  sondern  nur  wenig  über 
die  inneren  Pfosten  vorkragte,  Phot.  2329;  damit 
aber  ergab  sich  eine  Lücke  für  den  Gewölbeanfang. 
Für  eine  Stichka])pe  spricht  auch  der  Mauorbefund 


Abb.  iVt.  Die  Mastaba  S  253(;/2.ö38  (Gewölbeinastaba),  Grundriß. 


damit  zusammen,  daß  diese  nördliche  Seheintür 
die  Hauptopferstelle  bezeichnete;  sie  ist  wesentlich 
größer  und  tiefer  als  die  anderen,  vor  ihr  befand 
sich  eine  Ziegelaufmauerung  für  das  Niederlegen 
der  Gaben,  und  schräg  hinter  ihr  liegt  der  größte 
Schacht.  Sie  steht  fast  in  der  Mitte  der  Westwand, 
nur  unbedeutend  nach  Norden  verschoi)en.  Sonst 
ist  gewöhnlich  die  südlicliste  Scheintür  für  den 
Grabherrn  bestimmt,  aber  die  Grabungen  haben 
manclie  Ausnahmen  gerade  auch  bei  Zicgelma.stabas 
zutage  gefördert;  so  liegt  die  llauptopferstelle  in 
der  Mitte  bei  'Itw,  Giza  V,  Abb.  35,  und  bei  'iih, 
ebenda  Abb.  43. 

Scheintür  und  Nische  erlialtpii  den  glticlion 
oberen  Abschluß  in  Gestalt  einer  Kaiksteinplatte, 
die  nur  roh  behauen  den  Architrav  vertritt.  Das 
Gevrölbc,  das  den  Raum  überdachte,  setzt  in  der 
Höhe  dieses  Abschlusses  an,  siehe  Phot.  2317  und 
Einzelheiten  2318.  Nun  war  die  Ilauptscheintür 
viel  tiefer  und  höher  als  die  übrigen  Scheintüren 
und  Nischen:  ihre  l'fdsteu  rauen  über  den  Gewölbe- 


an  dieser  Stelle,  ebenso  wie  der  Nachweis  dieses 
Auswegs  an  entsprechender  Steile  in  anderen 
Ziegelniastabas,  so  bei  'Irtj,  Giza  V,  S.  156 — 158. 
Man  könnte  sogar  annehmen,  daß  in  diesen 
Fällen  die  Stichkappe  gar  nicht  so  sehr  als  Behelf 
diente,  sondern  mit  Absicht  verwendet  wurde,  da 
sie  die  Bedeutung  der  llauptopferstelle,  und  um 
diese  handelt  es  sich,  staik  unterstrich. 

Den  drei  ungefähr  in  der  Mittelachse  des 
Blockes  liegenden  Schächten  entsprechen  die  drei 
Sch(!intüren  der  Kultkannner.  Der  Hauptschacht 
im  Norden  hat  eine  Tiefe  von  — Sni;  seine 
-|- 0,90  m  hohe  Kammer  liegt  wie  bei  den  beiden 
anderen  Schächten  im  Süden.  Der  Nebenschacht 
2530  mißt  nur  — 4  m,  seine  Kammer  1.40X  'i^O 
-(-0,80  m,  bei  2537  mit  — 4  in  sitzt  die  Verkleidung 
niciit  auf  der  Kante  der  Felsöffnung,  sondern  tritt 
allseits  0.20  m  von  ilir  zurück,  wie  das  auch  sonst 
gelegentlich  zu  beobachten  ist,  siehe  beispielsweise 
Giza  VII.  S.  30  und  Taf.  8  a.  Auf  der  Schachtsohle 
war  im  M'osten  nur  eine  kleine  Nische  ausjrehaueii. 
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—  Die  östlich  von  253Ü/2Ö37  liegenden  kleinen 
Schächte  sind  so  seicht  ( — 1,50  m),  daß  die  Sarg- 
räume (2X0,90-)- 0,75  m)  innerhalb  des  Ober- 
baues liegen;  diese  mußten  daher  eine  besondere 
Bedachung  eriialten  und  waren  ursprünglich  nicht 
vorgesehen;  vielleicht  haben  sich  liier  später  zwei 
Familienangehörige  bestatten  lassen. 

Die  Anbauten. 
(Abb.  64.) 

An  der  südlichen  Schmalseite  der  Gewölbe- 
mastaba  ist  das  Ziegelgrab  S  2510  angebaut,  das 
gewiß  einem  Verwandten  des  Inhabers  von 
S  2536/2538  angehört.  An  die  verputzte  und 
getünchte  Wand  legte  es  sich  so  an,  daß  Vorder- 
und  Rückseite  in  einer  Linie  mit  dem  Block  der 
älteren  Mastaba  liegen.  Vielleicht  geht  daraus 
hervor,  daß  damals  der  vorgelagerte  Gang  noch 
nicht  gebaut  war,  aber  sicher  ist  das  nicht.  "Wenn 
nämlich  zu  dieser  Zeit  S  2485/2486  bereits  stand, 
so  gebot  schon  die  Enge  des  Raumes  ein  Zurück- 
treten nach  Westen.  In  der  Vorderseite  des  An- 
baues ist  südlich  eine  Scheintür,  nördlich  eine 
Nische  angebracht,  der  einzige  Schacht  2510  liegt 
in  der  Achse  des  Hauptgrabes,  in  einer  Linie  mit 
dessen  Schächten.  Er  ist  mit  Ziegeln  ausgemauert, 
verputzt  und  weiß  gestrichen;^  in  dem  Putz  gewahrt 
man  noch  an  mehreren  Stellen  die  Abdrücke  der 
Finger,  die  den  Nilschlamm  glatt  gestrichen  haben, 
siehe  Phot.  II,  2812=Ta£.  4b.  Die  Öffnung  zur 
Sargkammer  war  mit  sehr  großen  Ziegeln  zugesetzt, 
nicht  zugemauert,  der  verbindende  Mörtel  fehlt. 
Den  Verstorbenen  hatte  man  in  einem  Holzsarg 
beigesetzt,  den  wir  ganz  verwittert  fanden. 

An  die  Südwand  des  Zubaues  ist  wiederum 
ein  Grab  angelehnt,  eine  winzige  Ziegelmastaba 
mit  einer  Ziegelscheintür  im  Süden  der  gegen 
den  ersten  Zubau  zurücktretenden  Vorderseite. 
Gewiß  ist  auch  hier  nicht  irgendein  Fremder 
bestattet,  sondern  wohl  ein  Jlitglicd  der  Familie 
des  Herrn  der  Gewölbemastaba. 

3.  Mnj  und  S  2530  2531. 
a.  Baubcschrcilmiis. 

(Abb.  65— G7   und  Taf.  141).  d.l 

a.  Mnj. 

Um  dioTyi)en  der  Ziegelgräber  hintereinaiuler 
zu  behandeln,   werden  die    Masfaba  des  Mnj  und 

'  Da  sich  der  Verputz  auf  den  oberen  Teil  beschränkt, 
war  dieser  vielleicht  als  Serdäb  verwendet  worden,  wie  bei 
S  4215  =  Abb.  99. 


sein  ohenso  geartetes  Nachbargrab  gleich  an  die 
Beschreibung  von  S  2536/2538  angeschlossen,  und 
darnach  erst  kehren  wir  zu  den  Anlagen  an  der 
Nordstraße  zurück. 

3Iiij  steht  südwestlieh  der  Gewölbemastaba, 
dazwischen  liegt  nur  ein  breiterer  Weg,  der  von 
Süden  kommt.  Er  wurde,  was  nur  selten,  wie  bei 
Nfrl,  Giza  VI,  S.  30,  nachzuweisen  ist,  der  Mastaba 
entlang  geebnet.  Der  Boden  fällt  hier  nach  Norden 
ab  und  war  offenbar  sehi-  holperig,  so  daß  man 
sich  entschloß,  die  Unebenheiten  mit  Steinen  und 
Nilschlamm  auszugleichen.  —  Das  Grab  hat  eine 
Länge  von  7,50  m,  Block  und  vorgelagerter  Raum 
sind  zusammen  5  m  breit.  Der  Eingang  zu  der 
Kammer  liegt  im  Norden,  wo  Mauervorsprünge 
eine  Tür  bilden.  Die  geböschte  Westwand  zeigt 
dreimal  den  Wechsel  von  Scheintür  und  Nische, 
die  erst  in  einigem  Abstand  vom  Boden  beginnen.' 
Da  sich  der  Fels  von  Süden  nach  Norden  senkt 
und  andererseits  die  Grundlinien  in  einer  Geraden 
liegen,  ergaben  sich  von  der  Südscheintür  an- 
gefangen immer  größere  Abstände  von  dem  Boden 
der  Kammer,  siehe  Abb.  67.  Den  drei  Scheintüren 
entsprechen  drei  Schächte  im  Block  des  Grabes, 
wie  oben  bei  Mastaba  S  2490/2492  und  in  vielen 
anderen  entsprechenden  Fällen.  Als  Hauptopfer- 
stelle gilt  gewöhnlich  die  südliche  ScheintUr,  und 
hinter  ihr  liegt  der  Schacht,  in  dem  der  Grabherr 
bestattet  ist.  Aber  wir  begegnen  in  späterer  Zeit 
manchen  Ausnahmen  von  dieser  Regel;  so  wurde 
schon  oben  bei  der  Gewölbemastaba  angemerkt, 
daß  das  Hauptbegräbnis  umgekehrt  im  Norden 
lag  und  die  vor  ihm  angebrachte  Scheintür  die 
bedeutendste  ist.  Bei  Mnj  ist  gleichfalls  der 
nördlichste  Schacht  der  größte,-  und  die  beiden 
nördlichen  Scheintüren  weisen  eine  größere  Nischen- 
breite auf  als  die  südliche,  aber  letztere  erscheint 
doch  wieder  bevorzugt;  denn  vor  ihr  ist  zunächst 
eine  Bodenerhebung  angebracht,  die  im  Norden 
durch  eine  niedrige  Quermauer  mit  Kalkanstrich 
abgeschlossen  wird,  siehe  Phot.  2319  auf  Taf.  14b. 
Ferner  springt  vor  ihr  in  einer  Breite  von   1,50  m 


'  Siehe  auch  oben  .Smr  N.  N.  S.  28.  Der  Abstand  ver- 
hütete ein  Bestoßen  der  Nisihenkanten  durch  die  Füße  der 
Hcsucher;  vielleicht  wollte  man  auch  Raum  für  die  Auf- 
stellung von  Opferbecken  lassen,  siehe  so  den  F.iU  Giza  VI, 
Abb.  59  zu  60. 

»  Er  mißt  1,00  X  1.00  —  4,40  ni;  seine  Kammer  liegt  im 
Süden,  —  1,60  X  1.20  +  1  ni.  —  Der  mittlere  Schacht  hat 
die  Maße  1,00X0,90  -4,70  m,  der  Sargraum  1,40X1.00 
-|-  0,95  ni.  —  Der  Südschacht  mit  —2m  führt  nur  bis 
zum  Telsboden  und  hat  überhaupt  keine  seitliche  Kammer. 
Alle  drei  Ziegclschächtc  haben  einen  oberen  Rand  aus 
schlechterem  Werkstein. 


Bkkicht  über  die  Grabungen  auf  dem  Friedhof  von  Giza. 


Abb.  (jö.  Die  Mastaba  des  Mnj  und  S  2530/2031,  Grundrisse. 


eine  Nische  aus  der  Ostwand  des  Raumes  nach 
Osten  vor.  Solche  Nischen  konnten  den  doppelten 
Zweck  haben,  eine  bessere  Entfaltung  des  Toten- 
dienstes vor  der  Sclieintür  zu  gestatten  und  das 
benötigte  Kultgerät  unterzustellen.  Ziegelgräber 
mit  Vorsprung  der  Kammer  im  Süden*  sind  uns 
in  Giza  häufig  begegnet,  so  in  den  bisher  ver- 
öffentlichten Abschnitten  bei 'nÄ,  GizaV,  Abb.  43, 
bei  S  4445,  ebenda  Abb.  52,  bei  'nhir,  ebenda 
.\bb.  53,  in  der  Bogenmastaba,  Giza  VI,  Abb.  (50. 
l'^ür  Nacliahmungen  bei  Werksteinmastabas  siehe 
Ih,„j,  GizaV,  Abb.öG,  IJwMubl,  GizaVII,  Al>b.4o. 

'     Der    Vorsprungf     liegt     im     Norden     bei     Mastaba 
S  44U1/4470  ==.  Oiza  V,  Abb.  51. 


^A^enn  auch  die  Nischen  sehr  oft  beiden  Zwecken 
gedient  haben  werden,  Raum  für  die  Riten  und 
Platz  für  das  Gerät  zu  schaffen,  so  sind  sie  doch 
in  anderen  Fällen  gewiß  nur  zum  Abstellen  der 
für  das  Totenopfer  benötigten  Sciialen,  Krüge  und 
Feuerbecken  benutzt  worden,  so  wenn  sie,  wie  bei 
der  Bogenmastaba,  nur  ganz  geringe  Tiefe  iiatten. 
Auch  mag  man  in  anderen  Fällen  den  überkommenen 
Typ  mit  dem  Vorsprung  im  Süden  einfach  über- 
nommen haben,  ohne  diesem  eine  bestimmte 
Funktion  zuzuweisen.  Aus  dem  Vorhandensein  der 
Nische  müßte  sich  daher  bei  Miij  nicht  mit  Not- 
wendigkeit ergeben,  daß  der  llauptkuitplatz  vor 
der  Siidscheintiir  anzuiichinon  sei. 
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yCHNIJTE 


/AAfTABA    DE/   /-^NJ 


C  -  D 
/^AfTABA    S  2550/51 


Abb.  or,.  Die  Mastaba  des  Mnj  und  S  2530/2r)31,  Schnitte 


Die  Nischen  erforilerten  eine  besondere  Über- 
daeliunj?.  Die  sclimalen  Kulträume,  die  sich  an 
der  Fi-ont  des  Grabblocks  hinzogen,  waren  durcli- 
wegs  mit  einem  Schräggewölbe  überdeckt.  Bei  Mnj 
ist  der  Ansatz  der  Bogen  noch  an  einigen  Stellen 
erhalten,  sie  sind,  wie  bei  der  Gewülbemastaba, 
nach  Süden  geneigt.  Da  sich  mit  dem  Vorspringen 
der  Nische  die  Breite  des  zu  überdachenden 
Raumes  verdoppelte,  war  es  nicht  mehr  möglich, 
das  Gewölbe  hier  mit  Bogen  gleicher  Spannweite 
weiterzuführen,  es  sei  denn,  daß  man  eine  östliciie 
Aufsatzfläcbe  für  sie  fand.  Diese  wurde  geschaffen 
in  Gestalt  einer  Gurte,  die  die  Öffnung  der  Nische 
überspannte,  also  die  Sudwostccke  der  Ostwand  des 


Korridors  mit  der  gegenüberliegenden  südlichen 
Schmalwand  verband.  Auf  dieser  Gurte  saßen 
nun  nebeneinander  die  Bogen  für  zwei  Gewölbe 
auf,  von  denen  die  einen  nach  Westen  den  Korridor, 
die  anderen  nach  Osten  die  Nische  überspannten, 
siebe  Abb.  ß6.  Eine  solche  Lösung  für  die 
Überwülbung  von  zwei  rechtwinklig  aneinander- 
stoßenden Bäumen  halten  wir  nach  Mnj  noch 
mehrere  Male  gefunden;  ein  besonders  gut 
erhaltenes  Beispiel,  das  jeden  Zweifel  ausschließt, 
bietet  '/»Vj,  GizaV,  Taf.  1Gb  und  Abb. 47.  —  Auch 
iiat  sich  ergeben,  daß  man  diese  Art  der  Über- 
dachung nur  da  verwendete,  wo  die  Nische  eine 
größere  Tiefe  hatte.  Trat  sie  nur  wenig  nadi  Osten 
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zurück,  so  überwölbte  man  sie  tiefer  von  Nord 
nach  Süd  und  führte  über  den  wenigen  Bogen 
die  Ostwand  bis  zum  Gewölbeansatz  der  Kammer 
weiter,  wie  Giza  VI,  Abb.  GO  und  61. 

Bei  Mnj  ist  die  Unterseite  der  Gurte  nicht, 
wie  meist,  glatt,  sondern  in  Form  von  zwei  neben- 
einanderliegenden Halbrunden  uu  profiliert,  die, 
dunkelrot  gestriciien,  zwei  gebogene  Hölzer  nach- 
ahmen; siehe  Phot.2320=Taf.l4d.  Rot  ist  ja  die 
häufigere  Farbe  des  Holzes  in  der  Malerei,  siehe 
Giza  VI,  S.  172,  und  um  jeden  Zweifel  an  dieser 
Deutung  auszuschließen,  sei  auf  das  Ziegelgewölbe 
Fisher,  Minor  Cemetery,  Taf.  19  verwiesen,  bei 
dem  die  einzelnen  Bogen  des  ganzen  Daches  der 
Kammer  alle  die  gleiche  halbrunde  Form  iiaben 
und  rot  gestrichen  sind.  Wie  man  also  im  Stein- 
bau in  der  waagerechten  Decke  parallele  Halbrunde 
ausmeißelte,  um  die  Bedachung  durch  Palmstämme 
nachzuahmen,  so  sollten  die  im  Halbkreis  ge- 
bogenen halbrunden  Hi]i])en  der  Ziegelmastabas 
die  Bedachung  mit  gebogenen  Hölzern  darstellen. 
Ob  sich  solche  Übersjiannungen  mit  gebogenem 
Rundiiolz  damals  im  \A'ühnbau  fanden,  kann  bei 
der  Holzknappheit  in  Ägypten  bezweifelt  werden. 
Im  kleineren  wird  das  halbkreisförmig  gebogene 
Rundiiolz  bei  Sesseln  zwischen  den  Stempeln  als 
Stütze  des  Sitzbrettes  verwendet,  aucii  kennen 
wir  halbrunde  Holzdächer  bei  Schiffskabinen,  und 
wahrsclieinlicii  waren  sie  noch  in  einfaclien  Hütten 
im  Gebrauch,  siehe  Giza  VI,  S.  172;  gebogenen 
Rundiiölzern  begegneten  wir  auch  oben  S.  122  als 
Stutze  der  Deckelbohlen  bei  dem  Holzsarg  aus 
S  4570,  und  vielleicht  darf  man  annehmen,  daß 
sie  ursprünglich  auch  bei  der  Bedachung  des 
unterägyptischen   l'alastbaues  verwendet  wurden. 

In  den  Winkel,  der  an  der  Außenwand  durch 
das  Vorspringen  der  Nisclie  gebildet  wurde,  legte 
man  eine  Rampe,  die  bei  der  Nordostecke  beginnt 
und  .so  ansteigt,  daß  sie  bei  der  nördlichen  Sciimal- 
wand  des  Vorsprunges  das  Dacii  erreicht.  Zur 
Erleieliterung  hatte  man  von  dem  neben  der 
Ma.staha  vorbeiführenden  Wege,  siehe  oben  Abb.  3, 
noch  eine  Treppe  von  drei  Stufen  an  die  Rampe 
gelegt.  Zu  der  Bedeutung  der  Rani|ion  für  die 
Zeremonien  auf  dem  Dach  der  .\nlago  si(>he 
oben   S.  4. 

ß.  Mastaba  S  2530/2531. 

(Abb.  (lö— tiC.) 

An  die  Nordwestecke  von  M)ij  .schließt  .'^icli 
eine  Mastalia  an,  die  ungefähr  d"iesclbcn  .Maß.' 
bat   und  den  <;leich.Mi  l'lan  aufweist.    .\uch   hier  ist 


dem  Block  in  seiner  ganzen  Länge  ein  sclimaler 
Kultraum  vorgelagert,  von  dem  am  Südende  eine 
Nische  nach  Osten  vorspringt,  und  auch  auf 
Einzelheiten  erstreckt  sich  die  Übereinstimmung, 
wie  die  Beschreibung  ergeben  wird. 

Nichts  hätte  gehindert,  das  Grab  südlicher 
zu  rücken,  um  die  ganze  Westseite  der  ^/»y-Mastaba 
zu  benutzen,  denn  der  Raum  bis  zu  deren  Süd- 
westecke war  unbelegt.  Aber  man  wollte  nicht  auf 
die  vorspringende  Nische  verzichten,  und  hätte 
man  diese  in  eine  Linie  mit  der  des  Mnj  gebracht, 
so  wäre  nördlich  von  ihr  eine  schmale  Gasse 
entstanden  und  der  Kammereingang  hinter  eine 
Mauer  geraten.  So  aber  liegt  vor  den  beiden 
Anlagen  ein  gemeinsamer  freier  Platz,  von  dem 
man  südlich  zu  Mnj,  westlich  zu  S  2530/2531 
gelangt;  das  war  eine  sehr  glückliebe  Lösung, 
und  ebenso  verdient  Anerkennung,  daß  man  die 
Nordostecke  der  Nische  der  jüngeren  Mastaba 
in  den  freien  Raum  hineinragen  ließ,  anstatt  sie 
hinter  Mnj  verschwinden  zu  lassen;  denn  so  wurde 
eine  Eintönigkeit  in  der  Linie  der  Gräbergruppe 
vermieden. 

Das  angebaute  Giab  mußte,  als  es  unversehrt 
dastand,  den  Eindruck  einerZiegelmastaba  machen, 
aber  in  der  Hauptsache  hatte  man  einen  billigeren 
Ersatz  als  Baustoff  verwendet,  kleine  Bruchsteine, 
die  meist  Abfall  von  den  Arbeitsplätzen  für  die 
größeren  Anlagen  oder  von  den  nahe  gelegenen 
Steinbrüchen  waren.  Ziegel  verwendete  man 
vornehmlich  für  die  Kultkammer,  wo  zum  Beispiel 
die  Scheintüren  und  Nischen  aus  ihnen  gearbeitet 
waren,  ebenso  wie  die  Pfosten  des  Einganges. 
Aber  auch  an  der  Außenseite  finden  sich  stellen- 
weise Ziegelaufmauerungen,  wie  merkwürdiger- 
weise gerade  an  der  Rückseite;  siehe  Phot. 2302. 
Die  Scliächte  sind  dagegen  alle  mit  Bruclisteinen 
ausgekleidet. 

In  der  ganz  leiclit  geböschten  Westwand  der 
Kammer  stehen  zwei  ScIieintUren.  symmetrisch 
zwischen  zwei  Nischen.  Die  Wandvertiefungen 
heginnen  dabei  wie  bei  Mnj  in  einem  Abstand 
von  dem  Boden.  Man  erwartete  bei  der  Anordnung 
der  Opferstellen  zwei  Scliächte  im  Grabblock,  es 
sind  deren  aber  drei  vorhanden,  zwei  größere 
jeweils  schräg  hinter  einer  ScheintUr  und  ein 
kleinerer,  stärker  nach  Osten  gerückt,  gegenüber 
der  sütUichsten  Nische.  —  Die  Nische,  die  sieh 
an  das  Südende  der  Kammer  anscliließt,  ist  mit 
ihren  l,70Xl,70ni  geräumiger  als  bei  Mnj;  ihre 
l'iicrdachung  erfolgte  in  der  gleichen  Weise,  nur 
daß  die  Gurte  glatt  gehalten  wurde;  man  ver- 
wendete  für  sie  Ziegel  von  größeren   Maßen. 
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Bei  Anbauten  ist  stets  die  Müglielikeit  einer 
Verwandtseliaft  der  beiden  Grabbesitzer  in 
Erwä.sung-  zu  ziehen;  denn  es  lag-  nahe,  daß  die, 
die  im  Lehen  so  eng  verbunden  waren,  aueli  in 
ihren  Grabstätten  nicht  getrennt  sein  wollten.  In 
zahlreichen  Fällen  lassen  sich  diese  Zusammen- 
hänge noch  aus  den  Inschriften  der  betreffenden 
Mastabas  erweisen,  es  sei  nur  auf  Kihjf — Ddnfrt, 
Khijnjhct  I—III,  Mrjib—NsdrUj,  SSmufr-R'in; 
IStjliJj—Pthljtp  verwiesen.  Die  Vermutung  gewinnt 
noch  an  Wahrscheinlichkeit,  wenn  die  zusammen- 
gebauten Gräber  in  ihrem  Pl.in  besondere  Über- 
einstimmungen zeigen;  denn  nicht  selten  haben 
sich  bestimmte  Familientypen  für  die  Mastabas 
herausgebildet.  Auffällig  tritt  das  beispielsweise 
bei  den  Siinnfr  zutage,  wozu  man  Giza  III,  S.21ff. 
vergleiche;  siehe  auch  A7jV»viJ-S84G/847,  GizaYII, 
Abb.  67  und  Abb.  76. 

So  wird  man  auch  in  unserem  Falle  nicht 
daran  zweifeln,  daß  S  2530/2531  eine  Schwester- 
anlage von  Mnj  darstellt,  die  einem  Verwandten 
angehörte.  Die  Anlagen  haben  fast  die  gleichen 
Maße  und  genau  dieselbe  Anordnung;  der  Unter- 
schied im  Werkstoff  trat  ursprünglich  überhaupt 
nicht  in  Erscheinung,  und  ebensowenig  darf 
man  auf  das  Fehlen  einer  Rampe  bei  S  2530/2531 
verweisen,  denn  die  für  Mnj  gebaute  konnte 
ebenso  für  die  jüngere  Anlage  benutzt  werden. 
Gerade  auch  die  Art,  in  der  man  die  beiden 
Gräber  miteinander  verband,  und  die  Lage  der 
Eingänge  sprechen  für  eine  Familiengru])]ie. 

b.  Der  ttrabinhaber  und  seine  Familie. 


Der  Name 


den    der    Grabhen 


^f\    Mnj, 

führt,  stellt  wohl  die  Koseform  einer  der  mehr- 
facii  nachgewiesenen  Bildungen  mit  m»  , bleiben' 
dar;  einmal  ist  er  als  .schöner  Name'  eines  PjjJJ- 
mn-'nk  belegt,  PN.  151, 2.  Außer  den  Bezeicimungen 
,IIerr  der  Würde  bei  dem  großen  Gott'  und 
, geehrt   bei   dem  Gott'    führt   Mnj  nur  den   einen 

Titel  j^  —  smsti:  -prj  ,IIausältester'  an.  Nun 
sind  wir  Giza  II,  Abb.  31  und  S.  194  einem 
^m  1=^  ^  ^^  ^-—'  l\  begegnet,  und  es  wurde 
ebendort  angemerkt:  , Einen  hniiv  prj  Mnj  siehe 
auch  als  Besitzer  einer  Ziegelmastaba  Vorbericht 
1926,  S.  llOf.',  oiine  eine  Identität  der  Personen 
zu  betonen.  Tatsächlieli  kann  es  sich  schon  darum 
nicht  um  denselben  J\fnj  handeln,  weil  die  Giza  II, 
Abb.  31  vor  iinhrjtrj  stehende  Bezeichnung  ;  -'^^^  c^ 
auf  keinem  unserer  Reliefs  wiederkehrt.    Doch  ist 


sehr  wohl  möglich,  daß  der  Mnj  im  Grabe  des 
B&Uhtp  ein  Ahne  unseres  Mnj  war;  denn  Namen 
und  Ämter  vererbten  sich  oft  durch  manche 
Generationen,  wie  das  aus  den  bisher  veröffent- 
lichten Mastabas  mehrfach  nachgewiesen  werden 
konnte,  für  ein  hohes  Amt  zuletzt  Giza  YII, 
S.  161  f.  Ebenso  mochten  die  Blnj  ein  Geschlecht 
von  Hausältesten  darstellen,  in  dem  die  Stellung 
dann  von  der  frühen  5.  bis  tief  in  die  6.  Dynastie 
verblieben  wä^e.  —  Wie  sich  das  Amt  eines  smmi 
prj  von  dem  eines  imj-ri prj  unterschied,  ist  schwer 
zu  bestimmen;  beide  Stellungen  kommen  neben- 
einander in  der  Verwaltung  des  gleichen  Besitzes 
vor,  wie  bei  SsHläp.  Va rille,  Melanges  Maspero  I, 
563  ff.,  ,La  Stele  de  Sa-Mentou-ouser'  übersetzt 
hnhu  prj  mit  , Intendant  d'un  domaine':  ,Sa  fonction 
est  avant  tout  la  mise  en  valeur  d'une  propriete  . . . 
II  presente  un  troupeau  de  bceufs  ä  son  possesseur, 
il  fait  rentrer  les  impöts  .  .  .'  Er  verweist  ferner 
auf  Lange-Scliäfer,  Grab-  und  Denksteine  des 
Mittleren"^  Reichs  II,  Nr.  20500,  S.  91,  und  IV, 
Taf.  34,  wo  der  smhv  prj  Snn  spricht:  ,Ich  habe 
die  oberägyptische  Gerste  zugemessen  für  die 
Ernährung  dieser  ganzen  Stadt  aus  dem  S])eicher 
des  Fürsten  während  der  Hungerjahre." 

Der  Name  der  Gattin  des  Mnj  muß  unsicher 
bleiben,  von  ihm  scheint  nur  ein  Anfangs-c  erhalten 
zu  sein. 

Als  Kinder  werden  genannt: 

^-   [pflH"^   ,Der  Schreiber  %thr\ 

Der  Name  ist  in  zweifacher  Hinsicht  bemerkens- 
wert. Er  gehört  zu  den  selteneren  Fällen,  in  denen 
der  Name  eines  Mannes  den  einer  Göttin  enthält, 
gewöhnlich  begegnet  man  diesem  nur  in  Frauen- 
namen; aber  gerade  Hathor  ist  bei  Männernamen 
auch  in  anderen  Verbindungen  belegt,  wie  Nj'nh- 
hthr  PN.  171,  18,  Spsshfhr,  326,  22,  KijSwtläkr, 
332,  15.  Zweitens  ist  das  'S  zu  beachten,  das  sonst 
im  Alten  Reich  bei  Personenbezeichnungen  nur 
selten    mit   einem   Gottesnamen  verbunden  wird, 

man  zieht  statt  dessen  ivr  vor.  Das  ''i,  uns  in  |  | 
"■eläufijr,  findet  sich  im  Alten  Reich  schon  früh  bei 


PX. 


alier    wird    die 


Verbindung  erst  im  Mittleren  Reich  gebräuchlich; 
hier  begegnen  wir  dem  'i-'Imn,  'Inptc-'),  ')-Pth, 
Mnw-'i,  Hr-'i,  'i-Hnmu-  und  auch  dem  'iHthr, 
wieder  als  Mäiinernamen.    Das  weist  den  Namen 


'  Uagejeii  hängt  es  niclit  we.sentlich  mit  dem  Amte 
zusammen,  wenn  der  sm.sw  prj  als  Tutenpiiester  oder  Auf- 
seher der  Toteniniester  dem  verstorbenen  Herrn  GBben  bringet 
!  ebenda  i;  so  treten   auch   manche  andere  Angestellte   auf. 
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des  Sülines  des  J//y'niit  gTußer  U'alirsclieinliclikeit 
in  das  spätere  Alte  Reich,  in  dein  .lucli  andei-e 
in  der  Zwischenzeit  und  im  Mittleren  Reicii 
geläufige  Personenbezeichnungen  aufzutreten  be- 
ginnen. 

I  Jj  Khnrduj   tritt   als   junges   Kind 

in  der  Speisetiscliszeue  auf;   zu  dem  Namen 
siehe  unten  S.  150. 

>  ^^    ,Die  Dame  Htpulr. 

Der  Name   einer  zweiten  Tochter,    wahr- 


2-  [U] 


scheinlich  in  k  L^  zu  ergänzen;    sielie  untcMi 
S.  150  und  PN.  201,  6. 

c.  Darstellungen  und  InschrlfUMi. 

In  den  Ziegelmastabas  kommen  Reliefs  in 
Stein  nur  für  Scheintiiren,  Nisclien  und  für  die 
Überdeckung  des  Eingangs  in  Frage.  Wir  fanden 
kein  einziges  an  seinem  Platze,  sondern  nur  viele 
Bruchstücke  im  Schutt  des  Kultraumcs,  vor  der 
Mastaha  und  die  größte  Türrolle  in  einem  Nachbar- 
schacht.  Der  Werkstoff  war  ein  feiner  TuraKalk- 
stein.  Ein  Teil  der  Fragmente  trug  erhöhtes 
Relief,  auf  dem  sich  die  Farben  auffallend  gut 
eriialten  hatten.  Bei  einigen  Stücken  mit  vertieftem 
Relief  konnte  beobachtet  werden,  daß  die  ein- 
gescbnittenen  Zeichen  mit  schwarzer  Paste  gefüllt 
waren.  Dabei  kommt  ein  Eindringen  und  Festsetzen 
des  Staubes  der  verwitterten  Ziegel  nicht  in  Frage. 
Diese  Möglichkeit  zogen  wir  natürlich  in  Betracht, 
untersuchten  die  Masse  daraufhin  und  kamen  zu 
dem  Ergebnis,  daß  die  Füllung  nicht  aus  grau- 
schwarzem  Nilschlamm  bestand,  zumal  auch  alle 
körnigen  Bestandteile  fehlten,  sondern  eine  Paste 
darstellte,  die  gleichförmig  fein  gleichmäßig  an- 
haftete. Besonders  wichtig  war  die  Feststellung 
bei  dem  großen  Rundbalken,  der  über  dem  Eingang 
zur  Kammer  gesessen  haben  muß.  Gorade  bei  ihm 
konnte  die  Pastenfüllung  am  besten  beobachtet 
werden,  und  er  hatte  nicht  in  dem  Ziegelschutt 
der  Kammer  gelegen,  sondern  wurde  im  Schutt 
eines  Schachtes  gefunden.  Wenn  sich  heute  an 
den  Stücken  keine  Spuren  mehr  finden,  so  spricht 
das  nicht  gegen  unsere  seinerzeitige  Feststellung, 
denn  durch  Eintrocknen  der  Paste,  durch  Ver- 
p;u'ken  und  Transport  kann  sehr  woid  auch  der 
letzte  Rest  verlorengegangen  sein. 

Eine  figürliche  Darstellung  fand  sieh  nur  auf 
der  Tafel  einer  Seheintür.  liier  sitzt  sich  ein  Paar 
beim    .^peisctisch    gegenüber,    siehe    Mitl.    K;uro. 


Bd.  H,  Taf.  i;j,  Ili  1.'  Von  den  als  Rinderfüße 
geschnitzten  Stempeln  der  Stühle  wird  jedesmal 
der  vordere  von  den  Unterschenkeln  des  Sitzenden 
verdeckt,  die  rückwärtigen  Stempel  stehen  mit 
dem  Huf  direkt  auf  dem  Boden,  die  konischen 
Untersätze  fehlen. 

Von  dem  Mann  sind  nur  die  Füße,  die  linke 
Schulter  mit  einem  Stück  des  Armes  und  der 
Brust  und  Teile  des  Kopfes  erhalten,  von  der  mit 
einem  farbigen  Gewände  bekleideten  Frau  fehlt 
der  ganze  Oberkörper.  Vor  dem  Grabherrn  und 
ihm  zugewendet  steht,  in  ganz  kleinem  Maßstab 
gezeichnet,      sein      junger      unbekleideter      Sohn 

3\ll'->  ^^''  ^^""^  '^'  "^''"^  Zweifel  in 
Khnrdivj  zu  ergänzen.  Der  Knabe  hält  in  seiner 
linken,  herabhängenden  Hand  eine  geschlachtete 
Gans,  den  rechten  Arm  hebt  er  zu  seinem  Vater 
in  die  Höhe,  gewiß  hielt  die  Hand  dabei  irgend- 
eine Gabe,  eine  Speise  oder  eine  Blume.  Dieses 
Auftreten  des  Kindes  in  der  Speisetischszenc  ist 
erst  im  späteren  Alten  Reich  möglich.  Mögen  sich 
auch  ausnahmsweise  in  früherer  Zeit  bei  anderen 
Wandbildern  Motive  finden,  die  sonst  dui-ch  den 
strengeren  Stil  verpönt  waren,  so  hat  man  doch 
vor  der  Darstellung  der  feierlichen  Toteuspeisung 
haltgemacht,  und  ein  ilhnlicher  Bruch  mit  der 
Überlieferung  wirkt  erst  in  der  Zwischenzeit  nicht 
mehr  auffallend.  Aus  unserem  ganzen  Felde  kenne 
ich  nur  ein  Beispiel,  das  einigermaßen  dem  vor- 
liegenden Falle  entspricht:  In  der  Ma.staba  der 
Hntkhci  nehmen  die  Familienmitglieder  stehend 
das  große  Totenmahl  entgegen,  und  in  dieser 
feierlichen  Szene  ist  ein  kleiner  Knabe  vor  der 
Hauptfigur  wiedergegeben,  der  sich  nach  seinem 
\'ator  umwendet  und  dessen  Stab  mit  seinem 
Arm  umfaßt,  Giza  VH,  Abb.  32  und  S.  76,  wo 
schon  auf  das  Ungewöhnliche  der  Darstellung 
aufmerksam  gemacht  wurde;-  das  Grab  stammt 
aus  dem  späten  Alten  Reich,  ebenda  S.  88.  Sonst 
ist  aus  Giza  kein  ähnliches  Beispiel  bekannt- 
geworden, auch  nicht  in  den  neueren  Veröffent- 
lichungen S.  Hassan,  Excav.  HI — V.  Aus  der 
Übergangszeit  al)or  lassen  sich  ähnliche  Motive 
nachweisen.  —  Über  dem  Kopf  des  Mannes  steht 
dessen  Name  (1,  und  anschliel]end   war   der 

'  Die  Bezeichnung  der  Stücke  durcli  Sch.irft,  Mitt. 
K.iiro,  Bd.  8,  S.  20,  wird  im  folgenden  beibelialtcii:  l[i(ldes- 
lioim)  1—8. 

'  SJnn  vergleiche,  wie  in  einer  ent-ipreihcnden  Szene 
.•ms  dem  Mittleren  Reich  der  kleine  7m»iy  d.l9  Bein  seines 
V-iti-rs  nmf.ißt,  Leiden  Mus.  I,  T.if  W  Kl.l.«.  Kolicfs  des 
M.  K,   Abb.  l-2-.>. 
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ganze  Raum  über  dem  Speisetiscli  bis  zum  oberen 
Rande  der  Tafel  mit  einem  Verzeiciniis  von  Gaben 
ausgefüllt,  unter  denen  jeweils  T  , Tausend'  steht. 
Nur  einige  BruehstUeke  sind  erbalten,  ai)er  sie 
lassen  erkennen,  daß  nicht  eine  der  üblichen 
Aufzählungen  von  Weihrauch,  Salben,  Schminke, 
Wein  usw.  vorliegt,  wie  sie  uns  von  der  5.  Dynastie 
an  bis  zum  späten  Alten  Reich  begegnen.  Die  Liste 
paßte  viel  eher  füi-  eine  frühere  Zeit;  denn  in  ihr 
werden  nicht  nur  Gaben  für  das  Mahl  aufgezählt, 
sondern  auch  Stoffe,  wie  Wny'cSx)  V^,  und  Geräte, 
wie  r^^l  V  P  "''*'  iKopfstütze'.  Daraus  folgt 
aber  nicht,  daß  unsere  Scheintür  nun  auch  etwa 
aus  der  4.  Dynastie  stamme,  in  der  die  Gralj- 
platten  ähnliche  Verzeichnisse  aufweisen.  Vielmehr 
liegt  ein  Zurückgreifen  auf  alte  Vorbilder  vor, 
wie  es  auch  sonst  gelegentlich  nachzuweisen  ist. 
Das  auffallendste  Beispiel  stammt  aus  der  Mastaba 
des  6nb,  wo  auf  der  Tafel  der  in  die  Außenwand 
eingesetzten  Scheintür  der  Sntits  ein  ganz  altes 
Verzeichnis  kopiert  ist,  Giza  V,  Abb.  '21.  Die 
uralte  Kleiderliste  hat  auch  Kijm'nh  aus  der 
G.  Dynastie  übernommen  und  sie  auf  der  West  wand 
seiner  Sargkammer  aufzeichnen  lassen,  Giza  IV, 
Taf.  9.  In  unserem  Falle  verbieret  schon  das 
Auftreten  des  kleinen  Khnrdwj  in  der  Szene  eine 
Ansetzung  in  die  5.  oder  gar  in  die  4.  Ilynastie. 
Geht  unser  Verzeichnis  auch  inhaltlich  auf  alte 
Vorbilder  zurück,  so  ist  doch  die  alte  Anordnung 
nicht  übernommen  worden,  wie  bei  Sntits  und 
Kijm'nh.  es  stellt  nur  einen  willkürlichen  Auszug 
aus  den  alten  Listen  dar,  von  denen  es  sowohl 
in  der  Reihenfolge  der  (iahen  wie  auch  in  der 
Art  der  Aufzeichnungen  abweicht.  So  fällt  vor 
allem  auf,  daß  die  Reihen  verschiedene  Richtung 
haben;  in  der  obersten  Zeile  sind  die  Zeichen 
nach  rechts  gewendet,  in  der  zweiten  dagegen 
nach  links.  Vor  t-nbs  erwaitete  man  nbs.  statt 
dessen  geht  das  Bild  einer  gerupften,  auf  einer 
Platte  liegenden  (Jans  voran.  Das  ^;^,  niit  dem 
die  erste  Zeile  zu  beginnen  scheint,  ist  schwer 
zu  deuten;  denn  bei  msdm-t.  das  zunächst  in 
Frage  käme,  wird  aus  kalligiaphisehen  Gründen 
meist  das  s  vorangestellt,  und  an  das  msirt  kann 
man   wohl  niclit  denken. 

Das  weiter  rechts  stehende  <==■  wird  nicht 
zu  dem  Verzeichnis  geboren  und  weder  von  Irjjic 
,Wein'  noch  von  ri  ,Gans'  stammen,  dazu  erscheint 
es  viel  zu  gi-oß.  Seine  Maße  ])assen  dagegen  zu 
den  Zeichen,    mit    denen    am    ander.'n    Lnde    der 


Tafel  der  Xame  des  3Inj  geschrieben  ist.  So  hat 
Seharff,  Mitt.  Kairo,  Bd.  H.  S.  2L  Anui.  '2,  schon 
mit  Recht  vermutet,  daß  mit  diesem  r  der  Name 
der  Frau  beginne.'  Dieser  Name  müßte  ziemlich 
lang  gewesen  sein,  eventuell  drei  Zeichengruppen 
umfaßt  liaben;  denn  er  beginnt  in  einem  Abstand 
vom  Außenrand,  der  dopi)elt  so  groß  ist  wie  bei 
dem  Namen  des  3Inj. 

An  beschrifteten  Stücken  wurden  ferner  Teile 
von  fünf  Architraven  gefunden;  davon  trugen 
drei  Lischriften  in  Flachrelief,  Hi  2,  4  und  Hi  5, 
zwei  in  vertieftem.  Hi  7  und  8.  Bei  allen  Ijischriften 
macht  sich  eine  freiere  Art  der  Gruppierung  der 
Zeichen  bemerkbar.  Der  Ägypter  zeigt  meist  einen 
feinen  Sinn  für  die  kalligraphische  Anordnung 
der  Hieroglyphen;  er  ist  bestrebt,  den  Gruppen  ein 
gefälliges  Aussehen  zu  verleihen,  seine  Ordnungs- 
liebe läßt  ihn  sie  zu  Einheiten  zusammenschließen, 
die  Rechtecke  bilden.  Nicht  nur,  um  diese  An- 
ordnung zu  erleichtern,  sondern  auch,  um  sie 
zu  unterstreichen,  werden  die  Zeilen  bei  Flach- 
relief oft  von  Leisten,  bei  Tiefrelief  von  Rillen 
umsäumt.  Die  Verstöße  gegen  diese  Regel  sind 
bei  MnJ  besonders  auffällig.  ÄLan  beachte  beispiels- 
weise den  Anfang  vor  Hi  2,  wo  die  Pfote  des 
Schakals  unter  die  linke  Hälfte  des  ^-^-^  geschoben 
ist  und  h)it  unter  dieser  Verbindung  der  beiden 
Zeichen  steht  —  oder  die  Gru])pe    '^^  -|- c==i  H 

die  sowohl  Hi  4  wie  am  Schluß  von  Hi  5  ineinander- 
geschachtelt wurde  —  oder  das  Übergreifen  einer 
senkrechten  Zeile  in  die  vorhergehende  oder 
folgende  Nachbarzeile,  wie  Hi  7  mit  dem  ©  unter 
imntjt  oder  Hi  8  mit  Ä   unter  ntv-'i. 


1 


(1  ,Der  König 


sei  gnädig  und  gebe,  und  Anubis,  der  vor  der 
Gotteshalle,  sei  gnädig  und  gebe,  daß  begraben 
werde  im  westlichen  Gebirgsland  in  hohem  Alter 
der  Hausältestc  Mnj\  Zu  der  Konstruktion 
kvs-  .  .  .  Mnj    vergleiche    Giza  VH,    S.    205.     Am 

Scblul.1  sollten  sich  eigentlich  folgen 
iUrj-ic  nfr  emiic;  aber  auch  in  Hi  7  ist  die  Stellung 
der  ersten  beiden  Zeichen  vertauscht,  und  da 
zudem  bei  Mnj  die  Hieroglyphen  für  iSwj  und 
sinsn-  sich  nicht  unterscheiden,  hat  der  Schreiber 
oder    Vorzeichner    eine    der    beiden    ausgelassen. 

'  Dabei  kann  nur  die  Gemahlin  in  Frage  kunimeii, 
bei  der  Mutter  müßte  mul-f  vorangehen,  während  bei  der 
Gattin  eine  Angabe  des  VeiwandtsihaftsverliUltnisses   fehlen 


Bericht  über  dik  GRABDNGE^f  auf  dkm  Friedhof  von  Giza. 


Hi  2. 


^ 


Die 


Gruppierung  der  Zeiclien  ist  die  gleiclie  wie  bei 
Ili  5;  sh  ist  auch  in  Ili  7  gegen  die  Regel 
vorangestellt. 


■|- 


w 


r^ 


Der  Koni 


ädi 


und  gebe,  und  Anubis,  der  vor  der  Gottesiialle, 
sei  gnädig  und  gelje,  daß  [er]  bestattet  werde  im 
westlichen  Gebirgslaiid  als  Herr  der  Würde,  in 
lioliem  Alter  —  und  daß  ihm  ein  Totenopfei' 
dargebracht  werde  an  den  Festen  der  Monats- 
und Halbmonatsanfänge,  am  n-hj-'-  und  Tbot-Fest 
und  an  allen  Festen,  dem  Hausältesten  ^'l/'y'. 

Die  Zeichen  sind  in  senkrechten  Zeilen  an- 
geordnet, wie  oft  auch  auf  späten  Architraven, 
so  oben  S.  49  bei  Nw.  An  dritter  Stelle  steht  eine 
Zeile  von  doppelter  Breite;  oben  schrieb  man  die 
Hieroglyphen  von  h-s  nebeneinander  und  fand 
so  darunter  Raum,  rechts  für  m  smj-f,  links  für 
iinntj-t.  — Wie  das  linke  Ende  eines  '^'^  beweist, 
ist  hnfj  jffll  geschrieben,     was    sonst    selten    voi- 

kommt,  wie  Gizall,  Abb.  9,  10  zweimal  und  TU, 
Abb.  27.  —  Ebenso  auffällig  ist  die  Fassung  des 
Schlusses  der  ersten  Bitte  des  Gebetes:  .als  Ehr- 
würdiger bei  dem  großen  Gott,  in  hohem  Alter'; 
sonst  geht  iiu-j-w  nfr  voraus  und  m  nh  imih  folgt. 
Aber  wir  finden  sie  vereinzelt  schon  früh  auf 
einem  Architrav  des  Khijnjiict  I,  Giza  II,  Abb.  18: 

3 1  J>1I  ttl&'  "'"^  ^i''"'^'-  '^^''  '"'^"-"J'-^ 

8.  Hassan,  Exeav.  TU,  Abb.  104:  ^^^37»    ^ 
^  1  ^ftr  •  —  ^lag  man  so  zur  Erklärung 

der  Umstellung  bei  l^Inj  auf  eine  ältei-e  Vorlage 
verweisen,  so  dürfte  es  schwer  sein,  eine  ähnliche 
Abhängigkeit  bei  der  Umordnung  in  der  Festfolge 
der  prJ-Arfc- Formel  nachzuweisen.  Hier  gehörten 
die  allgemeineren  Angaben  der  Monats-  und 
Ilalbmonatsfeste  unbedingt  iiinter  die  besonderen 
Opfertage  vicj  und  DhiHj-t,  und  letztere  sollten 
ihre  Plätze  tauschen.  Das  weist  doch  eher  auf 
eine  Nachlässigkeit,  die  sich  am  besten  aus  diM- 
späten  Zeit  der  Anlage  erklärt. 


II 


(1    In  der 


Lücke  hinter  den  ersten  beiden  Zeichengruppen 
kann  nur  hntj  sh-ntr  gestanden  haben,  wie  auch 
von    Reeder   ergänzt   wurde;    dabei   muß  jedoch 

ungewiß  bleiben,   ob  hntj  wieder  mit  einem    

geschrieben  war  und  sh  wieder  voranstand.  Bei 
imih  ist  das  #  wegen  des  folgenden  hr  nicht 
geschrieben,  ohwohl  dies  in  der  folgenden  Zeile 
oben  stand. 


Hi  4. 


F^^ 


,Der  Hausälteste  J/jy,  seine  Kinder: 


der  Schreiber  'ihthr,  die  Dame  Htpnh  und...". 
Zu  der  Voranstellung  des  genitivischen  Substantivs 
und  seine  Wiederaufnahme  durch  ein  Suffix  siehe 
oben  Nj'nhhthr  S.  94;  zu  übersetzen  ist  einfach: 
,Die  Kinder  des  Hausvorstehers  ili»y.'  Zu  der 
Ergänzung  des  dritten  Namens  in  Nfrtshthr  siehe 
S.   150. 

Die  Namen  von  Kindern  erscheinen  auf  dem 
Architrav  des  Grabherrn  sonst  nur,  wenn  eine 
Widmungsinschrift  vorliegt,  wie  etwa  bei  Mnrhi, 
oben  S.  77.  Doch  läßt  sich  eine  Parallele  zu  unserer 
Inschrift  nachweisen:  Über  der  Tür,  die  von  dem 
Voiraum  zu  der  Kultkammer  führt,  liegt  im  Grabe 
des  'nhitf  ein  Architrav,  der  eine  Inschrift  in 
zwei  waagerechten  Zeilen  trägt,  siehe  S.  Hassan, 
Excav.  V,  Taf.  22  und  Abb.  87.  Die  obere  Zeile 
gibt  die  Titel  (und  den  Namen)  des  Grabinhabers, 
in  der  unteren  werden  ohne  Einleitung  seine  fünf 
Kinder  aufgezählt:  ,Sein  Sohn,  der  Totenpriester 
ildjnpih,  sein  Sohn,  der  Totenpriester  ä'tihivjpth, 
sein  Sohn,  der  Totcn|)riester ''»/nV/',  seine  Tochter, 
die  Totcnpriesterin  Hiitkhcs,  seine  Tochter,  die 
Totenpriesterin  Hsjhthr. ' 

Unter  den  verworfenen  Stucken  fanden  sich 
auch  zwei  Türrollen;  die  eine  (^  Hi  3)  trägt  nur 
den  Namen  des  Grabherrn  in  erhöhtem  Relief, 
auf  dem  anderen  großen  Stück  (=  Hi  0),  das  über 
dem    Eingang   zur   Kammer  gelegen   haben  muß, 

stellt  in  vertieften  Hieroglyphen:  rh  r^i'— — '  h 
(j  V  M  ^  "^  ,Der  Hausälteste  Mnj,  bei  dem 
Gott  geehrt'.  Wir  erhalten  hier  einen  neuen  Beleg 
für  die  Stellung  des  Imihic  nach  dem  Eigennamen, 
siehe  oben  Nfnhhthr  S.  94  und  Wiski  S.  97.  Wie 
dort  bemerkt  wurde,  entspricht  das  ,N.  N.  imihir 
hr  vtr  'l'  in  gewissem  Sinne  dem  späteren  .N.  N. 
,„r  hnr'.  —  D.Mu  .iiif.-.clu'n  ulr  an  Stolle  dos  ulr't 


148 


[eemann  Jünkek. 


begegnen  wir  häufiger  in  den  l'luclifornieln,  bei 
imihw  kr  ist  es  nur  selten  zu  belegen,  wie  Giza  \'I, 
Abb.  69  und  S.  Hassan,  Exeav.  I,  Taf.  02, 
Koefoed-Petersen,  Recueil  75.  In  allen  Fällen 
ist  der  einfach  ,Gott'  Genannte  identisch  mit  dem 
.großen  Gott'. 

(1.  Die  Müucliener  Keliefs  des 
,Hausälte.sten  Mn;'. 

Im  vorausgehenden  sind  nur  jene  Relief- 
bruelistücke  erwähnt  worden,  die  während  der 
Kampagne  1926  von  uns  in  und  bei  der  Kult- 
kammer des  Muj  gefunden  wurden.  Nun  hatte 
von  Bissing  Teile  von  zwei  Scheintüren  im  Handel 
erworben,  die  ebenfalls  einem  , Hausältesten  Mnj' 
gehören,  und  es  tauchte  die  Frage  auf,  ob  sie  aus 
unserer  Mastaba  stammen  oder  aus  einem  anderen 
Grabe,  dessen  Besitzer  das  gleiche  Amt  verwaltete 
und  den  gleichen  Namen  trug.  Das  Für  und  Wider 
ist  in  den  Mitt.  Kairo,  Bd.  8,  S.  17  ff.  von  Scharf  f 
mit  solcher  Gründlichkeit  behandelt  worden,  daß 
sich  eine  erneute  Darstellung  erübrigt.  Wird 
trotzdem  nicht  ohne  jede  weitere  Erörterung  auf 
seine  Arbeit  verwiesen,  so  geschieht  dies  nur 
darum,  weil  einige  Umstände  gestatten,  ver- 
schiedene von  ihm  angeführte  Punkte  genauer  zu 
fassen  und  ausgesprochene  Vermutungen  stärker 
zu  begi'ünden.  Im  übrigen  sei,  um  Wiederholungen 
zu  vermeiden,  auf  Scharffs  Artikel  verwiesen, 
dessen  Kenntnis  bei  den  folgenden  Ausführungen 
vorausgesetzt  wird. 

Die  Münchener  Reliefs  gehören  offensichtlich 
der  6.  Dynastie  an,  und  zwar  der  späteren.  Die 
Art  der  Bebildei-ung  und  Beschriftung  der  Schein- 
tUren  und  der  Stil  der  Darstellung  lassen  an 
dieser  Zuweisung  überhaupt  keinen  Zweifel.  Jlan 
könnte  nur  den  Einwand  erheben,  daß  im  Grabe 
eines  einfachen  Bürgers  die  Beschränkungen,  die 
der  klassische  Stil  des  Alten  Reiches  auferlegte, 
nicht  ebenso  bindend  waren  wie  bei  den  jMastabas 
von  höheren  Beamten  oder  gar  von  Mitgliedern 
des  Hofes.  Tatsächlich  muß  dieser  Unterschied 
berücksichtigt  werden,  und  es  ist  beispielsweise  wohl 
kein  Zufall,  wenn  wir  in  der  Kammer  des  Haus- 
vorstehers Whmldj  aus  der  frühen  5.  Dynastie  einer 
natürlicheren  Wiedergabe  einer  Szene  begegnen,  wie 
sie  in  den  Hauptanlagen  der  gleichen  Zeit  niclit 
möglieb  gewesen  wäre.  Aber  gerade  dieser  Parallel- 
fall zeigt  auch,  wie  trotzdem  die  Zeit  dem  Bilde 
den  Stempel  aufgedrückt  hat.  Man  betrachte  nur 
dies  einzige  lebendigere  Bild  der  Kultkammer: 
der  Besitzer  schaut  dem  Treiben  auf  dem  Gutshof 
zu.   Arm  in  Arm  mit  sciuer   h'rau,  die  die  kleine 


Tochter  an  der  Hand  hält,  und  vergleiche 
damit  die  Szenen  der  Münchener  Reliefs.  Da  wird 
ein  ganz  wesentlicher  Unterschied  klar,  der  nur 
aus  einem  großen  Zeitabstand  erklärt  werden 
kann;  nur  am  Ende  des  Alten  Reiches  waren 
Wahl  und  Auffassung  der  Bilder  des  Mnj  der 
Münchener  Scheiutüren  möglich. 

Was  nun  die  Datierung  der  ^lastaba  unseres 
Mnj  betrifft,  so  sei  zunächst  in  Erinnerung  gebracht, 
wie  durch  das  Vorkommen  eines  smsw-prj  Mnj  im 
Grabe  desSsJthtj}  durchaus  keine  Verweisung  in 
die  frühere  oder  mittlere  5.  Dynastie  gegeben  ist, 

5.  144.  Diese  Zeit  kommt  auch  nacli  dem  Bauwerk 
selbst  nicht  in  Frage.  Dessen  isolierte  Lage  auf 
dem  al)schüssigen  Boden  des  westlichen  Mittelfeldes 
ließe  sich  schwer  in  einer  Zeit  erklären,  in  dei- 
noch  weitaus  günstigere  Bauplätze  vorhanden 
waren,  auch  in  der  Näiie  der  großen  Masjabas, 
die  Kern  und  Zierde  des  Pj'ramidenfriedhofes 
bildeten.  Wir  dürfen  vielmehr  3Jhj  nur  im  Zu- 
sammenhang mit  den  umliegenden  und  ähnlich 
gearteten  Gräbern  des  Westteils  betrachten,  und 
liier    sjiricht    alles    für    eine    Ansetzung    in    die 

6,  Dynastie;  siehe  beispielsweise  die  Masfaba  des 
'Ilw,  Giza  V,  S,  134,  auf  die  wir  noch  zurück- 
kommen werden.  Auch  der  Befund  bei  den 
unterirdischen  Räumen  spricht  nicht  gegen  die 
späte  Ansetzung,  Bei  dem  nördlichen  Schacht, 
der  neben  dem  mittleren  für  die  Bestattung  des 
Grabherrn  in  Frage  kommt,  liegt  die  Kammer 
zwar  an  der  Südseite  der  Schachtsohle,  springt 
aber  stark  nach  Osten  vor,  bei  dem  mittleren  ist 
sie  im  Norden  angebracht,  der  kleinere  südliche 
Schacht  ist  ohne  Sargraum  geblieben.  Ähnlichen 
Anordnungen  begegnen  wir  in  sieber  späten  An- 
lagen, wie  bei  Hntichcs,  Giza  VII,  Abb.  28.  Hier 
sei  auch  auf  die  auffallende  Übereinstimmung  mit 
der  Anlage  von  drei  Schächten  in  dem  angebauten 
S  2530/2531  hingewiesen,  die  die  Zusammen- 
gehörigkeit der  beiden  Gräber  unterstreicht.  Auch 
hier  ist  der  südliche  kleinere  Schacht  sicher 
nicht  für  den  Grabheri-u  bestimmt  gewesen,  er 
hat  ebenfalls  keinen  Sargraum;'  bei  dem  mittleren 
liegt  die  Kammer  wieder  im  Westen  der  Sohle; 
hier  fand  sich  eine  Leiche  in  Hockerlage  beigesetzt, 
den  Ko])f  im  Norden,  das  Gesicht  nach  Osten 
gewendet.  Der  nördliche  Schacht  ist  gleich  groß, 
aber  nur  bis  zum  Felsboden  geführt,  also  nicht 
fertiggestellt  worden. 

Wir  sahen  ferner,  daß  das  Zurückgreifen  auf 
ein    altes    Gabenverzeichnis    keinerlei    Bedeutung 


■  Tiefe  gcOii 


1,10  1,1    auf  den   Oberbau, 
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für    eine  frühere    Datierunp,-    hat,     und    daß    auf 

derselben  Darstellung   das  Auftruten   des  kleinen 

Klinrduj  eine     Ansetzung     iu    die     5.   D3-nastie 
verbietet. 

Sind  demnach  die  Hildesheinier  wie  die 
Miinchener  Reliefs  in  die  ß.  Dynastie  zu  setzen, 
so  gehören  sie  doch  nicht  der  gleichen  Zeit  an, 
wie  die  Verschiedenheit  des  Stiles  zeigt.  Scharff 
sind  diese  Unterschiede  nicbt  entgangen,  und  er 
fa(3t  seine  Wahrnehmungen  in  dem  Satz  zusammen: 
.Rein  vom  stilistischen  Standpunkt  aus,  also  ohne 
Rucksicht  auf  Namen  und  Inschriften,  würde  man 
iu  der  Tat  die  Ilildesheimer  Reliefs  in  die 
5.  Dynastie  setzen,  die  Münchener  dagegen  erst 
in  die  6.  Dynastie'  (S.  29).  Diesem  Urteil  wird 
man  nur  insofern  unbedingt  zustimmen,  als  es 
die  aus  unserer  Masfaba  stammenden  Stücke  vor 
die  MUnchener  setzt.  Für  die  angenommene  Zu- 
weisung der  Hildesheimer  Stücke  aber  fehlt  jeder 
Anhalt.  Aus  dei'  6.  Dynastie  sind  so  viele  Stücke 
klassizistischer  Arbeit  zutage  gekommen,  daß  wir 
gerade  bei  den  sakralen  Bildern  der  Totenspeisung 
oft  gar  nicht  imstande  sind,  sie  von  Werken  der 
5.  Dynastie  zu  unterscheiden.  In  unserem  Falle 
aber  verbietet  von  vornherein  die  Belebung  dieser 
Szene  durch  den  kleinen  Sohn  eine  so  frühe  An- 
setzung.  Auch  aus  den  Inschriften,  aus  Schreibung, 
Anordnung  und  dem  Stil  der  Hieroglyphen  ist 
es  nicht  leicht,  zu  einer  absoluten  Datierung  zu 
gelangen,  eben  weil  man  aucb  in  der  6.  Dynastie 
noch  oft  auf  eine  sorgfältige  Ausführung  Wert 
legt;  und  doch  verrät  sich  die  Zeit  meist  unver- 
kennbar. Bei  unserem  3Inj  ist  es  einmal  die 
unregelmäßige  Gruppierung  sowohl  auf  der  Tafel 
wie  auf  den  Arcbitraven,  die  auf  eine  jüngere 
.Arbeit  schließen  läßt,  und  dann  die  Form  der 
Hieroglyphen.  Gewiß  sind  auch  im  Hochrelief  die 
Zeichen  gut  ausgeführt,  aber  die  genauen  Innen- 
zeichnungen fehlen  oft  auch  bei  sicher  späten 
Stücken  nicht,  siehe  zum  Beispiel  *Ss?»h-,  GizaVIll, 
Abb.  G  und  im  vorliegenden  Bande   'liir. 

in  den  rnschriften  der  klassischen  Zeit  ist 
ilii'  Linie  unverkennbar  eleganter.  Vergleicht  man 
beispielsweise  Hi 2  mit  dem  gleichlautenden  Beginn 
der  Architravinschrift  des  Khijtijhrt  /=  Giza  H, 
Taf.  6  b,  so  fällt  der  Unterschied  sofort  in  die 
Augen,  fast  bei  jedem  Zeichen.  Bei  der  Hieroglyphe 
fjnt.  zeigen  die  Krüge  in  der  frühen  Inschrift  ihre 
schöne  schlanke  Form,  die  Linien  des  Ständers 
sind  gleichmäßig  schmal  —  bei  Miij  sind  die 
Krüge  gedrungener,  plumper  und  der  Ständer 
wird    durch    breite   Bänder  angegeiien,   außerdem 


sind  nur  drei  Krüge  gezeichnet  statt  der  vier 
der  klassischen  Form.^ 

Die  MUnchener  Reliefs  dagegen  wird  man 
von  vornherein  in  die  spätere  6.  Dynastie  zu  setzen 
geneigt  sein,  und  ihr  freier,  lebhafter  Stil  sowie 
die  gelegentlichen  Unausgeglicheniieiten,  zu  denen 
man  Giza  V,  S.  138  ff.  sehe,  wollen  zu  dem  Hildes- 
heimer Bild  schlecht  passen ;  neben  diesem  erwartete 
man  eher  eine  Familienszeue  des  Stiles  Giza  V, 
Tafel  11  d  (Nordscheintür  des  'lUr)  oder  Vb  {3nb). 
Scharff  selbst  fühlte,  daß  die  Lösung,  die  TJilder 
als  Werke  eines  anderen  Meisters  im  gleichen 
Grabe  zu  betrachten,  nicht  befriedigt. 

Noch  schwerer  ist  das  Bedenken  gegen  eine 
Unterbringung  der  Münchener  Reliefs  in  unserer 
Ma.staba,  das  sich  aus  der  Verschiedenheit  der 
Maße  der  ScheintUrtcile  und  der  Nischen  ergibt, 
siehe  die  Feststellungen  Naumanns  ebenda 
S.  25f.  Wie  die  Stücke  in  der  Ziegelwand  saßen, 
zeigt  uns  jetzt  am  besten  die  Mastaba  des  'Itw, 
wo  sie  noch  in  situ  gefunden  wurden  ^  Giza  V, 
Taf.  IIa— d.-  Diese  Bilder  beweisen,  daß  auch 
schwerlich  mit  einem  Überkragen  undVersclimieren 
der  geglätteten  aber  unbeschrifteten  Teile  zu 
rechnen  sein  wird,  wenn  die  Breite  der  Stücke 
größer  als  die  der  Ziegelnische  war.  Normaler- 
weise wenigstens  können  daher  Mu  1 — 2  und  4 — 5 
nicht  in  einer  der  drei  Nischen  unserer  Mastaba 
gesessen  haben,  einerlei,  wie  die  Verteilung  vor- 
genommen wird.  Auch  darf  nicht  vergessen  werden, 
daß  auf  dem  Hildesheimer  Relief  der  Name  der 
Gemahlin  ein  anderer  zu  sein  scheint,  als  auf 
Mu.  1  und  3,  daß  die  Zahl  der  Kinder  nicht 
übereinstimmt  und  daß  auf  den  in  der  Mastal)a 
gefundenen  Stücken  die  Farbe  sich  beim  Hoch- 
relief besonders  gut  erhalten  hat,  während  auf 
Mu   1  und  2  jede  Spur  von  IJenialung  felilt.' 

'  Aus  dem  Vorkommen  des  Zeichens  mit  drei  Krügen 
allein  läßt  sich  kein  sicherer  Schluß  auf  das  Aller  einer 
Inschrift  ziehen;  denn  der  Urauch  ist  hier  panz  seltsame 
Wege  gegangen.  Gewiß  kennt  die  älteste  Zeit  nur  die  Hiero- 
glyphe mit  vier  Krügen,  wie  Klnjniwl  I,  Mrjib  und  andere; 
.ibcr  schon  bei  der  etwas  späteren  Xsdrklj  erscheint  regel- 
mäßig ll^,  und  ebenso  ist  es  belegt  auf  der  in  Silthtp 
gefundenen  St;itue,  in  der  von  Klj  gewidmeten  Inschrift  im 
Grabe  der  'Ilbljl,  wie  im  Grabe  des  Klj.  Man  hatte  aber 
nicht  vergessen,  daß  die  klassische  Form  vier  Krüge  zeigte, 
und  so  finden  wir  sie  später  bei  Simnfr  III  und  meist  bei 
N^jiwtnß;  Giza  III,  Abb.  27,  32  gegen  Abi).  28  und  30,  wo- 
bei man  das  Gefühl  hat,  daß  die  Beschränkung  auf  drei 
Krüge  durch  die  Enge  der  Zeilen  mitbestimmt  wurde. 

'  Vergleiche  dazu  das  Bild  bei  Ausführung  der  Pfosten 
in  Stein  in  der  Ziegelmastnba  dos  'Irtj,  ebenda  Taf.  16a. 

'  Die  Stücke  waren  natürlich  ursprünglich  bemalt, 
aber  der  verschiedene  Eihaltungszu>tand  der  Karben  wäre 
schwer  zu  erklären,  wenn  sie  aus  der  gleichen  K.nmmer  wie 
Hi    1 — .')  stammten. 
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Diesen  Bedenken  seien  kurz  die  Gründe 
gegen übergestelit,  die  für  die  Zusammengehörigkeit 
der  Reliefs  sprechen.  Nicht  nur,  daß  Name  und 
Titel  der  Besitzer  übereinstimmen,  aucli  ron  den 
Mü  1,  2,  4  genannten  sechs  Kindern  kehren  die 
Namen  von  drei  in  unserer  Mastaha  ^^ieder: 


So  stellt  Schärft  zum  Schluß  (S.  2S  und  32)  eine 
Losung  zur  Wahl,  für  deren  Wahrschoinlichkeit 
sich  weitere  gewichtige  Anhalte  ergaben.  Sollten 
die  iVlünchener  Reliefs  nicht  aus  unserer  Ma.'jtaha 
stammen,  so  müßten  sie  einem  dieser  sehr  ähn- 
lichen Grabe  von  Giza  angehören,  ,sci  es,  daß  der 


J^astaha   des  cMe ttJ : (JcA ein türhdanal 


'i.  Die  Mastaba  des  Mnj,  Längsschnitt  lUiieli  die  Kultkammer. 


'ihthv,    beide    Jlale    als    xlltester    gekennzeichnet 

und  , Schreiber'  genannt. 
Kljmrdwj,  beide  Male  als  junges  Kind  dargestellt. 
Htpnhw,     Hi  4    und    Mü  1     als    älteste    Tochter 

erscheinend. 

Auch  wird  man  wohl  mit  Scharf  f  den  Namen 
der  zweiten  Tochter  auf  Hi  4  nach  j\Iü  1  und  4 
in  I  l^i  ergänzen   dürfen,    wenn   auch    der 

über  ^»-  stehende  Zeichenrest  zu  fjs  nicht  ein- 
wandfrei paßt.  —  Dazu  kommt,  daß  in  unserem 
Grabe  zwei  ScheintUren  vorhanden  waren,  von 
deren  Mittelteil  (Tafel  und  unterer  Sturz)  jedes 
Bruchstück  fehlt,  und  andererseits  die  vollkommen 
erhaltenen  JMünchener  Reliefs  gerade  diese  Teile 
von  zwei  entsprechenden  Ziegelscheintüren  dar- 
stellen. 

So  ist  es  verständlich,  daß  man  sich  gefühls- 
mäßig für  eine  Zusammengehörigkeit  aller  Stücke 
entscheiden  möchte  und  zunächst  unbedingt  ver- 
suchen muß,  die  Schwierigkeiten,  die  sich  dieser 
Annahme  entgegenstellen,  zu  lösen,  ehe  man  an 
die  Zuweisung  an  zwei  verschiedene  Gräber 
denkt.  Aber  die  GegcngrUnde  sind  doch  so  stark, 
daß    eine    klare   Entscheidung   nicht   möglich   ist. 


Hausältesto  Mnj  zwei  Mastabas  gleicher  Art  besaß, 
oder  daß,  was  mich  wahrscheinlicher  dünkt,  ein 
Nachkomme  von  ihm  den  gleichen  Namen  und 
den  gleichen  Titel  führte  und  der  Mehrzahl  seiner 
Kinder  die  gleichen  Namen  wie  jener  gegeben  iiatte'. 

Nun  steht  tatsächlich  neben  unserer  Mastaba 
und  mit  ihr  verbunden  eine  zweite  ganz  der 
gleichen  Art  und  fast  von  den  gleichen  Maßen, 
und  es  kann  nicht  bezweifelt  werden,  daß  beide 
Gräber  zusammen  eine  Familienanlage  bilden. 
S  2530/2531  wäre  also  sicher  das  von  Scharff 
gesuchte  Grab,  und  um  die  Zusammenhänge 
noch  wahrscheinlicher  zu  machen,  waren  in  ihm 
nur  zwei  Scheintüren  vorhanden,  und  in  ihre 
Ziegelnischen  paßten  die  Münchener  Stücke  genau, 
weit  besser  als  in  die  der  älteren  ü/wj-Mastaba. 
Die  Maße  sind  bei  der  südlichen  0,69  m,  bei  der 
nördlichen  0,05  m,  entsprechend  Mü  5  =  0,ü8  m 
und  Mü  2  =  0,66  m.  Da  im  Gegensatz  zu  Mnj  I  die 
Rutzsciiicht  der  Nischen  abgefallen  ist,  vermindern 
sich  die  Maße  um  0,5 — 1  cm,  wodurch  die  Ein- 
passung noch  besser  wird. 

Jlit  Schai-ff  könnte  man  nun  wählen  und 
S  2530/2531  entweder  als  Ergänzung  oder  Er- 
weiteruii"-    der    älteren    Anlage    betrachten    oder 
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etwa  einem  Enkel'  des  Mttj  zuzuweisen.  Letzteres 
ist  wohl  vorzuziehen;  denn  eine  Vergrößerung 
der  eigenen  Anlage  hätte  wohl  eine  andere 
Gestalt  angenommen,  \'ür  allem  wäre  die  zweite 
Kultkammer  schwer  zu  erklären,  die  mit  der 
älteren  in  keiner  Verhindung  steht.  Auch  erscheint 
es  wohl  gesucht,  den  Neuhau  als  Grah  der  zweiten 
Gemahlin  zu  erklären,  falls  die  Frau  auf  Ili  1 
eine  andere  war  als  die  auf  Mü  1,  2  und  4.  — 
Dagegen  trägt  der  Enkel  sehr  häufig  den  Namen 
des  Großvaters,  und  das  Weiterleben  von  anderen 
Namen  in  der  Familie  ist  mehrfach  belegt,  wenn 
auch  nicht  in  der  auffallenden  Weise,  wie  es  bei 
Mnj  II  der  Fall  wäre. 

Einige  Bedenken  seien  hier  gleich  vorweg- 
genommen. So  wäre  hei  der  vorgetragenen 
Erklärung  in  keinem  Falle  in  S  2530/2531  eine 
Speisetischszone  wiedergegeben,  da  beide  Schein- 
türtafeln Familienszenen  trugen.  Das  mag  einen 
ernsten  Einwand  bei  den  Jla.stabas  der  klassischen 
Zeit  bilden,  aber  nicht  bei  denen  der  6.  Dynastie. 
Hier  lassen  sich  manche  Beispiele  ähnlicher  Art 
nachweisen;  so  begegneten  wir  oben  WSsld  auf  der 
Tafel  der  Südscheiutür  stehend,  ehenso  Hnmw, 
Giza  VI,  Abb.  70,  vergleiche  auch  Mhifr,  Schäfer, 
Propyl.  222;  auf  der  Tafel  der  einzigen  Scheintür 
ist  S.  Hassan,  Exeav.  IH,  Abb.  22  ein  sitzendes 
Ehepaar  wiedergegeben,  vor  ihm  ein  Häuchernder, 
entsprechend  Abb.  212  die  Grabherriu  sitzend, 
vor  ihr  der  Totenpriester  in  ehrfurchtsvoller 
Haltung,  die  rechte  Hand  auf  seine  linke  Schulter 
gelegt.  —  Bei  Mnj  II  kämen  demnach  nur  die 
zusammengehörigen  Stücke  Mü  1  und  2  für  die 
Hauptopferstelle'''  in  Frage,  nicht  nur.  weil  man 
die  bessere  Arbeit  in  Flachrclii'f  für  iliesen  l'latz 
wählte,  sondern  auch,  weil  die  Darstellung  für 
ihn  besser  paßte.  Das  Ehepaar  auf  der  Tafel 
erwartete  dann  stehend  das  Totenopfer,  ganz  ent- 
si)rechend  wie  bei  der  oben  erwähnten  Darstellung 
aus  der  Wcstkamnier  der  Hntkhcs  und  in  so 
\ielen  Beispielen  aus  der  Zwischenzeit  und  dem 
Mittleren  Heich.  Zwar  paßten  die  Kinder  mit 
Blumen  und  Vögeln  eigentlich  mehr  zu  einer 
Szene  im  Fi'cien,  etwa  zu  einer  Besichtigung  des 
Gutes  im  Anschluß  an  die  auf  dem  Architrav 
dargestellte  lustige  Kahnfahrt,  siehe  Giza  V,  S.  138. 
Aber  vielleicht  schwebte  dem  Künstler  ein  frohes 
Familienmahl  der  Lebenden  vor,  bei  doni  auch 
Kinder  und  lilumen  zur  Geltung  konmHMi  konntru. 

'  Einer  der  Siiline  kommt  iiulit  in  Fr.ifrc,  il.i  lu'iiic  r 
den  N.imen  des  Vaters  traut. 

*  Also  die  Nordsclieintür,  was  gegen  eirio  .ilte  Regel 
verstößt,  aber  im  s]i;iteren   Alten   Heich  oft  belegt  ist. 


Auf  das  Totenopfer  vor  dieser  Scheintür  weisen 
auch  die  Gabenträger  rechts  neben  der  Türrolle 
hin,  und  links  von  ihr  die  Bäuerinneu  mit  ihren 
Kolben,  die  uns  vereinzelt  im  ganz  s|iäten  Alten 
Heich  auf  der  Scheintür  begegnen,  sowie  die 
Müllerinnen  an  den  beiden  Enden,  deren  An- 
wesenheit allein  schon  für  die  angenommene 
Ansetzung  der  Beliefs  beweisend  ist;  wir  begegnen 
ihnen  auf  einer  Stele  der  Zwischenzeit  Koefoed- 
Petersen,  Recueil  Taf.  4  und  Berlin  14383  = 
Mitt.  Kairo  4,  Taf.  32.  Ein  weiterer  Einwand  könnte 
aus  der  auffälligen  Art  erhoben  werden,  in  der 
uns  die  Stücke  der  beiden  Gräber  erhalten  waren: 
in  der  älteren  Anlage  fehlte  jede  Spur  von  zwei 
Scheintürtafeln,  die  gefordert  werden,  und  in  der 
jüngeren  jede  Spur  von  den  Architraven  über 
den  zwei  Scheiutürtafoln.  die  vorhanden  sind. 
Doch  läßt  sich  auch  das  ungezwungen  erklären. 
Die  Plünderung  von  Mnj  1  erfolgte  in  alter  Zeit; 
das  Zerschlagen  des  Schcintürteils  spricht  ebenso 
dafür  wie  das  Auffinden  der  Bruchstücke  im 
tiefen  Schutt  der  Kammer  und  des  Vorplatzes. 
Man  suchte  damals  aber  nicht  nur  nach  kleineren 
Teilen  guten  Steines  etwa  für  Scheingefäße, 
sondern  auch  nach  großen  ganzen  Stücken,  die 
vor  allem  für  die  Überdachung  der  Schächte 
willkommen  waren.  Die  Fälle,  in  denen  man  die 
Grabschächte  mit  Scheintüreu  oder  Scheintürteilen 
geschlossen  fand,  sind  überaus  zahlreich,  aber  auch 
für  die  Bedeckung  anderer  Öffnungen  benutzte 
man  sie,  wie  gleich  mehrere  Scheintüren  über 
dem  Serdäb,  S.  Hassan,  Excav.  V,  Taf.  23  A, 
oder  D  100  =  Phot.  2325,  oder  gar  zur  Auffüllung 
des  Bodens  wie  bei  Hwj,  oben  S.  33.  So  mochte 
man  hei  Mnj  I  die  Mittelteile  von  zwei  Scheintüren 
herausgenommen  und  sie  zur  ^^'icderverwondung 
bei  einem  Grabbau  verschleppt  haben.  Noch  ein- 
fachei-  wäre  das  Fehlen  der  oberen  Architrave 
bei  Mnj  II  zu  erklären;  denn  gerade  sie  werden 
bei  vielen  Anlagen  vermißt.  Infolge  ihrer  hohen 
Lage  «aren  sie  auch  bei  Versandung  oder  Ver- 
schuttung  der  Kammern  am  ehesten  zu  erreichen 
und  fielen  den  Grabräubern  zunächst  zum  Oi>fer. 
Es  erübrigt  sich,  alle  Fälle  aufzuzählen,  die  uns 
auf  den  verschiedenen  Abschnitten  unseres  Feldes 
begegneten,  es  seien  nur  aus  dem  vorliegenden 
Bande  erwähnt:  Hujj  Abb.  11,  Nfrirs  S.  63,  AV 
S.  47,  .SW,;  Abb. -Ili,  /7//>/ni»i^  Abb.  105.  Wf  I 
Abb.  '.10. 

Zum  Schlüsse  sei  aber  betont,  wie  mit  tloin 
Erweis  der  Möglichkeit,  die  Münchener  Stücke 
in  S  2530/2531  unterzubringen,  die  Frage  ihrer 
wiiklichen  Zugehörigkeit  nicht  definitiv  entschieden 
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wird.  Es  sollte  nui- gezeigt  werden,  wie  der  Befund 
in  der  angebauten  ilastaba  der  von  ydiarff  zur 
"Wahl  gestellten  Deutung  in  unerwarteter  Weise 
entgegenkommt  und  eine  ungezwungene  und 
befriedigende  Lösung  der  Frage  gestattete. 

Dabei    drängt    sich    der    Gedanke    auf,    wie 
unser  Beispiel  nur  einer  von  so  vielen  Fällen  ist, 


auf  die  Xordostkantc  des  Blockes  und  sein  ande- 
res Ende  auf  die  xVbtreppung  des  älteren  Gralies, 
riiot.  2322.  Darunter  waren  weder  Rundbalken 
noch  Türpfosten  angebracht.  Zwei  Sehächte  liegen 
in  der  Längsachse  des  Blockes,  jeweils  hinter 
einer  in  der  Front  angedeuteten  Opferstelle.  An 
die   iiürdlielio   Schmalwand   des   Grabes    hat   sich 


:a  j  255pl4-i 


Die  Griiber  westlich  S  'jrijil/'J 


in  denen  die  moderne  Beraubung  der  Grabanlagen 
unersetzlichen  Schaden  angerichtet  hat,  da  die 
archäologische  Auswertung  der  zum  Verkauf 
gebrachten  Stücke  unmöglich  geworden  ist. 


4.  Die  Mastaba  S  2517/2518  mit  der 

Schachtkappe. 

a.  Die  Gräber  westlich  2539/2511. 

(Abb.  68  und  Taf.  13  c.) 

Zum  Nordpfad  zurückkehrend,  finden  wir 
hinter  dem  oben  S.  135  beschriebenen  8  2539/2541 
eine  kleinere  Werksteinmastaba  so  angelegt,  daß 
der  eingehaltene  Abstand  die  Fläche  des  vor- 
gelagerten I\ultganges  bildet.  An  seinem  Eingang 
im   Norden    le2to    man    einfach    einen   Architrav 


s])äter  ein  Verwandter  eine  Bestattung  so  ange- 
legt, daß  die  Vorderseiten  in  einer  Linie  liegen. 
—  Weiter  westlich  schließt  sich  S  2497/2515  an, 
wiederum  unter  Benutzung  der  Kückseite  der 
älteren  Ma.staba.  Der  Werksteinbau  hat  einen 
nicht  ganz  regelmäßigen  Grundriß  und  springt 
im  Süden  gegenüber  der  östlichen  Anlage  ein 
Stück  vor.  Der  Eingang  zum  Kultraum  ist  zu 
einem  Tor  ausgebaut;  sein  Gewände  wird  von 
zwei  Ivalksteinplatten  gebildet,  die  von  d6r  Nord- 
wand zurücktreten;  auch  Rundbalken  und  Archi- 
trav fanden  sich  noch  an  ihrer  Stelle,  Phot.  2322. 
Merkwürdig  ist  die  Verteilung  der  Schäclite;  der 
größte,  2515,  liegt  hinter  der  südlichen  Schmal- 
wand des  Ivultraunies.  und  ungefähr  in  gleiclier 
Linie  sind  2511  und  21it7  weiter  im  Westen  an- 
gebracht.    Die    reciiteckige,    ein    wenig    aus    der 
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Achse  des  Grabes  liegende  seiclite  Vertiefung '^498 
dürfte  woiil  ein  Statuenraum  sein,  der  liiuter  der 
Sclicintür  angelegt  war.' 

b.  S  2517/2518. 
(Abb.  69  und  Taf.  13b.) 

Gegenüber  den  beiden  unter,  a.  beschriebe- 
nen Gräbern  liegt  an  der  Nordseite  des  Tfades 
S  2517/2518,  ebenfalls  ein  Wcrksteinbau,  mit 
Bruchsteinkern.  Er  lehnt  sieh  an  die  Öüdosteeke 
einer  Ziegelmastaba  an,  die  schon  auf  der  ameri- 
kanischen Konzession  steht.  Der  Block  zeigt  am 
Westende  zwei  nebeueinanderliegende  Schächte, 
2517  und  2518,  von  denen  der  erstere  die  Süd- 
wand der  Nachba'ranlage  mitbenutzt;  beide  waren 
ohne  Soitcnkammer  und  nur  —  0,50  m  im  Fels. 
Im  Osten  zieht  sich  ein  Kultraum  der  ganzen 
Front  entlang;    vielleicht  ist  er  erst  si)äter  ange- 


'  Der  danebenliegende  Sehailit  i.'ill'i 
ist  mit  Hruclistein  und  Ziegel  ausgekli- 
\U  zum   Ki'lsbodcii. 


fügt  worden,  wie  die  .Alaiierverhände  nahelegen. 
Fr  hat  nicht  die  übliche  einfache  Form,  es  hebt 
sich  ein  größerer  südlicher  Teil  von  dem  nörd- 
lichen ab.  Die  Trennung  wird  durch  einen  Yor- 
spruug  angedeutet,  der  sich  an  den  Südteil  des 
im  Nordosten  gelegenen  Eingangs  ansciiließt.  Ihm 
gegenüber  tritt  die  '\^'estwand  bis  zum  Nordende 
zurück,  eine  breite  flache  Nische  bildend.  Tn 
ihrer  Mitte  stand  wohl  uisprünglich  eine  Schein- 
tür, wie  die  Abtragung  der  Mauer  gerade  an 
dieser  Stelle  nahelegt.  Eine  zweite,  weniger  be- 
deutende Opferstelle  befand  sich  nahe  dem  Süd- 
endc  der  AA'estwand :  auch  hier  zeigt  eine  Lücke 
in  der  Mauer  den  Ort  an,  an  dem  die  Scheintür 
gesessen  hatte.  Die  ungewöhnliche  Hervorhebung 
des  nördlichen  Opferplatzes  durch  die  breite 
Nische  läßt  sich  wolil  nur  daraus  crkären,  daß 
dicht  dahinter  das  Ilaupthegräbnis  der  Ma.^taba 
lag.  Bei  ihm  ist  der  Schaclit  nicht  aufgomauert 
und  bis  zur  Höhe  des  Daciics  geführt;  über 
seiner  Öffnung  im  Felsboden  erhob  sich  vielmehr 
ein   Kegel,  siehe  Fhot.  2;n;-5,  2314  und  Taf.  13  h. 
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JCHNIWA    B 
KULTt<A/'/\ER   Clj-  -INPWHTP 


Abb.  70.  Die  :SIastaba  des  'Jiipwhtp  iin.l  di. 

Er  wurde  unverselirt  gefunden,  zeigte  Nilsclilanim- 
ver|>utz  und  weißen  Kalkanstrich.  Bei  der  Unter- 
sucliung  ergab  sicli,  daß  die  Kegelform  aus  Bruch- 
steinen mit  gelegentlicher  Verwendung  von  Ziegeln 
gebildet  wurde  und  der  Hohli'aum  mit  Schotter 
gefüllt  war. 

Solche  Schachtkappen  wurden  sowohl  von 
der  Leipzig-Hildesheimer  Expedition  wie  bei  den 
Grabungen  der  Universität  Kairo  auf  dem  Fried- 
hof von  Giza  gefunden.  Ihre  Bedeutung  ist  in 
(iiza  III,  S.  26  ff.  ausführlich  behandelt  worden. 
Sie  sind  nichts  anderes  als  Grabiiügel,  wie  wir 
sie  auf  ärmeren  Friedhöfen  noch  im  Alten  Reich 
finden,  die  Überdacliung  der  Bestattung  mit  einem 
falschen  Ziegclgewolbe.  Jlan  hat  sie  bei  größeren 
Anlagen  als  Verschluß  des  Schachtes  übernomnion, 
obwohl  hier  die  Mastaba  selbst  als  großer  Grab- 
tumulus  gelten  kann. 

Der  Kegel  überdeckte  in  unseior  Mastaha 
deren  Hauptbestattung.  Bei  —  5  m  war  in  der 
Sohle  des  Schachtes  eine  trogähnliche  Vertiefung 
ausgehauen,    in    der    der  ^'crstorbene   als  Hocker 


beigesetzt  wurde.  Die  Ühcrdachung  ei'folgte 
durch  Steinj)latten.  die  auf  den  Längskanten  des 
Felssarges  auflagen. 

5.   'Inpwhip. 
a.  Der  Bau. 

(Ai)b.  70—71  und  Taf.  13c,  14c.) 
Das  westlicii  an  S  2497/2515  anschließende 
Gelände  blieb  zunächst  unbebaut;  denn  der  Block 
von  zusammenhängenden  Werksteinmastabas,  der 
später  hier  anstieß,  entwickelte  sich  von  Süd- 
westen bis  zu  dieser  Stelle.  Seine  I5asis  bildet 
die  Masfaba  dos  'Inpwhtp.  Bei  ihrem  Bau  war 
das  Gelände  nicht  ringsum  frei;  im  Süden  stößt 
sie  mit  verschiedenen  Gräbern  zusammen,  und  es 
ist  sicher,  daf.?  sie  sich  an  diese  anlehnte  und 
nicht  umgekehrt  von  ihnen  benutzt  wurde.  Das 
zeigt  sich  am  deutlichsten  bei  dem  Südwestteil . 
Hier  tritt  die  westliche  Hälfte  der  Südmauer  des 
'liipirhtj)  in  einem  Knick  ein  wenig  zurück,  weil 
mnn    den    Zugang    zu   S  2529    nicht   verschließen 
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wollte;  uiul  in  dor  östlichen  Hälfte  lohnt  .sich 
der  Schacht  2b2ii  an  die  Außenmauer  desselhen 
Grabes.  Nun  ist  dieses  an  die  Westwand  von 
S  2530/2531  angebaut,  und  wenn  die  Nordwand 
des  letzteren  an  'Inpwhtp  anstößt,  so  kann  .sich 
dieser  nur  die  Südwand  erspart  haben,  was  auch 
aus  dem  Refund  des  Mauerwerks  iiervorgcht.  So 
eihalten  wir  auf  dem  Teilabschnitt  eine  einwand- 
freie Abfolge:  1.  Mnjl,  2.  S  2530/2531,  3.  S  2529, 
4.  'Inpwijtp,  5.  dessen  Anbau  2499/2521,  6.  das 
daran  südlich  anschließende  Grab  S  2503. 

Das  Grab  des  'Inpwhtp  ist  mit  dem  der 
ganzen  Blockfront  vorgelagerten  Kultrauni  und 
seinem  an  dessen  Schmalseite  gelegenen  Eingang 
nach  dem  Plan  gebaut,  dem  wir  gewöhnlich  nur 
begegnen,  wenn  eine  ältere  Anlage  im  Osten 
mitbenutzt  wird.  Aber  man  trifft  die  Anordnung 
gelegentlich  aucii  bei  freistehenden  Gräbern,  wie 
bei  Wrj,  Giza  VI,  Abb.  71  und  S.  194. 

Der  Eingang  zur  Kultkammer  tritt  gegen- 
über der  Nordwand  des  Blockes  ein  wenig  zurück, 
während  der  anschließende  Ostteil  mit  ihm  in 
gleicher  Linie  gehalten  ist.  Jlan  erwartete,  daß 
die  Tür  in  einer  gleichmäßigen  Vertiefung  der 
Front  stehe,  auf  den  Rucksprung  im  Osten  wurde 
aber  wohl  verzichtet,  weil  der  Teil  zu  schmal 
war.  Die  Pfosten  der  Tür  sind  aus  je  zwei 
schweren  Kalksteinblöcken  gearbeitet,  so  daß  eine 
Platte  die  Vorderseite,  die  andere  das  Gewände 
bildete.  Die  Westwand  der  Kammer  wird  zum 
größeren  Teil  von  Scbeintüren  eingenommen;  da 
steht,  nicht  in  der  Mitte,  sondern  nach  Süden 
verschoben,  eine  größere  und  höhere  zwischen 
zwei  kleineren,  deren  oberer  Architrav  in  der 
Höhe  des  unteren  der  Hauptscheintür  beginnt, 
siehe  Phot.  2308  =  Taf.  14c.  Vor  der  südlichen, 
die  dicht  an  der  Südwestecke  beginnt,  lag  ein  be- 
schrifteter cJ=,- Opferstein,  vor  der  mittleren  eine 
große,  rechteckige,  unbeschriftete  Kalksteinplatte. 

Die  Außenwände  der  Jlastaha  sind  aus  glatten, 
gut  auf  Fug  geschnittenen  Steinwürfeln  aufgeführt 
und  die  einzelnen  Lagen  ohne  Abtreppung  und 
ohne  merkliche  Böschung  aufeinandeigesctzt,  was 
erst  im  sjjäteren  Alten  Reich  mehrfach  belegt  ist. 
Als  Werkstoff  wurde  fast  ausschließlich  Nummulit 
verwendet,  nur  vereinzelt  auch  ein  weicherer  ört- 
lich anstellender  Kalkstein,  leider  gerade  bei  zwei 
großen  beschrifteten  Stücken,  dem  Architrav  üi)er 
dem  Eingang  und  einem  Block  des  Frieses;  beide 
sind  stark  verwittert,  während  die  angrenzenden 
Nummulitfiuadern    vollkommen    erhalten    i)lieben. 

Der  westliche  Teil  der  Front  trägt  einen 
Inschriftfries  mit  großen  Hieroglyphen,  .\rchitrav 


und  TUrroUc  sind  beschriftet,  Außenseite  und 
Gewände  der  Pfosten  bebildert.  Die  Maiftaba 
machte  daher  von  außen  den  Eindruck  einer 
prächtigen  Anlage,  aber  'Injnchtp  hat  zu  stark 
eben  auf  diesen  äußeren  Schein  arbeiten  lassen. 
Man  erwartete  entsprechend  eine  wenigstens  ebenso 
reiche  Ausschmückung  des  Innenraumes,  wird  aber 
stark  enttäuscht;  denn  hier  zeigen  sich  nur  die 
kahlen  Wände,  deren  rauhes  Mauerwerk  sogar 
gegen  das  der  Außenseiten  absticht,  selbst  die 
Scheintüren  sind  schlecht  geglättet  und  tragen 
nicht  eine  einzige  Inschriftzeile. 

Die  Schächte  der  Mastaba  sind  alle  mit 
Bruchsteinen  veikleidet,  entsprechend  dem  Bruch- 
steinkern des  Blockes.  Hue  Kammern  fanden  wir 
alle  bis  auf  eine  geplündert;  in  der  zu  S  2526 
gehörigen  war  am  Boden  eine  trogähnliclie  Ver- 
tiefung ausgemeißelt,  die  man  nach  der  Bestattung 
mit  Steinplatten  überdeckte.  Auf  ihnen  standen 
zwei  gut  gearbeitete  Kauopen  aus  Kalkstein.  Man 


Alib.  71.  Die  Majtaba  des  'Ixpirhip,  die  Kaiiopcn  aus  S  ^.V^i. 

erwartete  deren  eigentlich  vier,  aber  'Inpvhtp, 
der  seihst  Balsamierer  war,  muß  gefunden  haben, 
daß  dem  Ritus  auch  mit  zwei  Stück  Genüge 
getan  war.  —  Den  Sarg  im  Felsboden  der  Kammer 
zeigt  auch  Schaclit  2527,  während  in  Scliacht  2525 
die  Leiche  ausgestreckt  an  der  Westwand  des 
Sargraumes  auf  dem  Boden  lag. 

b.  Der  (Jrabinliabcr  und  seine  Faiuilio. 

Der    Besitzer    der    Mastaba    ist     mit    seinen 
Eltern    und  Geschwistern,    mit    seiner    Frau    und 
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seinen  Kindein  dargestellt,  so  daß  wir  die  Familie  ß.   Die  Familie  des  Grabherrn. 

durch  drei   Gesciiiechter  verfolgen   können.  j^^^.  Qyablwrr: 

a.  Die  elterliche  Familie.  ^  ^  g  ,'hipvhtf. 

Titel: 


J,  «==•    ,Konigsal)kömnilinj;- 


Vater: 

Seine  Titel:  dia^"]  g  ^^  jj     .Priester    der    Gottesi.alle 

1  ^    ,Köuigsabkömmling-,  des  Anubis  in   Ajdiroditopolis-, 

Ha  n .  ci  n  <:^    .Balsamierer', 

1^    ll    .Priester    der   Gotteshalle  von                  -^ 

Aphroditopolis',  ^  P  ^    ,Sekretär', 

r®^ -j  P  <=r^"1  I   .Priester  des  Njirh-r"-,  4=    ^    (^   ,H-'i-Priester  des   Königs-. 

\>^\  ,der  Geehrte-.  fi^l  1  !    '^'■"^*"'  '"  ''•"■'"' 

_!;„,,„,,  ^              ©^©^J^  j  ,PriesterdesA-i„.^.y.^6,-, 

O  ^_  p  t^  J  -.    ,Seine  (des  7/r)  Frau  Ä;6f-.  (^^TH^  1 1  .f^'-'ester  des  A}V-«n-'-, 


Ihr  Titel:  h^m^iJMl  'G^^'^''»  '^^''  <^^^'"  ^'■"'^•^" 

Gott'. 
Zu    -sveiteren    zerstörten    Titeln    siehe    unten 


•—'    ,Köuigsenkelin- 


Kimhr:  ^-  läO. 

der  Balsamierer  'InpicJjtp'.  |^^|  |l  \  -['"^en'e  Oemahliu]  .Smim-. 

Die    übrigen  Titel    des    Erstgeborenen    sieiie         Kinder- 

weiter  unten.  „  ,„         ^-^  a 

;  ,l;     ^w|^...|rT^, Sein  ältester  Sohn. 
i'J)      ^  ^^—  ij  ^_^  -feein  bohn    /^r-.  ^^.,^ 

Titel:    ^   .Balsamierer'.  Titel: 

^  A    n     n  .  J-  "^^    .Königsabköramling', 

(3)     ^=^_(]J  J   ,Sein  Sohn  7W>-.  +    © 


is^ül^lfl    .Priestor    der    Gotte.shalle 

Titel:    o^   , Balsamierer'.  ^^  M.    \^\    111 

-^  des  Anubis  in   Aphroditopolis', 

w  ¥--^Pf-^-"-^^H  .*">       =>.'=»'» -■• 

Solm  «!«*,»  (««4»;»J.«-)'.  PI       [^]  I)  ^  .Aut,»l,„r  Jor  li,al,.-,miore,-. 

Titel:    ^   .Balsamierer'.  ^^n  , , 

-^  ^    P  ^   .Sekretär-. 

(5)  <^                      ©     .Seine  Tochter  ... /)//•'■.  1     ^    /SS        r;  i>  -     .       a       k-   •     . 
^   ^      :^  sw_  .= — D    2>                                       -  T          (^   ^"  "-I '■■est«''"  flf-'^   Königs-, 

(6)  "^^\^^P  .Seine  Tochter  J/W//.-.  f®  [""^  ifl  ""1  1   .I'riester  des  S}lm-r'; 

('^  ¥  =C  ^  <2>  P  ^^''"'  '■ '"•'"°'-  ^'^'^"''-  (2)  ^  —  ^  -^  ^m^-'-- 

(8)     ^    "^    ^    iTl  , Seine  Tociiter  Hmr/jj-.  Titel:   ^   ,I5alsamierer'. 


Bericht  über  die  Grabungen  auf  dem  Friedhof  von  Giza. 
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(3)    ^, 


'Inpicljfp'. 


Titel:   ^   ,Bals 


(4) 


JlRihi. 


Titel:   ^    .Balsamiere.- 


(5 — 8)  Vier    Tüohter,    deren    Xameu    nicht    nngo- 
gelien  sind. 

Die  Familie  des  ^Inpxrldp  ist  ein  Seliulbeispiel 
für  die  Vererbung  des  Adels,  der  Amter,  der  He- 
nefizien  und  der  Namen.  Beide  Eltarn  nennen 
sich  rh  njswt,  bei  '/</•  schien  diese  Bezeichnung- 
zunächst  zu  fehlen,  und  Vorbericht  ]926,  S.  115, 
Anm.  1  wurde  vermutet,  daß  der  Adel  durch  die 
Mutter  ^iiht  in  die  Familie  gekommen  sei.    Aber 

unterdessen   hat    sich  herausgestellt,    daß    1  •=^ 

auf  der  Südseite  des  Gewändes  über  der  Figur 
des  '//)•  steht;  die  Hieroglyphen  sind  zwar  stark 
verwittert,  doch  kann  an  der  Lesung  nicht  ge- 
zweifelt werden.  Ebenso  nennen  sich  der  älteste 
Sohn  ^Inpichtp  und  dessen  Erstgeborener  Shj 
jKönigsabkömmling'.  Bei  der  Frau  des  Grabherrn 
fehlt  der  Titel,  und  es  muß  ungewiß  bleiben,  ob 
er  aus  Raummangel  ausgelassen  wurde  oder  ob 
sie  eine  Bürgerliche  war.  Ebenso  kann  aus  dem 
Fehlen  der  Bezeichnung  bei  allen  Xachgeborenen 
der  beiden  Generationen  nicht  einfach  geschlossen 
werden,  daß  sich  der  Adel  auf  sie  nicht  vererbte; 
denn  die  Figuren  stehen  dicht  gedrängt,  der  Raum 
für  die  Zeichen  ist  spärlich,  und  es  waren  nicht 
die  gleichen  Gründe  wie  bei  den  Hauptpersonen 
vorhanden,  jeden  ihnen  zukommenden  Titel  anzu- 
führen, um  sie  zu  ehren. 

Alle  männlichen  Mitglieder  der  Familie  waren 
vtj  =  , Balsamierer'.  Bei  ^Itr  wird  zwar  der  Titel 
nicht  ausdrücklich  erwähnt,  aber  aus  der  Bezeich- 
nung ,l'riester  der  Gotteshalle  dös  Anubis-  geht 
hervor,  daß  er  den  gleichen  Beruf  ausübte.  So 
eindeutig  wtj  ist,  so  wissen  wir  doch  nicht  genau, 
welche  Obliegenheiten  im  einzelnen  der  Balsamierer 
im  Alten  Reich  zu  erfüllen  hatte,  insbesondere 
nicht,  ob  damals  schon  daneben  die  unreinen  Para- 
schisten  angestellt  waren,  die  die  gröbere  Arbeit, 
wie  das  Entfernen  der  Eingeweide,  zu  verrichten 
hatten.  Jedenfalls  iiatten  die  Balsamierer  aucli 
auf  die  Einhaltung  der  vorgeschriebenen  Zere- 
monien bei  der  Herriclitung  der  Leiche  zu  achten 
und  dabei  die  Gebete  zu  verrichten  und  die  Opfer 
darzubringen,  siehe  Giza  VL  S-  lö7ff.  So  begreift 
man,  d;iß  sie  eher  einen  gehol)onen  Stand  bildeten. 
tk'Mi  .-111011   .Adeliso  aiiffehorten. 


Giza  VI,  S.  164 ff.  ist  uns  der  Künigsenkel 
Hsjj  begegnet,  der  .Leiter  der  Balsamierer  des 
Hofes'  war.  Er  hatte  also  einen  höheren  Rang 
als  irgendeines  der  Mitglieder  der  Familie  des 
'IitptiMp,  aber  seine  Mastaba  ist  unbedeutender. 
Man  könnte  also  schließen,  daß  das  private  Unter- 
nehmen der  ii-fjw  einträglicher  war  als  die  Be- 
amtenstellung ihres  Kollegen.  Aber  das  wäre 
wohl  vorschnell  geurteilt;  denn  die  Priesterämter 
bei  '/<?■,  'Inpichip  und  Shj  mochten  das  Einkommen 
wesentlich  gesteigert  haben.  Ein  Vergleicii  mit 
dem  Vermögensstand  des  , Leiters  der  Balsamierer', 
der  oben  S.  37  erwähnt  wurde,  ist  nicht  möglich, 
da  uns  von  seinem  Grabe  nur  die  beschriebene 
Türrolle  bekannt  ist. 

Wie  die  verschiedenen  Stände  in  .Ägypten 
ihre  religiöse  Verankerung  zeigen,  die  Kichtei- 
Priester  der  MiH,  die  Ärzte  Priester  der  Sechnet 
und  Selkis  waren,  so  stehen  die  Balsamierer  der 
Familie  des  'Inpwljtp  im  Dienste  des  Totengottes 
Anubis.  Die  Häupter  der  drei  Geschlechter  führen 
den  Titel  hm-vtr  sh-ntr  'hipw  Wid-t  ,Pi-iester  der 
Gotteshalle  des  Anubis  von  Aphroditopolis'.  Die 
, Gotteshalle'  ist  der  Ort,  an  dem  Anubis  die 
Leiche  des  Osiris  zusammenfügte  und  mit  Binden 
umwand,  daher  sein  ständiger  Beiname:  ,der  au 
der  Spitze  der  Gotteshalle  ist'.  In  unserem  Titel 
wird  diese  Halle  in  Widt  lokalisiert,  dem  heutigen 
Köm-Ischkäw.  Das  führt  uns  in  den  Vorstellungs- 
kreis von  Oberägypten.  Hier  verehrte  man  in 
Abydos  einen  Totengott  in  Schakalgestalt,  den 
, Ersten  der  Westlichen';  dieser  wurde  dann  mit 
Osiris  verschmolzen,  der  sich  hier  heimisch  ge- 
macht hatte.  Der  Schakal  von  Aphroditopolis 
stand  als  Anubis  im  Dienst  des  Osiris,  und  an 
.seinem  Kultort  sollte  er  diesen  balsamiert  haben. '  — 
In  dem  Titel  ist  hmntr  nicht  mit  'Inpir  zu  ver- 
binden; denn  man  erwartete  dann  zwischen  dem 
Gottesnamen  und  shntr  ein  hntj  oder  nb.  Hmntr 
kann  andererseits  ebenso  bei  einem  Heiligtum 
stehen,  und  zudem  ist  iu  einer  Variante  .Anubis" 
ausgelassen. 

Die  Verehrung  für  den  Patron  ihres  Berufes 
zeigte  die  Familie  auch  in  der  Namcngebung;  der 

'  Vgl.  auch  N.ivillc,  Mytlie  d'Horuü,  Taf.  24:  Hoius 
kämpfte  mit  Seth  im  Gnu  von  Apliroditopolis.  ,Er  verwundete 
ibu  durcli  einen  Steinwurfv-?).  Man  verband  ihn  und  brachte 
ihn  in  dus  „Haus  des  Einwickeliis"  in  Antacopolis.  Daher 
wickelt  man  bis  zum  beutigen  Tage  im  „Haus  des  Ein- 
wickelns"  ein':  siebe  Kecs,  Keligionsgescbichtliches  Lese- 
buch, 10  :  Ägypten,  S.  34.  —  Zu  Antaenpolis  und  Aphro- 
ditopolis vgl.  Gardiner,  Ancient  Egyptian  Ouomastica, 
Text  II,  57.  üie  .Gotteshallc'  steht  wie  ein  Symbol  von 
Oh.riigvptcu  .inf  dem  Tor  von  Medamöd,  JEA  30,  Taf.  4. 
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Grabherr  und  sein  dritter  Sohn  beißen  'Inptrhtp, 
der  vierte  Sohn  des  'Itv  und  der  vierte  des  'Inpn-hfp 
wurden  Miishminpir  genannt. 

Außer  rh-njswt,  wfj  und  hm-ntr  sh-ntr  finden 
sich  noch  mehrere  andere  Bezeicbnungen  in  gleicher 
Weise  bei  'Itr  und  ^Inpwhtp  oder  bei  letzterem 
und  seinem  Sohne  Shj.  Großvater  und  Vater  sind 
Priester  des  Njicsri-',  Vater  und  Sohn  «''i-Priester 
des  Königs,  Sekretär  und  Priester  des  Siliirr', 
siehe  unten.  Wie  wenig-  man  aus  den  mit 
Königsnamen  verbundenen  Titeln  für  die  ge- 
nauere Datierung  einer  Mastaba  entnehmen 
kann,  zeigt  der  Umstand,  daß  7/c  Priester  des 
Njwsri'',  sein  Sohn  aber  auch  Priester  des  früheren 
äihu-r'  war. 

Im  einzelnen  sei  bemerkt:    Der  Name  ( 

ist  nach  Ranke,  PN.  53,  7  noch  einmal  auf  einer 
Scheintür  aus  Giza  erwähnt,  die  sich  in  Turin 
befindet;  es  bliebe  festzustellen,  ob  dieser  'Itr  nach 
seinen  Titeln  zu  unserer  Familie  gehören  könnte.  — 
Die  Bezeichnung  imihiv  führt  nur  der  Großvater 
und  dessen  ältester  Sohn,  nicht  aber  der  noch 
lebende  Pinkel  <S7y,  der  das  Grab  erbaut  oder 
vollendet    hat.    —    Die    Gemahlin    des    '//?•  heißt 

I  V   J  Cij  das  ist  wohl  nicht  einfach  ,Die  Bunte, 

zu  übersetzen,'  es  könnte  auch  der  Name  einer 
Gottheit  vorliegen.^   So  1st  neben  dem  männlichen 

Sil  p  ^  Jauch  ein  p  ^  J  und  ein  ^  ^  J"-^p 

belegt,    PN.    299,   11,   12,   15.    was    zum    Beispiel 

einem   '"'  I .  "^  |  ■,   ^  |  ' — \  1  "^t^  entsprechen 

mag.Von  weiblieben  Bildungen  liegen  I  T  J h^  und 

P  I?  J  <=. ,  vor,  ebenda,  20,  22.  Unerklärt  aber 

blieben  dann  das  p  ^  J  ^  14  und  p  ^  J  ^^=^19. 

Der  zweite  Sohn  des  'Itv  erhielt  den  Namen 
seines  Vaters;  zu  'Ihh  des  dritten  vergleiche  die 
Formen   'Ibbj,  'Ibib,   Giza  VII,    S.  249^und  VIII, 

S.  124.  Der  Jünüste  wird  das  eine  Mal  ^  ==>  0  f . 


das  andere  Mal 


genannt,  ein 


gutes  Bei 


spiel  einer  Namens  Verkürzung  durch  Auslassung  des 
Gottesnamens.  Das  sonst  nicht  hehgte  MUshmiitjnr 
ist  wohl  zu  übersetzen:  .Sieh  (oder  sehet)  die  Macht 


'  Su  i.'it  PN.  299,  18  ein  P  "^  J  ^  ^^ 
Scliwarze',   belegt. 

2  In  Frage  käme  zum  Heispi,-!  (i.-i-  K.ilkeii. 
der  .Buntfrefieilerte'  genannt  wiiil. 


des  Anubis!',  ein  Ausspruch  der  Eltern'  bei  der 
Geburt  des  Kindes,  das  als  Geschenk  des  Scbutz- 
gottes  der  Familie  betrachtet  wird.  Entsprechend 
mil  sind  wohl  als  Imperative  zu  fassen  dn-l  in 
Dirlpth,  Dich-',  Dirihv  =  , Preiset  Ptah!'  usw.  und 
hknw  in  Hkmchdt,  Hkmrhthr,  Hknwdjdj,  , Preiset 
die  Weiße!',  , Preiset  Hathor!',  Preiset  den  Geber!'. 
—  Bei  der  ersten  Tochter  steht  ^di-  ^  ;    das 

Zeichen  nach  7?'  sieht  aus  wie  ein  Auge  mit  einer 
riesigen  Pupille,  die  die  ganze  Höhe  von  jc::^ 
einnimmt  und  tief  ausgehöhlt  ist.  Der  Befund 
könnte  aljer  auch  so  gedeutet  werden,  daß  der 
Kreis,  ein  <^=>  tilgend,  erst  nachträglich  eingesetzt 
wurde,  denn  von  dem  <=>  sind  nur  mehr  die 
Enden  zu  erkennen.  Das  eingesetzte  O  ist  aber 
kleiner  und  tiefer  als  das  folgende  ©,  so  daß  ein 
©©  wohl  nicht  in  Frage  kommt.  Das  ©"^^(l  h 
vor  der  letzten  Tochter  ist  schwer  zu  deuten; 
Ranke,  PN.  270,  7  liest  zweifelnd  hmct-jj. 

Der  Name  des  Grabeigentümers,  disk  "-^ 
.Anubis  erweist  sich  gnädig'  oder  ,hat  sich  gnädig 
gezeigt',  ist  im  Alten  Reich  mehrfach  belegt, 
PN.  37,  19.  Seine  Titel  hrj  ist)  und  w'h  njsict  werden 
sich  auf  den  Dienst  an  den  Grabdenkmälern  der 
Könige  beziehen,  an  denen  er  hm-ntr  war;  siehe 
dazu  Giza  VI,  S.  13  und  22.  Außer  den  oben 
angeführten  Bezeichnungen  1  —  9  waren  vielleicht 
einige  weitere  auf  dem  Fries  angegeben,  siehe 
unten  S.  159.  —  Die  Gemahlin  ist  zweimal  dar- 
gestellt, und  durch  einen  unglücklichen  Zufall 
wurde  die  Beischrift  zu  der  Figur  jedesmal  stark 
veiletzt.  Aber  beide  JMale  ist  |  o  erkennbar,  dem 
nichts  mehr  gefolgt  zu  sein  seheint,  wie  insbesondere 
die  Inschrift  auf  der  nördlichen  Seite  des  Gewändes 
zeigt.  Vor  sndm  stand  wohl  nur  das  in  Spuren 
erhaltene  hm-t-f.   Die  Schreibung  von  .«7/^»»  ist  für 

das  Alte  Reich  befremdlieh;  zu  8  ohne  jede  laut- 
liche Ergänzung  siehe  |^  P  %  I'^'-  '^^'^^  '■^'■^• 
M.  R.  Der  Name  iS'»(i»t  ist  im  Alten  Reich  bisher 
nur  bei  Männern  belegt,  PN.  316,  20,  doch  findet 
sich  eine  Sndnij  aus  dem  Mittleren  Reich,  ebenda 
22.    -    Den    ältesten    Sohn    nannte    man   |^(]; 

das  ist  wohl  eine  Bildung  von  sh  , Halle',  eben 
der  , Gotteshalle',  bei  der  'Jtr  und  'Inpu/jtp  ein 
Priestertum  innehatten.  Von  den  nachgeborenen 
Söhnen  führt  der  dritte  den  Namen  seines  \'aters, 
der  viei-te  den   eines  Onkels. 


ne   d'Kgyptologie  V, 
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Bericht  über  die  Grabungen  auf  dem  Friedhof  von  Giza. 
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c.  Die  Darstclluus;eu  iiiid  Inschriften. 

(Abi).  72—76  und  Taf.  lö.) 
a.  Der  Fries. 
(Abb.  72.) 
Die  Inschrift  ist  in  großen  Hioroglyplien 
geschrieben,  so  daß  die  senkrechten  Zeichen  fast 
die  ganze  Höhe  der  Quadern  einnehmen.  Sfe 
sclieint  nur  eine  Titelfolge  zu  gehen  und  keinen 
Namen  zu  nennen.  Doch  geliört  sie  wohl  sicher 
dem  Grabherrn  und  nicht  etwa  seinem  Vater  'Ifr 
oder  seinem  Sohn  Shj,  die  allein  noch  in  Frage 
kämen.  Der  Text  schließt  sich  in  gleicher  Höhe 
an  den  Architrav  über  dem  Eingang  an,  auf  dem 
das  Totengebet  für  'Inpwhtj)  stehf.  'Itr  kommt  in 
dieser  Inschrift  überhaupt  nicht  vor,  und  der 
Siifier  Sljj,  der  nur  als  sS-f  auftritt,  würde  sich 
niciit  imJhw  hr  ntr'i  nennen,  wie  der  erste  Titel  der 
Friesinsehrift  lautet.  Außerdem  sollte  der  in  großen 
Zeichen  gemeißelte  Text  weithin  die  Würde  des 
Grabherrn  verkünden  und  kann  sich  daher  nicht 
auf   jemanden    beziehen,    der    im   Totendienst   an 

zweiter  Stelle  stand: 


^^  ill    '^^^  ^®'  "^^'^ 

tj,   Priester   des  B'  in 
weist    auf    das    spätere 


großen    Gott    Geehrte  .  . 
sspih-H'^. 

Die  Schreibung     |  ^ 

Alte  Reich.  Die  Zeichen  für  den  ersten  Titel 
nehmen  einen  kleinen  und  einen  größei'enNumm  ulit- 
quader  ein;  es  reiht  sich  ein  noch  längerer  Quader 
aus  lokalem  weißlichen  Kalkstein  an,  dessen  Ober- 
fläche vollkommen  verwittert  ist;  der  Schluß  der 
Inschrift  ist  wieder  in  feste  Blöcke  eingemeißelt. 
Zwischen  |  und  £=>  (1  ist  fast  ebensoviel  Itaum 
als  ihn  der  Aiifangstitd  oinninimt.  Das  Bild  ist 
ungefähr  fol-endes 


jlj^.  Dabei 

1         2  J  "    •         (Vogel) 

ist  hrp  nicht  sicher,  aber  wahrscheinlicher  als  hl; 
es  folgen  zwei  senkrechte  Striche,  die  abervielleicht 
zu  weit  auseinander  stehen,  um  ein  umgewendetes 
i  zu  bilden;  der  Vogelleib  ist  undeutlich,  und 
überhaupt  mag  der  Eindruck  der  Reste  etwas 
trügerisch  sein,  wie  das  bei  stark  verwitterten 
Oberflächen  versiändlicb  ist.  Eine  besondere 
Schwierio-keit    bildet    die  Deutung   des   folgenden 


klaren  £^=(|.  Mi 
Tit.'l  eriiuu.rli.-h; 
statt    dos     iibliclM 


ist  kein  auf  ij  auslautender 
auch  geht  es  nicht  an,  ein  )(/ 
n      "Rv  gi=3  ^   anziinehnion,  zu 


in  späten  Inschriften  schreibt  man  den  Titel 
mit  dem  ir,  das  durch  die  grammatische  Bil- 
dung gefordert  wird,  siehe  Giza  V,  S.  152  und 
184;  und  wenn  auch  der  Vogel  vor  £=>  undeutlich 
ist,  so  will  er  doch  gerade  zu  einem  ^\  schlecht 
|)assen.  Ebenso  unmöglich  erscheint  der  Ausweg, 
s==)  (]    als    Kosenamen    des    'Inpichtp    zu    fassen; 

wenn  auch  sein  alleiniges  Vorkommen  an  dieser 
Stelle  nicht  dagegen  sprechen  müßte,  so  bliebe 
es  doch  ganz  ungewohnt,  daß  der  Name  mitten 
unter  den  Titeln  stünde,  statt  an  deren  Schluß; 
nur  imihw  hr  rifr'i  könnte  ihm  nachgesetzt  werden, 
siehe  oben   S.  94. 

ß.  Der  Architrav. 

(.Abb.  72.) 

Der  für  den  Türsturz  über  den  Eingang 
verwendete  Kalksteinblock  war  von  so  schlechter 
Beschaffenheit,  daß  seine  obere  Hälfte  fast  ganz 
verwittert  und  verschwunden  ist,  nicht  nur  die 
Oberfläche.  Damit  ist  die  erste  Zeile  der  Inschrift 
bis  auf  wenige  Zeichen  verlorengegangen;  diese 
lassen  noch  erkennen,  daß  das  Totengebet  mit 
der  ersten  Bitte  aufgezeichnet  war.  Erhalten  ist 
noch  ein  -'^.  das  über  dem  ictj  der  unteren  Zeile 

steht,  und  ein  =««=_  über  irj  n-f.  Htp  'Inptu  stammt 
von  der  Einleitungsformel;  das  voraufgehende  lifp 
<lj  Djiwt  muß  man  gedehnt  geschrieben  haben, 
etwa  1  ^^  A '^'^,  da  es  im  Raum  dem  in  s!-f  ihd 
der  unteren  Zeile  entspricht.  Nach  ^Inpiv  dürfte 
kein  Beiwort  des  Gottes  gestanden  haben,  denn 
ilas  wohl  von  kvi^twf  stammende  /  wird  von  ihm 
nur  durch  einen  Raum  getrennt,  der  dem  p,,  (1, 
"^  der  zweiten  Zeile  gleich  ist;  es  wird  daher  zu  er- 
gänzen sein  ^  ^  j  P  §•  ^^"«1»  «'er  Schluß 
des  Gebetes  war  kurz;  der  Raum  bis  zum  Zeilen- 
onde  gestattete  nach  einem  m  smj-t  imnfjt  und 
i'hrj-tr  uff  ur-t  nicht  noch  ein  m  nb  iinlh  hr  uh-'L 

Die  zweite  Zeile: 


\\t^ 


d.M 


w 


1.    2:5    v. 


Mche.     De 


ich 


^='  "^  ,Sein  Sohn,  der 
Aufseher  der  Balsamierer,  hat  es  ihm  gemacht, 
als  er  zum  Grab(?)  in  der  Nekropole  ge- 
gangen war,  nämlich  'Inpuhtp'. 
Auffallendorweise  nennt  der  als  Stifter  auf- 
Mid.'Subn  seinen  Xani.Mi  nicbt:  wohl  schwerlich. 


Bericht  übek  die  Grabua'gf.x  auf  dem  FRiEmioF  vox  Cj\7.a 


weil  er  ihn  in  einer  rinderen  Widmungsinselirift 
angibt,  bioiie  weiter  unten.  Des  weiteren  fällt  der 
eig-enartig-e  Schluß  auf.  Gewöhnlich  heißt  es  .als 
er  auf  dem  Gottesacker  begraben  war',  siehe 
oben  S.  120  und  Sethe,  Urk.  I,  228,  ,als  er  im 
Westen  war,  zu  seinem  Ka  gegangen',  I,  227; 
einmal  wird  auch  das  Grab  genannt:  0  <c::r?^  1  p> 
dPffil^T^rt^  '^'^--^^S-ben 
wai-  in  seinem  Eigentum  des  Westens',  I,  227. 
In  unserer  Inschrift  ist  die  Bedeutung  vielleicht 
die  gleiche:  ,zu  dem  Grab  (in)  der  Nekropole'. 
Wüßte  man,  daß  Shj  nicht  nur  die  Ausschmückung 
des  Grabes  mit  Reliefs  und  Inschriften  übernommen, 
sondern  auch  den  Bau  errichtet  hätte,  so  käme 
freilich  auch  eine  andere  Auslegung  in  Frage. 
\Jher  tindmib-'Intj  wird  Urk.  I,  64  berichtet,  daß 
sein  Grab  in  Giza  erbaut  wurde:    1 ' 


a 


(c£ilU 


ner    zeitwei 


ligen(?)  ic'b-t  in  seinem  prj-d-t  weilte,  das  in  der 
Nekropole  des  Asosis  ist'.  So  könnte  auch  die 
Leiche  des  'Inpwhtp  zunächst  zu  seinem  prj-d-t 
in  Giza  gebracht  und  erst  nach  Fertigstellung 
der  Mastaba  in  dieser  bestattet  worden  sein.  Aber 
die  Anhalte  für  eine  solche  Deutung  sind  zu  gering. 
Zu  der  ii-'b-t  und  dem  prj-d-t  siehe  zuletzt  Drioton 
in  Annal.  Service  XL,  S.  1007  ff. 

y.  Die  Türrolle. 

(Abb.  72.1 

Die  Inschrift  auf  dem  Hundljalken  nennt 
sowohl  'Inpichtp  wie  seinen  ältesten  Sohn;  das 
ist  ganz  ungewöhnlich,  da  gerade  hier  sonst  nur 
der  Name  des  Grabherrn  erscheint.  Daher  ist 
wohl  anzunehmen,  daß  Shj  die  Mastaba  nicht  nur 
für  seinen  Vater  errichtete  oder  herrichtete,  sondern 
auch  selbst  in  ihr  bestattet  war  und  seinen  'i'oten- 
dienst  hatte. 

Zeile  1: 

Gotteshalle  des  Anubis   in  Aphroditopolis.  der 
Balsamierer  'Inpirhip-. 
Zeile  2: 

ältester  Sohn,  der  Balsamierer  und  Priester 
der  Gotteshalle  des  Anubis  in  Aphroditopolis. 
Sljf. 


,Sein    älte- 


8.  Außenseiten  und  Gewände  des  Eingangs. 

(Abb.  73—75  und  Taf.  lö  ) 
Die  Pfosten  des  Tores  sind  aus  je  zwei  recht- 
winklig aneinandergestellten  großen  Steinplatten 
zusammengesetzt.  Auf  den  Kanten  der  vorderen, 
Ost — West  gerichteten  Platten  steht  je  eine  senk- 
rechte Zeile,  die  sich  auf  Shj  bezieht. 
Westlich: 

ster  Sohn,  der  Balsamierer  Shj,  spricht:  „Ich 
habe  (es)  für  meinen  Vater  gemacht,  den  bei 
dem  großen  Gott  Geehrten,  den  Königsenkel 
und  Balsamierer  'Inpuchtp"  \ 

Die  Inschrift  ist  rechtsgerichtet,  aber  die 
Zeichen  des  dd-f  hat  man  nach  links  gedreht. 
Nach  irj  ist  »j  nur  einmal  gesetzt,  es  müßte 
dastehen  irj-nj  n.  Um  Raum  für  das  darunter- 
steheude  ir  zu  gewinnen,  wird  ©^  statt  des 
üblichen    ^  gewählt. 

enkel,  Priestei-  der  (iotteshalle  des  Anubis 
in  Aphroditopolis,  Balsamierer,  Sekretär,  iv'b- 
Priester  des  Königs,  Priester  des  S3lnri-',  Shj'. 

Der  Name  des  Königs  in  dem  letzten  Titel  ist 
zwar  nicht  ganz  deutlich,  aber  die  Reste  des 
mittleren  Zeichens  wollen  zu  keiner  anderen 
Hieroglyphe  als  iJh  passen.  Es  liegt  die  gleiche 
Folge  der  Titel  vor  wie  auf  der  Opferplatte  des 
Vaters. 


Der  westliche    Pfosten. 
(Abi).  73    -74  und  Taf.  15.) 

Die  in  Flachrelief  gehaltenen  Darstellungen 
des  Eingangs  sind  so  verteilt,  daß  dei-  westliche 
Pfosten  ganz  dem  Grabinhaber  'Inpwhtp  und 
seiner  Familie  gewidmet  ist,  der  östliche  ebenso 
vollständig  dessen  Vater  V/r  und  seiner  Familie. 
Die  Bilder  entsprechen  sich  bis  auf  Einzelheiten 
vollkommen.  Ebenso  stimmt  bei  den  einzelnen 
Pfosten  die  Bebilderung  der  Außenseite  mit  der 
des  Gewändes  überein:  oben  das  Ehejiaar.  d.ir- 
unter  die  gabenbringenden  Söhne;  nur  in  dem 
nnterston  Bildstreifen  wechselt  die  Darstellung:  auf 

11 


162 


Hermann  Junker. 


'i^fLspfir^rs 


S¥-f  HS^i^l 


OST 

A\  A  STAB  A  D  HNPW-HTP/ 


^^m¥ip^«p^ 


l^sirg^fi^! 


WEST 

TÜRPFOSTEN  d  EINGANGES 


Abb.  7.'t.  Die  Mii^taba  des  'Injnvhlp,  Daistellniigen  leclils  iiiui  links  vom  Kingang. 


BEKrrtrT  i'P.Kn  Dir,  GüAT'.rxnix  aif  niai  FitiF.niioF  vox  Cli? 


163 


der  Nordseite  sind  die  Töchter  abgebildet,  auf 
dem  Gewände  werden  Opfertiere  herbeigeführt. 
Bei  dem  westh'ehen  Pfosten  stellen  in  dem 
obersten  Bildfeld  der  Front  der  Grabherr  und 
seine  Gemahlin.  ^Inpivhtp  hält  mit  der  rechten 
Hand  den  großen  Stab,  die  gesenkte  linke  faßt 
das  gefältelte  Scbweißtuch.  Seine  Tracht  ist  nicht 
mehr  genau  zu  erkennen.  Er  scheint  nur  mit  dem 
enganliegenden  Knieschurz  bekleidet  zu  sein,  aber 
unter  der  rechten  Achsel  hängt  der  Zipfel  eines 
Bandes  herab;  es  stammt  von  der  Bindung-  eines 
umgeworfenen  Pantherfelles,  dessen  Schließe  auf 
der  Schulter  zu  denken  ist;  die  Linien  des  Um- 
hangs sind  nach  dem  Bilde  des  ^Itr  auf  dem 
gegenüberliegenden  Pfosten  zu  ergänzen.  Zu  dem 
feierliclien  Gewände  trägt  'Iiipwhfp  die  'Strähnen- 
perücko  und  den  Kinnbart.  Die  Gemahlin  steht 
hinter  ijjni,  ihre  rechte  Hand  ruht  auf  seiner 
rechten  Schulter,  die  Finger  aufliegend,  der 
Daumen  emporstehend.    Über  dem  Paar  steht  in 

vertieften  Hieroglyphen:   1=^  g  '^  ^  "^  j  1=^ 

^rPTl^'  '^^^'  ^'■'°^'^'"  ^^''  Giotteshalle 
des  Anubis  in  Aphroditopolis  ^Inpwhtp  —  seine 
Frau  ändm'. 

In  dem  zweiten  Bildstreifen  sind  die  nach- 
geborenen Söhne  dargestellt,  alle  in  weitem  Schurz 
und  mit  Nackenfrisur.  Sie  bringen  Gaben  zum 
T(jtenopfer  wie  die  iibei-  ihnen  stehende  Inschrift 

fT"^  m 


bei- 
pfer 


^^  r^lü    j>«s  II 

liringen  von  „Erlesenem"  (für)  das  Totei 
an  jedem  Fest'. 

Der    erste,    ^  ^:z:^  .dor  Bai 

samierer  Njkitci-''.  bringt  zwei  Gänse,  die  er  au^ 

Halse   faßt:    der   zweite.    ^^^^    ,der  Bai 


samierer  'Inp\rhtp\  hält  vielleicht  eine  Gans  an 
die  Brust,  ähnlich  wie  'Ibb  auf  Abb.  73;  die 
Figur  des  dritten  Sohnes  ist  so  zerstört,  daß  sich 
seine  Gabe  nicht  sicher  erkennen  läßt;'  die   Bei- 

schrift  lautet:  ^'^M  ^  'If  ,der  Balsamierer 
Mmhm{lnpw'>)-. 

Der  dritte  Bildstreifen  wird  von  vier  I'lauen- 
figuren  ausgefüllt,  die  alle  die  gleiche  Haltung 
balicn,  die  rechte  Hand  flach  an  der  Brust  liegend, 
die    linke    ausgestreckt    herabhängend.     Zu    den 


Bildern  sind  aus  unerfindlichen  (iründen  keine 
Beischriften  gesetzt,  aber  es  kann  sich  wohl  nur 
um  die  Töchter  des  Grabherrn  handeln,  wie  ent- 
sprechend an  gleicher  Stelle  die  vier  Töchter  des 
'//)•  erscheinen. 

Auf  dem  anschließenden  Gewände  =  Abb.  74 
ist  die  Bebilderung  ganz  ähnlich.  In  dem  oberen 
hohen  Felde  sehen  wir  das  gleiche  Ehepaar; 
'Itipuhfp  hat  diesmal  den  weiten,  über  die  Knie 
reichenden  Schurz  angelegt,  dazu  trägt  er  die 
Rückenweste  mit  der  Schärpe,  die  quer  über  die 
Brust  von  der  linken  Schulter  unter  die  rechte 
Achsel  geht.  Von  beiden  Stücken  haben  sich  nur 
mehr  wenige  Spuren  erbalten,  die  Ergänzung 
ist  durch  das  entsprechende  Bild  des  '/<)•  auf 
Abb.  75  gesichert.  Strähnenfrisur,  langer  Stock 
und  Schweißtuch  werden  wie  auf  der  Außenseite 
des  Pfostens  wiedergegeben.  Über  der  Gestalt 
steht,  an  den  Rundbalken  anschließend,  eine  zwei- 
zeilio'e  Inschrift  in  Flachrelief: 


rs 


il!:£]1l^f-  -^^ 


Priester     de 


Njtoirr',  der  Königsabkömmli 


,der  bei  dem  großen 


'  Die  Ergänzung  ist  wie  bei  ilem  Solme  'Inpirhlp 
n.ieli  der  geofenilberliejrendeii  Pnr.'illeld.-irstellung  vorgenom- 
iniMi   worden. 


Gott  geehrte  'Inpichtp'. 

Vor  dem  Bilde  ist  eine  weitere  Inschrift  an- 
gebracht, eine  senkrechte  Zeile  vertiefter  Hiero- 
glyphen : 

Gotteshalle    des    Anubis    in    A]>hroditopolis, 

der  Balsamierer  'Inpirhfp'. 

Über  dem  Kopf  der  etwas  kleiner  gezeichneten 
Gemahlin  erkennt  man  noch  J^  J  '  .(Seine) 
Frau  Snihii'. 

In  dem  mittleren  Bildfeld  treten  vier  Männer 
mit  Opfergaben  auf;  sie  tragen  alle  den  weiten 
Schurz  und  die  Nackenfrisur.  Die  drei  ersten 
von  ihnen  sind  als  Söhne  des  Grabherrn  be- 
zeichnet, bei  dem  vierten  fehlt  jede  Beischrift, 
doch  beweist  sein  weiter  Schurz,  daß  nicht  etwa 
ein  Diener  dargestellt  sein  kann.  Der  gleichen 
Gruppe  von  drei  Sühnen  und  einem  namenlosen 
gleichgekleideten  Mann  werden  wir  an  gleicher 
Stelle  bei  'Ifr  begegnen,  so  daß  man  nicht  an- 
nehmen kann,  die  Figur  sei  für  einen  weiteren, 
vielleicht  noch  zu  erwartenden  Sohn  bestimmt 
gewesen.  Viel  eher  wollte  der  Zeichner  in  beiden 
Fällen  die  vier  Söhne  darstellen,  aber  man  nahm 
dann  Abstand  von  dieser  Anordnung,  weil  jeweils 
der    Erstgeborene    eine    iiesondere    ."Stellung    im 


A\ASTABA  DES  >INPW-HTP 

WESTLICHES  '  GEWÄNDE 
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Hi-;kjiann  Jukkku. 


^1 


(jirahdieiist  einnahm,  hier  'Inpwhtp  als  eigentliclier 
Grahinliahei',  dort  IShj  als  Stifter  und  Mitinhaber. 
So  setzte  man  die  Namen  der  drei  nachgeborenen 
Söhne  zu  den  ersten  drei  Figuren  und  ließ  die 
vierte  unbezeichnet  statt  sie  zu  tilgen. 

Voran  geht  der   ^  ^3^   ,Ba'- 

"^  JT  ^ ü  ':::z::^ 

samierer  Njkhm-'',  der  in  den  erhobenen  Händen 
das  Waschgesehirr,  Napf  und  eingestellten  Krug 
mit  o-ekrllmmter  Ausgußrohre  hält.  Ihm  folgt  der 

^  , Balsamierer    'Inpwhtp';    er    bringt 

einen  Kranich,  den  er,  bei  dem  Schnabel  und  an 
den  Beinen  fassend,  wider  seine  Brust  hält.    Der 

^  la^    >    P  I  , Balsamierer  Mmmhqjir  bringt 

zwei  Spießenten,  der  Namenlose  trägt  eine  Gans, 
den  einen  Arm  über  deren  Brust  und  Flügel 
legend,  in  der  Faust  des  anderen  ihre  Füße 
lialtend. 

In  dem  untersten  Bildstreifen  erscheinen  zwei 
schwere,  langgebörute  Mastochsen,  die  mit  dem 
Kieferseil  an  einen  im  Boden  steckenden  Bügel 
festgebunden  sind.  Sie  schreiten  nach  Süden,  der 
Grabkammer  zu,  während  die  Personen  der  oberen 
Keihe  alle  nach  Norden  gewendet  den  Besuchern 
des  Grabes  entgegensehen.  Letzteres  hat  eigentlich 
nur  bei  dem  Grabherrn  und  seiner  Gemahlin  einen 
Sinn,  die  aus  der  Ma.staba  hervortreten,  um  den 
Tag  zu  seliaueu  und  den  Zug  der  Opferliringenden 
zu  erwarten.  Diese  sollten  auf  sie  zuschreiten, 
wie  es  folgerichtiger  auf  dem  Gewände  älterer 
Gräber  dargestellt  wird,  siehe  etwa  Giza  II,  Abb. 
11,  15,  16,  17,  25,  27.  Aber  bei  den  untereinander 
gesetzten  Bildstreifen  unserer  Mastaba  wollte  man 
wohl  den  Kindern  keine  andere  Richtung  geben 
als  den   Eltern. 

♦  Der   östliche   Pfosten. 

(Abb.  73,  75  und  Taf.  15.) 

Die  Einteilung  auf  der  Vorderseite  entspricht 
ganz  der  des  westlichen  Pfostens.  Die  Figuren 
der  Eltern  in  dem  oberen  Bildstreifen  sind  besser 
erhalten;  bei  'Itr  erkennt  man  deutlich  den  Über- 
wurf aus  Pantherfell,  der  den  Kücken  bedeckt 
und  vorn  offen  ist.  Sein  unterer  Rand  liegt  etwas 
höher  als  der  Saum  des  engen  Knieschurzes,  der 
obere,  eingefaßte  führt  quer  von  der  linken 
Achsel  auf  die  rechte  Schulter.  Von  der  Bindung 
hängt  ein  Bandzipfel  hinter  der  linken  Achsel 
herab.  Die  Beischrift  zu  dorn  Ehepaar  steht  auf 
einem  waagerechten  Bande  über  ihm,  ihre  Schiift- 
zeichen  sind  eingeschnitten: 


i'^m 


Priester   der   Gotteshalle  von    Aphroditopolis 
'Itv  —  Seine  Frau,  die  Königsenkeliu  Sib-t'. 

Die  Auslassung  des  3^  vor  der  ,Güttesballe' 

ist  auf  die  Enge  des  Raumes  zurückzuführen.  Das 
Priestertum  an  dieser  Halle  beweist,  daß  'Ih- 
das  gleiche  Amt  eines  Balsamierers  ausübte  wie 
seine  Söhne  und  Enkel. 

Über  den  Opfergabeu  bringenden  Söhnen  des 
mittleren  Bildfeldes  bezeichnet  eine  waagerechte, 
durch  eine  Rille  begrenzte  Inschrift  die  Szene  als 
P  ©0  P  "^  ^  ^  Cp  0  ^das  Herbeibringea 
des  Erlesenen  zum  Totenopfer  alle  Tage'. 

Es  bringen     ^   (1  ,sein  Sohn  'Itr''  zwei 

Sjiießenten,  ^^  (1  J  |  ,sein  Sohn  'Ibb  eine  Gans, 
wobei  er  den  linken  Arm  über  deren  Flügel  legt 
und  die  rechte  Hand  ihre  Beine  festhält;  s» 
-»^  I  Y  .sein  Sohn  Mii&hm^  zwei  Spießenten,  die 
er  am  Halse  hält.  Da  unter  dem  stp-t  Rinder- 
keulen und  Geflügel  zu  verstehen  sind,  entsprechen 
die  Gaben  der  Beischrift  nicht  ganz. 

In  der  untersten  Reihe  stehen  die  vier  Töchter 
des  Verstorbenen;  , seine  Tochter  'Irj(?)ihtr'^  seine 
Tochter  31>-tits,  seine  Tochter  Htphrs,  seine  Tochter 
Hnwfjj'-j  zu  dem  Namen  der  ältesten  Tochter  siehe 
oben  S.  158. 

Die  Darstellung  in  der  oberen  Reihe  des 
Gewändes  weicht  von  den  übrigen  drei  Bildern 
der  gleichen  Art  insofern  ab,  als  der  Herr  und 
seine  Gemahlin  nicht  allein  auftreten,  sondern 
von  ihren  Kindern  umringt  werden.  Die  Figui-en 
der  Eltern  sind  gut  erhalten  und  lassen  nicht 
nur  die  Einzelheiten  der  Tracht  erkennen,  sondern 
auch  die  Arbeit  des  Steinmetzen  besser  beurteilen. 

'Itr  trägt  einen  weiten  Schurz,  Schärpe  und 
RUekenweste. '  Das  ist  unter  anderem  die  übliche 
Tracht  eines  Vorlesepriesters,  und  es  wäre  möglich, 
daß  sie  gewählt  wurde,  weil  er  als  ictj  ebenfalls 
Sprüche  zu  rezitieren  und  oft  wohl  auch  die  Stelle 
des  hrj-hb-t  zu  vertreten  hatte,  vergleiche  Giza  VI, 
S.  167.   Sonst  wird  der  Balsamierer  in  den  Szenen 


'  Da,  wo  die  We-ste  in  den  Knoten  dos  Schurzes  übei- 
ijeht,  scheint  eine  (oder  zwei)  senkrechte,  nach  oben  gehende 
und  am  Ende  sich  verjüngende  Leiste  gezeichnet  zu  sein; 
es  kann  sich  nicht  etwa  um  die  Vertiefung  des  Nabels  han- 
deln, aber  es  ist  auch  schwer,  Gewandzipfel  anzunehmen, 
<ind  noch  schwerer,  die  beiden  kurzen  Stäbe,  die  der  xctj 
selejrentlich  hiilt. 


BeKICUT   ÜBEE  die   GkABUXGEX    auf    dem   lÜilEDUOE   VON    GiZA. 
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des  Tütenopfers  oder  des  Begräbnisses,  wie  bei 
'Idiv  und  Kh-,  immer  in  dem  kurzen  Knieschurz 
dargestellt.  —  Trotz  der  Linksricbtung  sind  die 
Hände  in  normaler  Weise  wiedergegeben,  die 
Faust,  die  das  Schweißtucli  umschließt,  ist  von 
außen  gesehen,  die  Hand,  die  den  Stab  faßt,  von 
innen,  dabei  legen  sich  die  Finger  um  den  Stock, 
aber  der  Daumen  liegt  auf  ihm  statt  hinter  ihm. 
ä)ht  legt  die  rechte  Hand  auf  die  rechte  Schulter 
des  Gemahls,  die  linke  hängt  offen  heral).  Als 
Schmuck  trägt  sie  Bänder  um  den  Hals  und  um 
die  Hand-  und  Fußgelenke.  —  Beide  Figuren 
sind  dünn  und  schlank  gezeichnet.  Knie  und 
Unterschenkel  des  Mannes  zeigen  eine  gute  Model- 
lierung, Brust  und  Arme  dagegen  bleiben  glatt. 
In  der  Mitte  vor  'Itr  steht  sein  Sohn  'hipwl/tp 
auf  einer  eigenen  Standlinie  und  räuchert  seinem 
Vater.  Dabei  trägt  er  sein  kurzes  natürliches 
Haar  und  den  eng  anliegenden  Knieschurz,  dessen 
Gürtelende  rückwärts  eingesteckt  ist,  wie  man 
es  bei  der  Arbeit  zu  tun  pflegte.  In  der  linken 
Hand  hält  er  das  Becken  und  lüftet  den  Deckel 
mit  der  erhobenen  rechten,  der  Ansatz  des  Armes 
liegt  dabei  in  der  Rückenlinie.  —  Darunter  steht 
die  Zweitälteste  Tochter  Mrtiti  in  der  gewöhn- 
lichen Haltung  der  Frauen;  hinter  der  Mutter 
ist  die  drittälteste,  Htphri,  ebenso  dargestellt. 
Zwischen  der  Gestalt  des  Vaters  und  seinem  vor- 
gesetzten Stab  sind  die  Spuren  eines  Knaben  zu 
erkennen;  er  steht  auf  einer  etwas  erhöhten  Stand 
linie,  faßt  den  Stal)  mit  dem  rechten  Arm,  wendet 
den  Kopf  und  liebt  den  linken  Arm  zum  Vater 
empor;  der  Arm  ist  ])arallel  dem  Vorderteil  des 
Schuizes  des  '//r  gezeichnet. 

Die  Beischrift  zu  der  großen  Figur  des  Mannes 
steht  über  ihm  in  der  Höhe  der  Türrolle;  die 
Hieroglyphen  sind  in  Flachrelief  ausgefühi't  und 
bilden  zwei  Zeilen,  ganz  wie  bei  'Inpirhtp  auf 
der  gegenüberliegenden  Seite: 


■CuMlH 


,Dor  Priester  des  Njw- 
h-i-',  der  Königsabkömmling', 

,der  Geehrte,  'Itv. 


Alle  anderen  iicisi-luiftcn  haben  vertiefte  Zeichen. 
Über  dem  Kopf  der  Gemahlin  steht  ^'^  0  I?  J]  c^, 

wobei  das  '^«^  in  umgekehrter  Richtung  geschrie- 
ben ist,  weil  es  so  auf  der  Vorlage  mit  rechts- 
gerichteter Schrift  stand.     Der  Räuchernde  wird 

bezeichnet   als   ^^  s^=^  rn  ^  ^^   '=^    ,sein 

ältester  Sohn,  der  Halsamierer  'Iiip)rlttp'.  Die  dar- 


unter   stehende    Tochter    heißt    ^i^,  y- 

n    55^_^   , Seine    Tochter    Mrtiti'    und    die    andere 


P      , Seine    Tochter     Htphrs'. 


Über  dem  kleinen  Knaben  sind  noch  Reste  von 
Hieroglyphen  zu  sehen,  es  scheint  sich  der  Schwanz 
einer  Schakalfigur  erhalten  zu  haben;  dann  wäre, 
wie  zu  erwarten  ist,  der  jüngste  Sohn  dargestellt, 
Mii.^hmiiipu: 

In  der  inittleien  Reihe  treten  die  Söhne  mit 
Oi)fergaben  auf.  Der  ^  (1  ,Balsauiierer  'Jtr' 

hält  das  W'aschgeschirr  mit  beiden  Händen, 
'^  Oil  ider  Balsamierer  'Ibb'  bringt  einen 
Kranich;  ganz  deutlich  ist  zu  erkennen,  wie  er 
den  Schnabel  und  die  Beine  faßt  und  die  Flügel- 
enden in  der  Achsel  festhält.  Ä^- ^^^V  -^Bicfjl 
,Der  Balsamierer  MiUhminpw'  hält  zwei  Enten 
in  den  herabhängenden  Händen  beim  Halse.  Der 
vierte  Gabenträger,  der  ohne  Beischrift  blieb, 
siehe  oben  S.  163,  preßt  eine  Gans  an  seine  Brust, 
den  rechten  Arm  legt  er  um  sie,  faßt  mit  der 
linken  Hand  ihre  Füße  und  hält  ihre  Flügel  unter 
seiner  linken  Achsel  zusammen. 

Der  unterste  Bildstreifen  ist  wieder  den 
Opfertieren  vorbehalten.  Diesmal  sind  zwei  ver- 
schiedene Rinder  dargestellt,  ein  gehörntes  und 
ein    hornloses,    beide    ungefähr    gleich   groß    und 

gleich  fett.   Über  jedem  steht  (1  -L)    , Junges 

Rind'.  Sie  werden  je  von  einem  Manne  geführt, 
der  das  Kieferseil  mit  beiden  Händen  hält.  Die 
beiden  Leute  sind  so  klein  gezeichnet,  daß  ihr 
Scheitel  nicht  einmal  bis  zur  Schnauze  der  Tiere 
reicht.  Man  könnte  daher  denken,  es  sollten  ent- 
weder Riesenrinder  oder  Zwerge  als  Hirten  darge- 
stellt werden.  Letzteres  ist  in  einem  entsprechenden 
Bilde  von  Klebs,  Reliefs  A.  R.,  S.33  angenommen 
worden,  aber  unsere  Treiber  sind  normal  ge- 
wachsen, haben  weder  den  großen  Zwergenkopf 
noch  verkümmerte  Arme  oder  Beine,  so  daß 
höchstens  ein  Kleinwuchs  in  Frage  käme.  Tat- 
sächlich aber  spielt  nur  der  Zeichner  mit  den 
Maßstäben;  es  kam  ihm  in  unserem  Falle  nur 
darauf  an,  die  Tiere  möglichst  groß  wiederzu- 
geben, soweit  es  die  Ausdehnung  des  Bildstreifens 
nur  gestattete ;  die  H  irtcn  mußten  damit  zwangsweise 
so  klein  gehalten  werden.  Das  leuchtet  sofort  ein, 
wenn  wir  den  umgekehrten  Fall  zum  Vergleich 
heranziehen.  Da,  wo  es  gilt,  die  hange  Reihe  der 
Dorf  Vertreter  darzustellen,  müssen  diese  der  Haupt- 
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Abb.  7t).    Die  Mastaba  des  'Inpwhtp,  die  Opfeitat'el 


gegenständ  der  Aljbilduiig  bleiben  und  die  Neben- 
Hguren  zurücktreten.  Wenn  nun  von  der  späteren 
5.  Dynastie  an  diese  Bäuerinnen  neben  dem  Korb 
mit  Gaben  und  neben  anderen  Geschenken  auch 
Sehlachttiere  zum  Gral)e  bringen  sollen,  wurden 
diese  ganz  winzig,  wie  Zwergtiere,  dargestellt. 
Hätte  man  einen  Maßstab  genommen,  der  dem 
der  menschlichen  Figuren  entsprach,  so  wäre  es 
unmöglich  gewesen,  die  geschlossene  Reihe  der 
Üörflcr  in  dem  Bildstreifen  unterzubringen.  Ebenso 
ist  es  in  unserem  Falle  zu  werten,  wenn  die 
Treiber  neben  den  Hindern  wie  Zwerge  erscheinen. 

d.  Die  Opfertafel. 

(Abb.  715  und  Taf.  9  b.) 

Vor  der  südlichen  Sclieintiir  der  Kultkauimer 

fanden  wir  die  Tafel  der  Abb.  70  so  angebracht. 

daß  der  schmale,  von  dem   ^-S-^   unten  in  rechten 

Winkeln  abgesetzte  Streifen  zwischen  die  Außen- 


pfosten eingepaßt  war.  Trotzdem  das  Stück  noch 
an  seiner  ursprünglichen  Stelle  lag,  zeigten  sieh 
an  der  einen  Seite  Beschädigungen;  zwar  konnte 
der  Riß  schon  beim  Einsetzen  entstanden  sein, 
aber  die  Absplitterungen  sind  auf  Rechnung  der 
Grabräuber  zu  setzen.  —  Die  Ä^p-Opfermatte  lag- 
also  unmittelbar  vor  der  Tür,  durch  die  der  Tote 
hervortreten  sollte,  und  auf  ihr  wurden  die  Speisen 
für  seine  Mahlzeiten  niedergelegt.  Zu  beiden  Seiten 
des  Brotes,  das  auf  der  Matte  stehend  gedacht 
war,  sind  rechteckige  Becken  eingeschnitten,  die 
die  flüssigen  Spenden  aufnehmen  sollten. 

Der  verbleibende  äußere  Rand  der  Tafel 
trägt  Inschriftzeileji,  die  alle  drei  selbständig  sind; 
sie  enthalten  nur  Titel  und  den  Namen  des  Verstor- 
benen, nicht  aber  auch  ein  Totengebet.  Die  In- 
schriften auf  Opfertafeln  und  -hecken  sollten  wohl 
an  erster  Stelle  von  den  Besuchern  des  Grabes 
gesehen   werden;    aber   auf    unserem  Steine    sind 
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sie  so  aiigcbraclit,  daß  sie  alle  von  Westen,  von 
der  Sclieintür,  aus  zu  lesen  waren.  Man  könnte 
daraus  schließen,  daß  sie  zunächst  für  den  Ver- 
storbenen bestimmt  seien,  so  wie  die  auf  den 
Särgen  ang-ebrachteu  Sprüclie  und  Gabenver- 
zeichnisse. 

1.  Ostrand: 

Priester  der  Gotteshalle  des  Anubis  in  Ajiliiodi- 
topolis,  derBalsaniierer  uudSekretär*/wp((7//y»'. 

2.  Nordrand: 

des  Königs,  der  Priester  des  Si/jwi-',  'Inpichtp'. 

3.  Südrand: 

1  -^  ^^Ä  ^=^Ä  ,Der  Königsabkömmling, 

der  Balsamierer  'hipiohtp'. 

Ohne  Zweifel  war  also  die  südliche  Schein- 
tür für  den  Totendienst  des  'Inpicl}tp  bestimmt, 
da  ja  nur  sein  Name  auf  der  Tafel  genannt  ist. 
Andererseits  ist  er  der  eigentliche  Gi-abheri-,  und 
man  erwartete  daher,  daß  ihm  die  Gaben  vor 
der  HauptscheintUr  niedergelegt  wurden,  wo  eine 
große  rechteckige  Tafel  ohne  Inschrift  liegt.  Es 
scheint  aber,  daß  diese  Opferstelle  eher  für  den 
Vater  'lir  bestimmt  war;  für  die  kleinere  nörd- 
liche Scheintür  käme  dann  vielleicht  der  Stifter 
Shj  in  Frage. 

e.  Die  anschliclienden  Gräber. 

(Abb.  70  und  Taf  13b.) 
1.  Zwei  Mastabas  sind  au  die  Front  von 
'Inpwhtp  so  angebaut,  daß  sie  zu  dessen  Eingang 
eine  Gasse  bilden.  Sie  setzen  rechts  und  links 
neben  den  Türpfosten  an,  und  ihre  nördlichen 
Schmalseiten  liegen  in  einer  Linie.  Sie  sind  daher 
als  Nebengräber  anzusehen,  in  denen  Familien- 
angehörige bestattet  waren.  Das  westliche  Grab 
sehließt  auch  im  Westen  in  gleicher  Höhe  wie 
die  Hauj)tma.staba  ab.  An  seiner  Vorderseite  stehen 
zwei  unbeschriftete  Scheintüren,  die  eine  am 
Anfang  des  nördlichen  Drittels  der  Wand,  die 
andere  im  Süden  nahe  dem  Eingang  zur  älteren 
.Anlage;  die  IJesucher  derselben  mußten  also  an 
diesen  beiden  Opferstellen  vorbeigehen  und  ein- 
geladen werden,  auch  vor  ihnen  Ciabcn  nieder- 
zulegen. I)cnscli)Pn  Vorteil  hatte  die  östliche 
Ma?taba  nicht,  da  di(>  Schoinlüi  rii  niclit  an  iliier 
Westseite    angebracht    werden    durricii.    und    sie 


muß  aus  diesem  Grunde  als  der  s])ätere  Anbau 
gelten.  Sie  konnte  auch  nicht  mit  ihrer  Front 
die  Ostlinie  des  Hauptgrabes  fortsetzen,  da  dessen 
links  des  Eingangs  gelegener  Teil  zu  schmal  war. 
Zwischen  ihr  und  dem  östlich  stehenden  S  2497/2516 
verblieb  nur  ein  schmaler  Gang,  aber  da  hier  zwei 
Gräbergruppen  aneinanderstoßen,  deren  Zeit- 
setzung unbekannt  ist,  bleibt  es  ungewiß,  welche 
Mauer  des  Ganges  zuerst  dastand,  die  Rückwand 
des  östlichen  Grabes  oder  die  Front  unseres 
Anbaues.  In  dieser  ist  wie  bei  dem  westlichen 
Parallelbau  je  eine  Scheintür  im  Süden  und  im 
Norden  eingesetzt.  —  Die  Höhe  beider  Bauten 
läßt  sich  erschließen;  der  westliche  durfte  die 
Friesinsehrift  des  'Inpwhtp  nicht  verdecken  und 
der  östliche  nicht  das  Ostende  des  Architravs. 
Wir  dürfen  annehmen,  daß  sie  gerade  unter 
dieser  Linie  endeten,  nicht  wesentlich  tiefer,  da 
über  den  anstehenden  Scheintüren  noch  der 
Arehitrav  und  eine  Quadersehicht  gefordert  wird. 
Das  ist  für  das  Bild,  das  die  Gräbergruppe  einst 
bot,  von  Bedeutung. 

2.  Der  östliche  Anbau  umgreift  im  Süden 
eben  noch  die  Nordostecke  der  Hauptanlage, 
deren  Ostwand  somit  fast  ganz  frei  blieb,  bis  sie 
in  der  Nordwand  von  S  2330/2331  endet.  Diese 
Umstände  machte  sich  ein  drittes  Grab,  S  2503, 
zunutze,  das  sich  zwischen  die  drei  Bauten  schob. 
Seine  Reste  lassen  auf  einen  Ziegelkern  schließen, 
der  eine  Verkleidung  aus  ^^'erksteiuen  erhielt.  In 
der  noch  zum  größeren  Teil  anstehenden  Front- 
mauer zeigen  zwei  gleichgeartete  Lücken,  wo  die 
schmalen  Scheintüren  standen.  Die  Vorderseite 
des  Grabes  ragt  gegen  die  des  östlichen  Anbaues 
von  'Inpwhtp  vor,  und  seine  Nordostecke  stößt 
gegen  die  Südwestecke  von  S  24r97/251().  Damit 
war  der  Zugang  von  Norden  her  gesperrt  und 
S  2503  kann  nicht  zu  der  '/H^u'Ä^p-Gruppe  ge- 
rechnet werden.  Da  seine  Front  aber  an  dem 
Vorplatz  der  Mnj  liegt,  wäre  zu  erwägen,  ob 
nicht  ein  späteres  Mitglied  ihrer  Familie  sich 
hier  sein  Grab  anlegen  ließ.  Dieser  angenommene 
Nachkomme  aus  der  ehrbaren  Familie  der  Haus- 
ältcsteu  war  unter  die  Räuber  gegangen,  wir 
fanden  den  hinter  der  sudlichen  Scheintür  liegenden 
Hauptschacht  2503  mit  der  gestohlenen  Schein- 
türtafel des  Shihn  geschlossen,  siehe  Giza  \'. 
Taf.  IDb. 

3.  Wie  S.  155  bemerkt  wurde,  ließ  'Inpirhfp, 
als  er  sein  Grab  an  S  2330/2331  anschloß,  den 
Zugang  zu  dem  südlich  angebauten  S  2529  frei 
und  schloß  den  schmalen  Gang,  der  nun  zu 
diesem  fülirte.  im  Osten  mit  \\'erksteiuen  ab;  siehe 
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die  Feldaufuahmeu  2302,  230;-5.  Die  kleine  Ziegel- 
mastaba  hat  keine  alltägliche  Form.  Ihre  Kammer 
ist  fast  quadratisch,  am  Südende  der  Westwand 
hildet  das  Ziegelmauerwerk  eine  Scheintür  als 
einzige  Opferstelle,  aber  in  dem  schmalen  Westteil 
liegt  kein  Schacht,  S  2529  ist  ganz  im  Osten 
angebracht,  unter  Benutzung  der  Rückwand  von 
S  2330/2331.  Wir  begegneten  einem  ähnlichen 
Falle  S.  92  bei  Nfnhhtr,  aber  hier  sind  die 
Schächte  in  dem  seitlich  anschließenden  Nordteil 
ausgespart,  während  in  unserem  Falle  die  vor  der 
Scheintür  stehenden  Totenpriester  die  Bestattung 
im  Rücken  hatten.  Das  ist  ganz  gegen  alle 
Symbolik  der  Opferstelle  und  fand  sich  ent- 
sprechend nur  bei  S  766/766 a,  Giza  VIII,  S.  49, 
wieder.  Den  Winkel,  der  durch  den  Bau  der 
'Injncktjy-'Slni^tnha.  im  Nordosten  vor  dem  Elingang 
gebildet  wurde,  haben  sich  der  Eigentümer  von 
S  2529  oder  seine  Nachkommen  zunutze  gemacht 
und  hier  einen  Platz  zum  Abstellen  des  Opfer- 
geräts geschaffen.  Hier  fanden  wir  eine  Erhöhung 
aus  Ziegeln,  Feldaufnahme  2303,  die  ursprünglich 
woiil  vorne  durch  eine  glatte  Wand  abgeschlossen 
war.  Auf  ihr  lagen,  leider  zertrümmert,  Tongefäße 
verschiedener  Art:  Üache  Schüsseln,  auf  denen 
man  die  Speisen  darreichte,  ähnlich  den  Giza  III, 
Abb.  45  aus  der  Mastaba  des  R'wr  II  abgebildeten, 
ein  rundlicher  Napf,  einen  mit  breiter  Aufsatztläche, 
ein  Krug  und  ein  Gefäß  mit  kleiner  Standfläche, 
bauchig,  mit  Ausgußröhre  dicht  unter  dem 
eingezogenen  Rand,  Abb.  6.'  Für  den  Gebrauch 
der  Gefäße  kommen  vielleicht  nicht  nur  die 
üblichen  Spenden,  sondern  auch  die  Totenmähler 
in  Betracht,  die  in  oder  bei  dem  Grabe  stattfanden. 
Der  im  Süden  der  Kammer  liegende  Schacht 
2533  muß  zu  der  Mastaba  gehören,  an  die  sich 
S  2529  anlehnte;  denn  sonst  wäre  bei  ibren  drei 
Opferstellen  überhaupt  keine  Bestattung  vorhanden, 
siehe  Phot.  2302.  Das  Grab  S  25.^3  lehnt  sich 
seinerseits  an  eine  ältere  Ziegelmastaba  an,  benutzt 
deren  Nordwand  und  greift  um  ihre  Nordostecke 
herum.  Der  Plan  dieser  früheren  Anlage  ist  eigen- 
artig und  läßt  sich  aus  den  örtlichen  Gegebenheiten 
nicht  erklären;  sie  besteht  aus  einem  länglichen 
Westteil  und  einem  im  Südosten  angeschlossenen 
Block,  in  dem  eine  kleine  quadratische  Kammer 
ausgespart  wurde,  deren  Zugang  im  Norden  liegt. 
Im  Osten  schließt  der  Block  in  der  Westlinie 
von  S  2330/2331  ab;  der  Raum  zwischen  deren 
Südwestecke  und  der  eigenen  Nordostecke  mußte 
nach  der  Erbauung  von  S  2529  und  S  2533  den 
einzigen  Zugang  bilden,  aber  wir  fanden  vor  ihn 

»  Auf  Abb.  6  E  ist  2.i29  statt  2,523  einzutragen. 


eine  schmale  Ziegelwand  gesetzt,  in  deren  Ostseite 
eine  Scheintür  und  eine  Nische  ausgespart  waren; 
dahinter  lag  aber  doch  der  Vorhof  der  Ziegel- 
mastaba und  kein  fester  Block  mit  Schächten. 
Vielleicht  handelt  es  sich  um  eine  bloß  dekorative 
Verlängerung  der  Front  des  anschließenden 
S  4266/4271. 

Westlich  des  westliclien  Vorbaues  der  Mastaba 
des  ^Inpichtp  stehen  zwei  kleinere  Gräber,  im  Süden 
eines  aus  Bruchsteinen,  und  im  Norden,  weit  in 
den  Pfad  vorstoßend,  eines  aus  Werksteinen,  ohne 
Andeutung  einer  Opferstelle  an  der  Vorderseite. 
Da  jetzt  die  große  Ziegelmastaba  1351  der 
amerikanischen  Konzession  weit  nach  Süden 
vorspringt,  werden  die  weiteren  westlichen  Gräber 
im  Zusammenhang  mit  dem  Mittelabsclmitt  be- 
schrieben werden. 


II.  Der  Südabselmitt. 

1.  'Injkif. 

(Abb.  77-79.) 
Nahe  der  Sud  westgrenze  der  Leijtzig-Ilildcs- 
heimer  Grabung,  südlich  D  2 — 3  und  westlich 
D  7 — 50,  fanden  sich  zahlreiclie  Bruchstücke  einer 
Scheintür  aus  Kalkstein.  Mögen  auch  die  Haupt- 
schäden auf  die  Grabräuber  zurückzuführen  sein, 
so  erklären  sich  doch  das  Zerbröckeln  und  das 
Absplittern  von  Teilen  der  Oberfläche  aus  der 
Art  des  Steines,  der  zwar  von  Tura  stammt,  aber 
wohl  nicht  von  der  besten  Qualität  war  und  infolge 
langer  Lagerung  im  Schutt  sehr  brüchig  wurde.  — 
Die  Zuteilung  an  ein  bestimmtes  Grab  kann  nicht 
mit  Sicherheit  erfolgen,  aber  die  Fundumstände 
sprechen  dafür,  daß  in  erster  Linie  zwei  bis  auf 
die  unterste  Schicht  abge;ragene  Mastabas  aus 
Geröll  und  Ziegel  in  Frage  kommen.  Die  Bruch- 
stücke lagen  in  der  Nähe  der  Schächte  4130—4134, 
Nr.  4130  gehört  zu  S  4024/4130,  Nr.  4134  zu 
S  4127/4134;  die  Linie,  auf  der  die  beiden  eng- 
verbundenen Gräber  aneinanderstoßen,  ließ  sich 
nicht  mehr  feststellen. 

Die  Scheintür  wurde  niciit  in  der  gewohnten 
Form  ausgeführt,  sie  stellt  eine  hoho  rechteckige 
Platte  dar,  aus  der  alles,  einschließlich  des  oberen 
Architravs  und  des  Mauersockels,  gearbeitet  ist. 
Sie  war  also  augenscheinlich  bestimmt,  in  die 
Wand  einer  Ziegel-  oder  GeröUmastaba  eingesetzt 
zu  werden.  Den  oberen  Architrav,  der  sonst  über 
den  Oberteil  nacii  beiden  Seiten  hinausragt,  hielt 
man  so  kurz,   daß   er   seitlicii   mit   der   Linie  der 
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Vei'ticfunf^eii  reclits  und  linlis  iloi-  Tafel  oiulete. 
Das  cntspriclit  durchaus  nicht  der  Konstruktion 
einer  Steintür,  die  als  Vorhild  diente.  Der  obere 
Arciiitrav  sollte  sinngemäß  auf  den  äußeren  Tfostcn 
liegen,  Tafel  und  Seitenvertiefungen  durften  nicht 
Ijreiter  sein  als  der  untere  Architrav,  der  auf  den 
Innenpfosten  ruiit.  Jlan  muß  sich  das  klarmachen, 
um  die  Sinnwidrigkeit  der  Gliederung  unseres 
Stückes  zu  erkennen.  Hier  ist  der  sogenannte 
untere  Architrav  ebenso  breit  und  lang  wie  der 
obere,  und  er  liegt  seitlich  über  den  Außenpfosten, 
die  nicht  bis  zur  Tafel  reichen,  statt  bis  zu  deren 
oberen  Hand  zu  führen;  für  den  Ab-chluß  der 
Inncn])f()sten  war  nun  ein  di'ittcr,  kleinerer  .Archi- 
trav  notwendig. 


ii.  Der  Eisciitüincr. 


Inhal 


der 


i'heintiir    ist 


aber  er  hat  sie  nicht  selbst  anfertigen  lassen,  sie 
wurde    ihm    und    seiner    Gemahlin    von    seinem 

O 


ältesten  Solu 


Var. 


'nhl.if 


gestiftet.  Aber  ganz  selbstlos  wai-  diese  Widmung 
nicht;  denn  auch  er  wollte  an  der  gleichen  Stelle 
die  Opfergaben  empfangen.  Zwar  steht  der  Xnme 
des  Vaters  'Ivjklf  auf  dem  oberen  und  unteren 
Architrav,  aber  auf  dem  mittleren  erscheint  sein 
eigener  und,  was  schwerwiegender  ist.  er  allein 
sitzt  auf  der  Scheintilrtnfel  vor  den  mit  Speisen 
beladoiien  Tischen.    Damit    ist    erwiesen,   daß  vor 


der  gleichen  Scheintür  die  Riten  für  die  Eltern 
und  den  Sohn  zugleich  vollzogen  wurden.  Die 
Titel  des  'InJkJf  lauten : 

1.  -L  «=»   ,Der  Königsenkel', 

2.  ^  ¥  .Vorsteher  der  Handwerker', 

3.  ^  1=!:  ¥  ■-.  , Vorsteher  der  Handwerker  der 

Weherei', 

4.  V^  s^=_  ,dervonseineuiHerrnCTeliehte', 

\  <=>  vZ7 

ö.    ^17  (]  ^  ©  «     ^  ^  j   ,Herr  der  Würde  hei 

dem  großen  Gott'. 

In  Titel  2  nennt  sich  'InjUf  allgemein  Vor- 
steher der  Handwerker,  Titel  3  hesagt,  daß  es 
sich  um  Weber  handelt,  mr  wird  xz^x  und  c=} 
geschrieben,  wozu  man  Giza  V,  S.  12  vergleiche. 

Auf  dem  nördlichen  Innenpfosten  wird  die 
Frau  des  'Injkif  bezeichnet  als  , seine  geliebte 
Gemahlin   f  O^lh^  Hmcthv;  ihre  Titel  sind: 


HeesiaiNN  Junkek. 

zeichen    Cm    sind  zerstört:    man   möchte   zur  Er 


X,  •==>  , Königsenkelin', 


•t  hei  dem  großen  (Totf 


'nhhif  führt  als  seine  Titel  an : 

1.  -L  «^  ,Der  Königsenkel', 

2.  P  I  T  , Aufseher  der  Handwerker', 


r^ 


, Aufseher  der  Handwerker  des., 


, Sekretär', 


.Sekretär  der  ir'ht  des 


Könifi 


BM^    S      I  I    »Herr  der  Würde  hei 

dem  großen  Gott'. 

Der  Sohn  hat  also  den  Beruf  seines  Vaters 
ergriffen,  aber  zur  Zeit  der  Erbauung  der  Jlastaba 
es  erst  zum  Aufseher,  noch  nicht  zum  Vorsteher 
der  Handwerker  gebracht.  Imw-t  wird  auf  der 
Türnische  einfach  T  geschrieben,  in  der  Inschrift 
des  linken  Außenpfostens  ebenso;  wenn  in  den 
beiden  anderen  Fällen  neben  dem  Zeichen  oben 
ein  Kreis  erscheint,  so  ist  wohl 'f  ^  zu  lesen. — 

In  Titel  3    wurde    wohl    die    Arbeitsstätte    näher 
bezeichnet,  aber  die  Hieroglyphen  vor  dem  Deute- 


.n 


vorschlagen ,  das  inTitel 5  wieder- 


erscheint,  auch  sei  auf  den  Titel  eines  Kollegen 
hingewiesen,  dessen  Vater  ebenfalls  'Injkif  hieß 
und  der  vielleicht  aus  der  gleichen  Weberfamilie 
stammte,  Lutz.  Egyptian  Tomb  steles,  Taf.  3  = 
Urk.  I,  230:  (^(^  Pf^f-  Aber  die  Zeichen- 
reste wollen  dazu  nicht  recht  passen.  —  In  Titel  4 
nennt  sich  der  Stifter  h.rj  siti,  5  verbindet  dieses, 
wenn  die  Ergänzung  richtig  ist,  mit  der  königlichen 
w'ljt.  ^lan  muß  hei  ihr  wohl  an  die  Balsaniieruugs- 
stätte  denken,  die  ja  Erzeugnisse  der  Weberei  in 
großem  j\Iaße  benötigte. 

wird   PN.   65,   22    wiedergegeben 


ff^ 


mit  , Lehen  ist  hinter  iiim';  man  könnte  auch 
übersetzen:  , lieben  sei  um  ihn'  und  auf  die  Formel 
V  Ä  #•  verweisen,  Wb.  3,  9.   Doch  wird  -S-  in  dem 

Eigennamen  nicht  , Leben'  bezeiclmen,  sondern 
den  .Lebendigen'  ==  Gott.  Das  wird  schon  aus 
einer  verwandten  Verbindung  klar: 


ist  PN.  (34,  7  ähnlich  wie  -^  W  'W-  aufgefaßt: 
,Das  Leben  ist  sein  Schutz(?)'.  Aber  die  ent- 
sprechenden  Bildungen   zeigen  an  Stelle  des  ■¥- 

immer  einen  Gottesnamen,  wie  'J  5  0  0  ^^  V  '^=>- 
44, 24,  I  ^  ^  5(  ^^=^  248,  12,  vgl.  WhmsJf, 
Pthmsif,    Mnwmsif.      Entsprechend    steht    einem 


-^  421,  12  und  ^  p  -2-  158,  6  ein 


\^fW 


geo-enüber,^  einem  -V-  180,  10 

ein  ■=>  ^™^     1    ^     Li     us„.._   180,  12  ff.    Man 

=,    n  ^^3^    T  . — ,  . — \ 
wird  also  übersetzen  müssen:  ,Der  Lebendige  ist 
(sei)  sein  Schutz'  —  ,Es  liebt  ihn  der  Lebendige'  — 
.Besitzer  eines  Ka  ist  der  Lebendige',  und  ebenso 
A'^  2.  414,   19:  ,Er  soll  dem  Lebendigen 

angehören.'   tianz  einwandfrei  ergibt  sich  •¥-    ^ 


als  Gottesname  aus 


f 


(Phot.  5137)  ,Der 


Mann  des  Lebendigen',    wozu  man  das  arabische 


'  PN.  421,  10. 

^  So  liegt  also,  gegcu  Setlie,  kein  Witz  vor,  wenn 
Mrjho'nk  hinter  seinen  Namen  ein  m>-j  'nh  setzt:  V^^^T 
^  V -t^  Urk.  I,  '234,  17  mit  Anm.  b;  denn  es  ist  nicht  zu 
übersetzen:  ,„llin  —  lirbt  —  das  Leben",  der  das  Leben 
liebte',  sondern:  ,„Der  —  Lebendige  —  liebt  ihn",  der  den 
Lebendigen    wieder  —     liebte.' 


O  OOoH 


Abli.  7S.  SclR-iiUiir  .k's     Iiiikl/. 
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'Abd  el-hai  vergleiclie.  So  ist  unser  •¥-  W  ^5=^ 
zu  ühersetzeii:  ,Der  Lebendige  ist  (sei)  zum  Schutz 
liinter  (umi  ihn/  Man  vergleiche  dazu  ^::=^  ¥"  P 
430,  11  und  andererseits  ""^^  "f"  ö  -R«'  'St  ("■ar) 
mein  Beistand',  425,  7.  Da /(ij  .Beistand'  Wb.  3, 10, 17 
nach  Urk.  I,  205,  16  auch  einfach  W  geschrieben 
wird,  könnte  man  unseren  Xanien  auch  über- 
setzen:   .Der   Tjebendige   ist    (sei)   sein    Beistand.' 

b.  Darstelliiugcn  und  liiscliriftcii. 

Die  Flächen  der  Scheintür  sind  bis  zum  letzten 
ausgenutzt,  Bilder  und  Zeichen,  in  vertieftem  Relief 
gearbeitet,  füllen  sie  ganz.  Von  den  auf  den  Pfosten 
vorgesehenen  Figuren  ist  freilich  nur  eine  fertig 
geworden,  eine  andere  nur  halb  vollendet,  zwei 
weitere  fehlen  ganz,  mögen  aber  in  Tinte  auf- 
gezeiciinet  gewesen  sein.  In  der  Schrift  verraten 
einige  Zeichen  die  ganz  späte  Zeit;  so  sind  die 
Krüge  bei  IWI,  das  immer  deren  nur  drei  auf- 
weist, einmal  wie  Y  wiedergegeben,  das  andere  Mal 
wie  unten  verdickte  Striche;  0  sieht  fast  wie  T  aus, 
das  /S\  in  hrj-ntr  ist  rechteckig.  Merkwürdig  sind  die 
Sehreibungen  (ml  für  hntj.   wobei  der  Kreis  niciit 

etwa  ein  <£?  darstellen  kann,  das  bei  hnt  erst  im 
Neuen  Reich  verwendet  wird.   Den  Kreis  in  dem 

-¥- Y  der  Nische  könnte  man  als  VerSchreibung 

von  Q  auffassen,  die  Präposition  hi  wird  freilich 
scmst  nur  vom  Mittleren  Reich  an  so  geschrieben; 
für  die  O  statt  ü  siehe  oben.  Wie  diese  Miß- 
verständnisse zustande  gekommen  sind,  ist  schwer 
zu  sagen,  aber  sie  weisen  sicher  auf  eine  ganz 
späte  Zeit,  ebenso  wie  die  falsche  Gliederung  der 
Scheintür  und  andere,  im  Laufe  der  Beschreibung 
zu  erwähnende  Unregelmäßigkeiten. 


.TüNKER. 

Königsabkömmling,  der  Vorsteher  der  Hand- 
werker der  Weberei  'Injklf-. 
Die  Inschrift  ist  wie  auf  dem  mittleren 
Architrav  so  angeordnet,  daß  senkrechte  Zeilen 
von  der  Höiie  des  Steines  aneinandergereilit  werden. 
Diese  Art  der  Beschriftung  ist  gerade  auf  Archi- 
traven  des  frühen  Alten  Reiches  häufig,  nur  daß 
hier  die  Zeilen  durch  Leisten  getrennt  werden. 
Später  bevorzugt  man  lange  waagereeiite  Zeilen, 
und  wo  man  auf  die  alte  Einteilung  zurückgreift, 
läßt  man  die  Einfassung  der  Zeilen  durch 
Leisten  oder  Rillen  weg;  siehe  zum  Beispiel 
Giza  VI,  S.  242  und  oben  S.  49.  Die  ersten  Zeilen 
sind  so  angeordnet,  daß  die  beiden  a  neben- 
einander  stehen;  damit  das  untere    Ende   von  X 

nicht  auf  das  Brot  der  Matte  treffe,  wurde  dieses 
ein  wenig  nach  links  verschoben,  und  ebenso 
rückte  man  das  A  nach  dieser  Seite.  Das  ^  von 

lijswt  ist  ausgelassen;  krs  bleibt  wie  auf  dem 
mittleren  Architrav  ohne  Endung;  zu  der  Über- 
setzung siehe  Giza  VII,  S.  205.  Die  Schreibung 
von    iinüi   mit  Q  vor   dem  M    statt   des  üblichen 

^  kehrt  noch   mehrere   Male  wieder,   sie   findet 

sich  gelegentlich  auch  in  anderen  Inschriften  des 
S})äten  Alten  Reiches.'  Am  Schluß  der  Bitte  wird 
man  nb  imih  zu  dem  Vorhergehenden  ziehen 
müssen  und  darf  es  nicht  als  Anfang  der  Titulatur 
des  Verstorbenen  betrachten.  —  Am  Ende  des 
Architravs  ist  die  Figur  des  'Injklf  zu  ergänzen, 
stehend,  mit  vorgesetztem  Stab,  von  dem  das 
untere  Ende  erhalten  l)lieb. 

Der  mittlere  .Architrav. 


Der  oberste    Arcl 


Der  König:  sei  gnäd 


und  gebe. 


und  Anubis,  der 
gnädig  und  gebe, 
bestattet  werde  in 
Herr   der  Würde 


der  Gottesballe,  sei 
auf  dem  Gottesacker 
holiem  Alter  (als)  der 
lein   «iroßen   Gott,    der 


Für  die  Übersetzung  sielie  den  oberen  Archi- 
trav. Die  ersten  Zeichengruppen  waren  wie  dort 
angeordnet.  Die  Hieroglyphe  sh  zeigt  die  Halle 
wie  einen  Naos  auf  einem  Schlitten;  die  Biegung 
des  vorderen  Endes  der  unteicn  Linie  scheint 
auch  bei  dem  Zeichen  der  oberen  Inschrift  vor- 
handen gewesen  zu  sein.  Zu  heanstniulen  ist  am 
Schluß    der   P.itte   das  ,:.   bei    iwih    und    die   Um- 


.  Dynastie  belefrt. 


II. 
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Stellung  ^  für  hr.  Der  zweite  Titel  ist  niclit 
ganz  erhalten,  aber  die  Ergänzung  daif  als  ge- 
sichert gelten.  Bei  dem  Namen  ist  möglicherweise 
wie  in  der  Türnisehe  über  dem  =5—^  noch  der 
rätsei liafte  Kreis. einzusetzen. 


Der  unter 


Arcliitrav. 
T  J_  ■==>    i  .Der  Vorsteher  dei'  Hand- 

werker,  der  Königsabkommling  'Iiijk[f\ 


genau  in  dei-  Mitte  der  Platte  erwartete.  Es  folgt 
ein  Bierkrug  mit  Untersatz,  der  gar  niclit  auf  den 
Tisch  gehörte,  sondern  auf  dem  Boden  stehen  sollte. 
Unter  dem  ersten  Tisch  ist  links  eine  flache 
Trinkschale  mit  Einziehung  unter  der  Lippe 
(brim-bowl)  abgebildet,  auf  einem  schlanken 
Untersatz;  daneben  steht  ein  eiförmiger  Krug 
mit  trichterförmigem  Hals,  wie  er  für  das  aus- 
gehende Alte  Reich  und  die  anschließende  Epoche 
bezeichnend  ist.     Das   \\'aschgeschirr  rechts  vom 


UE'^o  o  o  oj:      ' 


SCHEINTÜR   'INJkih:  TAFEL 


Abb.  711.  Die  Tutel  der  Scheintih   dis    liijk!/'. 


Die  Tafel. 


Im  Vergleich  zu  ihrer  flöhe  ist  die  Platte 
ungewöhnlich  breit;  so  breit,  daß  es  leicht  ge- 
wesen wäre,  auch  die  Bilder  der  speisenden 
Eltern  anzubringen.  Aber  der  Stifter  ließ  sich 
allein  darstellen,  vor  einem  riesigen  Speisetisch 
mit  Brothälften,  und  hinter  diesem  steht  noch  ein 
zweiter  mit  ausgewählten  Gaben.  Der  erste  Tisch 
ist  niedrig,  mit  ungewülilich  schwerem  Untersatz. 
Auf  seiner  Platte  sind  die  I?rotliälften  zwar  gegen- 
einander gesetzt,  aber  die  I^inie,  auf  der  sie  sich 
treffen,  liegt  nicht  in  der  Jlitte,  sondern  stark 
nach  rechts  verschoben.  An  den  Außenrändern 
sind  keine  Brote  gezeichnet,  rechts  sciion  darum 
nicht,  weil  die  Platte  hier  unter  die  des  zweiten, 
liöhoren  Tisches  reicht.  .Auf  diesem  steht  links 
ein  sehr  breiter  FrUchtenapf.  über  den  ein  psn- 
Kuchen  gelegt  ist.  In  einiger  Entfernung  ist  ein 
koiiisciios    Brot    aufgestellt,    das    man    fiuoMtlicb 


Tischuntersatz  sollte  eigentlich  ganz  nahe  bei  der 
Figur  des  Verstorbenen  stehen,  jederzeit  für  die 
Ilandwaschung  bereit.  Man  sieht,  wie  die  Dar- 
stellung sich  in  vielen  Einzeliieiten  von  der  Über- 
lieferung entfernt  hat.  Das  gleiche  gilt  von  der 
Beschriftung,  in  Anordnung  und  Auswahl. 
Rechts  oben  steht  die  Opferformel: 

Ci, ^  ^^  ^^  ■!      «  •'^®'"    '^""'o    ^^' 

gnädig  und  gebe,  daß  ein  Totenopfer  dar- 
gebracht werde,  Tausend  an  Rindern,  Tausend 
an  (Geflügel).  Tausend  an  Antilopen,  Tausend 
an  allen  guten  Dingen,  dem  .  .  .  'nhh[f\ 
Der  Text  steht  nicht  so  säuberlich  geordnet 
da;  i)ci  der  iCnge  des  Raumes  hat  man  die 
Gruppen  zum  Teil  incinandergedrängt.  So  stellen 


di.'  l),uilP/,.Mob.'n  v( 


in  i>yj- 


und  links   von 


17G 


Hermakn  JuNKEn. 


\  ,  dem  letzten  folfit  das  dativisclie  n.  doch 
sind  davor  die  hi  .  .  .  einzusclialten,  aueli  die 
unter  dem  rechten  Tisch  stehende  Gruppe.  Nach 
dem  zweiten  hi  ist  wohl  '^  zu  ergänzen,  da  sonst 
das  Geflügel  fehlte. 

Links  reiht  sich  ein  Stück  aus  der  großen 
Opferliste  an,  an  dessen  Schluß  wiederum  eine 
Zusammenfassung  steht  und  der  Name  des  ''nhhif 
erneut  genannt  wird.  Die  aufgezählten  Gaben 
bilden  den  Anfang  des  Verzeichnisses,  doch  wird 
die  übliche  Reihenfolge  nicht  genau  eingehalten: 


r- 


Q 


i  -^.^^  -J. 


ü 


^ 


8.    ^      9.^  1'^-^  11- 


f       ? 


l.'3.S. 


PIIS 


Jl  if'^  m 


Nr.  1  nmii-f  sit  statt  des  einfachen  fit  ist  ge- 
legentlieh belegt,  wie  Gizalll,  Abb.  17  und  S.  144. 
Nr.  2  sollte  lauten  M-f.intr,  aber  die  ei-ste  Zeiehen- 
gruppe  will  nicht  dazu  passen,  ebensowenig  zu 
ht,  Giza  VIII,  S.  104;  man  sieht  noch  ein  "^C^  und 
die   darüberstehenden  Zeichenreste   scheinen   von 

einem    |j|   zu    stammen,    das  aber   keinen   Sinn 

ergäbe.'  Nr.  3  ist  sonst  Nr.  12  des  ^Verzeichnisses 
und  steht  hinter  der  Aufzählung  der  Salben  und 
Schminken,  aber  auch  Giza  II,  Abb.  21  treffen 
wir  es  vor  ihnen,  unmittelbar  nach  der  Wasser- 
sjiende  Nr.  1. 

Sonderbar  ist  der  \\'echsel  in  den  Schluß- 
zeichen hinter  den  Salben;  i)ei  den  ersten  stehen 
l<reisrunde  Vertiefungen.  Das  hat  man  von  den 
Sall)paletten   übernommen,   wo  diese  Vertiefungen 


wirklich  zur  Aufnahme  der  Salben  dienten,  siehe 
Giza  VII,   Abb.  79  und  S.  lH6f.    Bei  den   übrigen 

Nummern    ist    die    W-Vase    angegeben.    —    Am 

Schluß  überspringt  man  die  weiteren  75  Gaben 
des  Normalverzeichnisses  und  schließt  mit  Nr.  88 
derselben:  iht  nht  bnrt,  siehe  Giza  III,  S.  111. 
Ihr  fügt  man  noch  ein  iht  nht  vfr-t  hinzu,  zu 
dem  man  ol)en  den  Schluß  der  ^:>j;;"-Ä)-(c-Formel 
und  Giza  V,  Abb.  28  vergleiche.  —  Endlich  haben 
sieh  hierher  auch  zwei  Gaben  verirrt,  die  nicht 
zu  dem  Opferverzeichnis  gehören,  wohl  aber  bei 
unserer  Einleitungsformel  vermißt  werden.  Dort 
war  sehr  wenig  Platz,  man  erinnerte  sich,  daß 
der  Spruch  ja  eigentlich  zum  Speisetisch  gehöre, 
und  so  schrieb  man  die  , Tausend  an  Alabaster- 
schalen für  Salböl'  und  , Tausend  an  Gewändern' 
zwischen  den  Grabherrn  und  die  Brothälften.  — 
Bei  der  Figur  des  Stifters,  der  Knieschurz  und 
natürliches  Haar  zu  tragen  scheint,  beachte  man 
den  unwahrscheinlich  langen,  dünnen  Arm,  der 
nach  den  Brothälften  langt. 

Die  Vertiefungen  zu  beiden  Seiten  der  Tafel 
werden  gewöhnlich  frei  gelassen,  oft  weniger  gut 
geglättet,  nur  ausnahmsweise  beschriftet,  wie  Ti, 
Taf.  135,  139,  oder  bebildert,  wie  ebenda  Taf.  45. 
Auf  unserer  Scheintür  lautet  die  Inschi'ift  rechts 
der  Tafel: 


pio^HPIfi^t 


Am  .Vüfang  wurde  prj-hrw  ergänzt;  für  htp 
dj  njsirt  wäre  der  Raum  zu  schmal.  Das  ste- 
hende Oval  neben  dem  psH-Kuchen  soll  vielleicht 
einen  Bierkrng  mit  Verschlußkappe  darstellen. 
Die  Vertiefungen  um  das  O  hinter  hnivt  sind 
wohl    zufällio-.     Links    neben    der    Platte    stellt: 


[Si'i^'US 


'     Man    könnte    ancli    .in    oi 
nine   denken,    entspreclienil   ^. 


^37.Scliale    mit 


ISei  der  ersten  Gi-uppe  ist  von  X,  nur  ein 
Teil  erhalten,  von  — a  der  Anfang,  der  erkennen 
läßt,  daß  dahinter  kein  Zeichen  mehr  Platz  liatte. 
Hinter  ,  von  dem  nur  die  vordere  Hälfte  ver- 

blieb, ist  Platz  für  eine  zweite  Zeiehengruppe. 
Neben  dem  c^  von    it  glaubt   man    den  Fuß   der 

Hieroglyphe  jÄ   zu    erkennen.    \\\o   cntsjireciiond 

auf  dem  südlichen  Außenpfosten;  dann  müßte 
das  geforderte  '««:^,  wenn  es  überhaupt  ge- 
schrieben war,  zwischen  (1  und  dem  Oberteil  des 
Deutezeichens  gestanden  ijaben.  //.';;  iiininil  nur 
die    Hälfte    der' Zoilenbreite    ein.     Zu    übersetzen 


Bericht  übee  die  Grabungen  auf  dem  Friedhof  von  Giza. 
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wäre:  ,Der  tut,  was  der  König  befiehlt,  der  Ge- 
liebte seines  Vaters,  der  Gelobte  seiner  Mutter.' 
Möglich  wäre  auch:  ,Der  tut,  was  der  König  be- 
fiehlt, was  der  Vater  wünscht  und  was  die  ]\Iutter 
lobt.'  Gegen  die  zweite  Übersetzung  spricht  das 
Fehlen  des  t  nach  hsj.  Zur  Entscheidung  kann 
auch  keine  der  üblichen  Formeln  herangezogen 
werden,  die  Edel,  Phraseologie  §38-44  be- 
sprochen hat  oder  wie  wir  sie  in  Giza  VII,  Abb.  50 
und  VIII,  Abb.  35  kennengelernt  haben.  Zu  der 
Ergänzung  des  ersten  Teiles  siehe  unter  anderem 
'^    '  ^  c.  ^^,  ebenda  Abb.  97 


r-/Ti.  Taf.  128 


-SOS-  xc:^ 


Giza  VII,  S.  235  ^_^  (| 

,   zu    hsjj -\- mir ■  t    Edel,    ebenda    §  40, 
immer  hsjj  n,  §41  auch  hsjj  mw-t-f. 

Der  südliche  Außenpfosten. 


1  C^    \^^^E  ^^^  (^ 

,Der  Aufseher  der  Hand  werker 

des  .  .  .  'nhhif  spricht:  „Ich  habe  (dies)  für 
meinen  Vater  und  (meine  Mutter)  gemacht"'. 
Zu  dem  Titel  des  Stifters  siehe  oben  S.  172; 
gegen  die  dort  vorgeschlagene  Ergänzung  könnte 
der  Rest  eines  Zeichens  sprechen,  das  über  im 
vorn  herausragt;  da  es  zu  keiner  bekannten  Hiero- 
glyphe paßt,  liegt  vielleicht  'eine  zufällige  Ab- 
splitterung vor.  Von  dd  ist  ^"1  sicher,  von  dem 
etwas  hochstehenden  ä^:=>w  nur  der  Anfang  er- 
halten, füllt   nur  die  Hälfte  der  Ureite  des 

Pfostens,  aber  es  erscheint  schwer,  daneben  etwa 
nw  unterzubringen,  das  übrigens  auch  fehlen  kann, 

wie  Urk.  I,  15:  \\  ^.  ä«i=>-  . . .  -025-  

*A  I  T\  .    Hinter  ist  der  Fuß  von 

Ä    sichtbar.      Der    Hcbluß    ist    zweifellos    in    hn' 

mw-t-j  zu  ergänzen. 

Unter  der  Zeile  steht  eine  Figur  mit  langem, 
weitem,  vorn  etwas  gewölbtem  Schurz,  den  Stab 
in  der  linken,  das  Zepter  in  der  rechten  Hand; 
sie  hat  ihre  letzte  Vollendung  noch  nicht  erhalten. 


Der  südliche  Inncnpfoston. 

^2>  ■?- ^  »5«=^  ,  Der    Vorsteher    der    Hand- 
werker   der  Weberei    'Injklf,   (sein)    ältester 

Gizu  IX. 


Sühn  hat  (es)  ihm  gemacht,  der  Aufseher  der 
Handwerker  des  Königs  .  .  .  'uhkif. 
Die  Ergänzung  des  Titels  des  Stifters  begegnet 
einigen  Schwierigkeiten.  Am  Anfang  ist  der  Ober- 
teil eines  Ideutlich  erkennbar;  unter  dem  Zeichen 
sieht  man  Reste,  die  zu  einem  I  |  paßten;  oben,  in 
der  Höhe  der  Spitze  des  1,  steht  ganz  links  ein  O  ; 
ihm  begegneten  wir  schon  zweimal  bei  der  Schrei- 
buns:  von  T  w  imTitel  des  Stifters,  und  so  erscheint 

°       l  m 

es  berechtigt,  hier  hmw-t  einzusetzen.  Dem  Titel 
&hd  hmwt  wäre  dann  njswt  vorgesetzt;  man  er- 
wartete freilich  eine  mit  njiwt  zusammengesetzte 
Verwaltung,  wie  w'h-t  njsict,  aber  es  erscheint 
kaum  möglich,  die  erforderliehen  Zeichen  in  der 
Lücke  unterzubringen.  —  Unter  der  Inschrift 
steht  eine  ähnliche  Gestalt  wie  auf  dem  Nachbar- 
pfosten, in  dem  gleichen  gewölbten  Schurz  mit 
heraufgezogenem  Ende  und  Umschlag.  Doch  ist 
sie  nicht  fertig  geworden;  das  Standbein  fehlt, 
der  linke  Arm  ist  gebogen,  die  rechte  Hand  ist 
geballt,  aber  sie  faßt  das  Zepter  nicht. 

Die  Nische. 

PI  f  X  P  ?  ^  f  ^  '^""  -■^"^''''"'  *^"' 
Handwerker,  der  Sekretär  'nhhif'. 
Vor  dem  ersten  Zeichen  ist  ein  Stück  von  der 
Größe  einer  Gruppe  weggebrochen,  aber  vielleicht 
fehlt  von  der  Inschrift  nichts,  wenn  nämlich  an 
dieser  Stelle  wie  üblich  der  Rundbalken  ausge- 
arbeitet war. 

Nördlicher  Innenpfosten. 

J>1l^"f  ISiy  ,D=r  Vorsteher 
der  Handwerker   der  Weberei  'Injkif,  seine 
geliebte  Gemahlin,  die  bei  dem  großen  Gott 
Geehrte,  die  Königsenkelin  Hnwtiit\ 
So   lautet  die  wörtliche  Übersetzung;  tatsäch- 
lich  ist  aber  nicht  von  dem  Ehepaar    die  Rede, 
sondern  von  der  Gemahlin  allein: , Die  geliebte  Frau 
des  .  .  .  'InjkSf,  die  .  .  .   Hnnthi';   siehe    auch   die 
oben  S.  94  bei  Nj'nhhthr  gemachten  Hemerkuugen. 
Aus  dieser  Feststellung  läßt  sich  auch  erschließen, 
welche  Figur  unter  der  Inschrift  vorgesehen  war; 
ohne  Zweifel  sollte  hier  HitirUn  dargestellt  werden, 
vielleicht  war  das  Hild  in  Tinte  vorgezogen,  doch 
ist   keine  Spur  da\tin  verblieben. 
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Der  Bördliclie  Außenpfosten. 

1  <^     I  ,Der   Vorsteher   der   Hand- 

werker   der  Weherei,    der    hei    dem    großen 
Gott  Geehrte,  von  seinem  Herrn  Geliehte,  der 
Königsahkommling  'Injk[f\ 
Unter  der  Inschrift  verhlieh  Raum  für  das  Bild 
des  Genannten.  So  dürfen  wir  annehmen,  daß  auf 
dem  nördlichen  äußeren  Pfosten  'Injkif  dargestellt 
war  (oder  werden  sollte),  auf  dem  südlielien  'nhhif, 
der  ja  hier  allein  mit  Namen  genannt  ist,  auf  dem 
nördlichen  inneren  Hnwtsn  und  auf  dem  südlichen 
'Injkif,  da  von  seinem  Sohn  die  Rede  ist,  der  ihm 
die  Stiftung  gemacht  habe. 

2,  Die  Gräber  westlich  D  40  — D  50, 
a.  Die  erste  Reihe. 

(Abb.  77.) 

Hinter  D  40  stand  eine  große  Mastaba  mit 
selbständigem  Bruchsteinkern  und  Werksteinver- 
kleidung, S  4018/4021.  Sie  ist  bis  zu  geringer 
Höhe  abgetragen,  aber  man  erkennt  noch,  wie 
die  Außenseiten  des  Kernes  einen  guten  glatten 
Nilschlammverputz  trugen.  Von  der  Verkleidung 
ist  die  unterste  Lage  nur  stellenweise  erhalten, 
die  Werksteine  waren  also  systematisch  abgetra- 
gen worden.  Auffällig  ist  der  verhältnismäßig 
große  Raum  zwischen  Kern  und  Ummantelung; 
man  setzte  die  Nummulitwürfel  nicht  wider  die 
glatte  Wand  des  Kernes,  sondern  hintermauerte 
sie  mit  Bruchsteinen.  Eine  Andeutung  der  Opfer- 
stellen in  der  Verkleidung  ist  nicht  zu  gewahren, 
sie  konnte  freilich  erst  über  der  zweiten  Schicht 
eingesetzt  haben,  wie  etwa  bei  S  2480/2488, 
Phot.  2346,  oder  S  2488/2489,  oben  S.  134.  Aber 
es  müßten  überhauj»!  weder  Scheintür  noch  Nische 
vorhanden  gewesen  sein,  wie  andere,  besser  er- 
haltene Anlagen  zeigen.  Man  konnte  auch  auf 
andere  Weise  die  Stelle  bezeichnen,  au  der  die 
Gaben  für  den  Verstorbenen  niedergelegt  und  die 
Gebete  gesprochen  werden  sollten.  In  unserem 
Falle  war  im  Norden,  ungefähr  den  Schächten 
4020  und  4021  gegenüber,  ein  unbeschriftetes 
Opferbecken  aus  Kalkstein  in  den  Boden  einge- 
lassen, Phot.  2518. 

In  einiger  Entfernung  steht  nördlich  das 
kleine  Grab  4022  mit  nur  einem,  etwas  nacii 
Norden  verschobenem  Schacht.  Hinter  ihm  fand 
sieh  verworfen  ein  recliteckiges  Opferbeeken  aus 
Kalkstein.  Von  seinen  flachen   Randlei.'^ton   waren 


nur  die  der  oberen  Längsseite  und  der  linken 
Schmalseite  beschriftet.  Auf  ei-sterer  waren  die 
Zeichen   zum   größten   Teil   weggemeißelt,    es   ist 


lur  als  Rest  erhalten 


O 


[^£^, 


wobei  das  f^^^^  schon  auf  der  anschließenden 
seitlichen  Leiste  steht;  hier  folgt  mit  Hieroglyphen, 
die  senkrecht   zu  der  inneren  Vertiefung  stehen, 

^^ M.   Die  Inschrift  begann  wohl  mit  der 

mi^.  ■=::z^  ill 

prj-hrtv-F orme\  ,{  .  .  .  Möge  ihm  ein  Totenopfer 
dargebracht  werden)  alle  Tage,  dem  Pächter  .  .  .'; 
vor  dem  prjhrw  wäre  ein  htj)  dj  njswt  zu  fordern. 
Es  liegt  also  eine  ganz  kurze  Formel  vor,  wie 
man  ihr  mehrfach  begegnet.  Von  dem  Eigen- 
namen ist  der  Anfang  vielleicht  nicht  zerstört; 
für  einen  Titel  ist  der  Raum  zwischen  f^^M  und 
^^:^  nicht  zu  schmal,  er  genügte  nur  für  eine 
Zeichengruppe;  möglicherweise  hätte  etwa  ein 
J.  ■==•  untei'gebracht  werden  können.    Als  Name 

ergäbe  sich  demnach  Kk,  das  bisiier  nur  aus  dem 
M.  R.  belegt  ist,  Ranke,  PN.  348,  32;i  aus  dem 
Alten  Reich  vergleiche  [  .    Das  Zeichen   am 

Ende  ist  schwer  zu  deuten;  bei  dem  Zustand  des 
Steines  könnte  vielleicht  auch  ein  <M  in  Frage 
kommen,  das  aber  zu  dem  Titel  hntj-s  nicht 
passen  will. 

b.  Die  zweite  Reihe. 

(Abb.  77.) 

Die  folgende  Gräberzeile  beginnt  im  Süden 
mit  S  4027,  das  einen  kleinen  Bruchsteiutumulus 
um  den  in  der  Mitte  gelegenen  Schacht  darstellt. 
In  kleinem  Abstand  folgt  nördlich  S  4028/4030 
mit  drei  dicht  nebeneinanderliegenden  Schächten, 
die  fast  den  ganzen  Innenraum  des  Baues  ein- 
nehmen. Von  der  Werksteinverkleidung  ist  nur 
mehr  die  unterste  Schicht  erhalten. 

Das  dritte  Grab  S  4031/4033  läßt  eben  noch 
einen  schmalen  Durchgang,  ist  also  frei  gebaut, 
bis  auf  das  Südwestende,  das  sich  um  die  Nord- 
ostecke der  Werksteinmastaba  4038/4039  legt, 
siehe  unten  S.  179.  Die  kleine  Mastaba  zeigt  eine 
eigentümliche  Entwicklung  durcli  allmähliche  Er- 
weiterungen und  Verbesserungen.  Zuerst  baute 
man  einen  gedrungenen  Ziegelblock  mit  einer 
ausgesparten  Scheintür  in  der  Mitte  der  Vorder- 
seite und  je  einer  schmalen  Nische  im  Süden  und 
im  Norden;    die  beiden   Schächte  4032  und  4033 


jeUt     |l] 


o: 
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lagen  in  der  Diagonale.  Später  fügte  man  im 
Süden  ein  weniger  tiefes  Stück  an,  das  den  dritten 
Schacht  4031  umschloß  und  an  seiner  Vorderseite 
eine  Nische  erhielt.  Die  ganze  Front  erfuhr  dann 
eine  grundlegende  Veränderung,  die  Scheintür 
und  die  Nischen  wurden  mit  Ziegeln  zugesetzt, 
und  vor  die  so  entstandene  glatte  Fläche  legte 
man  eine  dicke  Ziegelwand.  In  deren  Mitte  wurde 
eine  breite  Scheintür  aus  Nummulit  eingesetzt, 
mit  monolithem  Jlittelteil  und  starken  Platten  als 
äußerste  Pfosten,  siehe  Feldaufnahme  2517.  Die 
neue   Opferstelle    liegt    nun   nicht    vor   der    alten. 


c.  Die  dritte  Reihe. 

(Abb.  80—81.) 

Für  die  Bestimmung  der  Zeitfolge  der  Gräber 
dieser  Zeile  gibt  uns  die  Art  ihres  Zusammen- 
treffens einen  sicheren  Anhalt.  Als  älteste  Anlage  hat 
hier  die  Werksteinmastaba  S  4038/4039  zu  gelten; 
denn  an  sie  legen  sich  im  Süden  S  4036/4037 
und  S  4034/4035,  im  Norden  S  4040  an,  und  auch 
der  unter  b  beschriebene  Anbau  von  S  4031/4033 
setzt  ihr  Bestehen  voraus,  und  S  4040  benutzt 
die  ganze  Rückseite  von  S  4031/4033.  S  4038/4039 


'.^.i^iuidM^ 


Abb.  HO.  Ma.?taba  S  1010  und  die  aiisidiließeiidon  Grabe 


sondern  in  der  Mitte  der  durch  den  südlichen 
Anbau  verlängerten  Vorderseite.  In  der  anschlie- 
ßenden nördlichen  Ziegelwand  ist  eine  Kille  in 
der  Mitte  ausgespart,  und  die  gleiche  Andeutung 
einer  Kultstelle  ist  in  dem  südlichen,  jetzt  weg- 
gebrochenen Teil  vorauszusetzen. 

Endlich  legte  man  vor  den  so  erweiterten 
Block  einen  Kultraum  in  l'^orin  eines  Ganges,  der 
sich  im  Süden  durch  einen  kleinen  Vorsprung 
nach  Osten  erweiterte.  Der  Zugang  lag  im  Norden, 
aber  Einzelheiten  lassen  sich  hier  infolge  der 
starken  Abtragung  nicht  mehr  erkennen.  Reste 
scheinen  darauf  hinzuweisen,  daß  der  Block  auch 
eine  Verlängerung  im  Norden  erhielt,  vielleicht 
eben  für  die  Ausgestaltung  des  Einganges;  liier 
setzt  sich  ein  nicht  im  Verband  gearbeitetes 
Mauerwerk  an  die  spätere  Verbreiterung  an,  und 
die  Ostmaucr  dos  Ganges  ist  n(»cb  ein  StiU-ic  über 
die   Nordlinic   des    Blockos   zu    vcrfol-eu, 


war  zunächst  als  Ziegelmastaba  errichtet,  die  an 
ihrer  Vorderseite  den  Wechsel  von  Scheintür  und 
Nische  zeigte.  Dann  legte  man  einen  Mantel  aus 
Werksteinen  um  sie,  der  aber  fast  ganz  abgetragen 
wurde,  so  daß  sich  nicht  mehr  erkennen  läßt,  wie 
die  Opferstellen  an  der  neuen  l'^ront  angedeutet 
waren. 

S  4040  legte  sicii  in  den  Winkel,  der  von 
S  4038/4039  und  S  4031/4033  gebildet  wird.  Der 
einzige  Schacht  liegt  im  Süden;  an  der  Vorder- 
seite des  Blockes  wechseln  wieder  Scheintür  und 
Nische.  Der  Raum  zwischen  dem  Block  und  der 
Rückseite  von  S  4031/4033  wird  als  Kultkammer 
benutzt,  die  im  Norden  durch  vorspringende 
Pfosten  ihre  Tür  erhält.  Die  Wände  des  Raumes 
zeigten  noch  zum  großen  Teil  den  Nilschlammver- 
putz  und  den  l^alkanstricii  der  \A*äiide.  Dadurrh. 
)rgelagerten 
•;pi'üngliciier 


daß  der  südliche  Anbau  der  östlich 
Anlage   weniger  tief   ist  als  deren 
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Block  (siehe  S.  179),  erhielt  der  Raum  eine  nach 
Osten  vorspringende  Nische  am  Südende,  wie  sie 
bei  Ziegelgräbern  so  oft  nachzuweisen  ist.  Gegen 
die  Annahme,  daß  umgekehrt  die  Ostwand  des 
Ganges  von  S  4031/4033  benutzt  worden  sei. 
sprechen  sowohl  die  IMächtigkeit  der  Westmauer 
des  Anbaues  wie  der  Umstand,  daß  sie  nicht  im 
Verband    mit    dem   nördlich   anschließenden   Teil 


Uerclai  u.  jfTjcJie    weciJ  verfiutxt 


^^ 


^  -  SteLnßnjter.  aus^eircfc^erv 
J^nät  -1-2 


Abb.  «1.  Mastaba  S  4040,   Schnitte  durch  den  Serdäu. 

aufgeführt  wurde.  Die  Besitzerin  von  S  4040  hat 
eben  in  kluger  Weise  den  durcii  den  Anbau  von 
S  4031/4033  gegebenen  Vorteil  benutzt.  —  Die 
Kammer  wurde  in  späterer  Zeit  für  eine  Raub- 
bestattung benutzt,  die  sich  vor  die  Hauptschein- 
tür legte.  Alan  zog  eine  Quermauer  dicht  vor 
dem  Südraum  und  teilte  diesen  durch  eine  Nord- 
südwand. 

Die  Statuetten. 

(Abb.  81  und  Taf.  8d.) 
Hinter  dernördlichsten  Nische  der  geböschten 
Westwand  liegt  ein  Serdäb,  nach  Norden  ver- 
schoben. Sein  Boden  in  der  Höhe  der  vierten 
Ziegellage  über  dem  Flur  wird  von  einer  großen 
Kalksteinplatte  gebildet;  die  Wände  sind  mit 
Nilschlamm  verputzt  und  weiß  getüncht.  An  der 
Vorderseite  l)ildet  die  Nische  das  Fenster,  dessen 
Höhe  sicli  nicht   mehr   feststellen    ließ.    Auf   dem 


Nordende  der  Bodenplatte  und  zum  Teil  zwischen 
ihr  und  der  Nordwand  lagen  zwei  ganz  kleine 
Statuen  einer  Frau,  die  kleinste  nur  10  cm  hoch. 
Sie  sind  so  schlecht  gearbeitet,  daß  man  nicht 
glauben  möchte,  sie  stammten  aus  einem  Grabe 
des  Alten  Reiches  auf  dem  Friedhof,  der  den 
Namen  des  Cheops  trägt.  Die  Beschreibung  muß 
sich  darauf  beschränken,  die  Fehler  namhaft  zu 
machen. 

Die  Figur  der  Frau  Pelizaeus-Museum  Inv. 
Nr.  3111  =  Taf.  8d,  die  auf  einem  Sessel  mit 
Rückenlehne  und  Fußstück  sitzt,  ist  nur  halb  aus 
dem  Stein  herausgearbeitet.  Die  Seiten  des  Körpers 
bilden  vom  Haar  bis  zum  Sitzbrett  des  Stuhles 
und  bis  zum  Ende  des  kurzen  Gewandes  eine 
gerade,  ebene  Fläche  mit  kantigen  Umrissen.  Die 
Schultern  sind  an  die  Vorderseite  des  Körpers 
angesetzt,  die  Oberschenkel  sind  kurz  und  schräg, 
die  Spitzen  der  linken  Hand  liegen  tief  unter 
dem  Knie.  Auch  das  Fußstück  des  Sitzes  ist 
abfallend,  und  die  Füße  folgen  dieser  schrägen 
Linie.  Das  Gewand  liegt  schwer  auf  den  Unter- 
schenkeln. Der  Kopf  ist  verhältnismäßig  viel  zu 
groß,  die  Perücke  liegt  zu  weit  zurück.  Das 
Gesicht  mit  der  großen  Nase,  dem  schweren  Kinn 
und  den  Lippen,  die  einen  zahnlosen  Mund  an- 
zugeben scheinen,  läßt  wenigstens  irgendwie  er- 
kennen, daß  es  einer  Frau  gehört. 

Wollen  wir  uns  den  Tiefstand  des  Mach- 
werkes durch  einen  Vergleich  verdeutlichen,  so 
iialten  wir  es  besser  nicht  neben  ein  gut  gear- 
Ijeitetes  Stück,  sondern  stellen  es  einem  gegen- 
über, das  ebenfalls  aus  dem  späten  Alten  Reich 
stammt  und  keinen  Anspruch  auf  ein  Kunstwerk 
erheben  kann,  das  Taf.  Sa  wiedergegebene  Bild 
der  Frau  Nhtpdxo.  Ein  Blick  genügt,  um  den 
ungeheuren  Abstand  von  diesem  zu  erkennen. 
Und  doch  stammt  Nhtprhc  aus  einer  Mastaha,  die 
nicht  größer  und  nicht  viel  besser  gearbeitet  war 
wie  S  4040.  Auch  dürfte  kein  wesentlicher  Unter- 
schied im  Alter  der  beiden  Anlagen  bestehen. 
Die  plumpe  Figur  aus  S  4040  paßt  gar  nicht  zu 
der  Mastaba,  die  doch  mit  einigem  Aufwand  er- 
baut wurde.  Noch  weniger  paßt  zu  ihr  die  zweite 
Figur,  bei  der  überhaupt  nur  ein  birnförmiger 
Stein  mit  wenigen  Schlägen  so  zugehauen  wurde, 
daß  er  in  ganz  rohen  Tjinien  eine  Sitzfigur  wieder- 
gibt; nur  leichte  Ritzlinien  deuten  Einzelheiten, 
wie  Arme,  Füße  und  Sessel,  an,  und  die  üblichen 
Farben   unterstützen   dieses   primitive  Verfahren. 

Vorbericht  1927,  S.  142  wurde  der  Befund 
so  gedeutet,  daß  am  ?]nde  des  Alten  Reiches 
die  Kunst  einen  solchen  Tiefstand  erreicht  halie. 
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daß  iiui-  mein-  einzelne  Ateliers,  die  regelmäßig 
Aufträge  von  Begüterten  erhielten,  die  gute  Tra- 
dition pflegten,  während  bei  der  handwerks- 
mäßigen Herstellung  durch  ungeschulte  Kräfte 
solche  Ergebnisse  wie  unsere  beiden  Statuetten 
möglich  waren.  Doch  erklart  das  wohl  den  Be- 
fund nicht  restlos. 

Zuvor  sei  bemerkt,  daß  das  Beispiel  aus 
S  4040  nicht  allein  dasteht.  So  fanden  wir  am 
16.  Februar  1926  im  Schacht  2373  das  kleine 
rohe  Modell  einer  männlichen  Sitzfigur.  Zwei 
weitere  Figürchen  der  gleichen  rohen  Bearbeitung 
hat  S.  Hassan,  Excav.  IH,  Taf.  71,  2  veröffent- 
licht. Nach  S.  256  wurden  sie  im  Schutt  nahe 
dem  Eingang  zur  Mastaba  des  Hsj  gefunden.  Die 
Figur  eines  nackten  Mannes,  15,5  cm  hoch,  ist 
roh  aus  Kalkstein  gearbeitet.  Eine  Inschrift  in 
schwarzer  Tinte  ist  auf  Brust  und  Leib  ange- 
bracht, eine  zweite  auf  der  Basis  eingeritzt  und 
schwarz  gefärbt.  Der  Mann  sitzt  auf  einem  Würfel, 
seine  beiden  Hände  ruhen  ausgestreckt  auf  den 
Knien.  Haar,  Augenbrauen  und  Schnurrbart  sind 
schwarz  gefärbt.  Die  zweite  Sitzfigur,  eine  Fi-au 
darstellend,  ist  9,9  cm  hoch  und  noch  schlechter 
gearbeitet,  Farbspuren  fehlen.  Die  Zugehörigkeit 
zu  dem  Grabe  des  Hsj  ist  nicht  erwiesen,  doch 
spricht  auch  nichts  dagegen.  Ein  Serdäb  fehlt,  aber 
die  Statuetten  könnten  aus  einem  der  Schächte 
stammen,  von  denen  492  geplündert  war/  oder 
von  dem  nahe  dem  Eingang  liegenden  Schacht 
495,  dessen  oberer  Teil  für  ein  späteres  Begräbnis 
benutzt  wurde.  Wie  dem  auch  sei,  die  beiden 
Statuetten  gehören  ohne  Zweifel  dem  Alten  Beich 
an,  und  unser  Beispiel  zeigt,  daß  sie  aus  der 
Masfaha  stammen  können. 

Der  Gegensatz  zu  den  gewohnten  Kundbildern 
erklärt  sich  wohl  am  besten,  wenn  man  die 
winzigen  und  roh  gearbeiteten  Stücke  als  , Schein- 
statuen' auffaßt.  Im  Laufe  der  Zeit  warr  bei  so 
vielen  Beigaben  der  Schein  an  die  Stelle  der 
Wirklichkeit  getreten,  daß  kein  Grund  ersichtlich 
ist,  aus  dem  man  vor  den  Rundbildern  hätte  halt- 
machen sollen.  Im  Schutt  unseres  Serdäbs  wurden 
kleine  Tonscliälchen  gefunden,  die  vielleicht  zu  den 
Figuren  gelegt  waren,  wie  etwa  die  Miniatur- 
Alabastcrvascn  zu  den  Statueiikisten  des  Snh, 
Giza  V,  Taf.  20  a  und  S.  105.  Es  sind  die  üblichen 
Vertreter  der   verschiedenen  Schüsseln,   die  man 


'  Im  Schaclit  492  wurde  der  Kopf  (mit  Hals  0,24  m 
hoch)  einer  Kalksteinstatue  gefunden;  das  schiine  Stück  paßt 
nicht  zu  der  einfachen  späten  Ma-sfaba  und  dürfte  in  alter 
Zeit  in  den  ausgeraubten  und  otVen>trhenden  Scliaclit  ge- 
worfen worden  sein. 


ehedem  dem  Toten  mit  ins  Grab  gegeben  hatte. 
Ebenso  sind  unscheinbare  kleine  Tonkrüge  an 
Stelle  der  großen  Vasen  aus  Alabaster  und  anderem 
Gestein  getreten,  winzige  Modelle  aus  Kupfer  an 
Stelle  wirklicher  Werkzeuge,  Miniaturbrote  er- 
setzen die  großen  Laibe,  die  Olkrüge  erhielten 
schon  früh  eine  Scheinfüllung,  der  echte  Gold- 
schmuck wird  durch  Fayence  mit  Blattgoldüberzug 
ersetzt.  Sind  aber  die  Beigaben  Ersatz  und  Symbol 
geworden,  so  war  es  natürlich,  daß  man  nicht 
nur  die  Maße  verringerte,  sondern  sich  auch  bei 
der  Ausführung  darauf  beschränkte,  die  Linien 
des  zu  ersetzenden  Gegenstandes  nur  roh  wieder- 
zugeben. Am  deutlichsten  ist  das  bei  den  Schein- 
gefäßen aus  Alabaster  und  Ton. 

Nun  war  es  Sitte  geworden,  im  Grabe  die 
Statuen  des  Verstorbenen  aufzustellen,  ihnen  einen 
eigenen  Raum  einzurichten  und  vor  ihnen  besondere 
Opferriten  zu  vollziehen.  Blieb  es  auch  wohl  immer 
das  Ideal,  diese  Bilder  lebensgroß  und  lebens- 
ähnlich zu  gestalten,  so  genügte  es  doch  für  den 
Totendienst,  wenn  sie  auch  klein  waren  und  auf 
Äinilichkeit  überhaupt  keinen  Anspruch  machen 
konnten,  wie  die  häufige  Dutzendware  beweist. 
Dann  war  es  aber  nur  ein  Schritt  zu  den  Schein- 
figuren, wie  sie  S  4040  im  Serdäb  standen  und 
die  nur  roh  die  menschliche  Figur  wiedergeben.* 

In  dem  geplünderten  Serdäb  von  S  4040 
mögen  außer  den  beiden  kleinen  Figuren  sehr 
wohl  noch  größere  und  bessere  Bilder  der  Ver- 
storbenen gestanden  haben,  so  wie  wir  unter  den 
Beigaben  oft  neben  den  kleinen  Scheingefäßen 
auch  Vasen  in  der  Größe  der  Gebrauchsware 
finden.  —  Von  einer  Sitte  in  der  Verwendung 
von  Sciieinfiguren  können  wir  freilich  vorläufig 
nicht  sprechen,  da  bisher  nur  die  wenigen 
Beispiele  bekannt  geworden  sind.  .\bcr  selbst 
wenn  keine  weiteren  Belege  zutage  kämen,  so 
könnte  das  gegen  die  vorgetragene  Erklärung 
nicht  geltend  gemacht  werden,  die  Ersatzware 
würde  dann  eben  keinen  Anklang  gefunden  haben. 

Nördlicli  hat  sich  an  S  4040  ein  kleines  Grab 
mit  den  Schächten  4065und4066  angebaut,  in  denen 
gewiß  Familienmitglieder  bestattet  waren.  In 
einigem  Abstand  steht  isoliert  S  4067,  die  größte 

'  Einen  gewissen  Übergang  bilden  die  besser  gearbeiteten 
Statuetten,  wie  auch  unter  den  Miniaturvasen  zunächst  noch 
sorgfaltig  ausgeführte -Stücke  auftreten.  Solche  kleine  Figuren 
fanden  sich  unter  anderem  in  S  2411,  siehe  Taf.  8  e,  eine 
winzige  Kalksteinstatuotte  auf  dem  Grenzgebiete  der  Leipzig- 
Hildesheimcr  Grabung,  Vorbericht  1912,  S.  5,  jetzt  im  Museum 
von  Kairo,  eine  kleine  Holzfigur  im  Sargraum  von  Mrjjili, 
OtzaVni,  S.  140,  vergleiche  S.  Hassan,  Excav.  V,  Taf.  9—10 
und  Stevenson-Smith,   Sculpture  and  Painting,   Taf.  25—96. 
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^lastaba  unseres  Teilabschnittes,  liire  Breite  be- 
trägt 5,60  m,  die  Länge  an  der  Vorderseite  12,  an 
der  Rückseite  13,60  m.  Durch  diesen  Unterschied 
der  Jlaße  ist  der  Winkel  an  der  Südostecke  stumpf, 
an  der  Südwestecke  spitz.  Von  der  Anlage  sind 
nur  mehr  kümmerliche  Reste  erhalten;  sie  hatte 
einen  festen  Bruchsteinkern  und  eine  Werkstein- 
verkleidung, von  der  nur  mehr  die  unterste  Schicht, 
auf  der  Rückseite  ganz,  an  der  Vorderseite  nur 
teilweise,  eriialten  ist.  Wir  gehen  wohl  nicht  fehl 
mit  der  Annahme,  daß  die  in  der  Nähe  liegenden 
kleinen  Werksteinmastabas  das  Baumaterial  zum 
großen  Teil  gerade  von  der  Verkleidung  unserer 
Anlage  genommen  haben.  Eine  Kultkammer  besaß 
diese  nicht,  die  Opferstellen  werden  an  der  Außen- 
front bezeichnet  gewesen  sein.  Der  einzige  große 
Sehacht  liegt  zentral;  er  war,  der  Bauregel  ent- 
sprechend, mit  Bruchsteinen  ausgekleidet.  Seine 
Maße  betragen], 40X1,25  —  1], 30m;  die  ursprüng- 
liche Tiefe  dürfte  rund  15m  betragen  haben.  Die 
Sargkammer  mit  2,15X  1,50  -hl, 35  m  lag  imWesten 
der  Sohle,  von  den  Beigaben  war  nur  das  Bruch- 
stück einer  dunkelrot  polierten  Lippenschale 
übriggeblieben. 

(1.  Die  vierte  Reihe. 

(Abb.  82.) 

Westlich  der  Zeile  S  4036/4037  bis  4065/4066 
liegt  eine  Gruppe  eng  zusammengehörender  Gräber, 
die  gewiß  alle  einer  Familie  angehören.  Als  erste 
Anlage  haben  wir  S  4042/4043  anzusehen,  ein  Werk- 
steinbau mit  zwei  Schächten  und  vorgelagertem 
Kultraum  aus  Bruchsteinmauerwerk;  dessen  Süd- 
wand springt  ein  wenig  nach  Süden  vor,  die 
Ostmauer  lehnt  sich  an  die  Rückseite  von 
S  4036/4037.  Au  der  Front  des  Werksteinblockes 
liegt  im  Norden  eine  Kalksteinplatte  auf  dem 
Boden,  in  der  Mauerlücke  hinter  ihr  stand  wohl 
eine  Scheintür. 

An  die  südliche  Außenwand  des  Grabes  baute 
sich  die  kleine  Werksteinmastaba  S  4041  an,  mit 
einem  im  Norden,  also  nahe  der  älteren  Mastaba, 
gelegenen  Schacht.  Im  Norden  schließt  sich  dicht 
das  gleich  breite  Grab  S  4044/4045  an;  bei  der 
Anfügung  wurde  die  Verkleidung  im  Norden  ent- 
fernt und  an  der  Vorderseite  in  gleicher  Linie 
weitergeführt,  so  daß  die  zwei  Gräber  wie  eine 
einzige  Anlage  wirken.  An  die  Nordwand  des 
Zubaues  legte  sich  ein  schmales  Bruchsteingrab, 
sein  Schacht  liegt  wider  ihr.  Nach  dem  heutigen 
Znstand  scheint  der  Bau  zu  der  in  stum])fem 
Winkel  anschließenden  Ma.staba   S  4047/4050   zu 


I 


Bericht  ('bkr  dir  Grabuxoex  auf  dem  Fkiediiof  vox  Giza. 
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Abb.  M:i.     Die  Masttibii  ilos  .SVhJ  uiiil  dio  iiiiilit'froiuicn  Giiibcr. 


gohüiüii,  diicli  stellt  ilioae  gewiß  einen  liesondcM'on 
späteren  Anbau  dar,  lang  und  schmal,  mit  vier 
Scliäeliten  in  seiner  Längsaclise.  Der  Befund  an 
der    Sudwestecko    ist   nicht    klar.   \'erändorun"(Mi 


werden   hier  von  den  (irilhein  stammen,  die  sicli 
üstlicli  an  Hhf  1  anlehnen. 

In    weiterem    Abstand   liegt    im  Norden   eine 
lange  schmale  Masfnba,  die  aus  zwei  Teilen  besteht. 
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Der  nördliche  =  S  4Ü62/40G-4  ist  um  ein  geringes 
hreiterals  der  =  sücllielie  S4059— 4061  undspringt 
daiier  im  Westen  ein  wenig  vor.  Jeder  der  Teile 
umschließt  drei  nahe  nebeneinander  liegende 
Schäclrte.  Solchen  langgestreckten  Gräbern,  gerade 
breit  genug,  um  die  Schächte  anzubringen,  be- 
gegneten wir  auf  unserem  Westabschnitt  häufiger; 
sie  stellen  die  einfachste  Form  des  Familiengrabes 
dar.  Sie  entsprechen  den  quadratischen  Einzel- 
gräbern in  Gestalt  eines  stark  ummauerten 
Schachtes;  siehe  oben  S.  7.  Bei  der  Familie 
bestand  der  Wunsch,  mit  den  Angehörigen  in 
einer  Anlage  bestattet  zu  werden,  und  zudem 
wurden  durch  die  Aneinanderreihung  gegenüber 
den  selbständigen  Einzelgräbern  die  Kosten  nicht 
unerheblich  verringert. 

3,  Stwj. 

(Abb.  83— 87  mit  Taf.  17,  19d.) 
a.  Der  Bau. 

Der  Plan  der  Mastaba,  die  am  Südende  der 
fünften  Gräberreihe  isoliert  steht,  folgt  keinem 
der  üblichen  Typen.  Den  Hauptteil  bildet  ein 
fast  quadratischer  Block  mit  Bruchsteinkern  und 
Werksteinmantel.  In  seinem  Innern  ist  eine  Kult- 
kammer ausgespart,  deren  Eingang  in  der  Mitte 
der  Front  liegt.  Im  Osten  steht  in  der  ganzen 
Länge  des  Baues  ein  Vorraum  aus  verputztem 
Bruchsteinmauerwerk.  Sein  Eingang  ist  stark 
nach  Süden  verschoben,  und  vor  ihn  ist  ein 
kleiner  Torraum  gelegt,  den  man  von  Süden 
betrat. 

Die  Verkleidung  des  Blockes  erfolgte  durch 
mittelgroße  Nummulitquadern,  die  nicht  sehr  gut 
gehauen  und  gefügt  sind;  die  einzelnen  Schichten 
werden  ohne  Abtreppung,  aber  mit  ganz  geringer 
Böschung  aufeinander  gesetzt.  Die  Steine  sind 
nur  oberflächlich  geglättet,  zum  Teil  stehen  die 
Bossen  noch  an.  Nur  bei  dem  Rücktritt  in  der 
Front,  in  dem  der  Eingang  zur  Kultkammer  liegt, 
hatte  man  die  Wand  sorgfältiger  bearbeitet  und 
bei  fehlerhaften  Stelleu  der  Steine  oder  bei 
Lücken,  die  sich  durch  schlechtes  Aneinander- 
])assen    ergaben,    mit   Flickstücken    nachgeholfen. 

Von  den  Bruchsteinmauern  des  Vorraumes 
waren  zum  Teil  nur  mehr  geringe  Reste  vor- 
handen; die  Frage,  ob  er  mit  einem  Gewölbe 
überdeckt  war  oder  unter  freiem  Himmel  lag, 
war  daher  nicht  mehr  zu  entscheiden.  Die  Über- 
spannung der  Breite  von  rund  2,50  m  bot  keine 
Schwierigkeit;  eine  ähnliche  Spannweite  liegt  zum 
Beispiel  bei  Hif  II  vor. 


Der  Eingang  zu  dem  Vorraum  liegt  so  weit 
nach  Süden,  daß  sein  nördlicher  Pfosten  noch 
ein  wenig  südlicher  liegt  als  das  Südende  des 
Mauerrücksprungs  um  die  Kultkammertür  in  der 
gegenüberliegenden  Front  des  Blockes.  Man  wollte 
vermeiden,  daß  bei  dem  Betreten  des  Raumes  der 
Blick  gleich  auch  in  die  Kultkammer  falle.  Ent- 
sprechend wird  zu  erklären  sein,  daß  der  Zugang 
zum  Torraum  nicht  östlich,  sondern  seitlich  im 
Süden  gelegen  ist;  man  bewegte  sich  also  von 
der  ersten  Tür  bis  zu  den  Opferplätzen  im  Innern 
des  Blockes  im  Zickzack;  dazu  vergleiche  man 
Nsdrkij,  Giza  II,  S.  107,  SsHhtp,  ebenda  Abb.  23, 
Hntkhvs,  Giza  VII,  S.  68.  —  Der  Block  schien 
nur  den  einen  Schacht  4252  zu  enthalten,  der 
im  Südwesten  ausgespart  war,  hinter  der  im  Süden 
der  Kammer  anzunehmenden  Scheintür.  Da  aber 
4252  nur  eine  ganz  seichte  Vertiefung  war, 
Taf  19  d,  kann  der  Grabherr  hier  nicht  bestattet 
sein.  Vielleicht  hat  ihn  sein  Sohn,  der  vermut- 
liche Inhaber  des  südlichen  Anbaues  in  seiner 
Mastaba  bestatten  lassen,  etwa  in  S  4251,  wie  es 
entsprechend  Pthhtp  mit  seinem  Vater  Stjkij 
getan  hat,  Giza  VII,  Abb.  83—84  mit  S.  224ff; 
siehe  auch  weiter  unten  den  ähnlichen  Fall  bei 
Hnmwhtp  II. 


b.  Darstellungen  und  Inschriften. 

Der  Kultraum  war  bis  auf  einige  kümmer- 
liche Reste  ganz  abgetragen,  doch  fanden  sich 
von  seiner  Auskleidung  noch  zehn  größere  Num- 
mulitblöcke  verworfen,  die  Teile  von  Reliefs  und 
Hieroglyphen  trugen.  Mehrere  von  ihnen  gehören 
zusammen,  so  daß  sich  einige  fast  vollständige 
Bilder  ergaben. 

a.  Der  Eingang. 

(Abb.  84.) 

Der  Rundbalken  über  demTor  der  Kultkammer 
trägt  in   Flachrelief  die  Inschrift  (Phot.  2532): 


p,    ,Der   Königsabkömm- 


ling  und  ic'i-Priester  des  Königs,  Stwj'. 


Der    Name    mit    der  Variante 


^(|  .. 


sonst  nicht  belegt,  vergleiche  aber  p.    p, 

aus  dem  Mittleren  Reiche,  PN.  330,  9.  Außer 
den  beiden  auf  der  Türrolle  stehenden  Titeln: 
1.  rh  njiiirf.  2.  «-'i  njswt  bezeichnet  sich  der 
Verstorbene  noch  als 


Bekicht  übek  die  Gkabuncjen  auf  dkm  Feiediiof  von  Giz 


,Vorstelier  der  Toteii})riester', 
^;V\^   jAufselier  der  Sclieuuensehreiber'. 

Von  dem  Südteil  des  Gewändes  sind  drei 
aneinander  passende  Blöcke  erhalten,  die  zu- 
sammen die  obere  Hälfte  der  Figur  des  Gralj- 
lierrn  ergeben,  der,  wie  üblicli,  aus  dem  Grabe 
sclireitciid    oder    am    Grabeingang    stehend    dar- 


ß.  Das  Scheintürfragment. 

(Abb.  85  und  Taf.  17  b.) 
\'on  der  ganzen  Westwand  der  Kammer  ist 
nur  der  obere  Teil  der  Tafel  einer  Scheintür 
erhalten  geblieben.  Er  zeigt  den  Opfertisch  mit 
den  Brothälften  in  der  Jlitte  und  rechts  und  links 
von  ihm  je  einen  Mann  sitzend.  Die  Figur  auf 
der    südlichen    Seite    ist    fast   ganz   sichtbar,    nur 


^3si^ 


STWJ 


=  TURROLLE 


Abb.  81.    Die  Miustaba  des  ,'^lwj,  Tünolle  und  (J 


gestellt  ist,  den  langen  Stab  in  der  rechten  Hand, 
den  linken  Arm  gesenkt.  Er  trägt  den  weiten 
Schurz,  den  breiten  Halskragen,  Schulterfrisur 
und  Kinnbart;  Phot.  2533— 2534.  Vor  seinem 
Gesicht  steht,  ihm  entgegengerichtet,  in  eingeritzten 
Hieroglyphen : 

%  ^^^'^  ,Ttw  hat  (c^)  ihm  gemacht'. 

Das  erste  Zeichen  ist  nicht  gut  erhalten,  da 
sich  rings  Verwitterungen  im  Stein  zeigen;  aber 
es  kommt  wohl  keine  andere  Hieroglyphe  als  c^ 
in  Frage.  Ttw  ist  als  Personenname  im  Alten 
Reich  und  später  belegt,  PN.  385,  27.  Die  In- 
schrift ist  fehlerhaft,  entweder  ist  ein  n  zuviel 
oder  ein  /  zuwenig.  Man  hat  die  Wahl  zwischen: 
Till-  irj  n-f  ,Ttw  ist  es,  der  ihm  (dies)  gemaciit 
hat'  —  und  Ttw  irj-nf  n-f  ,Ttw  hat  ihm  (dies) 
gemacht';  zu  den  verschiedenen  Fassungen  der 
Widmung  vergleiche  Giza  HI,  S.  161. 

Von  dem  Relief  auf  der  gegenüberliegenden 
nördlichen  Seite  ist  nur  der  obere  Teil  einer 
ähnlichen  Figur  des  Grabherrn  erhalten,  dieses 
Mal  oiino  Ilalskragen  und  ohne  Kinnbart;  wie 
die  Armlinio  zeigt,  muß  auch  sie  den  langen 
Stab  gehalten  haben. 


fehlt  ihr  der  Ko]if.  umgekehrt  ist  auf  der  nörd- 
lichen Seite  nur  der  Kopf  des  Mannes  erhalten; 
die  Ergänzung  des  Körpers  hat  entsprechend  der 
linken  Figur  zu  geschehen;  denn  es  ist  nicht  etwa 
ein  Diener,  der  vor  dem  speisenden  Grabherrn 
stehend  irgendeine  Gabe  bringt,  sondern  eine 
zweite  Person,  die  selbst  zu  Tische  sitzt.  Wäre 
es  kein  Gleichberechtigter,  so  dürfte  der  Kopf 
nicht  bis  zum  oberen  Rande  der  Platte  reichen, 
er  müßte  tiefer  enden  als  der  der  Hauptperson. 
Auch  ist  zu  beachten,  daß  der  Kopf  die  gleiche 
Größe  hat  wie  der  verlorengegangene  der  linken 
Figur,  dessen  Höhe  feststeht;  für  eine  stehende 
Person  aber  hätte  bei  derselben  Kopfgröße  die 
Höhe  der  Tafel  nicht  genügt.  Endlich  spricht 
für  die  Notwendigkeit  unserer  Ergänzung  der 
Umstand,  daß  die  Darstellung  in  gleiche  Hälften 
geteilt  ist;  ihre  Trennungslinie  geht  durch  die 
Jlitte  des  Sjieisetisches,  und  von  ihr  zieht  sich 
eine  Inschrift  nach  links  und  nach  rechts  bis  zu 
dem  Gesicht  der  beiden  Speisenden.  Die  Hiero- 
glyphen haben  auf  beiden  Seiten  die  gleiche  Große. 
So  sitzen  zweifellos  zwei  Personen  am  Speisetisch 
einander  gegenüber.  Die  Inschrift  vor  der  linken 
Figur  lautet: 


Hekmann  Junkek. 


.Der  Königsabkömmling-  Stirj'. 


Vor  der  rechten  Fi 


äteht: 


p^  ,Der  Vorsteher  der  Toteupriester 


f<fRf. 


Wir  haben  damit  ein  weiteres  Beispiel  für 
den  GizaVII,  S.  210 f.  und  280  besprochenen  Fall, 
in  dem  der  Verstorbene  bei  der  rituellen  Speisung, 
und  nur  bei  ihr,  zweimal  dargestellt  wird.  Die 
rechte  Figur  ist  dabei  als  sein  Ka  anzusehen; 
siehe  auch  oben  S.  48. 

Bei  der  südlichen,  rechtsgerichteten  Figur 
sei  darauf  aufmerksam  gemacht,  wie  Sfirj  mit 
seiner  linken  Hand  tief  in  die  Brote  hineingreift. 
Die  rechte  Hand  sollte  dabei  auf  dem  rechten 
Oberschenkel  aufliegen,  aber  auch  sie  ist  erhoben, 
so  hoch  wie  bei  den  üblichen  mit  der  rechten 
Hand  zulangenden  rechtsgerichteten  Figuren.  Es 
sieht  also  aus,  als  ob  der  Verstorbene  mit  beiden 
Händen  nach  den  Speisen  greife;  siehe  auch  oben 
S.  48.  Durch  die  ungewöhnliche  Haltung  der 
Arme  wurde  eine  vollkommene  Gegengleichheit 
der  beiden  Figuren  erreicht;  denn  nach  allen 
Parallelen  mußte  die  verschwundene  linksgerich- 
tete Figur  die  linke  Hand  auf  den  Oberschenkel 
legen  und  mit  der  rechten,  dem  Beschauer  ent- 
fernteren, nach   den  Brothälften  langen. 

Y-  Die  Ostwand. 

(Abb.  8ti  und  Taf.  17  a.) 
Drei  große   bebilderte  Blöcke   passen   glück- 
licherweise so  aneinander,  daß  sich  fast  eine  ganze 


Wand  ergibt.  Dabei  käme  wohl  nur  die  Ostwand 
in  Frage.  Das  ergibt  sich  einerseits  aus  den 
Maßen;  denn  die  Schmal  wände  sind  zu  klein.  Zu 
der  Nordwand  will  auch  die  Richtung  der  Dar- 
stellung nicht  stimmen,  und  auf  der  Südwand 
werden  andere  Szenen  wiedergegeben  als  das 
Ansehauen  der  Gaben,  die  die  Dörfer  bringen. 
Ein  solches  Bild  paßt  auch  nicht  für  die  West- 
wand; hier  ist  es  wenigstens  in  späterer  Zeit  nicht 
üblich,  aber  gerade  für  die  Ostwand  häufig  nach- 
gewiesen, wie  Giza  HI,  Taf.  3,  Abb.  8a,  VI, 
Abb.  16. 

Am  i'echten  Ende  steht  Stuj,  fast  die  ganze 
Höhe  der  Bildfläche  ausfüllend.  Er  trägt  den 
langen,  weiten  Wadenschurz  mit  leichter  Krüm- 
mung an  der  Vorderseite.  Dazu  hat  er  ein  Panter- 
fell  umgehängt,  das  die  Brust  offen  läßt  und  dessen 
oberes  Ende  von  der  linken  Achsel  schräg  zur 
rechten  Schulter  geht,  wo  es  gebunden  wurde. 
Hier  sieht  man  eine  der  Vordertatzeu,  zum  Teil 
den  Oberarm  bedeckend,  und  darüber  ein  Band 
der  Bindung;  eine  Hintertatze  ist  am  unteren 
Rande  wiedergegeben,  und  der  Schweif  hängt 
über  das  Leiuengewand  herab.  Um  den  Hals  trägt 
Stwj  den  breiten  Kragen,  als  Frisur  ist  die  im 
Nacken  endende  Löckchenperücke  angegeben,  um 
die  ein  Band  gewunden  ist.  Am  Hinterkopf  be- 
merkt man  dessen  Schleife,  in  Gestalt  einer  Pa- 
pyrusdolde, von  der  ein  schmales  Band  auf  die 
Schulter  fällt;  zum  Vergleich  siehe  unter  anderem 
das  besser  erhaltene  Beispiel  des  Kiljjf  in  der 
gleichen  Szene  Giza  VI,  Abb.  40.  In  der  rechten 
Hand  hält  der  Grabherr  den  langen  Stab,  in  der 


fAsiB.  0.  STWJ/SCHEINTUQ-TAFEL/isTARK  verwittert) 


Abb.  85.    Die  Mastaba  des  Stwj,  Sclieintiirtat'el. 
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lierabliängendeii  linken  das  /iJ-p-Zepter.  Bei  der 
Linksriclitung  der  Figur  ist  bei  letzteier  das 
Haudinnere  zu  sehen,  bei  ersterer  die  Oberseite. 
Vor  Stuj  ist  das  Feld  in  drei  gleiche  waage- 
rechte Streifen  geteilt,  in  denen  das  Herbeibringen 
von  Gaben  dargestellt  wird;  in  dem  oberen  führen 
Bauern  Rinder  zum  Grabe,  in  dem  mittleren  Mast- 
wild, im  unteren  tragen  Vertreterinnen  der  Stif- 
tungsgüter ihre  Gaben.  Vor  dem  Kopf  des  Grab- 
herrn  steht  die  von  Leisten  eingefaßte  Beischrift; 
die  vordere  Leiste  verlängert  die  Linie  des  Stabes 
bis  zum  oberen  Ende  der  Wand,  so  daß  die  große 
Figur  nun  ganz  von  den  Bildern  der  drei  Streifen 
getrennt  ist.  Die  Inschrift  besteht  aus  zwei  kleinen 
senkrechten  Zeilen,  und  hinter  ihnen,  genau  über 
dem  Kopf  des  Verstorbenen,  steht  dessen  Name: 


1. 


•    T   [© 


,Das  Anschauen  aller 


Dinge,    die    (aus)    seinen    Dörfern    gebracht 
werden,  (durch)  den  Königsabkömmling,  den 
Aufseher  der  Scheunenschreiber  Stwj'. 
Von  dem  ersten  Zeichen  ist  nur  der  Bogen 
gut  erhalten,  aber  auch  das  obere  Ende  noch  er- 
kennbar.   Dahinter   steht   zuerst   ein    verwittertes 
/ni-,    zuunterst  ein  ^:^;    dazwischen   kann,   nach 
den  Resten  zu  urteilen,   nicht  das  zu  erwartende 
#    gestanden    haben,    man    glaubt    vielmehr    ein 

I 1    zu    sehen.    So   muß   is-t  gemeint   sein,    das 

,Habe',  , Besitz',  aber  auch  , Speise'   bedeutet  und 

mit  ih-t  wechseln  kann.    Der  Auslassung  von  (1 

sind  wir  schon  oben  S.  73  bei  Mrwki  begegnet, 
und  sie  findet  sich  auch  sonst  gelegentlich.  — 
Der  Text  müßte  wörtlich  übersetzt  werden:  ,Alle 
Sachen,  die  die  Dörfer  bringen';  aber  die  Par- 
allelen lauten:^  3^^  Y^,wieTi,Taf.l28, 

Giza  ni,  Abb.  8a— b,  VL  Abb.  40.  So  wird  man 
eher  eine  Auslassung  des  m  annehmen  als  die 
I)räseutische  Relativform,  wenn  inn-t  auch  bei 
dieser  möglich  wäre.  —  Dem  Sinne  nach  folgt: 
, seitens  des  .  .  .  Sticf;  aber  meist  wird  mU  .  .  . 
von  dem  Namen  ganz  getrennt,  zumal  wenn  es 
in  einer  großen  Längszeile  vor  dem  Grabherrn 
steht,  während  dessen  Titel  und  Namen  über  ihm 
angebracht  sind. 

Von    der    ersten    Gruppe    der   zweiten    Zeile 

ist  nur  der  untere  Teil  von  <=■  sicher,  von  ^L 
glaubt  man  den  rechten  Teil  des  unteren  Endes 
zu  sehen,  von  ©  noch  einen  Teil  der  Rundung; 
aber    es    kann    wohl    keine    andere   Deutung    der 


Reste    in  Frage  kommen,    insbesondere   erscheint 
eine  Ergänzung  zu  in  unmöglich. 

Der  obere  Bildstreifen. 

Die  Rinder  werden  dem  Grabherrn  zu  zwei 
Paaren  vorgeführt.  Im  früheren  Alten  Reich 
pflegte  man  die  Tiere  einzeln  darzustellen,  später 
erst  führen  die  Hirten  mehrere  auf  einmal,  die 
meist  so  gestaffelt  werden,  daß  die  Köpfe  hinter- 
einanderliegen  und  die  Hörner  sich  kreuzen. 
Auf  unserem  Bilde  schreitet  ein  Mann  voran,  den 
seine  Tracht  als  Hirten  oder  Bauern  kennzeichnet.  In 
älteren  Bildern  besteht  diese  meist  in  einem  Schurz 
aus  Mattengeflecht,  siehe  Giza  III,  Abb.  30  und 
Taf.  6,  Nr.  7;  in  jüngeren  häufiger  in  einem  Lei- 
ueuschurz,  der  nicht  in  der  sorgfältigen  Art  der 
Städter  umgebunden  ist,  sondern  nachlässig  um 
die  Hüften  hängt,  oft  so  verschoben,  daß  er  seinen 
Zweck,  die  Blöße  zu  verdecken,  nicht  erfüllt,  wie 
Giza  VI,  Abb.  40,  Ti.  Taf.  128,  unterste  Reihe.  Bei 
unserem  Mann  überschneiden  sich  die  Schurz- 
enden nicht,  das  eine  geht  scharf  vom  Gesäß  zur 
Körpermitte,  das  andere  hängt  senkrecht  herab, 
so  daß  ein  Teil  des  rechten  Oberschenkels  ent- 
blößt ist,  wie  Ti,  Taf.  128  unten,  zweiter  Mann. 
Bei  dem  Vorführen  der  Herde  verneigt  sich  der 
Hirte  vor  Stuj  ein  wenig,  wie  es  oft  der  den 
Zug  Anführende  vor  seinem  Herrn  tut,  zum  Beispiel 
Ti,  ebenda,  zweite  Reihe  von  unten,  SpssJclf'nh, 
Giza  III,  Abb.  8a,  SSmnfr  III,  ebenda  8b,  Kihjf, 
VI,  Abb.  40.  In  ä§mnfr  legt  der  Hirte  dabei  die 
rechte  Hand  ehrfürchtig  auf  die  linke  Schulter, 
aber  unser  Mann  hat  keine  Hand  frei;  in  dem 
einen  Arm  trägt  er  ein  Bündel  Grünzeug  als  Futter 
für  seine  Tiere,  wieTi,  ebenda,  unterste  Reihe,  mit 
der  anderen  Hand  faßt  er  die  beiden  Kieferseile 
der  Rinder.  Diese  sind  von  der  schweren,  plumpen 
Art,  offenbar  Mastvieh;  über  ihnen  steht  ^m„ 


sicher  in  rn  iwi  zu  ergänzen. 

Bei  dem  folgenden  Rinderpaar  sind  zwei 
Hirten  abgebildet.  Der  eine  schreitet  voran,  legt 
die  linke  Hand  auf  den  Rücken  eines  der  beiden 
ersten  Rinder  und  faßt  mit  der  rechten  das  Kiefer- 
seil, das  er  in  einer  Schleife  gewunden  hat,  damit 
es  ihm  bei  Kopfbewegungen  des  Tieres  nicht  aus 
der  Hand  gleite.  Dabei  hängt  die  Schleife  lose 
nach  unten,  und  es  wäre  sicherer  gewesen,  das 
Seil  dicht  um  die  Hand  zu  wickeln;  denn  wie 
die  Hirten  dabei  mit  Widerspenstigkeiten  des 
Viehes  zu  rechnen  hatten,  zeigt  die  lebendige  Dar- 
stellung Ti,  Taf.  128,  unterste  Reihe.  Der  Zeichner 
hat   nur  ein  Seil  angegeben,    das  \on    dein  Maul 


Beeicht  über  die  Geabungen  auf  dem  Feiedhof  von  Giza. 
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des  in  der  Bildtiefe  schreitenden  Rindes  ausgeht, 
und  vergessen,  ein  zweites  bei  dem  Tiere  im 
Vordergrund  anzubringen,  wie  es  riciitig  bei  dem 
ersten  Paare  geschehen  ist.  —  Hinter  den  Rindern 
sclireitet  ein  Mann  mit  einem  Knüppel,  den  er 
senkreciit  mit  beiden  Händen  hält;  er  sielit  aus 
wie  ein  Standartenträg'er,  aber  der  Stock  sollte 
zum  Antreiben  der  Rinder  dienen;  wir  sehen  ihn 
auch  in  anderen  Bildern  gerade  in  der  Hand  des 
Hirten,  der  am  Schluß  des  Trupps  der  vorge- 
führten Rinder  geht,  wie  Blackman,  Meir  IV, 
Taf.  1(5,  («za  HI,  Abb.8a-b,  Ti,  Taf.  129,  mittlere 
Reihe.  Unseren  Hirten  läßt  man  den  Knüppel 
senkrecht  halten,  weil  für  eine  andere  Darstellung 
des  Zuschlagens  der  Raum  zu  eng  war;  den  Stock 
fassen  übrigens  Treiber  auch  sonst  manchmal  in 
sonderbarer,  uns  sehr  unpraktisch  erscheinender 
Weise,  wie  Meir  IV.  Taf.  14  rechts,  2.-3.  Reihe 
von  unten. 

Die  mittlere  Reihe. 

Vor  den  Leuten,  die  das  Mastwild  herbei- 
bringen, steht  der  Schreiber,  der  dem  Grabherrn 
einen  aufgerollten  Papyrus  entgegenhält.  Daß  der 
Mann  dem  Schreiberstand  angehöre,  wird  nicht 
ausdrücklich  gesagt,  aber  schon  sein  weiter  Schurz 
beweist  es.  Er  hält  den  Papyrus  nicht  wie  üblich 
zwischen  den  beiden  Händen,  die  die  Enden 
fassen;  die  linke  Hand  greift  ihn  oben,  wo  noch 
ein  kleines  unbeschriebenes  Stück  aufgerollt  ist, 
während  die  rechte  mitten  auf  dem  Schriftstück 
liegt,  als  ob  sie  auf  dessen  Inschrift  weisen  solle. 
Die  Beischrift  steht  teils  über,  teils  unter  dem 
Papyrus: 

reichen   der  Schrift,   um  das  Totenopfer  an- 
zuschauen'. 

Trotzdem  der  Stein  zu  beiden  Seiten  der  Fuge 
ein  wenig  ausgebrochen  ist,  kann  die  Lesung  als 
gesichert  gelten.  Verwandte  Beischriften  sind  unter 
, Das  Anschauen  der 


anderem . 


G) 


Schrift    (Liste)    des    Opfers',    Giza  III,  Abb.  Bü, 
<=r>  A  ^  „^  Tgv        ,Das   Anschauenlassen',    Ti. 

Taf.  128  bei  der  Überreichung  des  Papyrus,  der 
das  Verzeichnis  der  Gaben  enthält,  und  bei  einer 
ähnlichen  Szene  aus  Mrjib,  Giza  II.  Abi).  II: 
.Anschauen  dos 


cn 


Totenopfers,  das  <aus)  dem  Königshaus   gebracht 
wird';'  das  Herbeibringen    der  Gaben  wird  auch 


Künigs 


Sebr, 


Ti,  Taf.  115,  als  J  '  '^ÖÖ  ©  bezeichnet.  In 
unserem  Falle  bezieht  sich  die  in  der  Beischrift 
genannte  Totenspende  nicht  auf  die  mittlere  Reihe 
allein,  in  der  der  Schreiber  steht,  sondern  auch 
auf  die  Rinder  in  dem  oberen  Feld  und  auf  die 
Gaben  der  Bäuerinnen  in  dem  unteren;  wir  müssen 
uns  ja  bewußt  bleiben,  daß  die  Einteilung  in  über- 
einander stehende  Bildteile  nur  ein  Behelf  ist  und 
in  Wirklichkeit  der  Schreiber  dicht  vor  dem 
Grabherrn  stehen  soll,  während  sich  Hirten  und 
Dörflerinnen  irgendwie  um  ihn  gruppieren. 

Drei  Tiere  werden  von  vier  Treibern  herbei- 
gebracht, zuerst  eine    h?  [  .Säbelantilope',  die  ein 

Mann  vorwärtszerrt,  indem  er  sie  mit  der  einen 
Hand  am  Gehörn,  mit  der  anderen  an  der  Schnauze 
faßt.  Die  Schrittrichtung  des  Treibers  geht  auf 
den  Grabherrn  zu,  aber  er  mußte  Oberkörper 
und  Kopf  wenden;  siehe  zu  dieser  und  zu  ähnlichen 
Wiedergaben  der  Treiber  Giza  III,  S.  67  und 
Abb.  7.   —    Der  zweite  Treiber  führt  eine  S  I    I 

, Gazelle'  auf  gleiche  Weise  herbei,  sie  bei  Hörnern 
und  Schnauze  packend.  Bei  der  Enge  des  Raumes 
konnte  er  nicht  freistehend  dargestellt  werden, 
man  schob  ihn  daher  hinter  den  Körper  der  vor 
ihm  schreitenden  Antilope.  Das  letzte  Tier  ist  eine 

V^  .J^ig?  Mendesantilope'  mit  geschwun- 
genen Hörnern.  Sie  heranzubringen  bedurfte  es 
zweier  Treiber;  der  eine  von  ihnen  zieht  vorn, 
der  andere  schiebt  von  hinten.  Die  Figur  des 
ersteren  wird  wieder  von  dem  Leib  der  vor  ihm 
gehenden  Gazelle  überschnitten;  er  reißt  das  Tier 
an  Hörnern  und  Schnauze,  sein  Kamerad  legt 
beim  Vorwärtsschieben  die  rechte  Hand  an  den 
Schwanz  der  Antilope,  die  linke  auf  ihren  Rücken. 

\)cv  untere  Bildstreifen. 
Von  dem  dritten  Streifen  fehlt  links  ein  großes 
Stück,  das  rund  -j^  der  ganzen  Länge  des  Bildes 
ausmachte.  Dargestellt  werden  die  mit  Gaben 
beladcnen  \'ertreterinnen  der  Stiftungsgüter,  aber 
niclit  auf  den  Grabherrn  zuschreitend,  sondern 
vor  ihm  auf  dem  Boden  hockend.  Das  ist  eine 
bedeutsame  Neuerung;  denn  von  alter  Zeit  her 
werden  die  Dörfler  aufrecht,  gehend  oder  stehend 
wiedergegeben,  ob  sie  nun  vereinzelt  auftreten 
oder  in  langen  Reihen  erscheinen.  Eine  Ausnahme 
ist,  soweit  ich  sehen  kann,  sonst  nirgends  belogt. 
Der  Zeichner  wollte  wohl  den  Augenblick  wieder- 
geben, da  die  P>änprinncn.  am  Grabe  angelangt, 
sich    niederhocken,    um   die   schweren    Körbe,    die 
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sie  auf  dem  Kopfe  trugen,  auf  den  Boden  abzu- 
stellen, genau  so,  wie  es  die  Frauen  iu  Ägypten 
heute  noch  tun.  Nicht  immer  war  man  gegen  die 
Dörflerinnen  so  zuvorkommend,  wie  es  im  Grabe 
des  ähmki  dargestellt  wird,  Vorbericht  1929,  Abb. 1. 
Hier  kamen  Diener  heran,  als  der  Zug  sich  nahte, 
und  halfen  beim  Abstellen,  indem  sie  mit  beiden 
Händen  die  Körbe  faßten,  die  die  stehenden 
Frauen  durch  Neigen  des  Kopfes  ein  wenig  senkten. 

Nur  zwei  Figuren  sind  erhalten,  die  zweite 
nur  zur  Hälfte;  dargestellt  waren  ihrer  höchstens 
fünf.  Die  erste  trägt  auf  ihrem  Kopfe  einen  recht- 
'eckigen  Korb,  es  könnte  auch  ein  Kasten  sein, 
wie  er  seit  der  zweiten  Hälfte  der  5.  Dynastie 
gelegentlich  von  den  Dörflern  gebracht  wird, 
zum  Beispiel  Ti,  Taf.  112,  118,  Giza  III,  Taf.  4. 
Wenn  in  unserem  Falle  Gaben  auf  ihm  liegen, 
so  müssen  diese  nicht  den  Inhalt  bezeichnen;  Ti, 
Taf.  112  hat  zum  Beispiel  die  Vertreterin  des 
Gutes  Prjthrwtjj  auf  der  Kiste  einen  Lotosstengel 
liegen,  der  länger  ist  als  diese.  So  bliebe  es  bei 
unserer  Bäuerin  dahingestellt,  ob  die  darüber- 
gezeichneten  Speisen  und  Getränke  in  dem  Kasten 
oder  Korb  zu  denken  sind  oder  daraufliegend. 
Bei  der  Verwitterung  des  Steines  läßt  sicli  nicht 
jede  Gabe  genau  bestimmen;  am  linken  Ende 
stehen  zwei  Brote,  daneben  ein  rechteckiger 
Gegenstand  mit  einer  Erhöhung  in  der  Mitte, 
vielleicht  die  Füllung  darstellend,  darüber  scheint 
ein   Lattich  zu  liegen. 

Die  Frau  stützt  den  Kasten  mit  beiden  Händen, 
wie  das  sonst  nur  selten  wiedergegeben  wird,  wie 
Giza  III,  Taf.  4;  gewöhnlich  liegt  die  eine  Hand 
am  Korb,  während  die  andere  herabhängt  und 
irgendeine  Zugabe  hält.  Bei  Sfu-j  war  aber  das 
Anpacken  mit  beiden  Händen  geboten,  da  die 
Frauen  ja  im  Begriffe  sind,  ihre  Last  nieder- 
zustellen. Aus  dieser  Situation  erklärt  sich  wohl 
auch  eine  andere  auffallende  Einzelheit.  Gewöhnlich 
hält  man  die  stützende  Hand  an  den  Korbrand, 
bei  unseren  beiden  Bäuerinnen  aber  reichen  beide 
Hände  bis  zum  oberen  Ende  der  darübergezeich- 
neten  Speisen;  denn  beim  Abstellen  kamen  die 
Behälter  leicht  in  eine  Schräglage,  und  so  war  es 
geraten,  die  darüberliegenden  Gaben  mitzufassen, 
um  sie  vor  dem  Herabgleiten  zu  schützen.  Die 
zweite  Dörflerin  scheint  den  üblichen  ^^-Korb 
zu  tragen. 

Bei  der  ersten  Vertretei-in  steht  öX-l-n 
\f\  ,mnwrt-Slitj-.    Die  sonderbare  Schreibung 
ohne  I)  ist  uns  schon  einise  Male  besegnet,  siehe 


Giza  V,  Abb.  41  und  S.  144;  vielleicht  hängt  das 
Fehlen  mit  der  Auss])rache  des  Wortes  zusammen. 
Der  Name  des  zweiten  Dorfes  ist    =  p,  (1 

'irg-t-btiüj.  Der  Kreis  ist  nicht  als  @  zu  deuten, 
ebensowenig  wie  bei  hhnmc-t,  er  steht  für  O 
oder  C,  siehe  Giza  III,  S.  86.  Beide  Dorfnamen 
sind  Zusammensetzungen  des  Namens  des  Grab- 
herrn mit  einem  Bestandteil  der  Opferliste, 
hhnmr.t  =  ^v.  39  und  77,  'ic^-<=:Nr.82— 8.3.  Über 
diese  Bildungen  siehe  Giza  III,  S.  84ff.,  für  die 
Frage  des  wirklichen  Vorhandenseins  solcher 
Stiftungsgüter  S.  8Gf. 


S.  Bruchstück  einer  Schmalwand. 

(Abb.  87.) 

Auf  dem  schmalen  Block  ist  das  obere  rechte 
Ende  einer  Darstellung  erhalten.  Am  rechten  Ende 
erkennt  man  den  oberen  Teil  eines  Schreines, 
der  die  Form  einer  Kapelle  hat:  U.  Davor  sind 
Speisen    abgebildet,    ein  Weinkrug   mit    Umhang 
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Abb.  8i.    Die  Ma?taba    des  ätwj,   Bruchstücke    der  Dar- 
stellung auf  einer  Schmalwaiul. 

und  Pfropfen,  ein  Bierkrug  mit  Verschlußkappe,  ein 
Weinkrug  mit  Uraiiang  und  schmalem  hohem  Hals, 
der  einen  dünnen,  kantigen  Ringwulst  besitzt,  wohl 
der  ''6.s-Krug. '  Daran  reihen  sich  Speisen,  von 
denen  aber  nur  Teile  erhalten  sind,  zuunterst  ein 
Napf  mit  einem  Brot? 

So  kümmerlich  auch  diese  Reste  sind,  so 
läßt  sich  doch  aus  ihnen  der  Gegenstand  der 
Darstellung  feststellen.  Der  Schrein  und  die  vor 
ihm  gezeichneten  Gaben  müssen  von  einer  Szene 
des  Transports  der  Statue  zum  Grabe  stammen, 
wie  sie  etwa  Ti,  Taf.  G8  wiedergegeben  wird. 
Das  Schleppen  des  Schreines  auf  Schlittenkufen 
kann  allein  Gegenstand  der  Darstellung  sein,  wie 
Ti,  ebenda,  odei-  es  kann  einen  Ausschnitt  aus 
der  Wiedergabe  des  Begräbnisses  bilden,  wie 
Holwerda-Boeser,  Museum  Leiden,  Taf.  9  = 
Klebs,  Reliefs,  Abb.  2G.  Gewöhnlich  nehmen  diese 


Vgl.  Oiza  IV,  Taf.  17 
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liilder  einen  groBen  Raum  ein;  daß  es  aber  mög-lieli 
war,  sie  auf  einer  sclimalen  Bildfläclie  unterzu- 
l)ringen,  beweist  unter  anderem  S.  Hassan,  Excav. 
Ill,  Abb.  151.  wo  die  Szene  auf  dem  Gewände 
des  Eingangs  wiedergegeben  ist,  vergleiche  Giza 
VII,  S.  122,  Anm.  2.  So  hindert  nichts,  unser  HiUl 
einer  der  Schmal  wände  zuzuweisen;  die  Westwand 
kommt  ja  nicht  in  Frage,  und  auf  der  Ostwand 
war  mit  größter  Wahrscheinlichkeit  das  oben 
])eseiiriebene    Ansehauen    der    Gaben    dargestellt. 


c.  Der  Aiibiui  im  Süden,  S  +-251/4-254. 

(Abb.  83.) 

An  die  südliche  Außenwand  der  Jlastaba  des 
SUrj  lehnt  sich  ein  (!rab  an,  das  gewiß  einem 
seiner  Verwandten  gebort;  denn  es  zeigt  den 
gleichen  Werkstoff  wie  der  llauptbau,  Front  und 
Rückwand  liegen  mit  ihm  in  einer  Linie,  der 
Eingang  liegt  nahe  dem  Torgebäude  der  älteren 
Anlage  und  einer  seiner  Sehächte  ist  wider  deren 
Außeninauer  gebaut. 

Der  Zugang  zu  den  Innenräumen  war  ohne 
Pfosten,  ein  Verschluß  also  nicht  möglich,  so  daß 
sie  jedermann  betreten  konnte.  Man  gelangt  zu- 
nächst zu  einem  kleinen  Vorraum,  der  links  offen 
ist;  die  Öffnung  verbindet  ihn  mit  dem  recht- 
winklig anstoßenden  schmalen  Kultraum,  dessen 
Westwand  ganz  von  einer  großen  Scheintür  ein- 
genommen wird;  zu  diesem  Typ  der  Opferkanimer 
siehe  oben  S.  33.  Von  der  Scheintür  steht  nur  mehr 
der  untere  Teil  einschließlich  des  unteren  Architravs, 


aus  einem  Stück  gearbeitet.  Rechts  und  links 
hinter  der  Opferstelle  liegen,  symmetrisch  ange- 
ordnet, zwei  Schächte,  4251  und  4254;  sie  sind 
mit  Werksteinen  verkleidet,  da  der  Bau  schon 
iufolse  seines  Planes  keinen  Brucbsteinkeni  besaß. 


(1.  ü  iO:0  =  Spsspth  II. 

(Abb.  88.) 

Im  Norden  lag  die  Jlastaba  des  Slirj  frei,  liier 
hatte  Hüf  I  zunächst  sein  Giab  in  einem  Abstand 
von  10m  liegonnen;  durch  Erweiterung  und  Anbau 
war  dann  die  Entfernung  auf  4m  verringert  worden. 
Mitten  in  diesen  Zwischenraum  setzte  Spispih  II 
sein  bescheidenes  Grab  aus  Bruchsteinen  mit 
Nilschlammverputz  an  den  Außenseiten.  An  der 
Front  glaubt  man  noch  die  Spuren  der  ausge- 
sparten Nische  zu  erkennen,  die  die  Opferstelle 
bezeichnete.  Hier  fanden  wir  auf  dem  Boden  ein 
Opferbetken  mit  doppelter  innerer  Abtreppung, 
Feldaufnahme  2536.  Auf  der  südlichen  Schmalseite 
des  oberen  Randes  war  der  Name  des  Verstorbenen 


eingemeißelt,  ü  '^  8  /^  I  '  >Jj}i^pti'j  da  der  Inhaber 
einer  anderen  Mastaba,  Giza  VII,  S.  92  ff.,  ebenso 
heißt,  wird  dem  Namen  unseres  Grabes  ein  // 
hinzugefügt.  Der  kleine,  Südwest — Nordost  gerich- 
tete Tumulus  zeigte  in  der  Mitte  eine  Vertiefung, 
aber  keinen  ausgebildeten  Schacht,  der  in  den 
Fels  führte;  so  müssen  wir  eine  Oberflächeu- 
bestattung  annehmen,  wie  etwa  bei  S  4480^ 
Giza  V,  Abb.  53  und  S.  174. 
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Hermann  Junker. 


e.  S406S. 

(Abb.  4,  83  und  Taf.  3c.) 

Ein  ganz  ähnlicher  quadratischer  Zwerg- 
tumulus,  S  4068,  liegt  schräg  vor  Spsspth  U;  er 
war  besser  gearbeitet,  hatte  Werksteinaußen- 
mauern, und  in  seiner  Front  war  eine  Miuiatur- 
scheintür  eingesetzt.  Sie  war  ganz  wie  die  großen 
Scheintüren  ausgearbeitet,  mit  Doi)pelj>fosten, 
Rundbalken,  unterem  Architrav  und  Tafel;  der 
obere  Architrav  war  verschwunden.  Vor  iiir  war 
ein  verhältnismäßig  großes  Kalksteinopferbecken 
in    den    Boden    eingelassen,    mit    düi>pelter    Ab- 


zu  verändern.  Er  ließ  um  den  Ziegelbloek  einen 
Werksteinmantel  legen  und  in  der  Vorderseite 
eine  große  Scheintür  im  Süden  und  eine  Nische 
im  Norden  einsetzen.  Davor  legte  er  in  der  ganzen 
Länge  der  Front  einen  Gang  als  Kultraum  mit 
einer  nach  Osten  vorspringenden  breiten  Nische 
gegenüber  der  Hauptopferstelle. 

Diese  Art  des  Umbaues  lehrt  uns  eindeutig  den 
Zusammenhang  zwischen  Werkstoff  und  Form.  In 
Ziegeln  baute  man  das  Grab  nach  uralter  Über- 
lieferung mit  gegliederter  Front,  dem  rhytlimischen 
^^'echsel  von  breiter  ScheintUr  und  seiimaler  ein- 


Abb.  ,S9.   Die  Mastaba  des  NSf  I  nw 

treppung  im  Innern,  gut  gearbeitet,  aber  ohne 
Inschriften.  Zu  diesen  Zwergmastabas  siehe  auch 
Giza  V,  Abb.  35  oben  rechts  und  S.  149  und  oben 
S.  6.  Auch  in  S  406B  war  die  Leiche  über  dem 
Boden  und  nicht  in  einem  Felsschaeht  beigesetzt. 


4.   Hsf  I. 
a.  Haubeschreibuug. 

(Abb.  1,  89.) 
Das  Grab  war  nach  dem  ersten  Plane  sehr 
verschieden  von  der  Mastaba  in  ihrer  endgültigen 
Gestalt.  Der  ursprüngliciie  Bau  wurde  in  Ziegeln 
ausgeführt  und  zeigte  an  seiner  Front  den  drei- 
maligen Wechsel  von  ScheintUr  und  Nische.  So 
stand  es  vollkommen  fertig  da,  als  der  Inhaber 
den  Entschluß  faßte,  einen  dauerhafteren  Werk- 
stoff zu    verwenden    und    die   Form    entsi)reciiend 


ilieo 


den  (J 


luidi 


facher  Nische.  Bei  der  Werksteinmastaba,  die  mit 
der  4.  Dynastie  auftritt,  setzte  man  nicht  einfach 
die  alte  Form  in  Stein  um,  sondern  trug  der 
Natur  des  Steines  Rechnung,  hielt  die  Wände 
glatt  und  setzte  nur  die  symbolischen  Tore  des 
Grabes  im  Süden  und  Norden  ein.  Und  doch 
läßt  das  Ziegelgrab  seinen  Einfluß  auf  die  Stein- 
mastaba  erkennen.  Zunächst  übernahm  man  von 
ersterem  noch  den  bei  ihm  üblichen,  vor  der  Front 
liegenden  Gang;  abgesehen  von  dem  Sonderfall 
des  Hmiicnw  galt  es  aber  dann  auf  dem  Westfried- 
hof der  4.  Dynastie  als  Regel,  den  Mastabablock 
massiv,  ohne  jeden  Innenraum  zu  bauen. 

In  der  Gestalt  der  Jlastaba  des  H&f  macht 
sich  aber  erneut  der  Einfluß  der  Ziegelgräber 
geltend.  In  der  4.  Dynastie  wurde  dem  Werkstein- 
biock  im  Sü<lon  ein  kleiner  Ziegelbau  vorgelegt, 
mit    einigen    Knniincni    für    die  Verrichtuns-    des 
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Kultes,  der  Rest  der  Front  blieb  frei.  Als  man 
mit  Beginn  der  5.  Dynastie  den  eigentlichen 
Kultraum  im  Süden  in  das  Innere  des  Blocks 
verlegte,  behielt  man  vor  dem  Eingang  zur  Kammer 
den  Ziegelvorbau  bei,  in  dem  jetzt  nur  mehr  das 
Magazin  lag  und  die  Vorbereitungen  für  die  Zere- 
monien getroffen  wurden,  oder  auch  die  Grab- 
besucher sich  versammelten.  So  verblieb  auch  bei 
dieser  Neuerung  das  Bild  eines  glatten  Steintumulus 
mit  einem  Vorsprung  im  Süden  der  Front. ^ 

Dieses  Bild  beeinflußte  die  Form  der  Ziegel- 
gräber; mag  sich  hier  auch  bei  der  schmalen 
gangartigen  Kultkainmer  das  Bedürfnis  nach  einem 
weiteren  Raum  vor  der  Hauptopferstelle  von  selbst 
eingestellt  haben,  so  lag  es  doch  nahe,  daß  man 
die  stattlichen  Anlagen  der  großen  Herren  des 
Alten  Reiches  nachzuahmen  versuchte.  Äußerlich 
gleichen  ja  die  Ziegelgräber  mit  der  vorspringen- 
den Nische  im  Süden  ganz  den  Steinmastabas  mit 
den  Ziegelvorbauten  an  gleicher  Stelle;  Verputz 
und  weißer  Anstrich  ließen  dabei  auch  den  Un- 
terschied im  Werkstoff  zurücktreten.  Der  ganz 
wesentliche  Unterschied  aber  bleibt  der,  daß  bei 
den  Ziegelmastabas  der  vorspringende  Raum  am 
Südende  eines  schmalen  Ganges  liegt,  der  sich 
vor  dem  Block  hinzielit  —  liei  den  Werkstein- 
gräbern dagegen  der  Vorbau  im  Süden  an  die 
Front  des  Blockes  angelehnt  ist  und  man  durch 
ihn  die  Kulträume  im   Innern  betritt. 

Wenn  nun  in  unserem  Falle  dem  Werkstein- 
block ein  Gang  mit  vorspringender  Nische  vor- 
gelagert ist,  so  steht  es  außer  Zweifel,  daß  eine 
Anlehnung  an  den  Typ  der  Ziegelmastabas  vor- 
liegt. Die  Beeinflussung  ist  um  so  verständlichor, 
als  ja  bei  Hsf  ursprünglich  ein  Ziegelbau  als 
(irab  dienen  sollte  und  die  Mauern  dos  Vorbaues 
in  Ziegeln  und  Bruchsteinen  aufgeführt  wurden. 
Unser  Beispiel  ist  nicht  das  einzige  für  den 
Mischtyp;  wir  fanden  ihn  schon  bei  Dmg,  Giza  V, 
Abb.  56,  und  er  kehrt  bei  S  4083/4156  wieder; 
andere  Fälle  zeigen  bei  den  Steinmastabas  den 
der  ganzen  Front  vorgelagerten  Kultkorridor  ohne 
die  vorspringende  Nische  im  Süden. 

Zur  Verkleidung  unseres  Grabes  wurden 
Nummulitwürfel  minderer  Qualität  verwendet, 
schlecht  zugehauen  und  nur  oberflächlich  geglättet. 
An  der  Rückseite  fanden  sich  Reste  eincy-  zweiten 
Ummantelung,  deren  Zweck  nicht  ersichtlich  ist, 


'  Nur  zufällig  setzen  sich  die  Vorräume  .lußen  an  der 
Front  bis  zu  deren  Nordende  fort,  wie  bei  äsithtp,  wo  die 
Rückwand  der  vorgelagerten  Ma^taba  .ils  Ostwand  eines 
Ganges  benutzt  wurde,  der  zur  Kultstellc  im  Norden  führte, 
siehe  Giza  II,  Abb.  23. 


siehe  Phot.  2568.  —  Die  aus  mehreren  Blocken 
zusammengesetzte  Nische  beginnt  über  der  ersten 
der  abgetreppten  Steinlagen ;  ebenso  die  Seheintür, 
die  nicht  mehr  an  ihrer  Stelle  gefunden  wurde, 
deren  Bruchstücke  aber  in  der  Nähe  lagen.  Hinter 
ihr  hatte  man  die  südlichste  Seheintür  des  ersten 
Baues  nicht  wie  die  übrigen  zugesetzt,  sondern 
die  Vertiefung  der  alten  Front  zu  einem  Serdäb 
umgearbeitet,  dessen  Wände  einen  glatten  Verputz 
mit  Kalkanstrich  erhielten.  Hier  fanden  wir  Reste 
einer  lebensgroßen  Standstatue  aus  Holz.  —  Der 
Ma.stabablock  entlnelt  vier  Grabschächte,  die  in 
seiner  Längsachse  liegen;  der  nördlichste,  S  4076, 
hat  die  größten  Maße,  kann  aber  seiner  Lage 
wegen  nicht  für  den  Grabherrn  bestimmt  gewesen 
sein.  Als  Hauptschacht  hat  vielmehr  4080  zu 
gelten,  der  gegenüber  der  Haui)topferstelle  liegt. 
Nur  seine  Kammer  liegt  im  Süden  der  Sohle, 
und  nur  hier  war  im  Boden  eine  Vertiefung 
(1,70  X  1,00  —  0,85  m)  zur  Aufnahme  des  Begräb- 
nisses ausgehauen,  auch  fanden  sich  Reste  des 
Holzsarges.  Die  übrigen  Schächte  haben  ihre 
Kammer  im  Westen,  bei  4081  lag  die  Leiche  als 
Hocker  an  deren  Westwand,  4089  wurde  leer 
gefunden,  bei  4076  war  neben  der  westliciien 
Kammer  (2,20  X  1,00 -f  1,15  m)  noch  eine  zweite 
(1,30  X  1,10  +  0,90  m)  in  der  Ostwand  des  Schachtes 
angelegt,  +  0,60  m  über  der  Sohle.  Die  beiden  im  Süd- 
teil des  Kultraumes  angebrachten  Schächte  4088 
und  4152  werden  aus  späterer  Zeit  stammen. 

b.  Die  Scheintür. 

(Abb.  90.) 

Im  Verhältnis  zu  der  ganzen  Anlage  sind 
Maße  und  Arbeit  der  Scheintür  aijffallend.  Sie 
war  in  hundert  Stücke  zerschlagen,  doch  gelang  es, 
wenigstens  den  unteren  Teil  so  zusammenzusetzen, 
daß  wir  uns  ein  Bild  von  dem  ursprünglichen 
Aussehen  machen  können.  Das  Material  ist  ein 
guter  Tura-Kalkstein,  aber  man  hatte  die  Platten, 
aus  denen  die  Scheintür  zusammengesetzt  war, 
zu  dünn  genommen,  so  daß  die  Zertrümmerung 
ein  leichtes  war. 

Der  Teil  bis  zum  unteren  Architrav  war  aus 
einem  etwa  1,70  m  hohen  Stück  gearbeitet,  die 
ganze  Tür  muß  2  m  üi)erscliritten  haben,  da  noch 
unterer  Architrav,  Platte  und  oberer  Architrav 
hinzukommen.  Wir  erhalten  damit  auch  einen 
Anhalt  für  die  ursprüngliche  Höhe  der  Ma?taba 
und  erkennen,  daß  eine  viel  mächtigere  Schiclit 
abgetragen  sein  muß,  als  man  auf  den  ersten 
Blick  anzunehmen  geneigt  wäre;    es    dürfte  über 
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ein  Drittel  der  ursprünglichen  Höhe  fehlen.  Bei 
dem  unteren  Teil  der  Scheintür  geben  die  Bruch- 
stücke wenigstens  eine  Vorstellung  von  der  Art 
der  Bebilderung.  Auf  beiden  Seiten  ist  oben  der 
Grabherr  dargestellt,  links  allein,  rechts  mit  seiner 
Gemahlin;  die  beiden  Bilder  nehmen  ungefähr 
die  Hälfte  der  Pfostenhöhe  ein.  Darunter  sind 
die  restlichen  Flächen  in  je  drei  Teile  geteilt. 
In  den  oberen  wurden  die  Kinder,  in  den  mitt- 
lei-en  Gabenbringende  wiedergegeben,  die  unteren 
blieben  wohl  als  Sockel  leer.  Bei  der  Darstellung 
setzte  man  die  Söhne  auf  den  südlichen,  die 
Töchter  auf  den  nördlichen  Pfosten,  umgekehrt 
läßt  man  die  Dienerinnen  auf  dem  linken,  die 
Diener  auf  dem  rechten  Pfosten  auftreten. 

Auswahl  und  Anordnung  der  Bilder  weisen 
auf  das  späte  Alte  Reich,  in  dem  die  Entwicklung 
schon  weit  in  der  Richtung  fortgeschritten  war, 
die  zu  den  Grabsteinen  des  Mittleren  Reiches 
führte,  auf  denen  oft  vereint  wird,  was  man  früher 
auf  die  ^Yände  der  Kultkammor  verteilt  hatte, 
insbesondere  die  Reihe  der  Kinder  und  den  Zug 
der  Gabenbringenden;  siehe  Giza  V,  S.  175  f. 
Gegen  die  zeitliehe  Ansetzung  könnte  geltend 
gemacht  werden,  daß  die  Ausführung  der  Flacb- 
bilder  noch  zu  gut  sei.  Das  verbietet  sicherlich, 
etwa  bis  in  die  erste  Zwischenzeit  hinabzugehen, 
hindert  aber  durchaus  nicht,  das  Stück  der 
späten  6.  Dynastie  zuzuweisen;  denn  zu  dieser 
Zeit  arbeiteten  auch  noch  einige  private  Werk- 
stätten nach  guter  Tradition.  Zudem  darf  man 
sich  durcl»  die  Ausführung  einzelner  Teile  nicht 
täuschen  lassen;  es  ist  der  gleiche  glatte  Stil  wie 
bei  'Ijic,  'Itjc,  'nhic  und  anderen,  die  immer  wieder 
ihre  späte  Entstehungszeit  durch  offensichtliche 
Fehler  erkennen  lassen.  Unser  Stück  ist  zu  stark 
zerstört,  um  seine  Zeit  sofort  zu  verraten,  aber 
sie  wird  beim  Eingehen  in  die  Einzelheiten  offen- 
bar; so  überschneidet  die  nördliche  Figur  des 
Grabherrn  die  seiner  Gemahlin,  wie  das  im  spä- 
teren Alten  Reich  mehrfach  belegt  ist;  die  Frau 
legt  ihre  rechte  Hand  nicht  auf  die  Schulter  des 
Gemahls,  sondern  umfaßt  das  obere  Ende  seines 
rechten  Oberarmes;  ihre  Linke  umspannt  nicht 
seinen  herabhängenden  linken  Arm,  sondern  liegt 
ausgestreckt  an  der  Taille  des  Mannes.  In  die 
jüngere  Zeit  weisen  auch  die  Irrtümer  in  der 
Schriftricbtung;  ein  einzelner  Fall  wäre  hier  nicht 
von  Bedeutung,  aber  auf  dem  rechten  Pfosten 
sind  von  den  fünf  erhaltenen  Beischriften  drei 
mit  falscher  Zeichenrichtung  nachgewiesen. 

Auch  die  großen  Figuren  des  Verstorbenen 
sind    flach    und    glatt    gearbeitet:    das    Standbein 


der  südlichen  bleibt  ohne  jede  Andeutung  der 
Muskulatur,  bei  dem  Spielbein  dei'  nördlichen  ist 
der  Muskel  durch  eine  gerade,  in  einer  leichten 
Vertiefung  liegende  Leiste  angegeben.  —  Auf  dem 
linken  Pfosten  trägt  Hsf  die  Löckchenperücke, 
die  in  den  Nacken  reicht;  in  der  linken  Hand 
hält  er  den  Stab,  in  der  rechten  das  Zepter. 
Der  breite  Halskragen  war  nur  aufgemalt,  man 
erkennt  noch  die  tropfenförmigen  Anhängsel  an 
der  untersten  Reihe  der  Perlenschnüre.  Auf  dei 
gegenüberliegenden  Seite  hält  er,  linksgerichtet, 
das  Zepter  in  der  linken  Hand;  es  wird  hinter 
der  Figur  durchgeführt;  die  Faust  ist  in  Aufsicht 
gezeichnet,  folgerichtiger  wäre  es  gewesen,  bei 
dem  .Umklappen'  die  Innenseite  zu  zeigen.  Die 
rechte  Faust  liegt  an  der  Brust  und  faßt  einen 
Gegenstand,  dessen  oberes  Ende  nicht  mehr 
erhalten  ist;  das  untere  hat  die  Forin  eines  n. 
Das  kann  kein  Schweißtuch  sein,  und  sonst 
käme  eigentlich  nur  ein  kurzer  Stab  in  Frage, 
wenn  das  erhaltene  Stück  auch  auffallend  flach 
und  breit  ist.  Einen  Halskragen  trug  der  Ver- 
storbene nicht,  ebensowenig  wie  die  neben  ihm 
stehende  Gemahlin;  dafür  hatte  diese  reichen 
Armschmuck  angelegt,  in  Form  von  zahlreichen 
nebeneinanderliegenden  Ringen,  vielleicht  alle  in 
einem  Stück  gearbeitet,  von  der  Hand  bis  zur 
Hälfte  des  Unterarmes  reichend.  Diese  barbarisch 
anmutende  Häufung  von  Ringen,  der  wir  heute 
noch  in  Afrilca  begegnen,  findet  sich  gerade 
auch  in  .-iltrin-  /.  it.  wif  liei  der  Frau  des  Sp! 
i  Louvrri. 

Auf  dorn  Bildstreifen  unter  dem  Grabherrn 
sind  auf  dem  Südpfosten  die  Söhne  dargestellt;  sie 
werden  nicht  ausdrücklich  als  solche  bezeichnet, 
aber  da  sie  den  Arp-Stab  tragen,  kommen  Diener 
nicht  in  Frage,  und  bei  entfernteren  Verwandten 
erwartete  mau  eher  eine  Angabe  der  Familien- 
zugehörigkeit. Nur  die  erste  Figur  ist  ganz 
erhalten,  hinter  ihr  zeigt  sich  von  der  folgenden 
noch  das  vordere  Ende  des  Stabes.  Nach  den 
^laßen  des  Streifens  und  der  Figuren  zu  urteilen, 
war  nur  noch  eine  dritte  Figur  vorhanden.  Von 
ihr  stammt  etwa  das  unten  eingesetzte  Bruchstück, 
das  einen  Mann  von  gleichen  Maßen  und  in  der 
gleichen  Haltung  bis  zur  Brust  wiedergibt.  Be- 
denken erregt  nur,  daß  unter  seinen  Füßen  ein 
flaches  l?and  zu  sehen  ist,  statt  einer  rundlichen 
Leiste  wie  bei  dem  ersten  Sohne;  danach  möchte 
man  ihn  in  die  unterste  Reihe  setzen,  wo  ein 
solches  Band  den  Bildstreifen  gegen  den  unbe- 
bildorton   Sdckol   alisfhließt.    siehe   die   Fiffiir  des 
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7jÄ;l'  Aher  unter  das  Gesinde  paßt  der  Herr 
niclit,  und  man  wird  eher  eine  Unregelmäßigkeit 
in  der  Behandlung  der  Standfläelie  annehmen 
dürfen,  wie  sich  auch  hinter  der  Figur  der  Mutter 
die  Standleiste  zu  einem  Band  verbreitert.  Sonst 
müßte  man  annehmen,  daß  auf  dem  Südpfosten 
auch  der  untei'ste  Teil  bebildert  war  und  die 
Figur  des  Grabherrn  trug,  vor  der  dann  nocli 
Inschriftzeilen  anzunehmen  wären.  So  erklärte 
sich  vielleicht  die  seliniale  Leisie  vor  der  Figur, 
die  dann  z\i  dem  langen  Stab  ergänzt  werden 
könnte.  Aber  aucli  für  die  späte  Zeit  bleibt  eine 
solche  Bildanordnung  bedenklicli,  und  es  fragt 
sich,  ob  nicht  etwa  das  linke  Ende  eines  Ar- 
chitravs  vorliegt. 

Auf  dem  gegenüberliegenden,  weniger  hohen 
Streifen  treten  die  Töchter  auf,  deren  wohl  vier 
dargestellt  waren,  nicht  regelmäßig  auf  die  Fläche 
verteilt;  denn  hinter  der  letzten  ist  ein  ziemlich 
breiter  freier  Raum,  während  vor  ihr  die  Perücke 
iiirer  Schwester  bis  dicht  zu  ihrem  Obei'arm 
reicht;  danach  muß  in  der  Lücke  zwischen  der 
vorletzten  und  der  ersten  Figur  nocli  eine  weitere 
gestanden  haben.  —  In  dem  darunterliegenden 
Bildfeld  sind  drei  Gabenträger  anzunehmen;  zwei 
füllen  die  Fläche  nicht,  und  für  vier  ist  der  Raum 
zu  eng.  Die  Leute  sind  durch  ihr  natürliches  Kopf- 
haar gegenüber  den  perückentragenden  Söhnen 
als  Mitglieder  des  Haushaltes  gekennzeichnet.  Die 
einzige  ganz  erhaltene  Figur  am  rechten  Ende 
bringt  die  Geschenke  in  den  herabhängenden 
Händen,  in  der  linken  wohl  einen  Milchkrug  an 
einem  großen  Scbnürhenkel:  Sein  vor  ihm  schrei- 
tender Kamerad  stützt  mit  seiner  linken  Hand 
ein  auf  seine  Schulter  aufgesetztes  Gefäß.  Die 
Figuren  sind  unverhältnismäßig  groß,  viel  größer 
als  die  der  Töchter  und  Söline  und  auch  der 
Dienerinnen  auf  dem  gegenüberliegenden  Streifen. 
Das  ergab  sich  aus  einer  unsymmetrischen  An- 
ordnung; während  man  in  den  anderen  Feldern 
die  Namen  der  Dargestellten  auf  ein  über  den 
Gruppen  angebrachtes  besonderes  Band  schrieb, 
setzte  man  sie  hier  vor  das  Gesicht  der  Figuren, 
die  man  nun  um  die  Höhe  des  Bandes  größer 
hielt.  Auf  dem  untersten  Felde  des  südlichen 
Pfostens  waren  entsprechend  drei  Dienerinnen 
wiedergegeben,  die  ihre  Gaben  zum  Grabe 
brachten;  doch  sind  nur  einige  Bruchstücke  er- 
halten, so  der  oberste  Teil  der  Mittelfigur,  wie 
die  Diener  mit  natürlichem  Haar,  ohne  Perücke. 
Die  letzte  Gabenbringende  hält  in  ihrem  rechten 
Arm  einen  Gegenstand,  von  dem  nur   die  Hälfte 


b.  90  ist  daruacli  zu  verbessern. 


erhalten  ist  und  dessen  Ergänzung  ungewiß  bleiben 
muß.  Das  Bruchstück,  auf  dem  ein  Teil  der  dritten 
Figur  steht,  paßt  nicht  an  irgendein  anderes 
Stück  der  Reihe  an,  und  man  könnte  Bedenken 
tragen,  es  ihr  zuzuweisen,  da  am  linken  Ende 
eine  Leiste  erscheint,  wie  sie  sonst  auf  dem  Süd- 
pfosten das  Bildfeld  hier  nirgends  abschließt. 
Aber  Richtung  und  Gegenstand  der  Darstellung 
lassen  keine  andere  Wahl;  auch  sei  darauf  ver- 
wiesen, daß  sich  entsprechend  am  Ende  des 
obersten  Streifens  des  nördlichen  Pfostens  auf 
einer  kurzen  Strecke  Spuren  einer  ähnlichen 
Leiste  zeigen.  Eigentlich  sollten  solche  Leisten 
die  einzelnen  Bilder  ringsum  einfassen,  aber  man 
hat  sie  da,  wo  die  Pfosten  in  der  Wand  .sitzen, 
meist  weg-ffelassen. 


Die  Beischriften. 

(Abb.  W.) 

Der  Grabherr. 
Der  Inhaber  der  Mastaba  nennt  sich  auf  dem 
Rundbalken  der  Seheintür    ^    1  (1  f  *^=-,  auf  den 
Pfosten  p/>     t     n  Y25— _.  Zunächst  schien  es,  als 

gehörten  ^  I  und  n  V  ^5=^  zusammen  zum  Na- 
men des  Grabherrn,  der  darum  Vorbericht  1927, 
S.  151  als  Nfrhsf  erscheint;  das  schien  um  so 
berechtigter,  als  wir  an  der  Nordgrenze  unseres 
Teilabschnittes  eine  Mastaba  fanden,  deren  Besitzer 
sich  ebenso  nennt,  siehe  weiter  unten.  Doch  liegt 
nur  eine  zufällige  Übereinstimmung  vor,  und  wir 

haben  den  Titel    ^    I  von  dem  Namen  ©   I  Y  *^=^ 

zu  trennen.  Unterdessen  ist  ein  Name  Hifj  auf 
dem  Nachbargebiet  gefunden  worden,  Rcisner, 
Grab  203(1  ^  ©  f  =^—  ^^  siehe  Ranke,  PN.  427, 
14.  Die  gleiche  Verbindung  des  Titels  tifr  mit 
einem  Namen  begegnete  uns  schon  GizaV.  S.  KJO 

bei  I  S>  (]  (],  der  daneben  sieh  auch   einfach 

^|](j  n^nU.  und  bei  |  ^  ^  _2>  J>  I  ^'l'^"" 
da  S.  150. 

Gewöhnlich  wird  der  Titel  I  pj)  geschrieben; 
man  liest  das  meist  nfr-idtc,  entsprechend  einer 
nachgewiesenen  Schreibung  I  0  2j)  ^s^^"  P"  Zu 
übersetzen  wäre:  , Kadett  (Fahnenjunker,  Offizier) 
der  Jungmannschaft'  und  nicht:  .einer,  der  schöne 
Jünjrlinge    hat';    siehe  Wb.  I,    151    und    Giza  V, 


Bkkriit  üi!ek  DiK  Grabungen  auf  dem  Friedhof  von  Giza. 


li)7 


S.  IGO.  Dem  eutsi. räche  der  Titel  J^  '\'^=' ^ 
(Vorsteher  der  Jungmannsehaft',  S.  Hassan, 
Excav.  I,  S.  104  —  115.  Aber  in  manchen  Fällen 
wird  man  die  Lesung  nfr  vorziehen,  wie  sie  die 
Schreibungen  in  unserem  Grahe  nahelegen;  so 
erklärte  sich  auch  besser  die  Verbindung  mit 
einem   folgenden   '^^'r-io  in   Borchardt,    Sa'.hu-re' 

S.    Hassan,    Excav.  V,    S.  237    wird    unter 
Nr.  11  der  Titel  de.s  Hwjtcjwr   %^  ^  ^^^  £^  1 

^  W^  'm  W^  übersetzt:  , Overseer  of  the  army 
of  young  recruits',  imj  ri  im'  idw  nfnv,  I  dj) 
>^  >^  "^  mit  dem  nfr-w  Wb.  II,  258 


.Jünglinge',  , Rekruten'  u.  ä.  ver- 
bunden, das  sonst  erst  seit  dem  Mittleren  Reich 
belegt  ist. '  Aber  gerade  diese  Stelle  dürfte  die 
IJedeutung  von  nfr  als  Vormann,  Offizier  beweisen. 
Denn  imj-ri  in¥  stellt  sonst  immer  ohne  jeden 
Zusatz  zu  ms',  das  eine  fest  umrissene  Bedeutung 
liat;  es  ist  also  zu  trennen  , Vorsteher  des  Heeres  — 
Befehlshaber  der  icZit-Mannschaft'.  Die  Sehreibung 
erklärt  sich  daraus,  daß  sowohl  nfr  wäe  idw  mit 

^  geschrieben  wird  und  daß  mau  ein 


iden  wollte.  Für  die  Selbstän- 
digkeit von  hiij-ri  ms'  vergleiche  man  die 
ähnlich    gearteten    Titel    des   'IpjJirihibf,    Firtii- 

Gunn,  Teti  pyr.  cem.  I,  190  "^  ^^^^  ^  'l     n  und 
M 1^\\\,  und  des  Hrjsfnht,  ebenda  I,  192 


in  diesen  beiden 


aus  dem  spätesten  Alten  Reich  oder  der  Zwischen- 
zeit stammenden  Fällen  könnte  an  sich  nfr-tv  schon 
die  Bedeutung  ,Jungmannschaft', , Rekruten'  haben. 
Aber  der  Titel  begegnet  uns  schon  in  der  frühe- 
sten 5.  Dynastie  bei  Nfr,   Reisner,   Giza-Necro- 

polis    I,    Taf.  30-31,    neben     k  r«^  ö  Ö  S    ein 


Die  Familie. 
Auf  dem  südlichen  Pfosten    muß    unter   doni 
Titel    nfr   der    Name  JJiif  vor    dem   Ge.-^icbt    dos 
Grabherru    gestanden    haben;    die    dieiit    an    nfr 

'  Wl).  trennt   aber   ebenda   die  beiden  n/r:    ,Yg\.  iiucli 
d\v.  fSchi  uibungcn  des  hiervon  verschiedenen  n/r-Ulw  bei  Wm'. 


anschließende    G 


•upj)e    _^    C^   wird    mau   wohl 

als  zweiten  Titel  des  Verstorbenen  auffassen 
müssen,  obwohl  es  bei  der  unregelmäßigen  Art 
der  Schreibung  auf  unserer  ScheintUr  nicht  aus- 
geschlossen wäre,  daß  imj-ri  prj  schon  zu  der 
Beischrift  der  Gemahlin  gehörte;  vergleiche  dazu 
die  ,IIausvorsteherin'  auf  der  ScheintUr  Giza  Y, 
Abb.  57.  Die  Lesung  der  folgenden  Gruppe  bietet 
einige  Schwierigkeiten,  muß  aber  jedenfalls  auch 
den    Namen    der    Frau    enthalten.     Oben    steht 


(1  \^  ^Ä-  darunter  ein  Zeichen,  das  weder  sk) 
noch  sn',  weder  im  noch  tm  ist,  aber  etwas  von 
jedem  hat.  Bei  regelmäßiger  Anordnung  der 
Zeichen  dürfte  es  nicht  etwa  zu  imj-riprj  gehören, 
das  dann  keinesfalls  ein  Titel  des  Grabherrn  sein 
könnte.  Aber  auch  wenn  man  imj-ri  prj  der  Ge- 
mahlin zuwiese,  bliebe  die  Reihung  der  Zeichen 
sehr  merkwürdig.  So  wird  die  sonderbare  Hiero- 
glyphe   eine    Ergänzung  des  darüber   stehenden 

(I  ^^  darstellen  und  =r;  wiedergeben  sollen.  — 

Das  linke  Ende  des  hinter  m  stehenden  waage- 
rechten Zeichens  ist  ein  wenig  gesenkt,  doch  mag 
das  ein  Zufall  sein  und  einer  Ergänzung  zu  -^r>— 
nicht  im  Wege  stehen;  darunter  bleibt  Raum  für 
ein  kleines  Zeichen,  für  das  bei  einem  weiblichen 
Namen  vor  allem  £^  in  Betracht  käme.  So  wäre 

wohl  zu  lesen:  (I  ^^£=r:r  ,  das  ein  Gegenstück 

zu  dem  Männornamen  (1  c=^  ^^  ^j^  p,  dar- 
stellte, PN.  32,  12  aus  dem  M.  R. 

Ü!)erdein  ersten  Sohn  steht  ^f^V  '^^^'v'. 
Das  m  kann  nicht  zu  dem  Namen  gehören,  und 
da  die  Zeichen,  die  unter  ihm  auf  dem  wegge- 
brochenen Stück  standen,  über  die  Linie  der 
Trennungsleiste  zwischen  Beischrift  und  Figuren 
hinausgehen  mußten,  ist  anzunehmen,  daß  diese 
Leiste  nicht  bis  zum  rechten  Ende  durchlief,  so 
daß  Raum  für  einen  Titel  verblieb.  Wahrscheinlich 


ist 


\rj 


zu  ergänzen,  da  auch  der  Vater  dieses 


Amt  innehatte  und  die  Gruppe  | — ,  gerade  die 
Lücke  ausfüllte,  ohne  zu  nahe  an  den  Kopf  der 
l*'igur    heranzureichen.    Die  Form    ^  "O"    ist 

iiishor  noch  nicht  belegt,  aber  es  liegt  eine 
ähnliche  Bildung  wie  V  ""^  "^  ""'1  V  'l  ^  <''  'I 
vor.  —  Die  älteste  Tochter  wird  als 

'  Uas  .=>  nndentlich   nnten   rceht.<  von   i 
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bezeiclinet:  ,Die  mjtr-t  Wptifr-f;  dabei  ist  mjtr-t 
wie  bei  der  folgenden  Figur  in  umgekehrter 
Richtung  geschrieben,  weil  die  Vorlage  die 
Zeichen  in  der  normalen  Ilechtsrichtung  gab. 
Ein  Frauenname   Wpnfr-t   ist    unbekannt,    es   ist 

nur  Wpmnfrt  als  Männername  belegt;  das  W' 
X'^'l'^'^  Wp-t-7ifr(-U)  aus  der  19.  Dynastie 
PN.  78,  9  ist  vielleicht  nicht  heranzuziehen,  wenn 
auch  bei  der  spärlichen  Verwendung  des  fem.  ^ 
im  Alten  Reich  in  unserem  Falle  ein  Wp-t  nfr-t 
möglich  wäre.   —  Die  Beischrift  zu   der   zweiten 

Tochter  ist  bis  auf  den  Anfang  .S-  zerstört,  das 

^^ 
zu  dem  Titel  mjtr-t   zu   ergänzen    ist.     Über  der 

letzten  Figur  steht  ;  .  -3  .  Das  Bruchstück 
des  ersten  Zeichens  könnte  den  Schwanz  eines 
Vogels  darstellen,  wenn  es  auch  nicht  einwandfrei 

dem  Scliwanzende  etwa  eines  V\  oder  ^^ 
entspricht,    da    die    Flügelspitzen    sichtbar    sein 

müßten;  aber  der  Rest  paßt  weder  zu  einem  

noch  zu  einem  \. oder  ^,  und  bei  den  kleinen 

jVlaßen  des  Zeichens  könnte  man  bei  der  Wieder- 
gabe   eines    Vogels    einfachere    Linien    gewählt 

haben.  —  Zu  dem  Namen  des  Dieners    1}  ^^z^    ¥\ 

vergleiche  man  das  (j  (  ,  PN.  11,  2.  Die  erste 
Dienerin,  deren  Figur  weggebrochen  ist,  heißt 
/^  (1  (I ;  diese  Bezeichnung  ist  auch  sonst  im  Alten 
Reich  belegt,  nicht  nur  bei  Männern,  wie  PN.  8, 
11,  sondern  auch  bei  Frauen,  ebenda  S.  XIX. 
Über  der  zweiten  Dienerin  stellt  (I  ^  ^^i 
dem  ihr  folgte  möglicherweise  noch  ein  Zeichen, 
die   Oberfläche    des    Steines    ist   hier   abgehauen; 

ob  unser  'Ihr  mit  dem  (|  ^  I]  ()  PN.  4ö,  13 
zusammenzustellen  ist,  das  aus  der  20.  Dynastie 
als  Männername  belegt  ist,  bleibe  dahingestellt. 
Von  der  Scheintürtafel  waren  nui-  wenige 
Bruchstücke  erhalten.  Sie  lassen  erkennen,  daß 
Hsf  mit  seiner  Gemahlin  am  Speisetisch  darge- 
stellt war.  Sie  saß  hinter  ihm,  nicht  ihm  gegen- 
über. Wenn  auch  beides  in  Wirklichkeit  ein 
Nebeneinander  bedeutet,  so  zog  man  doch  meist 
vor,  den  Grabherrn  links,  die  Frau  rechts  vom 
Tische  wiederzugeben.  Dem  Hintereinander  be- 
gegnen wir  vor  allem  da,  wo  die  Szene  rechts 
nicht  abgeschlossen  ist,  sondern  sich  weitere 
Figuren  von  Kindern,  Opfernden  oder  auch 
Speisedarstellungen    anschließen,    wie    etwa    Giza 


VI,  Abb.  11,  70,  VIII,  Abb.  ti,  S.  Hassan, 
Excav.  III,  Ahb.  39,  oder  wo  die  Tafel  zu  schmal 
war,  wie  ebenda  Abb.  84.  Bei  der  Gemahlin  glaubt 
man  noch  als  Beischrift  ein  hsj-t  zu  erkennen; 
das  müßte  nicht  zu  dem  Namen  gehören,  zumal 
dieser  auf  dem  nördlichen  Pfosten  anders  lautet, 
es  könnte  auch  von  einem  hn-t-f  hnj-t-f  stammen, 
oder  einem  irj-t  hsjt-f,  wie  Giza  VIII.  Abb.  3G. 

c.  Die  Anbauten. 

(Abb.  89.) 

Im  Süden  ist  ein  doppelter  Zubau  festzu- 
stellen; zunächst  wurde  eine  schmale  Werkstein- 
masfaba  angefügt,  deren  Vorderseite  die  der 
älteren  Anlage  fortsetzt.  An  ihr  bemerkt  man 
hinter  der  Verkleidung  eine  Nische  aus  Werk- 
steinen, und  hinter  dieser  den  Schacht.  Vielleicht 
ist  das  so  zu  erklären,  daß  nach  dem  ersten 
Entwurf  die  Front  ein  wenig  zurücktrat,  dann 
aber  auf  die  Linie  von  Wf  gebracht  wurde,  ohne 
daß  man  jetzt  die  Opferstelle  in  der  Verkleidung 
angab. 

xA.n  den  ersten  Anbau  schließt  sich  ein 
zweiter  an,  der  im  Osten  ein  wenig  zurücktritt, 
während  die  Westseite  in  Flucht  mit  den  beiden 
früheren  Gräbern  liegt.  Eine  Bezeichnung  der 
Opferstelle  an  der  Front  ist  nicht  zu  gewahren. 
Die  beiden  Schächte  liegen  wider  den  ersten 
Zubau,  dessen  südliche  Außenwand  benutzend.  — 
Beide  Anlagen  dürften  ^Mitgliedern  der  Familie 
des  H\f  angehören,  wie  schon  die  Art  des  An- 
bauens  zeigt. 

Im  Norden  lehnt  sich  an  das  Hauptgrab  eine 
eigentümliche  Doppelanlage,  wie  sie  bisher  auf 
unserem  Felde  noch  nicht  beobachtet  werden 
konnte.  Zuerst  baute  man  eine  auffallend  schmale 
Ziegelmastaba  so  an,  daß  ihre  Rückseite  die  der 
Mastaba  des  Hsf  fortsetzte.  An  der  Vorderseite 
wechseln  nicht  wie  üblich  Scheintüren  und  Nischen, 
vielmehr  wurden  vier  gleich  große  Scheintüren 
durch  doppelten  Rückti-itt  der  Ziegelfrontmauer 
angebracht.  Ihnen  entsprechen  im  Block  vier 
Schächte,  von  denen  der  südlichste  an  der 
Mündung  darum  einen  rechteckigen  Schnitt  auf- 
weist, weil  er  die  geböschte  Werksteinmauer  des 
Hauptgrabes  oben  als  Südwand  benutzte. 

\'or  dem  Bau  setzte  man  im  Osten  in  einigem 
Alistand  eine  zweite,  ebenso  schmale  Ziegelmastaba. 
Im  Norden  endet  sie  schon  gegenüber  der  nörd- 
lichsten Seheintür  der  ersten  Anlage.  Von  deren 
Nordende  ist  eine  Mauer  nach  Osten  gezogen, 
so  daß  ein   Gang    an    der   nördlichen  Schmalseite 


Bekiciit  übek  dik  Gkabl': 


1)i;m  V'iii 


AHIVF    \'ü.\ 


CiZA 


l'.CJ 


der  jüngeren  Anlage  vorbei  zu  den  Kultstellen 
der  älteren  führt.  In  der  östlichen  Mastaba  sind 
zwei  Schächte  ausgespart,  an  der  Vorderinauer 
aber  vermißt  man  Scheintüren  und  Nischen. 

Zuletzt  legte  man  um  die  beiden  Gräber 
einen  gemeinsamen  Werksteinmantel,  durch  den 
der  Zugang  zu  dem  Kultraum  des  westlichen 
geschlossen  wurde;  zugleich  wurde  der  neuen 
Front  parallel  eine  Ziegelmauer  gezogen  und 
durch  eine  Quermauer  im  Norden  ein  geschlos- 
sener Kultgang'  hergestellt.  Sein  Zugang  liegt  am 
Nordende  und  zeigt  zwei  vorspringende  Türpfosten. 
Im  Süden  tritt  eine  breite  Nische  nach  Osten 
vor;  ihre  Südmauer  wird  von  der  Nordwand  des 
Ziegelvorraumes  von  Hb-f  gebildet.  Dieser  süd- 
lichen Verbreiterung  des  Raumes  gegenüber  gibt 
ein  breiter  Rücktritt  in  der  Mauer  der  Westwand 
die  Stelle  an,  an  der  einst  eine  Scheintür  aus  Stein 
gestanden  hatte.  —  Ganz  auffallend  sind  die  drei 
Nischen,  die  in  der  Außenwand  des  Ziegelvor- 
baues angebracht  sind.  Ihre  Lage  gibt  uns  viel- 
leicht einen  Fingerzeig  für  ihre  Deutung.  Sie 
sind  nämlich  auf  dem  Raum  zwischen  Vorsprung 
und  Eingang  nicht  symmetrisch  verteilt,  sondern 
ein  wenig  nach  Süden  verschoben.  Nun  war  in 
der  Westmauer  der  Kultkamnier  nur  eine  Kult- 
stelle angegeben,  der  Rest  der  Wand  blieb  glatt. 
Es  war  aber  Sitte,  neben  der  Ilauptopferstelle 
im  Kultraum  auch  bei  Werksteinmasfabas  eine 
zweite  in  Gestalt  ein,er  Nische  im  Norden  der 
Außenwand  anzubringen.  Da  unser  Grab  drei 
Restattungen  enthielt,  wäre  es  möglich,  die  süd- 
liche Außennische  als  zweiten  Kultplatz  des 
Ilauptbegräbnisses  S  4083  anzusehen  und  die 
zwei    restlichen    dem    Schacht  -HäG    zuzuweisen.' 

Zweifellos  liegt  dabei  eine  Kontamination  von 
Werkstein-  und  Ziegelgrab  vor,  wie  sie  durch 
die  eigentümliche  Entwicklung  des  Grabes  nahe- 
gelegt war:  Man  ijogann  bei  dem  .ersten  Rau  mit 
der  Ziegelarcbitektur,  folgte  bei  der  Ummantelung 
der  Doppelanlage  den  Gesetzen  der  Steinarchitek- 
tur und  griff  bei  dem  Anbau  des  Kultraumes 
wieder  auf  die  Form  der  Ziegelgräber  zurück. 
—  Die  endgültige  Gestalt  der  Anlage  läßt  klar 
erkennen,  daß  man  die  Ma.staba  des  Wf  zum 
Vorbild  genommen  hatte.  Auch  bei  ihr  war  zu- 
nächst ein  Ziegelbau  errichtet  worden,  dann  schloß 
man  ihn  in  eine  Steinverkleidung  ein  und  legte 
einen  Ziegelkultgang  mit  südlich  vorspringender 
Nische  vor.  Diese  Nachahmung  ist  nur  verständ- 
lich, wenn  in  dem  Anbau  Mitglieder  der  Familie 
des    Hif  bestattet    wurden.     Das    Einhalten    der 

'  S  4084   des    ri.ines   ist   nur   eine    seichte   Vortiefunsr- 


gleichen  Linie  an  Vorder-  und  itüekseite  sollte 
dazu  den  Eindruck  einer  großen  gemeinsamen 
Grabanlage  erwecken. 

Mit  S  4083y'4156  enden  die  zusammenhängen- 
den Anlagen  noch  nicht.  An  die  nördliche  Schmal- 
seite des  Grabes  schließt  sich  eine  kleinere  Werk- 
steinmastaba  an;  sie  setzt  im  Osten  seine  Linie 
fort,  ist  aber  bedeutend  schmaler.  An  der  Front 
stand  im  Süden,  dicht  neben  der  Nordostecke  der 
älteren  Anlage,  eine  Scheintür,  von  der  nur  mehr 
der  untere  Teil  erhalten  ist;  er  sitzt  auf  der  ersten 
Steinlage  der  Mauer.  Dahinter  liegt  Schacht  4103, 
der  die  nördliche  Schmahvand  der  Nachbarmastaba 
als  Südseite  benutzt.  Ein  zweiter  Schacht,  4102, 
ist  im  Norden  angebracht;  in  einer  ihm  gegen- 
überliegenden Mauerlücke  der  Front  konnte  eine 
zweite  Scheintür  gestanden  haben. 

An  die  Nordwand  von  S  4102/4103  baute 
sich  eine  weitere  Werksteinmastaba  an;  ihr  süd- 
licher Schacht  4099  benutzt  wiederum  die  Mauer 
des  älteren  Gi'abes.  Die  Front  springt  gegen  dieses 
nach  Osten  voi-,  die  \A'estmauer  liegt  in  dessen 
halber  Breite.  Die  ganz  abgetragenen  Wände 
lassen  im  Osten  keine  Kultstelle  mehr  erkennen. 
—  Hinter  S  4099/4104  liegt  in  einem  Abstände 
S  4100,  ein  Werksteinbau  von  gleicher  Länge. 
Der  Zwischenraum  diente  ihr  als  Kultgang.  Auch 
hier  gestattet  die  Abtragung  keine  Wiederherstel- 
lung der  Front.  In  den  beiden  Gräbern  S4099/4104 
und  4100  werden  wir  die  letzten  Ausläufer  der 
Gräberreihe  zu  erkennen  haben,  in  der  Hsf  und 
seine  Nachkommen  bestattet  waren. 

5.  Hnmwhtp  IL 
a.  Diu  Bauteil. 

(Abb.  91.) 

Hinter  der  Gräberzeile  Äa;;-//4/"/-S 4077/41 55 
stehen  sechs  zusammenhängende  Masjabas.  deren 
Vorderseiten  eine  Linie  bilden.  Da  der  Abstand 
von  der  Rückwand  der  östlichen  Anlagen  ungefähr 
der  gleiche  bleibt,  ergibt  sich  eine  ziemlich  regel- 
mäßige Straße  von  rund  40  m  Länge. 

Die  erste  und  wichtigste  Anlage  ist  die 
Masfaba  des  Humuhtp,  wenn  sie  aucii  nicht  die 
größten  Maße  hat.  Die  Zeitfolge  läßt  sich  trotz 
der  Zerstörungen  noch  aus  dem  Haubefund  der 
Reste  ablesen.  Das  südlichste  Cirab-S  4072/4074 
ist  das  größte;  aber  es  muß  später  als  Hnmichtp 
sein,  denn  der  nördliche  Schacht  4074  ist  wider 
dessen  Nordniauer  gei)aut,  und  im  Nordwesten 
greift  der  Rau  um  die  Südwesteckc  des  Nachl)ar- 
grabes    um.     Rci    dem   Anbauen    scheint    man   an 
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den  Berührungsstellen  die  Verkleidung  des  älteren 
Grabes  zum  großen  Teil  entfernt  zu  liaben,  um 
dem  Ganzen  das  Aussehen  einer  einheitlichen  An- 
lage zu  geben.  So  wird  auch  die  Front  von  Hnvmhtp 
ihre  jetzige  Gestalt  erst  in  der  z\veiten  Bauperiode 
erhalten  haben.  Hier  läuft  die  Außenmauer  von 
S  4072/4074  bis  zarnJi^ordenäevon  Hnnmhtp  durch; 
gerade  sie  sollte  die  Zusammengehörigkeit  der 
Teile  des  Familiengrabes  unterstreichen.  Die  hier 
eingesetzte  Scheintür  kann  nicht  als  die  geforderte 
Kultstelle  im  Norden  der  Außenwand  angesehen 
werden:  denn  für  diese  findet  sich  schon  ein  wenig 


Einer  Erklärung  bedürfen  noch  die  Quer- 
mauern, die  an  Anfang  und  Ende  von  S  4075/4237 
zu  der  Rückseite  von  Wf  gezogen  sind.  Sie 
wurden  gewiß  nicht  für  parasitäre  Bestattungen 
errichtet,  dagegen  spricht  schon  die  sorgfältige 
Ausführung  in  Werksteinen.  Vielleicht  hat  man 
die  Schließung  des  Ganges  an  beiden  Enden  vor- 
genommen, damit  er  nicht  als  Kultraum  benutzt 
werde:  in  dem  Familiengrabe  sollte  der  Toten- 
dienst einheitlich  in  der  Opferkammer  des  Familien- 
oberhauptes stattfinden;  siehe  auch  den  ähnliehen 
Befund  hei  S  4087/4240. 
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Abb. 'Jl.'Die  Mastaba  des  Hnmu-htp  und  die  anschließenden  Giäber,  ürundris; 


südlicher  eine  Rille  in  der  Front.  Die  Scheintür 
wurde  so  weit  nördlich  gerückt,  daß  sie  sich 
schräg  gegenüber  der  Kultkammer  des  Hnmichtp 
befindet,  war  also  für  ihn  als  Opferplatz  bestimmt. 
—  Stärker  noch  sind  die  Veränderungen,  die  durch 
den  Zubau  im  Norden  hervorgerufen  wurden. 
Hier  muß  der  Ostteil  des  Nordendes  ganz  gestört 
worden  sein;  denn  der  südliche  Schacht  4237  der 
neuen  Anlage  liegt  schon  in  dem  Block  der  älteren. 
Bei  den  folgenden  drei  nördlichen  Mastabas  be- 
gnügte man  sich  damit,  jeweils  die  Schmalwand 
der  vorhergehenden  zu  benutzen.  Von  der  ganzen 
Zeile  liegen  die  drei  Gräber  in  einer  geraden 
Linie,  die  von  den  folgenden  drei  nicht  mehr 
ebenso  genau  eingehalten  wird.  Auf  einen  geraden 
Abschluß  der  Rückseiten  legte  man  dagegen  keinen 
Wert;  hier  ist  eine  fortschreitende  Abtreppung 
von  Süden  nach  Norden  festzustellen. 


Die  älteste  Mastaba  der  Gruppe,  die  Hmnvhtp 
gehört,  vertritt  den  Typ  mit  ausgesparter  Kult- 
kammer. Diese  liegt  aber  nicht,  wie  die  ältere 
Anordnung  vorschreibt,  im  Süden  des  Blockes, 
sondern  genau  in  dessen  Mitte;  ihr  Eingang  be- 
findet sieii  am  Nordende.  Von  ihren  Wänden  war 
nur  mehr  ein  größeres  Stück  im  Nordwesten  und 
ein  kleineres  im  Nordosten  erhalten,  ersteres  in 
ganzer,  letzteres  in  lialber  Höhe;  im  Südwesten 
war  nur  mehr  eine  Steinlage  stehengebliel)en. 
Die  einzige  Seheintür  muß  in  der  Mitte  der  West- 
wand gestanden  haben,  nicht  an  ihrem  Südende. 

Hinter  der  Kammer  liegen  die  drei  Schächte 
4235,  4236  und  4243;  ein  vierter  befindet  sich  in 
ihrem  Boden,  aus  dessen  Mitte  ein  wenig  nach 
Norden  verschoben,  aber  ungefähr  vor  der  Scheintür. 

Die  südlichste  Mastaba  =  S  4072/4074  ist 
wesentlich  länger  und  bi-eiter  als  die  des  Hnmirhfp. 


Beeioht  übee  die  Grabungen  auf  dem  Friedhof  von  Giza. 
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Uli-  Plan  entspricht  mehr  dem  klassischen  Typ, 
ihre  Kammer  ist  am  Südende  des  Blockes  aus- 
gespart, ihre  einzige  Scheintür  steht  am  Südende 
der  Westwand,  hinter  ihr  liegt  der  Serdäb,  der 
durch  einen  Schlitz  über  dem  Rundbalken  mit 
ihi-  verbunden  war,  siehe  Phot.  2639.  Aber  die 
gedrungene  Gestalt  des  Raumes,  die  ganz  an  der 
Nordwestecke  stehende  Scheintür  und  die  Aus- 
kleidung der  Wände  mit  oberflächlich  geglätteten, 
mittelmäßig  großen  Quadern  lassen  die  spätere 
Zeit  erkennen;  ebenso  wie  auch  die  ungleichen 
und  unsymmetrisch  angelegten  drei  Schächte. 
Von  letzteren  dürfte  der  nahe  der  Nordwestecke 
der  Kammer  gelegene  S  4072  das  Begräbnis  des 
Grabherrn  entlialten  haben.  Seine  Wände  waren 
mit  Werksteinen  verkleidet,  aber  die  Steinsetzung 
läßt  zu  wünschen  übrig,  siehe  Phot.  2554. 

Das  nördliche  Grab  4075/4237  zeigt  an  der 
Front  keine  Opferstelle.  Vielleicht  war  eine  solche 
ursprünglich  angebracht,  aber  gerade  an  der  Stelle, 
an  der  man  eine  Scheintür  erwartete,  hat  man 
später  die  Quermaucr  gezogen,  durch  die  der 
Raum  vor  dem  Grabe  im  Süden  abgeriegelt  wurde. 
Den  Hauptschacht  4237  legte  man  ganz  an  das 
Sudende,  schon  in  den  Block  des  Hnimchtp.  Das 
ist  nicht  etwa  zufällig  oder  aus  Ersparungsgründen 
geschehen,  sondern  weil  der  Inhaber  der  Mastaba 
diese  als  zu  Hnmwktp  gehörig  bezeichnen  und  seine 
üestattung  ihm  möglichst  nahe  anlegen  wollte,  so 
wie  etwa  Nsdrkij  ihre  Sargkammer  in  die  Nähe 
vun  der  ihres  Vaters  rückte,  Giza  II,  Abb.  1, 
S.  109;  vergleiche  auch  die  Lage  der  Kammer 
von  Kinjnjswt  II  =  ebenda  Abb.  12  und  Giza  III, 
S.  150  und  vergleiche  den  Fall  Stjkij  ■  Pthhtp 
Giza  VII,  S.  196  und  Anm.  1. 

Wenn  auch  von  den  drei  südlichen  Anlagen 
die  des  Hnimditp  zweifellos  die  ältere  ist,  so  bleibt 
doch  unbestimmt,  welchen  Mitgliedern  seiner  Fa- 
milie die  beiderseits  angebauten  Mastabas  gehören. 
Sucht  man  nun  eine  Aufhellung  dieser  Frage  bei 
den  Schächten,  so  macht  man  die  überraschende 
Entdeckung,  daß  Hnmu-htp  in  seiner  Ma-sfaba  nicht 
l)ograben  «ar;  denn  ihre  drei  kleinen  Schächte 
(1, 10  X  1,10,  1,05X1.05,  1.10  X  1,10  m)  sind  nur 
l)is  zum  Felsbüden  geführt  und  wurden  vollkommen 
leer  gefunden;  es  ist  auch  ganz  undenki)ar.  daß 
man  die  Leiclie  des  Grabherrn  einfach  auf  eine 
Schachtsohle  gelegt  habe.  In  der  südlichen  Anlage 
dagegen  mifätS 4072:  1,80  X  1,80— 11,30m.  seine 
im  Süden  gelegene  Kammer  1,80  X  1,80  ^  1,40  m. 
Die  i)eiden  anderen  Schächte  sind  rund  —  5  m 
tief.  4073  hat  die  Kammer  von  2.00  X  1.60+  1,00m 
im  Siidoii,  auf  iljri'in   Hoden  ist  ein   Felstrog  von 


1,50  X  0,50  —  0,50  m  angebracht;  S  4074  hat  zwei 
Kammern  im  Osten.  Aber  auch  bei  der  nördlichen 
Anlage  sind  die  Schächte  viel  bedeutender  als  bei 
Hnmichtp,  S4237mißt  1,60X1,60 —13,30m,  seine 
im  Süden  gelegene  Kammer  3,10  X  1,80  +  2,00  m, 
mit  Trog  im  Felsboden  und  Holzsarg  sowie  Ver- 
tiefung für  die  Kanopen;  bei  4075  und  4079  liegen 
die  Sargräume  im  Westen. 

Das  Bild  ließe  sich  so  erklären,  daß  eine  der 
seitlichen  Anlagen  von  Hnmti-hip  selbst  stammte, 
der  sein  Grab  also  nachträglich  erweitert  hätte. 
Dabei  käme  in  erster  Linie  S  4072/4074  in  Frage, 
dessen  Frontmauer  bis  zum  Nordende  der  alten 
Mastaba  geführt  wurde.  In  Schacht  4072  dieses 
Zubaues  hätte  sich  dann  Hnviu-htp  bestatten  lassen. 
Für  den  nördlichen  Anbau  könnte  nur  sprechen, 
daß  dessen  größter  Schacht  4237  noch  am  Nord- 
raiide  der  ersten  Mastaba  liegt. 

Aber  es  bietet  sich  eine  viel  bessere  Lösung 
dar;  wir  sind  schon  einem  ähnlichen  Falle  be- 
gegnet, bei  der  Doppel ma.staba  des  ^tjkij-Pthldp. 
Hier  fanden  sich  die  Schächte  im  Grabe  des 
Vaters  ebenfalls  unbenutzt,  der  Sohn  hatte  ihn 
nämlich  in  dem  angebauten  eigenen  Grabe  be- 
stattet, siehe  Giza  VII,  Abb.  83  u.  84und  S.  224  ff. 
Bei  aller  Verehrung  für  den  Vater  hatte  er  dabei 
doch  für  sich  selbst  eine  größere  Kammer  mit 
Steinsarg  und  Holzsarg  gewählt,  während  der  Sarg 
des  Stjkij  auf  dem  Boden  stand.  —  So  hat  auch 
gewiß  in  unserem  Falle  der  Sohn  den  Wunsch 
gehabt,  daß  sein  Vater  in  dem  reicheren  angebau- 
ten Grabe  neben  ihm  ruhe.  Er  selbst  wird  in 
S  4072  bestattet  sein  und  Hnmu-htp  in  S  4073  mit 
der  großen  Kammer  und  dem  Felssarg.  W\v  er- 
halten damit  ein  weiteres  lehrreiches  Beispiel  für 
die  Pietät,  mit  der  die  Kinder  eine  enge  Verbin- 
dung mit  den  Eltern  auch  im  Grabe  erstrebten. 
Andererseits  wird  uns  so  auch  das  oben  beschrie- 
bene enge  Ineinandergreifen  der  verschiedenen 
Teile  der  Familienanlage  und  die  Konzentrierung 
des  Kultes  in  der  Kultkammor  des  Vaters  ver- 
ständlicher. 

Die  sicii  im  Norden  anschließende  Masfaba 
S  4078  ist  ein  Ziegelbau;'  er  liegt  hinter  der 
Stelle,  an  der  Hif  und  S  4077/4155  zusammen- 
stoßen. Da  der  Zwischenraum  durch  die  nöi-d 
liehe  der  oben  erwähnten  .zwei  Quermauern  vor 
S  4075/4237  abgeschlossen  war,  konnte  man  nur 
von  Norden  her  zum  Grabe  gehangen;  hier  bilden 
zwei  vorspringende  Pfosten  den  Eingang.  In  der 
leiclit  goböschten  Front  des  Blockes  sind  als  Opfor- 


'  Zum   Teil    Bniclisteiii 
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stellen  drei  einfache  schmäle  Nischen  ausgesi)art, 
die  his  zum  Boden  reichen,  siehe  Phot.  2567, 
2568.  Der  Kultgang-  war  ungleich  breit,  im  Süden 
wurde  er  durch  die  zweite  Ummantelung  der  Rück- 
wand des  Hsf-GvRhes  nicht  unbedeutend  verengt. 
Vielleicht  aber  hat  dieser  Umstand  die  Überwöl- 
bung des  Raumes  nicht  erschwert;  denn  es  scheint, 
daß  die  zweite  Verkleidung  nicht  vollendet  wurde. 
An  der  besterhaltenen  Stelle  stehen  von  ihr  nur 
drei  Steinlagen  an,  während  von  der  ersten  Mauer 
noch  drei  weitere  erhalten  sind;  ein  solcher  Be- 
fund ist  aus  der  Abtragung  des  Baues  schwer  zu 
erkläre  u.  Die  Bogen  des  Ziegelgewölbes  werden 
darum  auf  der  obersten  Reihe  der  ersten 
Ummantelung  aufgesessen  haben.  Anschließend 
fanden  sich  auf  der  Westmauer  von  S  4077/4155 
Reste  einer  Ziegelmauerung;  sie  erklären  sich  am 
besten,  wenn  man  annimmt,  daß  das  Grab  nied- 
riger als  das  des  Hsf  war  und  daß  man  die  Mauer 
hier  erhöhte,  um  eine  gerade  Linie  für  den  An- 
satz des  Gewölbes  zu  erhalten. 

Der  dritte  nördliche  Zubau  S  4157/4158  ist 
wieder  in  Stein  ausgeführt,  unter  Benutzung  der 
nördlichen  Ziegelwand  von  S  4078.  Er  tritt  ein 
wenig  nach  Westen  zurück,  und  seine  Seheintür 
steht  dicht  wider  den  älteren  Nachbarbau;  siehe 
Phot.  2567.  —  Das  letzte  Grab  in  der  Reihe, 
S  4159/4160,  ebenfalls  ein  Werksteinbau,  springt 
abermals  etwas  nach  Westen  zurück;  in  seiner 
schiefen  Front  waren  keine  Opferstellen  ange- 
deutet. Von  den  beiden  Schächten  lehnt  sich  4159 
an  die  Außenwand  des  Naebbargraljes  an. 

b.  Der  Inhaber  des  Hauptgrabes. 

Der  Besitzer  der  zentralen  Mastaba  S  4234/4243 
heißt  1^  ^^.  Wir  nennen  ihn  HitDiirhtjj  II.  da  uns 
Giza  VIII,  S.  60  schon  das  Grab  eines  gleich- 
namigen Inhabers  begegnet  ist.  Die  Titel  unseres 
Grabherrn  sind  nicht  als  vollständig  anzusehen, 
da  die  Inschriften  nur  bruchstückweise  erhalten 
sind.  Hnmichtp  nennt  sich: 

1.  1  <==■  ,Königsabkümmling', 

2.  ^  'w^   .Hausvorsteher", 


3.  ^  \|/  ,Vorsteher  der  Totenpriestcr', 

4.  1  4-/^  , Leiter  der  (c'i-Pricster  des  Königs', 

5.  r©>M>l^l  .Priester  des  Cheops', 

6.  ^    P"^^^'Q  .Sekretär', 


4' 


Königs', 


, (Leiter  der?)  Mi  tglied(er)einerPl)yle', 

, Schreiber  der  Urkunden  des 

0 

,.  .  .  Sciireiber  .  .  .'. 


Bei  Titel  2  steht  n  so  hoch,  daß  noch  ein 
zweites  Zeichen  darunter  gestanden  haben  muß; 
das  kann  wohl  nur  i  gewesen  sein,  von  dem  man 
noch  das  obere  Ende  zu  erkennen  glaubt.  —  In 
Nr.  4  wird  Hnimvhtp  als  hrp  w'h-ic  bei  einem 
verstorbenen  König  bezeichnet;  als  dieser  kommt 
nur,  wie  Titel  5  zeigt,  Cheops  in  Frage,  auf  den 
sich  auch  Nr.  6 — 7  beziehen  werden;  siehe  Giza  VI, 
S.  14  f.  und  20 ff.  —  Bei  Nr.  7  ist  der  Stein  vorn 
zerstoßen;     man    erwartete    neben    den    übrigen 

Ämtern  eher  einen  y  ^  ^ffif,  siehe  ebenda;  aber 


Nr.  8 


es  fand   sich    von  T  kein  Rest  mehr. 

scheint  die  Variante  mit  genitivischem  n  zweimal 
vorzuliegen;  auf  der  Westwand  der  Kammer  ist 
das  m  wohl  so  zu  ergänzen,  ebenso  auf 

der  südlichen  Türlaibung;  da  hiervon  der  folgenden 
Zeile  ein  Xm  erhalten  ist,  muß  wohl  noch  ein 
zweiter  mit  ss  zusammengesetzter  Titel  ange- 
nommen werden  =  Nr.  9,  vielleicht  enthielt  er 
ein  shd  ss-w.  Ebenda  ist  auf  einem  nirgends 
anpassenden  Bruchstück  ein  ^^  I  ^^  '•"^^  zu 
sehen,  das  am  ehesten  zu  einem  ItrjsstJ  n  zu 
ergänzen  sein  wird,  so  daß  etwa  eine  Ergänzung 
zu  Nr.  6  voi-läge. 

c.  Darstelluiigeii  uud  Inschriften. 

(Abb.  92—94  und  Taf.  16  c.) 
Die  AA'ände  der  Kultkammer  und  ihres  Ein- 
ganges waren  mitBildern  in  Flachrelief  geschmückt; 
es  wurde  aber  kein  einheitliches  Verfahren  beob- 
achtet. Auf  dem  Gewände  der  Tür  meißelte  man 
die  Figuren  aus  dem  Stein  und  überzog  sie  mit 
einer  Putzschicht,  auf  die  die  Farben  aufgetragen 
wurden;  siehe  Phot.  2556  —  2558.  Alle  anderen 
erhaltenen  Reliefs  des  Kultraumes  zeigen  dagegen 
die  billigere  und  für  das  späte  Alte  Reich  be- 
zeichnende Art  der  Ausführung,  bei  der  auf  die 
rauh  gelassene  Wand  ein  dicker  Verputz  aufgetragen 
wurde,  in  dem  man  die  Darstellungen  und 
Insciirifien  ausarbeitete,  siehe  Phot.  2559 — 2560, 
Taf.  16  c  und  zu  dem  Verfahren  Giza  VI,  S.  102 ff. 
Die  Dauerhaftigkeit  dieser  Bilder  darf   durchaus 
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nicill  unterschätzt  werden.  Da,  wo  sie  vor Wittcrungs- 
einflüssen  irgendwie  gescliiitzt  waren,  haben  sie 
sicli  vollkommen  unverändert  erhalten.  Der  unter 
Schutt  liegende  Teil  unserer  "Westwand  war  so 
ganz  frisch  geblieben  und  wies  weder  Risse  noch 
Spuren  einer  Ablösung  von  der  Steinmauer  auf. 
Der  Bewurf  muß  demnach  besonders  sorgfältig 
bereitet  und  aufgetragen  worden  sein. 


a.  Das  Gewände  des  Einganges. 

(Abb.  92.1 

Auf  den  Türlaibungen  bat  sich  Hnmichtp 
beide  Male  mit  seiner  Gemahlin  darstellen  lassen. 
Wir  begegnen  der  Wiedergabe  des  Eiiepaares  an 
dieser  Stelle  zwar  häufig,  wie  oben  bei  Snfr  = 
Abb.  59  und  '/»ipifA^^J  =  Abb.  74f.,  aber  die  Art 
der  Darstellung  ist  in  unserem  Falle  ganz  un- 
gewolint,  die  Frau  ist  in  so  kleinem  Maßstäbe 
gezeichnet,  daß  ihr  Scheitel  nur  bis  zur  Hüfte 
des  Mannes  reicht,  während  der  Größenunterschied 
sonst  meist  nur  gering  ist.  Freilich  gibt  es 
Beispiele,  in  denen  die  Frau  verhältnismäßig 
ebenso  klein  dargestellt  ist,  so  in  der  Rundplastik 
etwa  bei  der  Gruppe  des  ^Ihj,  Capart,  L'art. 
Taf.  19,  im  Relief  bei  Kilijf,  Giza  VI,  Abb.  41, 
bei  Nfrihnpth,  Capart,  Memphis,  Taf.  101,  aber 
in  allen  diesen  Fällen  kauert  sie  neben  dem  Grab- 
herrn,  während  sie  bei  Hnmicl^tp  neben  ihm  steht. 
Der  Größenunterschied  machte  es  dabei  unmöglicii, 
daß  sie  in  ühlicher  Weise  ihren  Gemahl  umarmte, 
sie  mußte  getrennt  in  der  gewohnten  Haltung 
der  Frauen  wiedergegeben  werden,  die  eine  Hand 
an  die  Brust  gelegt,  die  andere  herabhängend. 
Man  könnte  daher  versucht  sein,  die  Frau,  bei 
der  die  Beisclirift  nicht  erhalten  ist,  als  die  Tochter 
des  Grabinhabers  anzusehen,  doch  ist  dieser 
Ausweg  nicht  möglich;  denn  auf  dem  Gewände 
stobt  der  Vater  nie  allein  mit  einem  seiner  Kinder, 
nur  neben  dem  Paare  treten  gelegentlich  Söhne 
oder  Töciiter  auf,  wie  Ijci  SsW.itp  Giza  H,  Abb.  26 
oder  ^Inpwhtj)  oben  Abb.  74 f.  Entscheidend  ist, 
daß  auch  bei  der  Darstellung  auf  der  Westwand 
der  Kammer  der  gleiche  ungewoiinte  (h'ößen- 
unterschied  eingeiialten  wird,  wo  die  Hnmicldp 
gegenübersitzende  Frau  nur  seine  Gemaliliu  sein 
kann.  —  Von  den  beiden  Reliefs  befand  sicli  nur 
jeweils  die  untere  Hälfte  in  ihrer  ursprilngliciien 
Lage,  die  oberen  Blöcke  waren  verworfen  und 
verwittert  und  ergänzten  die  Darstellungen  nicht 
vollständig.  Die  Abbildungen  92  gclicu  den 
unteren  Teil  nach  Piiotograiibien,  den  oberen  nach 
Handkopien    und    den    mittleren    eigänzt    wieder. 


Auf  der  Nordseite  zeigt  der  unteie,  an  seiner 
Stelle  gebliebene  Block  die  Figur  des  Grabherrn 
bis  zu  dem  Gesäß.  Er  trägt  den  w^eiten,  vorn 
etwas  gerundeten  Schurz  und  hält  in  der  linken 
Hand  den  langen  Stab;  von  der  geballten  Rechten 
glaubt  man  noch  das  untere  Ende  zu  erkennen. 
Vor  der  Tür  lag  ein  zweiter  von  der  Darstellung 
stammender  Block,  der  aber  in  seinem  jetzigen 
Zustand  nicht  mehr  den  unmittelharen  Anschluß 
an  den  unteren  Teil  der  Figur  gibt,  sondern  nur 
den  Kopf  und  das  Ende  des  Stabes  mit  dem 
Knauf  zeigt.  Darüber  waren  fünf  kurze  senkrechte 
Zeilen    mit    rechtsgerichteten    Zeichen    erhalten: 


5.  -L^riiM  ,  Der  Königsenkel,  Leiter  der 

Priester    des    Königs,    Priester   des   Cheops, 

Sekretär,  (Leiter  der)  Mitglied(er)  einer  Phyle, 

Schreiber  der  Königsurkunden'. 

Eine  weitere  Zeile,  die  den  Namen  des  Grab- 
herrn enthielt,  muß  gefordert  werden. 

An  der  Außenseite  des  Blockes,  also  der 
Masfabafront  rechts  neben  dem  Eingang,  fand 
sich  eine  waagerechte  Inschriftzeile  eingemeißelt, 

mit   rechtsgericiiteten    Zeichen :      |    p~^  I  U . 

Sie  gehört  nicht  zu  den  ursprünglichen  Grab- 
inschriften, sondern  dürfte  später,  etwa  von  einem 
Verwandten  oder  Bekannten  des  Hiimtrhtp,  an- 
gebracht worden  sein.  Darauf  weist  auch  die 
Ausführung  hin;  |  ist  durch  eine  Senkrechte 
wiedergegeben,  mit  zwei  parallelen  waagerechten 
Strichen  am  oberen  Ende,  deren  vordere  Ver- 
bindungslinie fehlt.  Die  Zeile  muß  Titel  und 
Namen  einer  Person  enthalten;  auffallend  ist 
dabei  die  Voranstellung  von  hiii-)ifr.  Die  folgende 
Zeichengruppe,  die  den  Namen  der  Gottheit 
bezeichnen    dürfte,    ist    unklar;    als   Eigennamen 

möchte  man  I  |    ansehen,     das    sonst    nicht 

belegt  ist.  Doch  mag  I  noch  zu  der  Gottes- 
bezeiciinung  gehören  und  der  Name  KJj-rs  zu 
lesen  sein,  wie  PN.  340,  13;  vergleiche  auch  ^^ 
347,  18,  Dyn.  18.  "^ 

Die  Südseite  zeigt  den  Grabiierrn  in  der 
gleichen  Haltung  und  Traclit.  Hinter  ihm  steht 
wieder  die  Gemaiilin  in  kleinerem  Maßstai>  ge- 
zeichnet, die  rec-ble  Hand  an  der  Brust,  die  linke 
geöffnet  lierabliängond.    \\>v    dem   Paar  .stellt  ein 
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Käuclienider;  er  faßt  das  bec-lierartige  Becken 
mit  der  linken  Hand  an  dem  langen  Stiel  und 
hebt  mit  der  rechten  den  Deckel,  den  er  mit 
Daumen  und  Zeigefinger  an  dem  ringartigen 
Bügel  hält.  Die  Figur  sollte  eineBeisehrift  erhalten, 
doch  ist  nur  ein  eingeritztes  "^J^  zu  sehen;  der 
Rest,  vielleicht  in  Tinte  vorgezeichnet,  blieb  un- 
vollendet. 

Von  dem  weggerissenen  oberen  Teil  der 
Darstellung  fanden  sich  nur  einige  Bruchstücke 
mit  linksgerichteten  Hieroglyphen.  Entsprechend 
der  Nordwand  dürfen  wir  den  Stein,  dessen 
Inschrift  mit  4='=5'  beginnt,  wohl  an  den  Anfang 

setzen;  das_  ['     der  dritten  Zeile  ist  vielleicht 

in  hrj-ssti  n  zu  ergänzen.  Ein  zweiter  Block 
zeigt  das  untere  Ende  von  drei  weiteren  Zeilen: 
4.  p. . .  /^  =  Arp  ic'h-ii:  njswt,  5.  p .  .  .  "      °  = 

SS  '  n  njhct,    G.  T  ' . . .  rii^.  Ob  bei  der  durch   die 

Gestalt  des  Räuchernden  gegebenen  verhältnis- 
mäßig breiteren  Fläche  noch  eine  oder  zwei 
weitere  Zeilen  anzunehmen  sind,  steiie  dahin; 
jedenfalls  mußte  die  letzte  den  Namen  des  Grab- 
inhabers enthalten. 

ß.  Die  Kammer. 

(Abb.  93  und  Taf.  16  c.) 
Die  Westwand 
ist  bis  auf  das  Nordende  vollkommen  weggerissen. 
Auf  ihm  hat  sich  eine  Szene  fast  vollständig 
erhalten,  die  rechts  an  die  nördliche  Schmalwand 
anstößt  und  links  gewiß  von  der  Scheintür  begrenzt 
wurde.  Diese  stand  also  ungefälir  in  der  Witte 
der  Wand,  so  daß  eine  zweite  Kultstelle  wohl 
nicht  vorgesehen  war,  zumal  die  Mauerreste  im 
Süden  keinen  Rücksprung  erkennen  lassen.  Das 
Bild  gibt  das  rituelle  Mahl  des  Verstorbenen  wieder. 
Wir  begegnen  dieser  großen  Speisetischszene  mit 
Vorliebe  auf  der  Westwand,  wie  bei  Ssmnfr  III, 
Giza  III,  Taf.  1,  bei  Nfr,  Giza  VI,  Abb.  9,  Wrj, 
ebenda,  Abb.  72;  diese  Bevorzugung  der  Westwand 
gilt  aber  nur  für  das  jüngere  Alte  Reich,  zu  Beginn 
wählte  man  häufiger  die  südliche  Schmalwand; 
siehe  Giza  III,  S.  56.  In  den  angeführten  Beispielen 
für  die  Benutzung  der  Westwand  steht  die  Szene 
zwischen  den  beiden  Scbeintüren;  war  nur  eine 
ScheintUr  vorhanden,  so  mochte  sie  südlich  von 
dieser  angebracht  werden,  wie  bei  R'wrll,  Giza  III, 
Abb.  46,  oder  nördlich,  wie  in  unsei-em  Falle.  Sollte 


dabei  der  Gi-abherr  mit  seiner  Gemahlin  erscheinen, 
so  setzte  man  häufiger  das  Paar  an  die  eine 
Seite  des  Speisetisches  nebeneinander,  seltener 
getrennt  einander  gegenüber;  siehe  oben  Abb.  47. 

Unser  Bild  weicht  von  dem  üblichen  Schema 
in  mehrfacher  Hinsicht  ab.  So  widerspricht  es 
vollkommen  dem  Brauche,  wenn  Hnvuchtp  auf  der 
rechten  Seite  dargestellt  wird,  also  linksgerichtet 
ist.  Wo  immer  der  Grabberr  mit  seiner  Gemahlin 
oder  seiner  Mutter  beim  IMahle  wiedergegeben 
wird,  sitzt  er  rechtsgerichtet  an  der  linken  Seite 
des  Tisches;  im  eigenen  Grabe  tritt  er  diese 
bevorzugte  Stelle  niemandem  ab.  Ausnahmen 
bleiben  ganz  vereinzelt,  siehe  die  ScheintUr 
des  Snsn  oben  Abb.  36.  Was  den  Zeichner 
veranlaßte,  von  dem  Brauche  abzugehen,  bleibt 
unsicher.  Vielleicht  war  südlich  der  Scheintür 
eine  Szene  wiedergegeben,  bei  der  der  Grabherr 
rechtsgerichtet  am  Ende,  neben  der  Südwand,  saß. 
Da  hätte  man  ihn  auf  unserem  Bilde  der  Gegen- 
gleiche halber  linksgerichtet  an  das  Nordeude 
gesetzt,  so  daß  die  Figur  beide  Male  nach  der 
Scheintür  in  der  Mitte  der  Wand  gerichtet  war, 
man  vergleiche  etwa  R'wr  11,  Giza  III,  Abb.  46. 

Die  zweite  auffällige  Neuerung  liegt  in  dem 
Größenunterschied  der  beiden  Speisenden.  Die 
Figur  des  Hnmuht]}  nimmt  etwa  */j,  der  Höhe 
der  Bildfläche  ein,  die  seiner  Gemahlin  hat  nur 
wenig  mehr  als  die  Hälfte  seiner  Größe.  Zwar 
wird  auch  bei  den  Speiseszenen  die  Frau  meist 
etwas  kleiner  als  der  Mann  abgebildet,  auch  wenn 
beide  nicht  nebeneinander,  sondern  einander  gegen- 
über sitzen,  aber  gewöhnlich  ist  der  Unterschied 
kaum  bemerkbar.  Wesentlich  größer  ist  er  aus- 
nahmsweise zum  Beispiel  bei  Pjpfnk  und  seiner 
Mutter  Bhj,  Black  man,  Meir  IV,  Taf.  15.  Für 
einen  Gegensatz,  wie  ihn  unser  Bild  zeigt,  kenne 
ich  nur  Capart,  Rue  de  tomb.,  Taf.  101 ;  hier 
kauert  zu  Füßen  des  Nfrismpth  , seine  Gemahlin, 
die  leibliche  Königstochter  Sssst,  mit  ihrem  schönen 
Namen  SSjt.  Vor  ihr,  das  ist  unter  der  linken 
Hälfte  des  Speisetisches  ihres  Gemaiils,  ist  ein 
entsprechend  kleinerer  für  sie  aufgestellt.  Auf 
unserem  Bilde  sind  die  Tische  zwar  gleich  hoch, 
aber  nicht  gleich  breit,  und  die  Brothälften  des 
Grabherrn  größer.  Dabei  ist  sein  Tisch  wesentlich 
kleiner  und  niedriger  gehalten,  als  es  sonst  der 
Brauch  ist,  wohl  um  den  Unterschied  nicht  zu 
groß  werden  zu  lassen.  Man  wollte  offenbar  ver- 
meiden, daß  die  Gemahlin  wie  bei  Nfrismpth  vor 
einem  Kindertiscli  sitze;  vergleiche  auch  die 
Lösung  bei  Ppj'nh,  dessen  Tisch  auf  einer  höheren 
Standfläche  steht  als  der  der  flutter. 
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A\  ASTAB  A 

DES 

HNWMHTP 

WE  ST- WAND 


Die  Mastaba  des  Hmmrhtp  11,  Darstelh 


Hnmwhtp  sitzt  auf  einem  geschnitzten  Sessel 
in  seiner  Haustracht;  die  rechte  Hand  streckt  er 
nach  den  tief  liegenden  Brothälften  aus,  so  daß 
die  Finger  die  oberen  Enden  von  drei  derselben 
berühren.  Über  seinem  Kojif  nennt  eine  zweizeilige 
waagerechte  Inschrift  soineTitel  und  seinen  Namen : 


n 


^W' 


(der  Schreiber 


der  Königs-)Urkunden?,  der  Hausvorsteher 
und  Vorsteher  der  Totenpriester  Hnmivlitp'. 
Zu  Füßen  der  Figur  ist  das  Wasciigeschirr 
ebildet,    ohne    Standünio:    es   steht   auf   einem 


Untersatz,  dessen  Platte  einen  erhöhten  iiand 
zeigt,  in  den  der  Boden  der  Schüssel  einpaßt. 
Der  Wasserkrug  hat  einen  langen,  gebogenen 
Ausguß  und  einen  Deckel  mit  Handhabe  in  Form 
eines  Knopfes.  Zwischen  den  Untersätzen  der 
beiden  Tische  sind  Speisen  aufgestellt;  auf  einer 
großen  Platte  mit  niedrigem  Fuß  nimmt  ein 
großes  konisclies  Brot  die  Mitte  ein,  zu  seinen 
beiden  Seiten  stehen  je  zwei  Fruchtnäpfe,  über 
den  linken  liegt  eine  gebratene  Gans,  auf  die 
rechten  hat  man  einen  fiacben  Teller  mit  Feigen 
gestellt.  Unter  der  Platte  ist  rechts  ein  Schulter- 
braten, links  auf  einem  Teller  mit  Hand  ein 
keulenförmiges     Brot    abgebildet,     zu     dem     man 
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Giza  VII,  Abi).  71  vergleiche.  Zu  Füßen  der 
Gemalilin  steht  links  unter  dem  zweiten  Tisch 
ein  gleiches  Waschgeschirr  wie  bei  Hnmivhtp  auf 
einem  Untersatz,  unter  dem  ebenso  die  Angabe 
einer  Standfläche  fehlt.  Das  Zugreifen  wird  bei 
der  Frau  nur  angedeutet,  die  rechte  Hand  ist 
über  dem  Oberschenkel  ausgestreckt,  weit  von 
den  Brothälften.  Der  Unterschied  gegenüber  der 
Dai'stellung  bei  Hnmuhtp  ist  hauptsächlich  darauf 
zurückzuführen,  daß  hei  der  linksgerichteten 
Figur  die  i-echte  Schulter  und  damit  die  rechte 
Hand  den  Broten  näiier  war.  umgekehrt  wie  bei 
der  Rechtsrichtung. 

Dicht  über  den  Brothälften  der  Speisetische 
beginnt  die  Darstellung  der  verschiedenen  Gerichte; 
sie  füllt  mit  ihren  vier  Streifen  den  ganzen  Raum 
his  zur  Decke.  Da  die  obere  Linie  des  Si>eise- 
tisches  der  Gemahlin  etwas  tiefer  liegt,  war  liier 
im  untersten  Bildstreifen  eine  tiefere  Standlinie 
notwendig;  den  dadurch  entstandenen  Breiten- 
unterschied glich  man  einfach  durch  einen  höheren 
Gabentisch  aus.  —  Der  Stil  der  Speisedarstellung 
ist  klar  und  nüchtern,  klassizistisch.  Im  sj)äteren 
Alten  Reich,  dem  unser  Grab  unzweifelhaft  an- 
gehört, versuchte  man  häufiger,  besonders  in 
Sakkara,  den  Eindruck  der  Reichhaltigkeit  des 
Mahles  durch  hohes  Auftürmen  verschiedener 
Gerichte  und  durch  stärkeres  Ausfüllen  der  Räume 
zwischen  Tischen  und  Schüsseln  zu  verstärken, 
wie  etwa  Kihjf,  Giza  VI,  Abb.  80.  Daneben  aber 
erhielt  sich  die  schlichtere  Anordnung  friihoi-er 
Zeit,  wie  bei  Nfr^  ebenda,  Abb.  12. 

In  der  untersten  Reihe  stehen  vor  dem 
Grabherrn  drei  Tische  mit  gerader  Platte;  der 
erste  trägt  zwei  keulenförmige,  gegeneinander 
gelegte  Brote,  der  zweite  eine  gerupfte  Gans,  der 
dritte  eine  Traube  und  eine  Melone.  Anschließend 
ist  über  den  Brothälften  der  Gemahlin  ein  Tisch 
mit  konkaver  Platte  und  breitem'  Fuß,  also  aus 
Flcchtwerk  gearbeitet,  wiedergegeben.  Die  drei 
Gebäckstücke,  die  auf  ihm  liegen,  sind  in  der 
ül)lichen  Weise  angeordnet:  das  konische  Brot  in 
der  Mitte,  das  kmhic-lpni  rechts  und  der  psn- 
Kuchen  links.  Zwischen  den  Untersätzen  der  Tische 
liegen  von  rechts  nach  links  ein  Schulterstück, 
ein  Rippenbraten  und  ein   in-'. 

Die  zweite  Reihe  beginnt  mit  einer  Schüssel 
aus  Geflechtwerk  in  Gestalt  eines  Papyruskalmes, 
die  auf  einem  dünnen,  niederen  Fuß  balanciert. 
Auf  ihr  liegen  Brote  und  ein  Früchtenapf,  daneben 
ein  Lattich;  über  dem  Ganzen  sind  Feigen  auf- 
getürmt. Es  folgen  zwei  mit  Nilschlanimkapi>en 
versclilossene  Bierkrüge  auf  Untorsätzcn.  ein  'l'iscii 


mit  den  oben  genannten  drei  GebäcksiUcken  und 
ein  zweiter  derselben  Art;  doch  liegt  hier  vor 
den  Broten,  sie  überschneidend,  ein  großer  Lattich.^ 
Flache  Teller  mit  Broten,  Braten  und  Feigen 
füllen  die  Räume  zwischen  den  Tiscbuntersätzen. 

In  der  dritten  Reihe  steht  an  erster  Stelle 
ein  Tisch  aus  Geflecht,  wieder  mit  den  drei  Broten, 
nur  daß  kmhw-l^mi  und  psn  ihre  Plätze  getauscht 
haben.  Neben  dem  Untersatz  ist  rechts  ein  Früchte- 
napf, links  ein  Schulterbraten  zu  sehen.  Zwei 
, Suppenschüsseln'  schließen  sich  an,  auf  ihnen 
gewölbte  Deckel  mit  Handgriff.  Die  erste  hat  ' 
wie  meist  eine  starke  Einziehung  unter  dem  Rand, 
die  zweite  ist  becherförmig.  Zwischen  ihnen  liegen 
Feigen  auf  einer  Matte.  Nun  folgen  drei  Bier- 
krüge mit  ihren  Kappen  aus  Nilschlamm,  und 
den  Schluß  bildet  ein  geflochtener  Tisch,  auf  dem. 
zum  fünften  Male,  die  drei  bekannten  Brote  stehen. 

Von  der  vierten  Reihe  sind  nur  am  Anfang- 
geringe  Reste  erhalten.  Man  erkennt  noch,  daß 
dem  Grabherrn  zunächst  auf  einem  Tisch  mit 
schlankem  Untersatz  eine  gerupfte  Gans  lag,  ihr 
Kopf  und  ihr  Hals  hingen  von  der  Platte  merk- 
würdigerweise schräg  herab.  Es  folgte  ein  Tisch 
aus  Geflecht,  wie  der  bi-eite  Untersatz  zeigt. 

Die  Schlachtszene. 

Unter  der  Speisetischszene  wird,  wie  das 
üblich  ist.  das  Schlachten  der  Opfertiere  wieder- 
gegeben. Dargestellt  ist.  wie  von  zwei  Rindern 
je  ein  Vorderschenkel  abgetrennt  wird.  Die  Tiere 
liegen  mit  ihren  Köpfen  gegeneinander,  und  es 
ergab  sich  daraus  ein  Umkehren  der  Szene  mit 
allen  bei  dem  Schlachten  beschäftigten  Personen, 
das  vollkommen  symmetrisch  durchgefüiirt  ist: 
in  der  Bildmitte  berüliren  sich  die  Fersen  der 
Gehilfen  und  an  den  Bildenden  steht  der  Messer- 
schärfer mit  seinem  Spielbein  am  Schwänze  des 
Tieres.  Und  doch  liegt  nicht  ein  einfaches  Um- 
klappen VOI-;  denn  zunächst  ist  das  linke  Riud 
wesentlich  kleiner  als  das  rechte,  als  habe  man 
Bedacht  darauf  genommen,  daß  das  Tier  unter 
der  kleiner  als  der  Grabherr  gehaltenen  Figur 
der  Gemahlin  liege.  Ferner  sind  die  Personen 
nicht  bloß  aus  der  Rechtsrichtung  in  die  Links- 
richtung .umgeklappt',  wie  das  so  häutig  geschieiit. 
DerSchläciiter  führt  dasMesser  wie  in  Wirklichkeit 
beide  Male  mit  der  rechten  Hand  und  drückt 
mit  der  linken  den  Schenkel  weg,  wobei  die  das 
Messer  haltende  Hand  richtig  bei  der  Linksrichtung 

'  Zu  der  Kelteiien  (''lierscliiieiclune  dieser  Art  VL-rpIcirlie 
Oi7..n  VII,  S.  17  1. 
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die  Innenfläche,  bei  tier  Rechtsricljtung  die 
Außenfläche  zeigt.  Ähnlich  ist  es  bei  dem  Messer- 
schärfer, der  hier  wie  dort  den  Wetzstein  mit 
der  rechten  Hand  führt,  nur  sind  hier  bei  der 
linksgerichteten  Figur  die  Handflächen  nicht  der 
Wirklichkeit  entsprechend  gezeigt,  die  rechte 
Hand  müßte  eigentlich  die  Innenseite  zeigen,  die 
linke  in  Aufsicht  gegeben  sein.  Bei  den  Gehilfen, 
die  den  Vorderschenkel  des  Tieres  wegziehen, 
sind  die  Hände  dagegen  wieder  beide  Male  richtig 
wiedergegeben.  Wenn  bei  ihnen  die  Arme  nicht 
ganz  die  gleiche  Haltung  haben,  so  liegt  das  zum 
Teil  daran,  daß  man  bei  dem  größeren  Tier 
anders  zufassen  mußte  als  bei  dem  wesentlich 
kleineren.  Auffällig  aber  bleibt  die  verschiedene 
Behandlung  der  dem  Beschauer  zugewendeten 
Schulter  bei  diesen  beiden  Figuren.  Bei  der 
linksgerichteten  wird  der  Arm  einfach  an  der 
Brust  neben  dem  anderen  angesetzt,  ,als  ob  der 
Oberkörper  der  Grundform  der  Länge  nach 
zusammengefaltet  sei'  (Schäfer,  VÄK.  288).  Bei 
der  rechtsgerichteten  dagegen  liegt  der  Armansatz 
in  der  Rückenlinie. 

Während  der  Arbeit  fühlten  sich  die  Schlächter 
offenbar  durch  den  enganliegenden  Schurz 
behindert,  sie  schoben  und  banden  ihn  daher  so, 
daß  der  Schritt  frei  wurde.  —  Bei  der  Wieder- 
gabe der  Tiere  sind  nur  geringfügige  Abweichungen 
festzustellen.  Beide  liegen  mit  dem  Kopf  auf  den 
Hörnern  und  der  Spitze  der  Schnauze,  aus  der 
die  Zunge  hervorscheint;  bei  beiden  sind  bei  der 
Bindung  der  drei  Füße  auch  die  auseinander- 
strebenden Enden  der  Schnur  wiedergegeben. 
Aber  bei  dem  großen  Rind  läuft  der  Vorderfuß 
über  die  eng  zusammen  liegenden  Hinterfüße, 
während  er  bei  dem  kleineren  Tier  zwischen 
diese  gesteckt  ist.  Auch  wechselt  die  Wiedergabe 
des  Schwanzes;  rechts  biegt  er  sich  nach  dem 
Bauche  des  Rindes  um,  und  sein  Ende  liegt  fast 
waagerecht  —  links  sciieint  er  sich  nach  oben 
zu  strecken. 

Die  Ostwand. 
(Abb.  94.) 
Gegenüber  dem  Bilde  von  der  rituellen 
Speisung  des  Grabherrn  ist  auf  der  Ostwand  das 
große  Mahl  wiedergegeben,  wie  es  an  den  Toten- 
festen von  den  Anverwandten  vor  dem  Verstorbenen 
gefeiert  wurde,  oder  wie  er  es  zu  Lebzeiten  in 
seinem  Hause  einnahm.  Nur  der  Anfang  der 
der  Darstellung  am  Nordende  der  Wand,  neben 
dem  Eingang,  ist  erkennbar.  Hier  sind  die 
kärglichen    Reste    so    verwittert,    daß    von     den 


Figuren  nur  noch  ganz  feine  Spuren  übrigblieben. 
Die  Szene  dürfte,  nach  Entsprechungen  zu 
urteilen,  die  ganze  Wand  eingenommen  haben,  aber 
es  fand  sich  von  der  zerstörten  Mauer  nur  noch 
ein  verworfener  Block,  der  unmittelbar  anschloß. 

Hnmwhtp  sitzt  am  linken  Ende  des  Bildes 
auf  einem  Sessel,  dessen  Stempel  als  Rinderfüße 
geschnitzt  waren,  vor  ihm  steht  der  Opfertisch 
auf  hohem  Untersatz.  Links  unter  der  Blatte 
gewahrt  man  noch  einen  Krug  mit  geradem  Aus- 
guß; wahrscheinlich  handelt  es  sich  um  den  an 
unserer  Stelle  so  häufig  dargestellten  Wasserkrug 
in  dem  Waschbecken.  —  An  den  Block,  der  diese 
Bildreste  trägt,  paßt  der  eben  erwähnte,  im  Schutt 
gefundene  an,  auf  dem  eine  Harfenspielerin  abge- 
bildet ist.'  Leider  ist  die  Skizze  der  Figur  nicht 
zur  Hand,  so  daß  eine  Anfügung  an  Abb.  94  nicht 
möglich  war.  Aber  gerade  die  Harfnerin  gibt  uns 
den  Beweis,  daß  das  Festmahl  wiedergegeben  ist; 
denn  nur  bei  ilim  finden  wir  die  Musizierenden  oft, 
Töchter  und  Söhne  des  Verstorbenen,  wie  bei  Kihjf, 
Giza  VI,  Abb.  38a— b,  Kijswdi,  GizaVII,  Abb.  71, 
Pjpfnh,  Blackman,  Meir  IV,  Taf.  9.  Wir  werden 
das  Bild  so  ergänzen  dürfen,  daß  hinter  der  ersten 
Harfenspielerin  sich  weitere  Kinder  des  Grab- 
herrn anreihten,  vielleiclit  auch  Enkel,  wie  bei 
Kihjf.  Über  dem  Bild  aber  können  wir  hier  mehrere 
Streifen  annelimen,  in  denen  Speisen  und  Getränke 
abgebildet  waren. 

Unter  der  Darstellung  zog  sich  ein  Bildl)and 
hin,  das  im  Norden  mit  der  Schlachtung  der 
Opfertiere  beginnt.  Man  sieht  ein  am  Boden 
liegendes  Rind  mit  drei  gefesselten  Beinen,  der 
Gehilfe  reißt  den  loszulösenden  Vorderschenkel 
vom  Tiere  -wq^,  und  der  Schlächter,  halb  vom 
Körper  des  Tieres  verdeckt,  setzt  das  breite 
Messer  an;  am  linken  Ende  steht  der  Älesser- 
schärfer.  —  Wir  dürfen  aber  nicht  glauben,  daß 
die  ganze  Länge  des  Bildstreifens  mit  solchen 
Schlachtszenen  ausgefüllt  war;  neben  ihnen  er- 
wartet man  die  Leute,  die  die  abgetrennten  Stücke 
wegbringen,  und  Gabentragende,  wie  etwa  Meir  IV, 
Taf.  9. 

6.  Die  Mastabas  westlich  der 
Hnmw/ifp-Gruppe. 
ii.  Der  südliclie  TeiL 

(Abb.  95.) 
Westlich   der   Hauptaulage  4235/4243  liegen 
hintereinander    zwei    Gräber,    die    merkwürdige 


»  Siehe  auch  Voibeiicbt  1927,  S.  144.    Der  Oberteil  der 
H.irfe  ist  :iuf  Abb.  ill   olieii   am  recbteii  Ende  zu  sehen. 


Bekicht  übkk  die  Grabungen  auf  dem  Fkiediiof  von  Giza. 


FRAGMENT 

DER 

OST  WAND 


•Maueruno 


Abb.  Di.   Uio  MasUba  des  Humwhlii  11,  Uarbtolliinfr  anl'  Jer  Ostwaiid. 


Erweiteruno-en  aufweisen.  Zunäclist  liatte  man  in 
einigem  Abstand  von  der  Westseite  des  Hnmwlitp 
eine  gedrungene  ^Verksteinmastaba  erriclitet  und 
in  eine  nischenartige  Vertiefung  im  Sudteil  iiirer 
Front  eine  Sclieintür  eingesetzt.  Sonderbarerweise 
war  ein  Sciiaciit  in  dem  Block  niclit  zu  ermitteln. 
Später  fügte  man  dem  ]{au  im  Norden  einen  breiten 
Streifen  hinzu,  der  östlich  weit  vorsprang  und 
hier  in  geringem  Abstand  von  S  4075/4237  ab- 
schloß. Aber  aucli  im  Westen  ragt  der  Zubau 
über  die  ursprüngliche  Anlage  hinaus,  so  wenig 
freilich,  daß  man  sich  wundert,  warum  man  ihn 
nicht  in  der  Linie  der  älteren  Rückwand  abschloß; 
denn  nun  liegen  hier  dieAA'erksteinmäntel  beider 
Gräber  dicht  beieinander.  Da  sie  nicht  genau  die 
gleiche     Richtung     haijon.     orwartotc     iii;ni.     daß 


wenigstens  der  Südwestecke  zu  die  ^lauern  in- 
einanderfließen; aljer  wenn  nicht  das  Bild  durch 
spätere  Abtragungen  verändert  worden  ist,  ließ 
man  einen  Knick  im  letzten  Drittel  der  Rück- 
wand. —  In  der  Nordwestecke  des  Zubaues  wurde 
der  Schacht  4087  ausgespart,  der  mit  seiner 
Südwand  in  dem  Gemäuer  der  älteren  Masjaba  liegt. 
Ein  zweiter  Anbau  lehnt  sich  an  die  SUd- 
mauer  der  ersten  Jla.<taba  an,  folgt  aber  nicht 
ganz  deren  Richtung,  so  daß  sein  Grundriß  keil- 
förmig aussieht.  Sein  Schacht  4240  benutzt  die 
Südwand  des  ursprünglichen  Grabes.  —  Durch 
die  beiden  Erweiterungen  erhielt  der  Bau  eine 
ganz  unregelmäßige  Form.  Das  Merkwürdigste 
aber  ist.  daß  man  dann  die  Zugänge  zu  seiner 
{'"ront     vollkommen     zusetzte.      Wäre     das     mit 
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Ziegeln  oder  Bruchsteinen  geschehen,  so  ließe 
sich  der  Vei'schluß  aus  einer  späteren  Benutzung 
des  Ganges  für  parasitäre  Bestattungen  erklären, 
aber  es  wurden  sclnvere,  außen  mit  ^Yerksteinen 
verkleidete  Quermauern  gezogen.  Phot.  2591  zeigt, 
wie  der  keilförmige  Verschluß  im  Westen  der 
Böschung  der  Front  des  Zubaues,  im  Osten  der 
Rückwand  von  S  4075/4237  mit  seinen  Haustein- 
scliichten  folgt.  Im  Süden  setzt  der  Verschluß 
die  Südmauer  des  südlichen  Anbaues  fort  und 
stößt  auf  die  Rüelcwand  der  Hauptanlage  dos 
Hnimrhtp. 

Durch  die  beiden  Verschlüsse  war  jeder 
Totendienst  vor  dem  Grabe  unmöglich  gemacht 
worden.  Das  geschah  gewiß  nicht,  weil  niemand 
in  dem  Bau  bestattet  worden  wäre,  da  der  Besitzer 
sieb  etwa  nachträglich  ein  Grab  an  einer  anderen 
Stelle  erbaut  liatte.  In  diesem  Falle  iiätte  man 
einfach   den    V,:\\\   l)olassen.   wie  er  dastand,    .\\icli 


ist  nicht  anzunehmen,  daß  man  etwa  aus  l<''eind- 
schaft  oder  zur  Strafe  den  Kult  unterbinden 
wollte;  denn  dann  hätte  man  sich  nicht  die  Mühe 
gemacht,  die  Zugänge  mit  Werksteinen  säuberlich 
zu  verschließen.  So  bliebe  nur  der  Ausweg,  daß 
man  das  Grab  mit  der  Mastaba  des  Hnmichtp  zu 
einer  einzigen  Anlage  vereinigen  und  den  Toten- 
dienst in  der  Kultkammer  des  ältesten  Teiles  der 
Gruppe  konzentrieren  wollte.  Das  wäre  ein  Vor- 
gang, wie  wir  ihn  schon  einige  llale  beobachten 
konnten.  So  bei  der  nördlich  an  /?•«/' anschließenden 
Masfaba,  bei  der  die  Opferstellen  des  westlichen 
Ziegelgrabes  S  4077/4155  unzugänglich  gemacht 
und  die  Totenriten  an  die  Scheintür  des  davor- 
liegenden  Grabes  verlegt  wurden,  das  man  mit 
dem  älteren  durch  eine  gemeinsame  Werkstein- 
ummantelung  zu  einer  Anlage  vereint  hatte.  Größer 
ist  die  Entsprechung  noch  bei  Hnmiiiifp  und  dem 
nördlich  angebauten  S  4075/4237.  wo  ganz  ebenso 
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der  Raum  \ui-  letzterem  dureli  Quermauern  im 
Süden  und  Norden  versclilosseu  und  der  Toten- 
dienst in  die  Kultkammer  des  Hauptgrabes  \'er- 
wiesen  wurde,  siehe  oben  S.  201. 

Diese  Erklärung-  hätte  zur  Voraussetzung, 
daß  die  Mastaba  4087/4240  einem  Mitglied  der 
Familie  des  Hnmwldp  gehörte,  wie  das  bei 
S  4075/4237  auch  aus  anderen  Gründen  anzu- 
nehmen war.  Hire  Lage  und  die  gewollte  Verbindung 
mit  dem  Hauptbau  sprechen  auch  liier  dafüi-.  — 
Der  Gedanke,  den  Totendienst  bei  dem  Grabe 
des  Vaters  oder  des  Ahnen  zu  vereinigen,  hatte 
durchaus  nichts  Befremdliches,  wie  schon  die 
l']inrichtuug  der , Brüder', , Schwestern'  und  , Kinder' 
der  Totenstiftung-  zeigt,  siehe  unter  anderem 
(iizaDI,  S.  6f.  Die  Zusammenfassung-  wird  zu- 
dem in  vielen  Fällen  einem  Bedürfnis  entsprochen 
liaben.  Oft  mochten  bei  den  Nachkommen 
beispielsweise  die  Mittel  zwar  für  einen  eigenen 
(irabbau  reichen,  nicht  aber  auch  für  neue 
Stiftungen,  aus  denen  der  ständige  Totendienst 
bestritten  werden  mußte.  Wir  sehen,  wie  in  vielen 
Fällen  im  Grabe  des  Vaters  gleich  auch  für  die 
Kinder  Bestattungen  vorgesehen  waren,  wie  diese 
in  anderen  Beispielen  in  Erweiterungen  oder 
Anbauten  der  Mastaba  angebracht  wurden;  und 
wenn  so  oft  die  Opferstellen  in  die  Nähe  des 
Zugangs  zum  Kultraum  des  Familienoberhauptes 
gelegt  werden,  so  war  gewiß  auch  der  Wunsch 
mitbestimmend,  auf  diese  Weise  an  seinem 
Totenopfer  teilzunehmen. 

Westlich  von  S  4087/4240  liegt  eine  Werkstein- 
inastaba  der  gleichen  gedrungenen  Gestalt.  Der 
lü'uim  zwischen  den  beiden  Anlagen  wurde  als 
l\ultgang-  benutzt  und  im  Norden  durch  eine 
Quermauer  aus  AVerksteinen  abgeschlossen.  Im 
Süden  legte  man  der  Kammer  einen  Eingangs- 
raum aus  Bruchsteinmauerwerk  vor,  verlängerte 
die  westliche  Rückwand  des  Zubaues  S  4240  und 
ließ  die  Mauer  dann  in  rechtem  Winkel  nach 
Westen  abbiegen.  Ihr  Ende  bildete  zusammen 
mit  dem  Ende  einer  senkrecht  auf  die  Südseite 
gesetzten  Mauer  den  Eingang.  —  Im  südlichen 
Teil  der  Front  gibt  eine  Mauerlüeke  wohl  die 
Stelle  an,  an  dei-  einst  die  Scheintür  gestanden 
liatte,  eine  zweite  Scheintür  steht  am  Nordende. 
Im  Block  sind  sechs  Schächte  ausgespart,  sym- 
niL'trisch  je  drei  in  zwei  hiutereinauderiiegenden 
lU'ihen. 

In  sjiäterer  Zeit  wurde  das  Grab  wesentlich 
vergrößert,  alier  in  auffallend  unregelmäßiger 
Weise.  Vielleicht  ist  das  ungewohnte  Bild  darauf 
zurii<-l<zuriihron.     d;il',     nicht     von     v.MMhcn'in     .mm 


einheitlicher  Plan  für  die  Erweiterungen  vorlag, 
sondern  das  Ganze  sich  aus  Anbauten  verschiedener 
Zeiten  ergab,  tue  man  schlecht  und  recht  durch 
eine  gemeinsame  Ummantelung  zu  vereinigen 
suchte.  Im  Norden  ist  jedenfalls  ein  solches 
schrittweises  Vorgehen  nachgewiesen.  Hier  er- 
kennt man  noch  den  Kernbau  einer  kleineren 
Anlage,  die  sich  an  die  nördliche  Außenmauer 
von  S  4085/4245  anlehnte;  die  geböschte  Rück- 
seite ist  auf  Phot.  2591  deutlich  sichtbar.  Später 
verlängerte  man  ihn  weit  über  die  Westlinie  der 
ersten  Anlage  hinaus  und  legte  um  beide  Teile 
eine  durchlaufende  Verkleidung.  Der  Zubau  an 
dem  Südteil  der  Westwand  ist  wesentlich  schmäler 
gehalten,  so  daß  sieh  bei  dem  Zusammenschluß 
im  Westen  ein  großer  Knick  ergab.  Schächte 
sind  nur  im  Westen  nachgewiesen;  drei  liegen 
an  der  Westwand  des  ursprünglichen  Baues,  ein 
vierter  ist  nahe  der  Nordwestecke  des  nördlichen 
Zubaues  ausgespart. 

Unklar  bleibt  das  Ostende  des  Anbaues  im 
Norden.  Hier  endet  der  erwähnte  Bruchsteinkern 
in  einer  geraden  AA'and,  deren  Verputz  noch  zum 
großen  Teil  erhalten  ist.  Man  erwartete  also  hier 
eine  Planung  von  Kultstellen;  statt  dessen  ist  ein 
Bau  aus  Bruchstein  und  Ziegel  vorgesetzt.  Dieser 
benutzt  den  kurzen  Abstand  zwischen  der  davor- 
liegenden  Werksteinmastaba  S  4087  zur  Bildung 
eines  Kultraumes.  Als  dessen  Südwand  dient  die 
Nordseite  des  Kammerabschlusses  der  Hauptanlage, 
die  man  mit  Ziegeln  verkleidete.  In  der  Front 
des  kleinen  Grabes  geben  zwei  Nischen  die  Kult- 
stellen an.  Schächte  scheinen  zu  fehlen,  trotz  der 
tiefen  Abtragung  stieß  man  auf  keine  Spuren 
derselben.  Will  man  nicht  annehmen,  daß  die 
Schachtränder  noch  tiefer  liegen,  was  ganz  un- 
wahrscheinlich ist,  oder  daß  oberirdische  Bestat- 
tungen vorlagen,  was  eher  in  Frage  kommen 
dürfte,  so  könnten  die  Kultstellen  wohl  nur 
für  die  ganz  im  Westen  gelegenen  Bestattungen 
bestimmt  gewesen  sein.  Dann  aber  bleibt  es 
schwer  zu  erklären,  daß  man  sich  mit  einer  so 
ärmlichen  Ausführung  begnügte,  wälirend  man 
doch  mit  viel  Aufwand  dem  Anbau  eine  Werk- 
steinummantclung  gegeben  hatte. 

b.  Der  Nordteil . 

(Abb.  9Ü-97.) 

Hinter  den  letzten  Ausläufern  der  Hnmwhtp- 
Straße  liegt  eine  gewiß  einer  Familie  angehö- 
rende Gruppe  von  vier  Gi-äbern  eng  beieinander, 
jedes  gerade  groß  genug,    um  die   jeweils  neben- 
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Die  Gräber  hinter  B '"Mvhtp  II.  nördliche  Grupfu 


einanderliegenden  Schächte  zu  fassen.  Die  beiden 
östliclien  sind  mit  Werksteinen  verkleidet.  Vor 
dem  Südende  der  Front  des  südöstlichen,  ältesten 
Grabes  lag  eine  rechteckige  Opferplatte  aus  Kalk- 
stein, mit  einer  Schmalseite  an  die  Mauer  gesetzt. 
In  das  vordere  Ende  sind  nebeneinander  zwei 
rechteckige  Becken  eingeschnitten.  Die  Südwand 
von  S  4093/4175  schließt  sich  an  einen  einfachen 
Bruchsteintumulus  an,  der  weder  Oj^ferstellen 
an  der  Front  noch  Schächte  im  Innern  aufweist, 
siehe  Phot.  2566. 

Weiter  nördlich  legen  sich  zwei  den  eben 
genannten  ähnliche  Anlagen  quer  über  das  Feld, 
beide  mit  Werksteinen  verkleidet,  deren  Schichten 
ohne  Abtreppung  aufeinandersitzen.  Die  Num- 
mulitwürfel  erwartete  man  bei  so  ärmlichen  An- 
lagen nicht.  Man  hat  sie  wohl  von  der  älteren 
Anlage  genommen,  die  die  regelmäßige  Süd — 
Nord-Ilichtung  hatte  und  deren  untere  zwei 
Steinlagen  von  S  4196/4207  quer  überschnitten 
werden.  Zu  dieser  abgetragenen  Mastaba  gehört 
der  Schacht  4208.  Wahrscheinlich  steht  das 
südliche  Grab  4196/4198  gleichfalls  zum  Teil  auf 
einer  älteren  Anlage:  denn  vor  seiner  Fi-ont  sieht 


man  eine  Lage  von  ^Werksteinen,  die  ein  Rechteck 
umschließen.  Auch  der  Besitzer  dieses  kleinen 
Grabes  dürfte  sich  den  Werkstoff  aus  der  Nach- 
barschaft besorgt  haben,  den  dann  der  Inhaber 
von  S  4196/4198  für  sich  verwendete;  abcrauch 
hei  ihm  verblieb  er  niclit,  denn  von  seinem  Grabe 
waren  wiederum  die  oberen  Schichten  weggerissen 
worden.  An  S  4196/4198  schlössen  sich  kleinere 
Bruchsteingräber  an,  ein  weiteres  liegt  nahe  der 
Nordostecke  des  ältesten,  überbauten  Grabes  4208: 
es  umschloß  den  einzigen  Schacht  4206,  und  in 
dem  Nilschlammverputz  seiner  Front  sind  zwei 
Nischen  als  Opferstellen   modelliert,    Phot.  2591. 


S  4190/4194. 

(.Abb.  96—97.1 

Westlich  der  Gräbergruppe  S  4()9H/4175  ff. 
stand  einmal  eine  bedeutende  Ziegehnastaba  von 
20  m  Ijänge  und  9  m  Breite;  sie  war  aber  bis 
auf  5 — 6  Ziegellagen  verschwunden.  Gewiß  hatte 
man  die  Ziegel,  wie  in  anderen  Fällen  die  Werk- 
steine, abgetragen,  um  sie  für  den  eigenen  Grab- 
bau   zu    verwenden.     Nicht   umsonst   heißt    es    in 


BeKICUT    ÜUEK   DIE  GrRABtlNGEN   AUF    DEM   FRIEDHOF  VON    GlZÄ. 


der  Fluchfonnel  Urk.  I,  260,  13:  ,Wer  irgend- 
einen Stein  oder  einen  Ziegel  aus  diesem  meinem 
Grabe  wegreißen  wird  .  .  .'  Daß  die  Störung  sciion 
ziemlich  früh  begonnen  hat,  zeigt  S  4218/4224, 
das  sich  in  die  Nordwestecke  der  Anlage  hinein- 
gebaut  hat.  In  der  Front  sind  zwei  große  Schein- 
türen in  dem  Ziegelmauerwerk  ausgespart,  Nischen 
fehlen.  Zwischen  den  beiden  Opferstellen  weist 
die  Mauer  einen  breiten,  ein  wenig  nach  Norden 
verschobenen  Rücktritt  auf,  dessen  Bedeutung 
nicht  ersichtlich  ist.  Vor  die  nördliclie  Scheintür 
war  eine  kleine  Kammer  aus  Bruchsteinmauerwerk 
gelegt,  von  dem  aber  nur  mehr  die  Südwand  und 
ein  Teil  der  Ostwand  ansteht.  —  Der  große 
Schacht  4190  liegt  ungefähr  in  der  Mitte  des 
Blockes,  der  kleinere,  4194.  nordöstlich  von  ihm. 
Das  Grab  war  wohl  nicht  benutzt  worden;  denn 
in  dem  ursprünglich  rund  —  15  m  tiefen  Schacht 
fand  sich  keine  Spur  einer  Bestattung,  und  in 
seiner  Westwand  war  bei  —  3,20  m  vom  oberen 
Felsrande  eine  +1,80  in  hohe  Kammer  erst  be- 
gonnen worden.  Auch  in  dem  jetzt  — 2,90  m 
tiefen  S  4194  schließt  sich  an  der  Sohle  kein 
Sargraum  an,   Abli.  97. 


S  4201/4203. 

1  Abb.  i)(i.i 

In  kurzoni  Altstand  von  der  Nordmauer  ist 
eine  Bruchsteinma.staba  so  gebaut,  daß  die  Vorder- 
seiten beider  Anlagen  fast  in  einer  Linie  liegen. 
Der  Nilschlammverputz  ist  noch  zum  Teil  erhal- 
ten und  zeigt  an  der  Front  keine  Andeutung  der 
Kultstellen  durch  Scheintüren  oder  Nischen.  Viel- 
leicht aber  stellt  das  Grab  in  seinem  heutigen 
Zustand  nur  den  Kernbau  dai-.  Auf  eine  Ver- 
kleidung mit  Werksteinen  dürften  zwei  Quadern 
weisen,  die  in  geringem  Abstand  von  der  Mitte 
der  Vorderseite  augenscheinlich  noch  an  ihrer 
ursprünglichen  Stelle  stehen,  die  glatten  Seiten 
nach  außen  gekehrt;  sie  stellen  den  Rest  der 
abgetragenen  Ummantelung  dar.  Damit  erklärt 
sich  auch  besser,  warum  man  das  Bruchstein- 
mauerwerk nicht  an  die  Ziegelmastaba  4190/4194 
anlehnte:  es  sollte  eben  noch  Raum  für  die  Ver- 
kleidung bleiben.  War  diese  vorbanden,  so  ge- 
hört wohl  auch  das  Bruchstück  einer  Scheintür 
mit  doj)pcltcm  Rücksprung,  das  hier  verworfen 
gefunden  wurde,  zu  unserer  Anlage.  Ihre  drei 
Schächte  liegen  in  einer  Reibe  in  der  Achse  des 
Blockes.  Im  Norden  ist  das  kleine  Grab  4200 
mit  gleicher  l''rontlinie  angebaut,  das  wohl  einem 
\'oi\vandton   ansehört. 


S  4193/4205. 

(Abb.  96-97.) 

Hinter  S  4201/4203  steht  eine  Ziegelmastaba, 
die  sich  im  Süden  an  S  4190/4194  anlehnt.  Der 
Abstand  von  dem  östlichen  Grabe  bildet  seinen 
Kultgang.  In  seiner  Front  sind  symmetrisch  drei 
Opferstellen  angegeben,  eine  Scheintür  im  Süden 
und  zwei  Nischen.  Sie  entsprechen  den  drei 
Schächten,  die  aus  der  Achse  des  Blockes  nach 
Westen  verschoben  sind.  Das  Grab  ist  später  als 
die  oben  erwähnte  Werksteinmastaha  S  4218/4224 
anzusetzen,  denn  seine  Rückseite  benutzt  dessen 
Front;  es  ist  ja  nicht  anzunehmen,  daß  deren 
glatte  Steinmauer  gegen  eine  Ziegelwand  gesetzt 
wurde. 

Dicht  neben  dem  Grabe  steht  im  Norden  die 
\^'erksteinmastaba  S  4182/4217,  mit  fast  quadra- 
tischem Grundriß.  Ihre  Verkleidung  war  bis  auf 
die  unterste  Schicht  abgetragen,  siehe  Phot.  2594. 
Der  Block  enthält  fünf  Schächte,  drei  in  einer 
vorderen  Reihe  und  zwei  in  der  hinteren. 

S  4218/4224. 

(^Abb.  96—97  und  Tnf.  18  b.) 

Der  Werksteinbau  steht  auf  einem  Boden, 
der  sich  stark  nach  Norden  senkt.  Man  errichtete 
.seine  Außenmauern,  ohne  den  Versuch  einer  Ni- 
vellierung zu  machen,  sie  folgen  der  Linie  des 
Felsgesteins,  so  daß  die  Anzahl  der  Quader- 
schichten nach  Norden  allmählich  zunimmt.  Für 
die  Kulträume  benötigte  man  dagegen  einen 
glatten  Boden  und  war  daher  gezwungen,  in 
dem  Gestein  Gänge  auszuhauen.  Die  Wände  der 
Kammern  werden  also  unten  von  dem  bearbeiteten 
Fels  gebildet,  oben  von  Werksteinen. 

Dem  Block  ist  im  Osten  ein  Gang  vorge- 
lagert, den  man  von  Norden  betritt,  Taf.  18  b. 
Der  östliche  Türpfosten  besteht  in  seinem  unteren 
Drittel  aus  dem  Fels,  auf  dem  vier  Lagen 
Quadern  sitzen;  für  den  westlichen  hatte  man 
das  Gestein  bis  zum  Boden  weggehauen  und 
einen  höheren  Steinbalken  eingesetzt,  über  dem 
noch  zwei  Blöcke  bis  zur  TUrrolle  stehen.  Diese 
und  der  darüberliogende  Architrav  tragen  keine 
Inschriften. 

Der  Gang  biegt  im  Süden  in  einem  rechten 
Winkel  um  und  bildet  eine  Nische,  an  deren 
Rückwand  die  llauptschciiitür  steht.  Da  hier  die 
halbe  Höhe  der  Wand  vom  Fels  gebildet  wird, 
hatte  man  die  \\'ahi,  entweder  die  Scbeintür 
halb  im  Gestein  und  halb  im  Gemäuer  auszu- 
aibciten   oder  sie  erst  hoch  über    dem  Fels  ein- 
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Schnitt  ilurcb  die  Schäclite  il90,  4192,  419«),  &lVi. 


zusetzen.  JIan  entscliied  sich  für  das  letztere, 
und  ebenso  wurde  die  Xebeusclieintür,  die  sieh 
am  Ende  des  östliclieii  Ganges  kurz  vor  dem 
Beginn  der  tiefen  Nische  befindet,  erst  in  dem 
Mauerwerk  angebraelit  =  Taf.  18  b. 

Außer  den  fünf  Schächten  in  dem  Block  der 
Mastaba  ist  eine  weitere  Bestattung  in  der  Kult- 
nische angebracht.  An  ihrer  Südwand  hatte  man 
im  unteren  Teil  eine  Öffnung  in  den  Fels  ge- 
hauen, die  schräg  zu  einer  kleinen  Sargkammer 
hinabführt.  Vielleicht  erklärt  sich  daraus  der 
Zubau  im  Süden;  hier  wurde  ein  schmales  Stück 
angesetzt,  das  im  Westen  in  gleicher  Linie  ab- 
schließt und  im  Osten  an  die  große  Ziegel, 
mastaba  8-4190/4194  stößt.  Sehächte  fanden  sich 
in  diesem  Anbau  nicht;  aber  vielleicht  wollte  man 
vermeiden,  daß  die  Grabkammer  des  Schräg- 
schachtes in  dem  Kultraum,  die  außerhalb  der 
Südmauer  des  ursprünglichen  Baues  lag,  ohne 
Oberbau  blieb;  denn  man  sucht  meist  ein  Hinaus- 
ragen der  unterirdischen  Räume  über  den  Grund- 
riß des  Tumulus  zu  vermeiden. 

Im  Norden  ist  der  Mastaba  ein  Ziegolgi'ab 
angefügt  worden,  das  offenbar  für  ein  Mitglied 
der  Familie  des  Inhahers  von  S  4210/4224  be- 
stimmt   war.     Der    Block    lehnt    sich    an    den    des 


älteren  Baues  an,  ti'itt  aber  ein  wenig  von  dessen 
Front  zurück.  Die  Nordmauer  springt  etwas  vor 
und  bildet  den  westlichen  Pfosten  eines  Ein- 
ganges; denn  man  hatte  auch  die  Ostmauer  des 
Kultganges  der  Hauptmastaha  nach  Norden  ver- 
längert und  an  ihrem  Ende  einen  Pfosten  an- 
gefügt, von  dem  aber  nur  mehr  eine  unbehauene 
Bodenplatte  erhalten  ist.  So  mußte  jeder  Be- 
sucher des  älteren  Grabes  durch  den  davor- 
liegenden  Gang  des  zweiten  hindurchschreiten. 
Eine  solche  Verbindung  der  Räume  ist  aber  nur 
bei  Gräbern  möglich,  deren  Besitzer  zu  der 
gleichen  Familie  gehören.  Damit  wird  auch  ver- 
ständlieh, daß  an  der  Vorderseite  des  Ziegelbaues 
keine  Opferstellen  angedeutet  waren;  der  Toten- 
dienst wurde  auch  für  die  vier  in  S  4222/4227 
Bestatteten   in   (hnn    llau|>tgrab  vollzogen. 

7.  Hptwsr. 

(Abb.  1  und  9S.  Tat   2  b  und  4  c.) 

Das  Grab  war  zunächst  als  bescheidene 
Zicgelanlage  errichtet  worden.  An  seiner  Front, 
die  noch  Verputz  und  Kalkanstrich  aufweist, 
folgen  sieh  von  Süden  nach  Norden  zweimal 
Scheintür  und  Nische.  Der  einzige  Schacht  4321 
lag    im    Süd(>n.      Dann    bc-^chloß     man     eine    Er- 


Bkiuout  ühku  l>ik  Gkabungkn  auf  dem  Fkikdiiof  \on  Giz.? 


weiteruiii;'  und  die  Uminantolung'  des  vergrößerten 
Baues  mit  ^Vel•ksteinen.  Im  Süden  wurde  ein 
schmalerer  Anbau  zugefügt,  dessen  Schacht  4318 
nalie  der  Südwand  des  Ziegel  grab  es  liegt.  Um 
das  Ganze  legte  man  dauu  eine  Verkleidung. 
Diese  ist  an  der  Rückseite  des  Zubaues  nicht 
ineiir  vollständig  erhalten,  und  es  bk'ii)t  ungewiß, 
(jl)  sie  hier  in  einer  Linie  mit  der  des  Haupt- 
l)aues  durchgefüiirt  wurde  oder  ob  sie  gegen 
lOnde  in  einem  Knick  nach  Osten  umbog.  — 
Der  Bau  hat  die  Richtung  Südost — Nordwest,  also 
umgekehrt  wie  die  bisher  beschriebenen  Anlagen 
des  Südteils,  die  von  der  vorgeschriebenen  Süd — 
Nord-Achse  abweichen  und  wohl  dem  Gelände 
folgend,  Nordwest— Südost  gerichtet  sind.  Die  Ab- 
weichung wird  auch  in  unserem  Falle  auf  die 
Hodenbeschaffenheit  zurückzuführen  sein;  die 
Felsplatte  verläuft  hier  sehr  unregelmäßig,  und 
man  wählte  eine  Fläche  aus,  die  sich  am  besten 
für  den  Bau  eignete,  ohne  Rücksicht  auf  ihre 
Richtung  zu  nehmen.  Man  iiatte  dabei  zunächst 
nur  an  den  kleinen  Ziegelbau  gedaeiit,  und  so 
ergab  sich  einige  Schwierigkeit  bei  der  Um- 
mantelung  an  der  Nordostecke,  wo  die  schroffe 
Senkung  durch  Werksteinlagen  verschiedener 
Zahl  ausgeglichen  werden   mußte,  Taf.  2  b. 

Die  Verkleidung  war  zum  großen  Teil  ali- 
getragen. An  ihrem  Nordende  steht  in  die  Jlauer 
vertieft  noch  der  Unterteil  einer  Scheintür.  Im 
Süden  darf  man  gegenüber  Schacht  4318  in 
einer  auf  die  Kante  gesetzten  Platte  aus  Tura- 
Kalkstein  noch  den  Rest  einer  zweiten  erkennen; 
hier  befand  sich  die  Hauptopferstelle.  Vor  ihr 
war  in  den  Boden  ein  Opferbecken  eingesetzt, 
das  eine  Widmungsinschrift  trägt.  Ein  zweites, 
unbeschriebenes  Becken  lag  am  Nordende  der 
Front,  Taf.  2  b. 

Die  Inschrift  des  südlichen  Beckens  besteht 
aus  zwei  waagerechten  Zeilen,  von  denen  eine 
auf  dem  Rand  der  westlichen  Längsseite,  die 
andere  auf  dem  der  östlichen  eingemeißelt  ist; 
die  Schrift  ist  dem  Besucher  zugewendet. 
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,Fr  bat  (ihm)  dieses  wegen  (seines) Geelutseins 
gemacht  —  (nämlich)  sein  Sohn  H})iiosr'. 

Die    Fassung    der  ^^'idnllnlg    ist    etwas    un- 
gewöhnlich.   (1  '• — «',    das    für    '''■/"./'  >if  steht,    ist 


siehe   auch  Urk.  1,  73    in   der  Widuiungsinschrift 

auf  der  Statue  des  'Irfnhpth:  (1  rs       rr"  

'  ^  W  <=='  (1  (1  ,Ich  habe  dies  für  meinen  ge- 
liebten Gemahl  anfertigen  lassen'.  —  Das  o,  bei 
imih  ist  auffallend;  zwar  begegnet  es  uns  auch 
sonst  gelegentlich,  wie  oben  Abb.  78;  aber  da  die 
Belege  aus  späteren  schlechten  Inschriften  stam- 
men, wird  man  nicht  berechtigt  sein,  neben  dem 
ül)lichen  imih  =  .Würde',  , Geehrtsein-  Wb.  1. 
81  auch  ein  feminines  imiht  anzunehmen.  — 
Bei  der  kurzen  Formel  kommt  nicht  klar  zum  Aus- 
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Abb.  its.  Die  iMastaba  des  ///.(it>r  (I'thic.^rK 

druck,  auf  wen  sich  imi/j  In  zieht.  Aber  es  ist 
wohl  sicher,  daß  der  Sohn  die  Aufwendungen 
machte,  weil  der  Vater  bei   ihm  so  hoch  in  Ehren 

stand.   Siehe  entsprechend  Urk.  1,  227:      i|       ^ 
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ehrte  Frau  hat  (es)  ihm  gemacht,  weil  er 
von  ihr  so  verehrt  war',  imih  hat  hier  die  Be- 
deutung des  Geliebtseins,  Verbundcnseius  und 
nicht  die  in  den  Formeln  so  häufige  des  iu 
Obhut  und  Versorgung  Genomraenseins.  —  Das 
iiir  muß  sich  nicht  unbedingt  auf  den  Gegenstand 
beziehen,   auf   dem    der  Text   angebracht   ist,   wie 
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etwa  bei  einer  Statueninschiift.  Da  das  Becken 
vor  der  Scheintür  im  Boden  befestigt  war,  kann 
es  als  Teil  des  Grabes  gelten,  und  , dieses'  mag 
sich  auf  das  ganze  Grab  oder  auf  seine  end- 
gültige Ausgestaltung  beziehen,  wie  das  nw  auf 
Türpfosten,  ScheintUren  und  anderen  Teilen  des 
Baues;  siehe  Urk.  I,  9,  72,  226,  229  und  iV/V//, 
Giza  VII,  S.  146. 

Der  Name  In^^"!  p>  ist  sonst  unbekannt, 
auch  kann  er  nicht  mit  Sicherheit  gedeutet  werden. 
Man  möchte  annehmen,  daß  eine  Bildung  Gottes- 
name+tfäV  vorliegt,  wie  ]  ^  |  H  "==■  PN.  214, 12 
oder  R'icsr,  217,  13,  aber  |g^  als  Gottesuame 
ist  nicht  belegt;  auch  bringt  uns  das  |       als  erster 

Bestandteil  von  Namen  PN.  239,  4  ff.  nicht  weiter. 
Da  wäre  zu  erwägen,  ob  nicht  trotz  der  klaren 
Folge    der    Zeichen    eine  Verschreibung   vorliegt. 

es  könnte  Pthwsr  gemeint  sein  =        I  1  ^,  wie 


=.  PN.  139,  7;  gerade  dafür  hätten 
wir  einen  entsprechenden  Fall  aufzuweisen:  PN.  239 
ist  ein  |  ^^  vermerkt,  das  \  ^^  zu  lesen 
ist,  282,  1.  Eine  andere  Möglichkeit  wäre,  daß 
I  Q^Zi  für  I  D  [^stünde;  zwar  ist  ein  Hpw&r  erst 

in  der  Spätzeit  belegt,  PN.  237,  11,  vergleiche 
86,  6  —  aber  das  mag  auf  einem  Zufall  beruhen. 

Zu  der  Mastaba  gehört  auch  die  Bestattung, 
die  an  der  Südostecke  im  Fels  angelegt  ist.  Hier 
wurde  vor  der  Front  das  Gestein  zu  einem  Gang 
ausgearbeitet,  dessen  Westseite  der  Linie  der 
Werksteinverkleidung  folgt  und  sie  fortsetzt, 
Phot.  2563 — 2565.  Am  Ende  ist  ein  Raum  nach 
Süden  in  den  Fels,  getrieben  =  S  4248,  Taf.  4c. 
Seine  Öffnung  war  sorgfältig  vermauert  und  mit 
Nilschlamm  verputzt.  Kurz  vor  dem  Eingang  zu 
dieser  Grabkammer  wurde  ein  Opferbecken  aus 
Kalkstein  noch  in  seiner  ursprünglichen  Lage 
gefunden  (Taf.  4  c),  Süd— Nord  gerichtet  und  ein 
wenig  unter  der  Felsoberkante.  So  kam  die 
Verbindung  der  Bestattung  mit  der  Masfaba 
deutlich  zum  Ausdruck.  Welches  Mitglied  der 
Familie  in  S  4248  begraben  war,  läßt  sich  nicht 
feststellen.  S  4321  muß  für  den  Grabherrn  be- 
stimmt gewesen  sein;  denn  in  S  4318  fand  sich 
das  Skelett  eines  Kindes.  So  wäre  es  möglicii, 
daß  Hptwsr  den  Stollen  für  sich  selbst  angelegt  hat. 

An  die  Nordwestecke  der  Masfaba  stößt 
S  4329/4334  fast  mit  der  Südostecke  an,  Abb.  99. 


Das  Grab  hat  wieder  die  gewohnte  Nordost— 
Südwest-Richtung,  seine  Längsachse  ist  aber  noch 
stärker  verschoben,  so  daß  die  Rückseiten  der 
beiden  Anlagen  einen  weiten,  stumj)fen  Winkel 
bilden.  In  dem  Werksteinbau  ist  östlich  ein 
verhältnismäßig  langer  und  breiter  Kultraum 
ausgespart,  dessen  Eingang  im  Norden  lag.  Die 
Scheintür  sitzt  ganz  am  Ende  der  Südwand,  wie 
bei  S  4072/4074  oben  Abb.  91  und  S  4336/4346 
weiter  unten.  Hinter  der  südlichen  Schmalwand  der 
Kammer  ist  ein  kleiner  Raum  als  Serdäb  aus- 
gespart. Die  beiden  Schächte  liegen  nahe  hinter 
der  Westwand,  der  größere,  4334,  gegenüber  der 
Scheintür,  4329  in  der  Nordostecke  des  Blockes. 
Bei  S  4334  liegt  die  Kammer  mit  Felstrog  im 
Osten,  S  4329  liat  zwei  Räume,  den  größeren 
im  Westen  der  Sohle,  einen  kleineren  in  der 
Ostwand. 

An  das  Ende  der  nördlichen  Außenwand 
stößt  westlich  S  4326/4330,  ein  Werksteinbau 
mit  unregelmäßigem  Grundriß.  Der  Block  zeigt 
drei  Schächte  in  einer  Linie;  gegenüber  dem 
südlichsten  derselben  steht  an  der  Front  eine 
Scheintür  =  Abb.  99. 


8.  MnibJ. 

(Abb.  99  und  Taf.  4  a.) 

In  dem  beinahe  rechten  Winkel,  den  die 
Vorderseiten  der  beiden  letztgenannten  Gräber 
S  4329/4334  und  S  4326/4330  bilden,  liegt  die 
Mastaba  der  Mut;' =  S  4215/4314.  ein  gedrungener 
Bau  mit  Werksteinverkleidung.  An  seine  Vorder- 
seite wurde  ein  Kultraum  aus  Bruchsteinmauern 
angefügt,  dessen  Eingang  an  der  südlichen  Schmal- 
seite lag,  schräg  gegenüber  dem  Zugang  zur 
Opferkammer  von  S  4329/4334;  sei  es,  daß  Mnibj 
eine  Verwandte  von  dem  Inhaber  dieses  Grabes 
war  oder  weil  das  Geläade  im  Norden  und 
Osten  wegen  der  Zerklüftungen  im  Gestein 
sieli  nicht  eignete. 

Die  unscheinbare  und  ihrer  Verkleidung 
größtenteils  beraubte  Anlage  zeigte  einige 
bemerkenswerte  Einzelheiten.  In  der  Schotter- 
füllung des  südlichen  der  beiden  Sciiächte,  4215, 
hatte  man  oben  einen  behelfsmäßigen  Serdäb 
angebracht:  Man  sparte  in  der  Südostecke  einen 
fast  quadratischen  Raum  aus,  des.scn  Süd-  und 
Ostwand  von  der  Ausmauerung  des  Schachtes 
gebildet  wird,  während  im  Westen  und  Norden 
Kalksteinquadcr  gegen  die  Füllung  gesetzt  wurden. 
Die  Wände  wurden  dann  gleichmäßig  mit  einer 
Stuckschicht   überzogen    und  weiß  "etüncht.    Auf 


Beeicht  übee  die  Geabüngen  auf  dem  Feiedhof  von  GizA. 


■^h.1-0 


452p 


4-2^5 


45ÖO 


ler  Mnihj  und  dif  Nachbar^'r 


flom  Anf:tiicli  aliinto  man  mit  Linien  roter  Farbe 
waagerechte  Steinschichten  und  senkrechte  Fugen 
nach,  so  daß  das  Innere  nun  einem  regelrecht 
mit  Werksteinen  ausgekleideten  Serdäb  glich.  Von 
(loin  Siidende   der  Ostwand    führte   ein   länglich- 


rechteckiges  verputztes  Fenster  nach  dem  Kult- 
rauni,  zur  südlichen  Opferstelle;  siehe  Phot.  2(540 
auf  Taf.  4  a  und  Abb.  99.  In  dem  Serdäb  hatte 
man  eine  oder  mehrere  Holzstatuen  aufgestellt, 
von    denen    aber    nur    mehr    morsche,    formlose 
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Stücke  üUriggeblieben  waren.  Die  Anbriiiguno:  des 
Statuenraumes  im  Schacht  stellt  nicht  vereinzelt 
da;  ein  weiteres  Beispiel  wird  S.  Hassan,  Excav. 
V,  S.  46  mitgeteilt:  ,ln  the  tomb  of  Ra'-hw-f  at 
Sakkara  the  serdab  was  actually  formed  by  a 
rubble  wall  built  across  a  corner  of  the  burial 
shaft.  In  this  unusual  type  of  serdab  we  found 
the  painted  wooden  statues  of  the  tomb-owner 
and  his  wife^  still  intact  (PL  VIII).'  —  Häufiger 
sind  die  Fälle,  in  denen  man  die  Statuen  in  einer 
Seitennische  des  Schachtes  unterbrachte,  siehe 
dazu  Giza  VII,  S.  85f.  und  ein  weiteres  Beispiel 
aus  Sakkara,  S.  Hassan,  ebenda:  ,At  the  bottom  of 
its  shaft  in  the  south-western  corner  was  cut  a  niche 
which  served  as  a  serdab,  and  when  discovered 
contained  a  number  of  wooden  statues  of  a  man.' 

In  unserem  Schaeht-Serdab  fanden  sich  außer 
den  Statuenresten  nocli  ein  kleines  Schminlcgefäß 
aus  grünem  Stein  von  5  cm  Durehmesser  und 
eine  11cm  lange  Kupferklinge  eines  Meißels  mit 
gerundetem  Ende  und  spitzem  Zapfen  zum  Ein- 
setzen in  den  Handgriff  =  Inv. -Nr.  3108  und  3109 
des  Pelizaeus-lluseums,  siehe  Taf.  6  c.  Die  Gegen- 
stände waren  also  nicht  zu  der  Bestattung  in  die 
Sargkammer,  sondern  zu  den  Rundbildern  gelegt 
worden;  vergleiche  dazu  die  Scheingefäße  aus 
dem  Serdab  der  Mastaba  S  4040  oben  S.  181  und 
aus   den   Statuentrulien   des  Snb,  Giza  V,  S.  105. 

In  dem  nördlichen  Schacht 4314  lag  verworfen 
ein  Stück  von  einem  Seheintüroberteil.  Zur 
Bedachung  war  es  wohl  nicht  verwendet  worden, 
denn  es  ist  klein  und  schmal.  Man  hat  es  eher 
bei  der  Abtragung  der  ümmautelung  in  den 
vorher  geplünderten  Schacht  geworfen,  und  es 
dürfte  daher  von  der  Anlage  selbst  stammen.  Es 
stellt  einen  Streifen  unmittelbar  unter  dem  oberen 
Architrav  dar  und  enthält  das  obere  Ende  der 
Tafel,  der  anschließenden  Vertiefungen  und  links 
das  des  südlichen  Außenpfostens ;  das  entsprechende 
Stück  des  nördlielien  Pfostens  war  weggebrochen. 
Da  die  Vertiefungen  nicht  bis  zur  oberen  Linie 
reichen,  liegt  der  Giza  VII,  S.  246f.  beschriebene 
Typ  vor,  bei  dem  die  Scheintür]ilatte  oben  durch 
Bänder  mit  den  seitlichen  Pfosten  verbunden  wird. 
In  der  Mitte  des  Bruchstückes  stand  in  _  rechts- 
gerichteter Schrift  die  Zeichengruppe 

1    ■=>  r^j  '-— — '    .Die  Königsenkolin  und 
,^.y.:        Priesterin  der  Hathor 


Die  Inschrift  müssen  wir  uns  oben  vor  uml 
über  der  Inhaberin  denken,  die  rechtsgerichtet 
am  Speisetisch  saß.  Unter  den  letzten  beiden 
Zeichen  war  die  Oberfläche  des  Steines  bestoßen, 
es  wird  aber  wohl  kein  weiteres  Zeichen  fehlen, 

nur  werden  wir  die  Gruppe  in  "Q  |  zu  ergänzen 
haljen,  denn  in  den  Eigennamen  des  Alten  Reiches 
schreibt    man    meistens    so    und    nicht    etwa  "^  \; 

siehe  ^  ^=^  ^J  TN.  155, 1 ' ,  ^  (}  I]  'vj  HiO,  5, 
=^0^^  257,27  und  oben  S.  102  7//-j-r;  erst 
im   Mittleren  Reich   tritt  y  1  auf,    wie   PN.  1.   ID; 

ly,  4,  5,  8.  9,  24.  Zu  umschreiben  ist  wolil  mu  ihj. 
mit  der  Bedeutung  ,]Mein  Herz  hari-lKM  aus'; 
vergleiche  Wb.  2,  62/10  mn-ih  ,standhaft';  die 
Mutter,  die  dem  Kind  den  Namen  gab,  wollte 
vielleicht  so  ausdrücken,  daß  sie  vertrauensvoll 
auf  Nachkommenschaft  als  Gottesgeschenk  gehofft 
habe.  Weniger  wahrscheinlich  ist  die  Deutung, 
daß  mn-ih  eine  Eigenschaft  des  Kindes  bezeichnen 
solle;  denn  dann  erwartete  man  eine  feminine 
Form  und  .standhaft',  .unersehüttert'  paßte  eher 
zu  einem  Mann.  —  Auf  dem  oberen  Ende  des 
Pfostens  war  nur  mehr  J,  erhalten,  das  in  X  ■===• 
zu    ergänzen    ist,    mit    dem    auch    die   Titelfolge 


begann,  oder  in 
Opferforniel   tru« 


wenn    der    Pfosten   die 


'  Die  weibliche  Statue  kann  nicht  die  Gemaliliii  des 
Giabinhabers  wiedergeben;  denn  sie  trägt  auf  ihrem  Kopf 
einen  Kasten  mit  Füßen,  den  sie  mit  ilirer  rechten  Hand 
stützt;  sie  stellt  also  eine  Gabenträgerin  dar. 


9,  S  4336/4346  lind  die  anschließenden 
Gräber. 

{\h\).  2.  lUO.i 

In  der  weiter  westlich  gelegenen  Gruppe  ist 
S  4336/4346  die  älteste  und  größte  Mastaba,  und 
die  anschließenden  Gräber  dürften  Mitgliedern 
der  Familie  ihres  Besitzers  angehören.  Sie  kann 
aber  schon  selbst  als  Familienmastaba  bezeichnet 
werden,  da  sie  nicht  weniger  als  neun  Schächte 
enthält,  vier  in  einer  vorderen  und  fünf  in  der 
hinteren  Reihe.  Der  Kern  der  Anlage  ist  aus 
Bruchsteinen  erbaut,  aber  seine  Schächte  wurden 
zum  Teil  mit  Ziegeln  ausgemauert.  Für  die 
Ummantelung  des  Kernes  verw-endete  man  gut 
zugehauene  Nummulitwürfel,  die  aber  an  der 
Außenfläche  nicht  vollkommen  glatt  bearbeitet 
sind,  sondern  die  dichten  Meißelspuren  nocli 
erkennen  lassen.  Der  Vorderseite  wurde  eine 
breite  Werksteinmauer  jiarallel  gezogen  und  am 
Südende  mit  ihi'  durch  eine  Qiiermauer  verbuiulcu ; 


Beeicht  üdee  die  Graüungen  auf  dem  Fkiedhof  von  Giza. 
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Abb.  100.  Mastaba  S  183t;/i:iK; 


a  (li 


;>ii  üiüber. 


im  Norden  erreiclit  sie  nicht  ganz  die  Linie  der 
Nordseite  des  Blockes,  ein  Yorsprung  nach  Westen 
bildet  hier  den  Eingang-  zur  Kammer.  Wie  diese 
erst  später  zugefügt  wurde,  zeigt  sich  klar  an 
ihrer  südlichen  Sehmahvand;  sie  kann  nicht  mit 
der  Verkleidung  des  Blockes  im  Verband  ge- 
mauert sein,  denn  die  Schichten  weisen  andere 
Linien  auf,  und  die  Quadern  am  Westende  sind 
besonders  zugehauen,  um  die  Abtreppungen  der 
l"'ront  auszugleichen. 

Li  der  Westwaiul  der  Kammer,  also  der 
l''roiit  des  Blockes,  steht  im  Süden  eine  Scheintür 
aus  'Pura-Kalkstein,  eine  kleinere  aus  Nummulit 
im  Norden.  Nördlich  von  dieser  ist  in  der  Mauer 
eine  breite,  aber  seichte  Vertiefung  ausgeiiauen, 
eine  zweite  zwei  Blöcke  weiter  nördlicli;  diese 
Abarl)eitungen  beginnen  in  der  zweiten  Schicht, 
ilii-  oberes  Knde  ist  niclit  erhalten.     Sie   entsprc- 


ciien  zweifellos  den  Nischen,  denen  wir  bei  den 
Ziegelgräbern  begegnen;  ähnliche  Entlehnungen 
aus  der  Ziegelarchitektur  konnten  beim  Werk- 
steinbau schon  öfters  beobachtet  werden,  wie 
Dmg,  Giza  V,  S.  185. 

Der  eigentliche  Kultraum  endet  dicht  südlich 
der  südlichen  Scheintür.  Hier  wurde  eine  starke 
Quermauer  gezogen,  so  daß  ein  fast  quadratischer 
Raum  entstand;  er  ist  innen  mit  glatten  Werk- 
steinen ausgekleidet  und  diente  zur  Aufnahme 
von  Rundbildern. 

Von  Süden  her  führte  eine  Rampe  auf  das 
Dach  des  Grabes;  sie  ist  aus  Bruchsteinen  und 
Nilschlamm-Mörtel  errichtet  und  trifft  auf  die  ]\[itte 
des  Blockes,  also  auf  den  Streifen,  der  zwischen 
den  beiden  Reihen  der  Schächte  liegt.  Das  dürfte 
nicht  zufällig  sein,  so  konnte  vielmehr  der  Zweck 
des  Aufweges   am   besten   erfüllt  werden,   sowohl 
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bei  der  Bestattung  der  Leichen  wie  sjiäter  bei 
den  über  den  Schächten  zu  verrichtenden  Zere- 
monien; zu  den  Rampen  vergleiche  auch  weiter 
unten  S  4267/4298  und  oben  S.  4. 

Drei  weitere  Mastabas  suchten  Anscliluß  an 
das  Hauptgrab;  sie  sind  mit  ihm  verbunden,  ob- 
wohl dafür  keine  Notwendigkeit  im  Gelände  vor- 
lag und  obwohl  bei  zwei  von  ihnen  dadurch  auch 
keine  Einsparung  gemacht  wurde.  So  kann  also 
wohl  nur  die  Verwandtschaft  der  Inhaber  zur 
Erklärung  herangezogen  werden.  —  An  die  Süd- 
ostecke von  S4336/4346  heftet  sich  Grab  4253/4421. 
ein  Werksteinbau  mit  sieben  Schächten  und  einer 
Scheintür  im  Norden  der  Front.  Entsprechend 
baute  sich  S  4362  an  die  Nordostecke  an,  ein 
Ziegelgrab,  an  dessen  Vorderseite  eine  Scheintür 
und  eine  Nische  ausgearbeitet  sind;  der  einzige, 
verhältnismäßig  große  Sehacht  liegt  im  Norden. 
Zwischen  diesen  beiden  Gräbern  liegt  das  dritte, 
S  4322/4328,  und  benutzt  die  Vorderseite  der 
älteren  Mastaba  als  Rückwand.  Seine  drei  dicht 
nebeneinanderliegenden  Schächte  sind  mit  Bruch- 
steinen verkleidet,  die  einen  glatten  Nilschlamm- 
verputz erhielten,  siehe  Phot.  2609. 


III.  Der  Mittelabselmitt. 

1.  Die  Gräber  westlich  D  2/Snfr  — 
S  4230;S  4290. 

a.  Mastaba  S  4140/4150. 

(Abb.  101.) 

Südöstlich  Svfr  steht  die  große  Ziegelmastaba 
S  2506/2534  isoliert;  in  dem  ]\Iauerwerk  ihrer 
Vorderseite  sind  vier  Scheintüren  ausgespart,  je 
zwei  für  die  beiden  Bestattungen,  siehe  Plan  II/III. 
Westlich  davon  hat  sich  ein  Ziegelgrab  fast  der 
gleichen  Maße  =  S  4519  an  D  1  angebaut.  Im 
nördlichen  Teil  seiner  Front  wechseln  zweimal 
regelmäßig  ScheintUr  und  Nische;  eine  dritte 
Scheintür  folgt  südlich  in  größerem  Abstand,  von 
zwei  Nischen  gefolgt.  Im  Osten  verband  man 
die  Südwestecke  von  S  2506/2534  mit  der  Nord- 
wand von  D  1  und  erhielt  so  einen  Kultgang  vor 
der  ganzen  Anlage. 

Die  Bauart  des  westlich  anschließenden  Grabes 
S  4140/4150  ist  für  die  späte  Zeit  bezeichnend; 
die  Verkleidung  mit  Werksteinen  folgt  der  Linie 
des  Bruchsteinkerncs  nicht  regelmäßig,  seinem 
Südende  scheint  sie  sogar  zu  fehlen;  denn  hier 
setzt  die  Jlauer  des  breiten  vorgelagerten  Hofes 
am    Korne    an,    der    hier    in    einem    Knick    nach 


Westen  zurücktritt.'  An  der  Front  des  Blockes 
seheint  im  Süden  keine  Kultstätte  angedeutet  zu 
sein,  aber  nahe  dem  Nordende  liegt  ein  Opferstein 
am  Fuß  der  Wand,  und  in  der  darüber  befindlichen 
Jlauerlücke  wird  eine  Seheintür  gestanden  haben, 
die  später  verschleppt  wurde.  Hinter  ihr  liegt 
auch  der  Hauptsehacht  4140;  der  zweite,  im  Süden 
angelegte  hat  wesentlich  kleineie  Maße. 

b.  Die  Zwergma§tabas  S  4136  ff'. 

(Abb.  4,  101  undTaf.  3b.) 
Um  S  4140/4150  liegt  eine  größere  Anzahl 
von  Gräbern,  die  die  einfachste  Art  eines  Ober- 
baues zeigen:  Um  die  Öffnung  des  in  den  Boden 
getriebenen  Schachtes  wird  rings  gleichmäßig  eine 
breite  Mauer  gezogen,  die  so  niedrig  gehalten  ist, 
daß  ein  Würfel  entsteht.  An  der  Vorderseite 
erhielt  dieser  anspruchslose  Tumulus  die  Andeu- 
tung einer  Opferstelle,  auch  werden  in  Nach- 
ahmung der  großen  Aulagen  deren  zwei  ange- 
bracht Der  Nachweis  ist  nicht  immer  zu  er- 
l)ringen,  da  die  Außenseiten  oft  stark  verwittert 
sind,  aber  man  darf  das  Kenntliehmachen  des 
0[)ferplatzes  als  Regel  annehmen;  gelegentlich 
liegt  vor  ihm  auch  ein  Becken  für  die  Libationen, 
Die  kleinen  Tumuli  sind  aus  verschiedenem  Werk- 
stoff errichtet,  Ziegel,  Bruchstein  und  Werkstein. 
In  jedem  Falle  war  es  auch  Unbemittelten  mög- 
lich, sich  ein  solches  Grab  zu  errichten;  denn 
Ziegel  waren  billig,  Bruchsteine  und  Geröll  lagen 
umher,  und  Werksteine  besorgte  man  sich  von 
halbverfallenen  Mastabas,  die  in  dieser  Zeit  überall 
anzutreffen  waren. 

Als  Beispiel  für  eine  gute  Ausführung  kann 
S  4136  gelten,  das  südlich  S  4140/4150  steht  = 
Taf.  31);  es  zeigt  einen  Bruchsteinkern  mit 
Nilschlammverputz  und  Werksteinverkleidung.  In 
der  jMitte  der  Vorderseite  ist  eine  winzige  Schein- 
tür eingesetzt,  vor  der  ein  Kalksteinbeeken  steht. 
Die  ursprüngliche  Höhe  des  Tumulus  läßt  sich 
noch  annähernd  bestimmen;  über  der  Scheintür 
fehlt  nur  der  obere  Architrav  und  über  diesem 
ist  noch  etwa  eine  Steinlage  anzunehmen.  Der 
Schacht,  0,90  X  0,80  m,  zeigte  noch  den  sorg- 
fältigen Verputz  der  Bruchsteinmauern.  In  der  im 
Nordwesten  der  Sohle  ( —  1,40)  gelegenen  Kammer 
lag  die  Leiche  in  der  Nordwestecke  auf  der  linken 
Seite  als  Hocker,  den  Kopf  im  Nordwesten,  das 
Gesicht  nach  Südosten.  Das  südwestlieh  gelegene 
Grab  S  4142  ist  einfacher  gehalten,  aus  Bruch- 
steinen erbaut,  die  einen  dicken  Bewurf  von  Nil- 


So  auf  Abi).  101   veibessern. 
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Abb.  K)l.   Die  Gräber  westlich  1)1-D2  bis  zur  Linie  S -1171— S  4271. 


sclilamm  erliielten;  in  ihm  waren  an  der  Ostseite 
zwei  breitere  Nischen  ausgespart,  siehe  Abb.  4.  — 
Weitere  Belege  sind  8  4167'  nordwestlich  S4136, 
aus  Bruchstein  und  Ziegeln  errichtet,  S  4138  Dord- 
westlich  davon  mit  Bruchsteinmauern,  der  Ziegel- 
tumulus  S4131,  der  durch  eine  Verbindungsmauer 
wohl  seine  Zugehörigkeit  zu  S  4140/4150  bekun- 
den will;  der  Sehacht  ohne  Kammer  führt  nur 
0,10  m  in  den  Fels.  In  manchen  Fällen  reihte  ein 
Nachkomme  oder  ein  Verwandter  ein  Grab  der 
gleichen  Form  an  das  ältere  an,  ähnlich  wie  es 
oft  bei  größeren  Anlagen  der  Fall  ist.  So  wurden 
an  unserer  Stelle  S  4141,  4164  und  4139  neben- 
einandergelegt. Häufiger  aber  baute  der  Hausherr 
gleich  für  sich  und  seine  Familie  ein  niedriges 
(irab,  in  dem  die  Schächte  dicht  nebeneinander 
in  einer  Reihe  lagen,  eigentlich  eben  eine  Zu- 
sammensetzung mehrerer  würfelförmiger  Tumuli 
unter  Ersparung  von  Zwischenwänden.  Siehe  so 
nördlich  von  S  4131  das  Grab  S  4144/4169  und 
vergleiche  oben  Abb.  96. 


'  Grabniscbe  im  Süden  der  —  1,70  m  tiefen  .Sch.iclit- 
)lile;  die  Hockerleiche  lap  auf  der  linken  Seite,  den  Kopf 
11  Westen,  das  Gesicht  nach  Norden  gekehrt 


c.  Gral)  S  4109/4114  nnd  Uuiffebnna:. 

(Abb.  3  und  101.) 

Die  erste  größere  Anlage  auf  dem  Mittel- 
abschnitt, S  4109/4114,  zeigt  ein  eigentümliches 
Gemisch  in  Plan  und  Werkstoff.  Der  Hauptteil  ist 
aus  Werksteinen  erbaut:  Ein  schmaler,  aber  tiefer 
Block  mit  vier  regelmäßig  verteilten  Schächten, 
einer  im  Osten  vorgelagerten  Kultkammer  und 
einem  Gang,  der  von  dieser  der  nördlichen  Längs- 
seite entlang  führt.  Der  Opferraum  hat  im  Süden 
einen  nischenartigen  östlichen  Vorsprung,  gegen- 
über der  Scheintür,  die  ganz  am  Südende  stand, 
aber  verschleppt  wurde.  Der  nördliche  Gang 
zweigt  gleich  rechts  vom  Eingang  zur  Kammer 
ab.  Er  hatte  nur  einen  Sinn,  wenn  er  zu  einem 
weiteren  Kultraiim  füiirte,  wie  etwa  bei  Mastaba 
S  796,  Giza  VIII,  Abb.  19,  h'ljhrpth,  ebenda.  Abb.  47. 
und  'Itj,  Abb.  Ö7.  In  unserem  Falle  mündet  er  in 
die  Kammer  einer  Geröllmastaba.  Diese  wird  von 
einem  Block  mit  dem  einzigen  Schacht  4114  ge- 
bildet und  scheint  an  das  Westende  des  Werk- 
steingrabes angebaut.  In  ihrer  Front  liegt  eine 
Seheintür  im  Süden,   zwei  Nischen  sind   nahe  bei- 
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einander  im  Xordcn  ausgospai-t.  Eine  Ziegelmauer 
begrenzt  im  Norden  und  Osten  den  davorliegenden 
Kultraum;  die  östliche  stößt  im  Süden  auf  die 
Nordmauer  des  Werksteinganges.  Die  Doppel- 
anlag'e  mit  iiirem  Wechsel  im  Werkstoff  ist  gewiß 
nicht  zugleich  und  nach  einem  einheitlichen  Plan 
ausgeführt  worden.  Vielleicht  darf  man  annehmen^ 
daß  die  Geröllmastaba  mit  Schaelit  4114  den 
älteren  Teil  darstellt.  Dann  hätte  etwa  der  Sohu 
ihres  Besitzers  sein  Werksteingrab  daneben  gelegt 
und  durch  den  nördlichen  Gang  die  beiden  Kult- 
kammern  verbunden. 

Befremdlich  ist  die  starke  Ziegelmauer,  die 
der  äußeren  Ostwand  des  Kultraumes  von  S  4114 
vorgelagert  ist;  sie  wurde  nicht  etwa  im  Verhand 
mit  dem  später  angeschlossenen  S  4120/4123  auf- 
geführt, siehe  auch  Abb.  3.  Sie  zeigt  am  Nordeiide 
zwei  vorspringende  Stufen,  eine  dritte  liegt  schon 
im  Mauerwerk  selbst.  Wahrscheinlich  handelt  es 
sieh  um  eine  Treppe,  die  zum  Dach  des  Grabes 
fülirte  und  dann  ohne  Zweifel  später  in  rechtem 
Winkel  nach  Süden  umbog;  vergleiche  die  ähnliche 
Verumständung  bei  der  Mastaba  des  Mnj,  Abb.  3. 

Dor  Winkel,  der  im  Südwesten  von  der  West- 
wand der  Werksteinmastaba  und  der  Südwand 
des  Geröllgrabes  gebildet  wird,  wurde  durch  einen 
Zubau  geschlossen,  dessen  Bedeutung*  schwer  fest- 
zustellen ist.  Das  längliche  Recliteck,  das  seine 
Mauern  umschließen,  paßte  am  besten  zu  einem 
Statuenraum;  bei  ihm  erwartete  man  freilich  ein 
besseres  Mauerwerk;  siehe  aber  auch  unten 
S  4171/4187. 

An  der  Nordseite  von  S4114  ist  das  Ziegel- 
grab S  4120/4123  angebaut,  an  dessen  Front  sich 
zweimal  Scheintür  und  Nische  folgen.  Davor  liegt 
ein  kleiner  Hof,  dessen  Ostmauer  schräg  zur 
Rückseite  des  kleinen  Ziegelbaues  S  4162  stößt, 
der  also  früher  anzusetzen  ist.  An  seiner  Vorder- 
seite sind  zwei  Nischen  als  Kultstellen  aasgespart. 
An  S  4162  stößt  das  kleine  Werksteingrab  4125, 
ebenfalls  die  Form  eines  ummauerten  Schachtes; 
seine  Scheintür  liegt  auffallenderweise  am  Nord- 
ende der  Front.  Es  folgt  die  kleine  Geröllmastaba 
S  4124/4161.  Die  drei  Gräber  bilden  einen  Bogen 
um  die  Nordostecke  von  S  4120/4123.  Die  Sarg- 
nische von  Schaciit  4120  ist  in  dem  zerklüfteten 
Fels  roh  ausgehaucn.  Der  Tote  war  in  einem 
einfachen  Ilolzsarg  beigesetzt;  obwohl  das  Be- 
gräbnis nicht  gestört  war,  fanden  wir  die  Sarg- 
bretter auseinandergefallen,  morsch  und  in  Stücke 
gebrochen.  Die  Leiche  lag  auf  der  linken  Seite. 
den  Ko])f  im  Norden;  ihre  ilockerlage  ergalv  sich 
schon    aus  der  Kürze  dos  Sai-"es,  siehe  'I'af.  fxl. 


Die  Bestattung  in  Schacht  4123,  eine  Kinderleiche, 
war  gleichgeartet;  von  dem  Holzsarg  fanden  sich 
noch  morsche  Bretter,  l'liot.  2546.  Es  verdient 
Beachtung,  daß  demnach  in  dem  ganz  ärmliclien 
Grabe  beide  Male  Holzsärge  zur  Verwendung 
kamen.  Mau  scheint  also  mehr  Wert  auf  diese 
als  auf  eine  reichere  Ausstattung  des  Olierbaues 
gelegt  zu  haben. 

Westlieh  S  4120/4123  ist  von  dem  schmalen,' 
langgestreckten  Grab  4115/4119  die  Vorderseite 
nicht  mehr  erhalten,  aber  es  liegt  offenbar  der 
üben  besprochene  Typ  des  Familiengrabes  voi-, 
in  dem  die  Schächte  in  einer  Tjinie  dicht  neben- 
einandergereiht liegen.  Von  den  Bestattungen 
fanden  sich  drei  unversehrt.  In  4118  war  die 
Leiche  als  Hocker  ohne  Sarg  in  eine  unregel- 
mäßig ausgehauene  enge  Nische  gezwängt,  auf 
der  linken  Seite  liegend,  den  Kopf  im  Norden, 
das  Gesäß  wider  einem  vorspringenden  Gestein, 
Phot. 2548.1  In  Schacht4119  fehlte  die  Grabnische, 
man  hatte  nur  die  östliche  Hälfte  ,dcs  Schacht- 
bodens tiefei-  gelegt  und  in  den  so  entstandenen 
länglich-rechteckigen  Trog  die  Leiche  als  Hocker 
eng  zusammengepreßt  gebettet,  Phot.  2544.  Für 
ähnliche  Bestattungen  im  Boden  des  Schachtes 
siehe  unter  anderem  S  609,  Giza  VHI,  S.  158  mit 
Abb.  77  und  Giza  III,  Abb.  13.  —  In  dem  tief- 
sten Schacht  4116  ( —  3,30  m)  war  in  der  im 
Westen  gelegenen  Kammer  ein  Kind  in  einem 
Holzsarg  von  l,10Xü,55m  als  Hocker  beigesetzt. 
—  Nordöstlich  liegen  mehrere  unbedeutende 
Gräber,  für  die  man  den  Plan  einsehe.  Die  Bruch- 
steiuma.staba  S  4274  mit  unregelmäßigem  Grund- 
riß und  im  Norden  liegendem  Schacht  zeigt  in 
der  Mitte  der  Vorderseite  einen  breiten  Vorsprung 
mit  dem  Schacht  4147.  Er  stellt  wohl  einen 
späteren  Zubau  dar,  der  das  Aussehen  einer  ge- 
meinsamen Anlage  mit  4274  erstrebte.  —  Süd- 
westlich davon  steht  S  4173/4174,  ein  regelmäßiger 
Bruchsteinbau  mit  einem  Voriiof  im  Osten,  den 
man  von  Süden  betritt.  Die  am  Südende  seiner 
Ostwand  stehende  quad  rat  ische  Mauerung  sollte 
wohl  den  Pfeiler  des  Tores  bilden.  Gefunden 
wurden  ein  Opferbecken,  ein  Uundbalken  und 
ein  Stück  Alabaster.  —  S  4117/4121  benutzt  die 
Rückwand  von  S  4115/4119  und  die  Nord  wand 
von  S  41 11/4122  zur  Bildung  eines  Kultganges. 
An  der  Vorderseite  des  Blockes  ist  keine  Angabe 
einer  Opferstelle  für  die  beiden  Bestattungen  zu 
gewahren.  Scheintüren  und  Nischen  waren  wohl 
in   dem  jetzt  abgefallenen   ^'erjiutz  moilclliert. 

>  Vnn  <lor  I^piiH-iMiniwirkhniii-  w.-,re„  lu.di  ffvlAU-r,- 
Ko.t,.  v..,!,.-,n(l,.„. 
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(I.  Di«  Zwerg;uiastaba  neben  S  4117/4121. 

(Abb.  4  und  Taf.  3d.) 
An  das  westliche  Ende  der  nürdlichen  Selinial- 
wand  von  S  4117/4121  ist  eine  Miniaturma.staba 
angebaut,  die,  abgesehen  von  einer  leichten  Ab- 
tragung des  Daches,  vollkommen  erhalten  blieb, 
Tal.  3d.  Das  Grab  ist  aus  Bruchsteinen  er- 
liaut,  seine  Außenseiten  erhielten  einen  dicken 
Bewurf  aus  Nilschlamm-Mörtel  und  darüber  eine 
dünne  weiße  Kalkscbicht  oder  starken  Kalkan- 
strich. Von  dem  weißen  Überzug  waren  aber 
nur  mehr  geringe  Reste  festzustellen.  Die  Vorder- 
seite hat  nicht  das  gewöhnliehe  Aussehen,  aus- 
gesparte Nischen  oder  eingesetzte  Seheintür;  man 
hatte  vielmehr  in  dem  Bewurf  ein  Prunkscheintor 
modelliert,  das  die  ganze  Fläche  einnimmt.  Die 
l'alastfassade  war  eigentlich  bei  dem  kleinsten 
und  ärmsten  Typ  der  Gräber  wenig  am  Platze. 
l"]in  weiter  Weg  führt  diese  Form  der  Front  von 
den  Königsgräbern  der  1.  Dynastie  über  die 
großen  Ziegelmastabas  vom  Anfang  des  Alten 
Reiches  zu  der  unscheinbaren  Anlage  an  dessen 
Ende.  Aber  das  Motiv  war  auf  den  Friedhöfen 
immer  lebendig  geblieben,  so  auf  den  Wänden 
der  inneren  Knlträume,  bei  den  Mastabas  von 
l'rinzen,  wie  H'finfrw,  Nfrmi't,  Nbjnühf,  von 
Adeligen  und  bürgerlichen,  wie  ßihv,  Capart, 
L'art,  Taf.  29,  Dhknj,  S.  Hassan,  Excav.  IV. 
Abb.  128,  Kijhvdl  Giza  VII,  Abb.  69.  Außerdem 
wurde  es  bei  Särgen  verwendet,  wiederum  nach 
königlichem  Vorbild,  wie  dem  Sarg  des  Mykerinos, 
Capart,  Architecture,  Taf.  23,  bei  Prinzen,  wie 
Ddfhwfw,  Vorbericht  1928,  Taf.  5a,  bei  Adeligen 
und  Bürgerlichen,  wie  Kijmnfrt,  ebenda,  Taf.  3a. 
um  zuletzt  ein  häufiger  symbolischer  Schmuck 
auf  der  Ostwand  der  Holzsärge  zu  werden,  wie 
(nza  VIII,  Abb.  45.  So  erklärt  es  sich,  daß  wir 
bei  unserer  kleinen  Ziegelmastaba,  die  deutlieh 
dem  spätesten  Alten  Reich  angehört,  eine  Front 
nach  Muster  der  ältesten  Mastabas  wiederfinden 
konnten.  Das  Palasttor  ist  hier  freilich  nur 
schlecht  und  recht  im  allgemeinen  Eindruck  wie- 
dergegeben, wobei  dahingestellt  bleiben  mag,  ob 
man  auf  der  weißen  Putzschicht  mit  dem  Pinsel 
Einzelheiten  hinzugefügt  hat.  Die  Modellierung 
weist  einige  Unregelmäßigkeiten  auf,  das  Feld 
rechts  neben  dem  Mittelstück  ist  bedeutend 
schmäler  als  das  gegenüberliegende  linke,  und 
am  linken  Ende  der  Front  fehlt  ein  Pilaster.  Als 
'i'ür  des  Grabes  ist  der  mittlere  Teil  gedacht; 
CS  sollen  nicht  etwa,  wie  auf  der  Stele  des  Königs 
/>/.  Schäfer,  l'ropyliien  lilO,  zwei  Tore,  rechts 
mill  links  \(ini  Mittelteil.  ;ini;edeutct  werden.    Den 


Eingang  in  der  Mitte  haben  auch  die  Tore  auf 
den  Grabwänden,  wie  etwa  Dbhnj,  Shw,  Kljhcdl, 
und  die  Bilder  auf  den  Holzsärgen,  wie  Giza  VIII, 
Abb.  45.  Das  Gitterwerk  über  der  Tür  ist  in 
unserem  Falle  nur  durch  zwei  Leisten  angedeutet. 
Den  über  Tür  und  Seitenstücken  sonst  üblichen 
reich  gegliederten  Oberteil  hatte  man  vielleicht 
ganz  weggelassen;  denn  die  Mastaba  ist  wohl, 
durch  ihre  tiefe  Lage  geschützt,  fast  ganz  in 
ihrer  ursprünglichen  Höbe  erhalten.  Über  dem 
oberen,  ganz  durchlaufenden  Wulst  zeigt  sich  im 
Norden  noch  der  Rest  eines  planen  Bandes,  das 
vielleicht  doppelt  so  breit  gewesen  sein  mag  und 
vielleicht  durch  eine  vorspringende  Leiste  abge- 
schlossen wurde,  ähnlich  dem  Abschluß  über  den 
Hohlkehlen. 

e.  Mastaba  S  4171/4187. 

(Abb.  102  und  Taf.  19  b.) 

Die  größere  Werksteinmastaba  bildet  die 
Hauptanlage  einer  eng  zusammengeschlosseneu 
Gräbergruppe.  Die  Abtragung  ist  leider  so  stark, 
daß  einige  Teile  sich  nicht  mehr  mit  Sicherheit 
wiederherstellen  lassen.  Im  Südende  des  Blockes 
ist  eine  tiefe  und  verhältnismäßig  breite  Nische 
als  Kultraum  ausgespart,  dessen  Rückwand  einst 
die  Scheintür  einnahm.  Gegenüber  springt  die 
Ostmauer  der  Mastaba  in  einer  Breite  von  vier 
Metern  vor.  Damit  war  ein  Vorraum  für  die 
eigentliche  Opferkammer  geschaffen.  Aber  es  fragt 
sich,  ob  es  damit  sein  Bewenden  hatte  und  nicht 
vielmehr  ursprünglich  sich  an  diesen  Raum  ein 
schm.aler  Gang  anschloß,  der  dem  Rest  der  Front 
entlang  lief,  wie  bei  S  4109/4114  oben  Abb.  101 
und  in  zahlreichen  anderen  Beispielen.  Eine 
Ma.staba  mit  dem  Vorsprung  im  Süden  ohne  den 
Gang  wäre  jedenfalls  eine  Neuerung,  die  nicht 
ohne  weiteres  hinzunehmen  ist.^  Das  Nordende 
des  Vorsprungs  kann  zudem  in  seinem  jetzigen 
Zustand  keineswegs  als  vollständig  gelten;  denn 
die  Mauer  ist  abgebrochen  und  mußte  näher  an 
den  Block  herangeführt  sein.  Die  starke  Abtragung 
des  Baues  rechtfertigt  zudem  die  Vermutung,  daß 
der  anschließende  Teil  vollkommen  verschwunden 
sein  kann.  Bei  der  Annahme  eines  bis  an  das 
Nordende  reichenden  Ganges  erklärte  sich  auch, 
daß  die  östliche  Hofmauer  der  anschließenden 
Anlage  genau  in  der  Linie  der  nördlichen  Schmal- 
wand von  S  4171/4187  im  Freien  endet;  sie  stieß 
wohl  auf  die  hier  zu  erwartende  nördliche  Wand 
des  vorgelagerten  Ganges. 

'  Siehe  olien  S  2r.:W2.'i41. 
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An  der  Westwand  des  Kultraumes,  also  zu 
Füßen  der  hier  geforderten  Scheintür,  steht  eine 
Treppe,  die  die  ganze  Breite  des  Raumes  ein- 
nimmt, Taf.  19  h.  Die  unterste  Stufe  wird  von 
einem  einzigen  Steinbalken  gebildet,  die  zweite 
von  zwei  ungleich  langen  Blöcken.  Stufen,  die 
zur  Scheintür  führen,  begegneten  uns  schon  bei 
Hmücnio,  Giza  I,  Abb.  20  und  S.  137;  ein  weiteres 
Beispiel  findet  sieh  bei  Mrricki,  Capart,  Rue  de 
tomb.  107,  Wühl  auch  bei  Ssmnfr  IV,  Vorbericht 
1929,  S.  106.  Vielleicht  sind  die  Vorkommen  als 
Nachahmung  einer  Sitte  beim  Hausbau  zu  betrachten. 
Die  Häuser  werden  oft  wegen  der  Bodenfeuchtigkeit, 
die  insbesondere  während  der  Überschwemmungs- 
zeit drohte,  höher  gelegt  worden  sein;  so  führte 
in  dem  Herrenhaus  von  Amarna  eine  Treppe 
von  dem  Hofe  zu  den  Gemächern.  Das  Grab  aber 
war  das  Haus  des  Verstorbenen,  in  dem  er  ein 
und  aus  ging. 

Ähnlich  wie  bei  S  4109/4114  ist  imNordwesten 
eine  Mastaba,  S  4300/4307,  mit  dem  Hauptbau 
verbunden  worden;  sie  legt  sich  so  um  iiin,  daß 
seine  Nordwestecke  tief  in  ihren  Block  hineinreicht, 
und  zwei  ihrer  Schächte  lehnen  sich  an  seine 
Mauer  an.  Hire  Front  trifft  auf  die  Mitte  der 
Nordwand  des  älteren  Baues;  ihr  ist  eine  kleine 
Kultkammer  vorgelagert,  aber  nicht  aus  Werkstein 
wie  der  Block,  sondern  aus  Ziegeln,  neben  denen 
sich  gelegeutiich  auch  Bruchsteine  fanden.  Auch 
reicht  der  Raum  nicht,  wie  üblich,  bis  zum  Nord- 
ende, sondern  nur  bis  zur  Mitte  des  Baues. 
Der  Eingang  liegt  im  Südosten  und  wird  von 
zwei  vorsj)ringenden  I'fosten  aus  Ziegelmauerwerk 
gebildet.  An  den  nördlichen  derselben  anschließend 
läuft  eine  Ziegelmauer  der  älteren  Anlage 
parallel  und  biegt  gegenüber  deren  Nordostecke 
in  stumpfem  Winkel  nach  Süden  um.  Sie  traf  hier, 
wie  schon  oben  vermutet  wurde,  wohl  auf  das 
Nordende  des  vor  S  4171/4187  geforderten  Ganges, 
so  daß  man  ähnlich  wie  bei  S  4109/4114  durch 
den  gleichen  Eingang  zu  beiden  Kultraumen 
gelangen  konnte. 

Der  Winkel,  der  im  Südwesten  durch  das 
Vorspringen  des  Zubaues  gebildet  wurde,  ist  wieder 
wie  bei  S  4109/4114  ausgefüllt.  Man  zog  liier  in 
der  ^'erlängerung  der  Westwand  von  S  4300/4307 
eine  Werks toinmauer  der  Rückseite  von  S 41 7 1/41 K7 
parallel.  So  entstand  ein  länglich-rechteckiger 
Raum,  und  da  bei  der  Mauer  die  glatten  Seiten 
der  Steine  nach  innen  gericiitet  sind,  liegt  die 
Vermutung  nahe,  daß  er  für  die  Aufnahme  von 
Statuen  bestimmt  war.  Um  die  Nordostecke  von 
S  4300/4307  legten  sich  drei  kleine  Ziegelgräber, 


die  wohl  ebenfalls  Angehörigen  des  Inhabers  von 
S  4171/4187  gehören.  Zunächst  schloß  sich  an 
die  Nordwand  ein  kleiner  Bau  mit  zwei  Nischen 
an  der  Vorderseite  an;  sein  rückwärtiger  Teil  ist 
zerstört.  Da  kein  Schacht  zum  Vorschein  kam, 
darf  man  mit  einer  oberirdischen  Bestattung 
rechnen,  wie  sie  gelegentlich  gerade  bei  den  ganz 
kleinen  Zubauten  nachgewiesen  ist,  vergleiche 
Giza  V,  S  4480,  Abb.  53  und  VI,  Abb.  79. 

Vor  das  Grab  und  seinen  Zugang  sperrend 
legte  sich  S  4308/4309.  Seine  Ruckwand  stößt 
nicht  direkt  an  die  Außenmauern  von  S  4300/4307; 
denn  der  Winkel,  der  hier  von  dem  Nordende 
der  Vorderseite  und  der  Nordwand  der  Kammer 
gebildet  wird,  ist  mit  Mauerwerk  ausgefüllt, 
wiederum  entsprechend  S  4109/4114,  und  vielleicht 
haben  wir  wie  dort  einen  Aufgang  zum  Dach  des 
Grabes  vor  uns.  Die  Längsaclise  von  S  4308/4309 
ist  aus  der  normalen  Richtung  stark  nach  Nord- 
west-Südost verschoben.  An  der  Front  des  Baues 
sind  zwei  Nischen  als  Kultstellen  für  die  beiden 
Bestattungen  ausgespart.  An  die  Nordwestecke 
ist  S  4294  angebaut,  mit  einem  in  der  Mitte 
liegenden  Schacht  und  Scheintür  und  Nische  an 
der  Front,  Phot.  2588. 


f.  Mastaba  S  4367/4398. 

(Abb.  2,  102  und  Taf.  2d.) 
Nordwestlich  der  zuletzt  beschriebenen  Gruppe 
steht  eine  bedeutende  Anlage,  die  aus  Bruchstein 
gebaut  und  mit  einem  glatten  Nilschlammbewurf 
versehen  wurde;  siehe  Phot.  2587,  2588  =  Taf.  2d 
und  I,  5147  =  Taf.  20a.  Nahe  dem  Südende  der 
Vorderseite  ist  in  dem  Verputz  eine  Scheintür 
modelliert,  mit  Pfosten,  TUrrolle  und  Arciiitrav;  eine 
einfacher  gehaltene  Nische  im  Norden  war  nicht 
mehr  festzustellen.  In  dem  Block  sind  fünf  Schäclite 
ausgespart,  der  größte  in  der  Mitte,  die  übrigen 
vier  symmetrisch  nach  den  vier  Ecken  zu  verteilt. 


Die  Rampe. 

Zu  dem  Dacli  der  Ma.staba  führt,  ein  wenig- 
schräg  von  Südosten,  ein  Aufweg.  Er  trifft  niciit 
in  die  Mitte  der  südlichen  Sclimalwaud,  sondern 
ist  stark  nach  Westen  verschoben.  Ob  das  geschah, 
weil  S  4294  im  Wege  stand,  oder  ob  umgekehrt 
die  kleine  Masjaba  sich  später  anlehnte,  ist  nfciit 
ausgemaciit.  Zu  dem  Bau  der  Ram]>e  wurde  der 
gleiche  ^Verkstoff  wie  für  das  Grab  selbst  ver- 
wendet,   und    sie    erliielt     den    deichen    glatten 


Hf.kmann  .TrNKF 


Abl>.  inn.   Pie  Mastiilias  des  'liir  'Itjw  mid  die  ansoliließenden  Gräber. 


Xilschlammbe^vu^f.  Audi  wurde  sie  nicht  erst 
nachträglich  angefügt,  sondern  zugleich  mit  der 
Mastaba  errichtet.  Gerade  die  sorgfältige  Her- 
stellung verbietet  die  Annahme,  daß  der  Aufweg 
etwa  nur  für  den  Tag  der  Bestattung  bestimmt 
war.  Ein  viel  vollkommeneres  Beispiel  bietet  die 
Mastaba  des  Spiiklfnh  auf  dem  südlich  angrenzen- 
den amerikanischen  Grabungsgebiet.  Hier  führt  ein 
gemauerter  Aufweg  an  der  Nordseite  zunächst 
nach  Westen,  dann  umbiegend  der  Westwand 
entlang  und  am  Ende  nochmals  umbiegend  nach 
Osten  auf  das  Dach  der  großen  Werksteinmastaba. 
Am  Anfang  der  Rampe  steht  vor  den  i\Iaucrn. 
die  sie  seitlich  einfassen,  je  eine  lieschriftete  Stele, 
mit  gerundetem  Oberteil,  der  Rundung  des  oberen 
Mauerabseblusses  entsprechend.  Zu  der  Bedeutung 
der  Schachtöffnung  für  die  Totenriten  siehe  unter 
anderem  Giza  I,  S.  61  und  VITl,  S.  8  f.,  10  und 
oben  S.  4. 


2.  'Hwnnd  die  anschließenden  Mastabas. 

(Abb.  lOBuudTaf.  2d,  20a.) 
Die  Werksteinmastaba  des  'liir  liegt  süd- 
westlich von  S  4267/4298  zwischen  zwei  Ziegel- 
gräbern eingekeilt.  Nördlich  von  ihr  steht  in  dem 
Winkel,  der  von  der  Südwand  der  Reisnerschen 
Mastaba  G  1351  und  ihrem  Aufweg  gebildet  wird, 
die  größere  Ziegelanlage  S  4290.  Sie  lehnt  sich 
an  keine  der  Mauern  des  Winkels  an,  sondern 
läßt  einen  Weg  an  der  Nord-  wie  Westseite  frei, 
i'hot.  2584  und  T,  5147  =  Taf.  20a.  Nur  an  den 
Schmalenden  ist  sie  massiv  gebaut,  in  der  Mitte 
blieb  ein  großer  rechteckiger  Raum  leer,  der  mit 
Sehotter  ausgefüllt  wurde.  In  dem  festen  Bau  der 
beiden  Enden  ist  je  eine  Aussparung,  im  Norden 
eine  quadratische,   der  Schacht  4290,^   im  Süden 

'   Seine  M;iße  simi   l.ilO  >,  1,70— 12,00  in,   die  im  Silrlen 
gelegene  Saigk.'unn.er  niil.'.t  2.80  X  1,70 -(-  1,30  ni. 


Beeicht  übek  die  Grabungen  auf  dem  Feiedhof  von  Giza. 
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eine  rechteckige;  entweder  bedeutet  diese  nur 
eine  weitere  Materialersparung  oder  man  wollte 
sie  als  Statuenraum  verwenden.  In  der  Front  des 
Grabes  war  im  Süden  eine  Sclieintür  im  Mauer- 
werk gebildet,  im  Norden  eine  einfache  Nische. 
Man  legte  also  keinen  Wert  darauf,  daß  die 
Hauptopferstelle   gegenüber   der   Bestattung   lag. 

Die  kleine,  südlich  an  'liw  anschließende 
Mastaba  vertritt  den  häufig  belegten  Typ  eines 
Ziegelgrabes  mit  einem-  der  ganzen  Länge  der 
Front  vorgelagerten  Gang,  den  man  von  Nordosten 
betritt.  In  der  Westwand  dieses  Raumes  ist  eine 
Scheintür  im-  Süden  und  eine  Nische  im  Norden 
angebracht.  Phot.  2588.  Der  einzige  Schacht  4230 
liegt  seitlich  hinter  der  Hau ptopf erstelle. 

Zwischen  diese  beiden  Ziegelgräber  ist  die 
Werksteinmastaba  des  'Hxc  eingebaut;  denn  es 
ist  nicht  anzunehmen,  daß  umgekehrt  sie  den 
Mittelpunkt  bildet,  an  den  sich  die  Gräber  später 
rechts  und  links  anlehnten.  Die  Verkleidung 
beschränkt  sich  nämlich  auf  Vorder-  und  Rück- 
seite, die  Schmal  wände  werden  von  den  Nachbar- 
anlagen gebildet.  Schwerlich  hätte  man,  wenn  sie 
später  wären,  die  Verkleidung  hier  abgerissen,  weil 
man  bei  dem  Ziegelbau  keine  Werksteine  benötigte, 
siehe  auch  Phot.  2588. 

In  der  Front  standen  drei  Scheintüren,  die 
mittlere  ein  wenig  nach  Norden  gerückt ;  eine  Nische 
war  auffallenderweise  nicht  weit  vom  Nordende 
angebracht.  Die  sechs  Schächte  sind  so  verteilt, 
daß  der  größte,  4280,  iiinter  der  Scheintür  liegt, 
eine  Gruppe  von  vier  kleineren  ganz  im  Süden 
und  der  sechste,  mittelgroße,  am  Nordende.  In 
dem  Hauptschacht  (1,40  X  1,30  — 5,80  m)  war 
wohl  derGrabherr  mit  seiner  Gemaiilin  bestattet.  In 
der  unteren  südlichen  Kammer (2, 10 XI, 20 -f  1 ,10 m) 
stand  ein  Ilolzsarg  (=Phot.  2551);  abei-  aucli  in 
dem  oberen  in  der  Westwand  angebrachten  Raum 
(1,00X0,60  + 0,80  m)  wurden  Reste  von  Gebeinen 
gefunden.  In  den  weniger  weiten  und  tiefen 
Grabschächten  der  Kinder  war  der  Sargraum 
entweder  im  AVesten  angelegt  (4281,  4292,  4393) 
oder  die  Leiche  in  einer  Vertiefung  der  Sohle 
beigesetzt  (4282,  4297).  Die  Lage  der  Hocker 
war  stets  die  übliclie,  auf  der  linken  Seite,  den 
Kopf  im  Norden,  das  Gesicht  nach  Osten  gewendet. 

Vor  die  Front  legte  man  einen  Kultraum  mit 
Rruchsteinmauern,  dessen  Form  von  der  üblichen 
ganz  abweicht.  Sein  Eingang  liegt  im  Norden.  Hier 
setzte  man  an  die  Rückwand  von  S  41G7/4198 
eine  ungewöhnlich  breite  Mauerung,  deren  Vor- 
sprung im  Norden  einen  der  Türpfosten  bildet; 
als  zweiter  galt  die  Südosteoke  von  S  4290.  Die 


Mauer  folgt  weiter  nach  Süden  dem  Knick,  der 
durch  Südmauer  und  Rampe  von  S  4167/4198 
gebildet  wird,  und  springt  dann  wieder  gleich  weit 
nach  Westen  vor.  So  entstand  eine  breite  Nische. 
Da  sie  der  Hauptscheintür  gegenüber  liegt,  kann 
kein  Zweifel  sein,  daß  man  so  einen  besonderen 
Raum  für  die  Erfordernisse  des  Totendienstes 
schaffen  wollte.  Dieser  Nische  begegnen  wir 
gegenüber  der  Hauptopferstelle  sehr  oft  bei 
Ziegelgräbern,  sie  wurde  aber  auch  von  Werkstein- 
mastabas  übernommen,  wie  beispielsweise  bei 
Hivfu-snb  I,  Giza  VII,  Abb.  43.  Der  weitere  Verlauf 
des  Raumes  ist  sehr  befremdlich;  denn  man  setzte 
nun  auch  eine  Mauer  gegenüber  vor  die  Front  der 
Mastaba  und  verbaute  dadurch  die  südliche  Schein- 
tür, sielie  die  Feldaufnahme  2588.  Die  Kammer 
läuft  dadurch  in  eine  südliche,  tiefe  und  sehr 
sciunale  Nische  aus,  deren  Bedeutung  schwer  zu 
erklären  ist;  siehe  Phot.  I,  5147  =  Taf.  20a.  Zu 
bemerken  ist  noch,  daß  die  Mauer  an  mehreren 
Stellen  keine  gerade  Linie  einhält;  so  verlaufen 
schräg  das  Nordende,  die  Südwand  der  breiten 
Nische  und  die  Ostseite  der  tiefen  Nische  am 
Südende;  solche  Unregelmäßigkeiten  weisen  auf 
das  sehr  späte  Alte  Reich. 

Der  Architrav. 

(Abb.  104undTaf.  10  d.) 
Vor  der  unbeschrifteten  Mittelscheintür  lag 
ganz  zerschlagen  der  Architrav  mit  Darstellung 
und  Inschrift  in  Flachrelief.  Nur  wenige  Bruch- 
stücke waren  unauffindbar  und  die  Zusammen- 
setzung ergab  geringe  Lücken.  Auf  Taf.  lOd  ist 
der  erste  Versuch  einer  Wiederherstellung  gegeben; 
später  ließen  sich  einige  Fragmente  besser  ver- 
teilen, auch  wenn  sie  nicht  anpaßten.  Bei  der 
Ergänzung  ist  zu  beachten,  daß  die  Zeiclien  in 
beiden  Zeilen  in  parallelen  senkrechten  Gruppen 
angeordnet  waren,  wie  das  auch  im  späteren  Alten 
Reich  oft  nachzuweisen  ist,  vergleiche  Giza  VI, 
S.  242.  —  Das  A  unten  reclits  gehört  ohne  Zweifel 

id 


linter  das  T   am    Beginn    der    oberen   Ze 


die  Gruppe  ist  naiie  an  das  folgende  -hs^  iieran- 
zuziehen.  Da  das  hntj  unter  Anubis  stark  nacii 
links  gerückt  ist  und  das  darunter  stehende  ^ 
ganz  am  linken  Ende  steht,  muß  rechts  ein  weiteres 
Zeiclien    gestanden    haben,    für    das    nur  .-^  in 


Betraciit  kommt.  Das 


Cil; 


n    der   unteren    Zeile 


goiiiirt   nui-   scheinbar   an    das    Zcieiienlirnchstück 
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Hermann  Junkee. 


über  O :  Jenn  1  hat  kein  solclies  unteres  Ende. 
prj-hnr  gehört  vielmehr  liber  das  .   und  diese 

(Jruppe  stand  ganz  am  Anfang  der  unteren  Zeile. 
Das  Zeichenbruchstück  über  O  ist  in  Q  zu  ergänzen, 
über  dem  das  isolierte  Q  gestanden  haben  muß; 
Bruehspuren  der  waagerechten  Trennungsleiste 
über  ihm  zeigen,  daß  es  die  senkrechte  Zeile 
begann.  —  Das  kleine,  nirgends  anpassende  Stück 
über  Ij  zeigt  unter  einem  Teil  der  Trennungsleiste 
eine  gebogene  Spitze,  die  nur  zu  |  ergänzt  werden 
kann.  Dieses  ]  ist    der    Anfang    der   ersten   Fest- 


Bild  des  Verstorbenen.  Zu  der  Auffassung  von 
krs  als  finite  Verbalform  und  nicht  als  , Begräbnis' 
vergleiche  Giza  VII,  S.  205.  Das  m  nb  imih  ent- 
spricht ganz  dem  parallelen  m  imihic;  .Herr der..., 
wird  wie  im  Arabischen  zum  Ausdruck  von 
Adjektiven  verwendet,  vergleiche  Giza  VIII,  S.  80. 
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,Und  daß  ihm  ein  Totenopfer  dargebracht  werde 
am  „ErÖffner  des  Jahres",  am  Neujahrstage,  am 
Thot-Fest,  am   icig-Ye%\,  am  „großen  Fest",   am 
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Abb.  101.  Der  Architrav  des  'liio. 


bezeichnung  |  "g  ,  die  über  dem  j  ci|  stand.  Zwar 
werden  meist  wpj-rnp-t  undtpj-rnp-t  durch Dhwtj-t 
getrennt,  aber  es  fehlt  auch  nicht  au  Belegen,  die 
beide  Feste  unmittelbar  hintereinander  anführen; 
genau  so  übereinander  stehen  sie  beispielsweise 
auf  dem  ähnlich  gearteten  Architrav  des  Pthicr, 
Giza  VI,  S.  242.  Damit  ist  die  untere  Zeile  voll- 
kommen wiederhergestellt. 

Der  ganze  Architrav  ist  von  emer  Leiste 
eingefaßt,  die  man  bei  der  Ausarbeitung  des 
Flachreliefs  hatte  stehen  lassen.  Am  linken  Ende 
sitzt  der  Grabinhaber  mit  seiner  Gemahlin,  vor 
ihm  steht  in  kleinerem  Maßstab  sein  Sohn.  Der 
Rest  der  Fläche  wird  von  den  beiden  waagerechten 
Inschriftzeilen  eingenommen,  die  durch  eine  breitere 
Leiste    geschieden   sind.    Die   erste   Zeile  lautet: 

König  sei  gnädig  und  gebe,  und  Anubis  an  der 
Spitze  der  Gotteshalle  sei  gnädig  (und  gebe),  daß 
begraben  werde  im  westlichen  Gebirgsland  in  sehr 
hohem  Alter  als  Herr  der  Würde  bei  dem  großen 
Gott  —  der  Königsenkel,  7iif'.  Name  und  Titel 
stehen  links  außerhalb  der  Zeilen  dicht  vor  dem 


Der 


„Auszug  des  Min",  am  Fest  des  i5randes  (des  Auf- 
stellens  des  Feuerbeckens),  an  den  Monats-  und 
Halbmonatsanfängen  und  an  jedem  Fest  und  jedem 
Tage,   dem  Oberaufseher  der  Leinwand  '//?t''. 

Auf  die  Festfolge  U'pj-rnpt,  tpj-rnp-t  wurde 
schon  oben  aufmerksam  gemacht.  I5ei  rkh  fällt 
das  Feuerbecken  nach  |  auf,  das  sonst  als  Deute- 
zeichen des  Festes  nicht  verwendet  wird.  Man 
wird  sich  fragen  müssen,  ob  nicht  ein  ivih-'h  aus- 
gefallen ist,  zu  dem  das  Zeichen  immer  gesetzt 
wird;  zumal  das  , Aufstellen  des  Feuerbeckens' 
oft  auf  das  .Fest  des  Brandes'  unmittelbar  folgt, 
wie  Giza  11,  Abb.  7  und  VIT,  Abb.  95.  Aus  unserem 
Text  darf  jedenfalls  nicbt  geschlossen  werden, 
daß  rkh  neben  der  Flamme  auch  noch  mit  dem 
Feuerbecken  determiniert  werden  könne. 

Der  Name  des  Grabherrn  'liw  ist  sonst  im 
Alten  Reich  noch  nicht  belegt',  findet  sich  aber 
als  Frauennanie  im  Mittleren  Reich,  Ranke, 
PN.  55,  Lö.  Neben  der  Adelsbezeichnung  rh-njsict 

nennt  'Ihr  als  Aintstitel  A  "^      Zur  Lesung  und 

Bedeutung  des  Titels  sei  bemerkt:  "^  wird  Gar- 
diner, Catalogue  V  i53  als  ,ssr,  f)\  ,tie'  bezeichnet 


^  PN.  55,  11. 


Beeiciit  übee  die  Geabungen  Auf  dem  Fkiediiof  von  GizA. 
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und  V  35  =  ]^,  als  ,0.  K.  form  of  "b  V  33'.  Die 
beiden  Formen  kommen  aber  vom  Anfang  des 
Alten  Reicbes  an  nebeneinander  vor.  Auf  der 
Westwand  des  Khijnjswt  /=Giza  II,  Taf.  6 
erscheint  ein  ^  ^  namens  Ssmu-,  er  wurde 
ebenda  S.  165  als  , Verwalter  der  Wohlgerüche' 
gedeutet,    da   das  Zeichen   von   dem   des    ^  ^ 

Prjndw  so  ganz  verschieden  war;  °^  schien  eher 
ein  Lederbeutel,  das  andere  ein  Wäschesack  zu 
sein.     Nun    tritt    aber    bei    Njswtnfr  =  Giza,  III, 

Abb.  28  ein  ^  0  i 1  "^  auf,  der  zwei  Zeugstreifen 

herbeibringt;  sein  Titel  ist  also  ohne  Zweifel 
imj-ri  SSrw  zu  lesen  und  , Vorsteher  des  Leinens' 
zu  übersetzen;  siehe  ebenda  S.  179.  Bei  Kinjnjiwt 
muß  also  das  Zeichen  für  isr  auf  derselben  Grab- 
wand wechseln.  So  tritt  auch  L.  D.  II,  101  in  der 

mittleren  Reihe  hinter  zwei  .^  ^  ein  ^  ^ 
auf;  nach  dem  Gegenstand  der  Darstellung  aber 
wai-  er  wie  seine  beiden  Kollegen  bei  der  Leinen- 
weberei angestellt.   Siehe  auch  Wb.  4,  296   ^    | 


"b    neben 
neben  ^ 


P  =  ^; 


Beide  Male  stellt  das  Zeichen  einen  Beutel 
oder  Sack  dar,  das  eine  Mal  gerundet,  das  andere 
Mal  mit  einer  Aufsatzfläche.  Auf  unserem  Bilde 
sind  an  dem  Saum  des  "^  kleine  parallele  Aus 
läufer,  wie  Fransen,  gezeichnet;  bei  dem  ]!^- 
^^'äschesack,  den  der  htmj  'Inpwhf'p  Giza  III, 
Abb.  28  bringt,  werden  an  dem  Saume  entspre- 
chend Ösen  wiedergegeben.  Gute  Bilder  von  "Ö 
finden  sich  aus  dem  Grabe  des  H'fhwfw  A.  Z.  71 
in  dem  Artikel  von  Stevenson-Smith,  Old  King- 
dom linen  list,  S.  141,  Abb.  2.  Hier  ist  auch  das 
Band  um  die  Mitte  des  Beutels  gezeichnet,  das 
sich  auch  L.  D.  II,  101  findet  und  in  V  34  ^ 
"iedergegebcn  ist.  Bei  ]\  handelt  es  sich  bei 
den  beiden  Spitzen  an  der  Unterseite  wohl  um 
kurze  Füße  bei  größeren  Säcken,  wie  wir  sie 
bei  den  Heisetaschen  treffen;  sie  sollten  bei  dem 
Niederstellen  Schutz  gegen  Staub  und  Feuchtigkeit 
bieten,  siehe  Giza  IV,  S.  35.  Vielleicht  mag  eben 
t3  den  kleineren  Beutel,  ]^  den  großen  Sack 
darstellen,  beide  für  Wäsche  bestimmt.*  Trotzdem 
l)loibt   es   befremdlich,    wie   man   die   Zeichen  so 


frei  wechselte.^  Der  Befund  erklärt  sich  auch 
nicht  etwa  durch  ein  späteres  Hinzutreten  des  "b; 
denn  die  Belege  aus  Kinjnj&ict,  H'fhwfw  und 
ihfjhip  Stammen  aus  dem  früheren  Alten  Reich. 
Doch  scheint,  daß  man  aus  Überlieferung  bei 
bestimmten  Zusammensetzungen  ein  Zeichen  be- 
vorzugte. So  wird  tpj  sSrw  bei  H'fhwfw  dreimal 
1^  geschrieben,  A.Z.  71,  S.  141,  Abb.  2,  und 
derselben  Gruppe  begegnen  wir  bei  ihtphtp, 
Louvre  =  Giza  V,  Abb.  9.  Auch  scheint  unser 
X  ^    nur    diese    Schreibung    zu    kennen,     siehe 

Wb.  4,  296,  III.  —  Bei  der  Leinenverwaltung 
begegnet  uns  der  i)|^'-6'Jr(t' ,  Angestellter  der  Leinen- 
verwaltung', der  sS  m  §srw  , Leinenschreiber',  der 
imj-ri  ssrw  , Vorsteher  der  Leinenabteilung'  und 
unser /i»;/-fpsi»'iy, Oberhaupt  der  Leinenverwaltung'. 
Wie  sich  die  letzten  beiden  Ämter  unterschieden, 
bleibt  unklar. 


Die  Beischrift  zu   der    Gemahlin    lautet 


'  Sonderbarerweise  finden  wir  beide  Arten  von  Beuteln 
jeneinander  auch  als  Behälter  von  Weihrauch  und  hknw, 


u 


@  ^  A  ^  ,(Seine)  Gemahlin  Tpninfrt.  Das 
Suffix  /  ist  bei  hnt  weggelassen,  weil  der  Raum 
unter  <^  zu  schmal  war  und  die  Verbreiterung 
der  Fläche  erst  zu  tief  unten  begann.  Der  Eigen- 
name ist  bei  Frauen  im  Alten  Reich  mehrfach 
belegt.  —  Hinter  dem  kleinen  Sohne  steht  in 
vertieften  Hieroglyphen  1  '=^  ,NfrUp\     Das  ist 

vielleicht  die  Abkürzung  eines  Nfrhtp  +  Gottes- 
name, wie  Ayr-/i(!2>-/?'PN.  423,  29:  , Schön  ist  die 
Gnade  des  Re",  Nfr-Idp-Wh.  Nfr-htp-Hlhr  198, 
17,  18  oder  Nfr-htp-s  198.   19. 

Das  Ehepaar  sitzt  auf  einem  Sessel,  dessen 
Stempel  als  Riuderfüße  geschnitzt  sind,  an  deren 
Hufe  sich  ein  gerillter  Zapfen  anschließt.  Ist 
dieser  Zapfen  wie  in  unserem  Falle  mit  dem 
schmalen  Ende  nach  unten  gerichtet,  so  stellt 
man  oft  zum  Schutze  des  Fußbodens  konische 
Untersätze  mit  breiter  Aufsatzfiäche  unter.  Ge- 
wöhnlich sind  von  den  Stuhlbeinen  nur  die  dem 
l?eschauer  näheren  zu  sehen,  von  der  5.  Dynastie 
an  werden  aber  oft  auch  die  in  der  Bildtiefe  zu 

Firth-Gunn,  Teti  pyr.  cem.  11,  Taf.  80,  Sarg  des  Pthvihll. 
Man  erwartete  hier  eher  andersgeartete  Ledcrbeutel.  Für 
das  Aussehen  der  Lederbeutel  für  Augenschminke,  V,  steht 
mir  keine  wirklich  gute  alte  Hieroglyphe  zur  Verfügung. 

'  Dazu  kommt  noch,  daß  man  iirto  auch  mit  ^ 
schreiben  konnte,  wie  '='  P  ^  'y'  irjUrw,  ^  j  ^_^  '^  ^ 
siehe  Wb.  1,  '2'J(!.  Eine  solche  Freiheit  in  der  Schreibweise 
war  wohl  nur  im  Alten  Reich  möglich.  Um  die  Entwicklung 
genauer  verfolgen  zu  künnen,  bedürfte  man  weiterer  Unter- 
lagen. 


230 


Hekmakn  Juäkee. 


denkenden  durch  Staffelung  sichtbar  gemacht. 
Andererseits  läßt  man  zu  allen  Zeiten  des  Alten 
Reiches  den  vorderen  Stempel  durch  das  Bein 
der  sitzenden  Figur  verdecken,  so  daß  nur  der 
rückwärtige  wiedergegeben  ist.  Die  seitlichen 
Rahmen  des  Sitzbrettes  endeten  vorn  und  hinten 
in  einer  Papyrusdolde,'  siehe  Schäfer,  YÄK., 
Abb.  99  =  Quibell,  Tomb  of  Hesy,  Taf.  18.  Auf 
den  Darstellungen  der  Sitzenden  wird  die  vordere 
Dolde  .stets  weggelassen,  weil  das  Ende  der  Leiste 
das  dem  Beschauer  nähere  Bein  nicht  überschneiden 
sollte.  Unser  Zeichner  hatte  zwar  die  gleichen 
Bedenken,  aber  er  wollte  das  verzierte  Ende  der 
Leiste  doch  nicht  missen,  und  so  ließ  er  es 
zwischen  den  beiden  Knien  der  Figur  heraus- 
schauen. Das  entspricht  natürlich  nicht  der  Wirk- 
lichkeit; das  Bild  ergäbe  sich  nur,  wenn  'liw  ganz 
auf  die  rechte  Hälfte  des  Sitzbrettes  gerückt  wäre 
und  sie  nur  mit  dem  linken  Teil  des  Gesäßes 
bedeckte. 

'/iif  trägt  die  Strähueuperücke,  einen  Hals- 
kragen und  den  einfachen  Kniesehurz.  In  der 
linken,  dem  Beschauer  entfernteren  Hand  hält 
er  den  langen  Stab,  die  rechte  faßt  das  zusammen- 
gefaltete Schweißtuch.  Dieses  hängt  nicht  in  der 
üblichen  Weise  seitlich  herab,  sondern  ist  in  der 
Länge  auf  den  Oberschenkel  gelegt,  so  daß  auch 
die  Faust  nicht  auf  diesem  aufliegt.  Der  Unterarm 
liegt  daher  ein  wenig  höher,  er  läuft  dem  oberen 
Rande  des  Gürtels  entlang,  ohne  ihn  zu  schneiden. 
Tpmnfrt  legt  ihre  linke  Hand  auf  die  linke 
Schulter  des  Gemahls,  wobei  der  Daumen,  wie 
meist,  gerade  in  die  Höhe  steht;  mit  der  rechten 
faßt  sie  den  rechten  Oberarm  des  ^liic.  Als 
Schmuck  trägt  sie  ein  Halsband  mit  Stegen,  einen 
breiten  Kragen  mit  tropfenförmigen  Anhängseln 
am  unteren  Ende  und  ein  breites,  aus  mehreren 
Reifen  bestehendes  Armband.  Der  junge,  unbe- 
kleidete Sohn  ist  nach  rechts  gerichtet,  wendet 
aber  den  Kopf  den  Eltern  zu;  seine  geflochtene 
Jugendlocke  fällt  bis  zu  seiner  linken  Achsel. 
Mit  der  rechten  Hand  faßt  er  den  Stab  seines 
Vaters,  die  linke  hängt  geballt  herab;  in  ent- 
sprechenden Darstellungen  hält  sie  oft  irgend- 
einen Vogel  als  Spielzeug  des  Knaben. 

Die  Ausführung  der  Reliefs  des  Architravs 
ist  sehr  sorgfältig,  und  man  wäre  bei  dem  ersten 
Eindruck  leicht  geneigt,  das  Stück  verhältnis- 
mäßig früh  anzusetzen.  Aber  die  Mastaba  gehört 
gewiß  dem  ganz  späten  Alten  Reich  an.  Sic 
steht   zwischen   zwei    Gräbern,    die    nicht    in    die 


üanze,  Giza  III,  Abb. 


Blüte  der  obeijifjjijtiscl 
.l   und  S.  130. 


5.  Dynastie  passen,  und  die  Aulagen  der  Um- 
gebung tragen  deutlich  den  Stempel  der  jüngeren 
Zeit.  Aber  auch  der  Bau  selbst  erweist  sich  als 
spät,  das  Fehlen  der  Werksteiuschmalwände,  die 
ganz  nachlässig  gezogenen  Mauern  des  Vor- 
raumes, die  unregelmäßige  Anordnung  der  Kult- 
stellen und  die  Beschränkung  der  Beschriftung 
auf  den  Architrav  der  Hauptscheintür  legen  eine 
Ansetzung  in  das  Ende  der  Periode  nahe. 

Bei  genauerem  Betrachten  ergeben  sich  auch 
aus  dem  Relief  selbst  genügend  Anzeichen  für 
diese  späte  Datierung.  Ist  auch  das  Bild  des 
Ehepaares  im  allgemeinen  gut  gearbeitet,  so  lassen 
doch  Linien  und  Proportionen  an  manchen  Stellen 
den  Unterschied  gegenüber  der  klassischen  Zeit 
erkennen.  Die  Brust  des  Mannes  verläuft  zu 
glatt  und  gerade,  die  Linie  des  Gesäßes  gibt  das 
Aufsitzen  nicht  richtig  wieder,  die  Unterschenkel 
sind  zu  breit,  Rist  und  Ferse  werden  nicht  in 
der  üblichen  Weise  angedeutet.  Bei  Tpmnfrt 
sind  die  Oberschenkel  zu  lang;  obwohl  sie  sich 
nicht  an  ihren  Gemahl  anschmiegt  und  ihre  Ge- 
stalt von  seinem  Körper  nicht  überschnitten  wird, 
stehen  ihre  Unterschenkel  nahe  an  dem  vorderen 
Stuhlstempel,  ihre  Füße  verdecken  zum  Teil  dessen 
konischen  Ansatz. 

Die  Inschrift  scheint  zunächst  vortrefflich 
ausgeführt,  bis  man  bei  näherem  Zusehen  allent- 
halben auf  Unregelmäßigkeiten  stößt.  So  ist  gleich 
am  Anfang  der  oberen  Zeile  die  Gruppierung  der 
Zeichen  mit  dem  seitlich  gesetzten  t  unter  hnt 
befremdlich,'  die  Gruppe  m  nh  imih  zeigt  ver- 
schiedene Verstöße  gegen  die  Regel:  das  Aus- 
lassen des  (],  die  falsche  Richtung  des  Ä  und 
das  Voranstellen  und  Isolieren  des  #.  Von  der 
unteren  Zeile  wurde  schon  die  unkorrekte  Reihen- 
folge ii-pj-rnp-t  tpjrnp-t  Dhirtj-t  gerügt  und  auf 
die  Wahrscheinlichkeit  hingewiesen,  daß  der  Ofen 
hinter  rkh  zu  einem  ausgelassenen  wili-'h  gehört. 
Besonderen  Wert  hat  der  Steinmetz  auf  die 
Innenzeichnung  der  Hieroglyphen  gelegt.  Hier 
tut  man  des  Guten  etwas  zuviel;  bei  den  Eulen 
ist  beispielsweise  der  ganze  Leib  mit  Strichen 
und  Punkten  übersät,  auch  die  nackten  Füße 
sind  gestrichelt,  ebenso  wie  bei  dem  Kücken. 
Bei  dem  Sehilfblatt  deuten  nicht  nur  parallele 
Linien  die  einzelnen  Rispen  an,  jede  derselben 
erhält  auch  eine  entgegengesetzte  schräge  Stri- 
chelung;  ähnlich  sind  die  parallelen  Streifen  des 
oberen  Abschlusses  von  sh  behandelt.  Man  ver- 
gleiche ferner  die  Innenzeichnung  von  /(,   iifr  und 


Siehe  .-lucli  die  ■ 


Bekiciit  üuek  uie  Gkabüngen  auf  dem  Friedhof  vox  Giza. 


iiüh.  Andererseits  vermißt  man  aucli  bei  manclien 
größeren  Zeichen  die  Innenzeichnung  volliiommen, 

wie  bei  ff].  -f\,  f,  *^==-,  ©•  I^a»  steht  alles 
im  Gegensatz  zu  der  weisen  Beschränkung  und 
der  Folgerichtigkeit,  die  wir  in  der  klassischen 
Zeit  wahrnehmen;  in  ihr  sind  auch  die  Hiero- 
glyphen meist  schlanker  und  den  von  ihnen  dar- 
gestellten Dingen  entsprechender  gezeichnet.  — 
Wenn  auf  Grund  dieser  Gegensätze  unser  Architrav 
spät  datiert  wird,  so  muß  man  beachten,  daß  nicht 
jede  Unregelmäßigkeit  und  nicht  die  Behandlung 
einzelner  Zeichen  allein  einen  Anhalt  für  die  zeit- 
liche Bestimmung  bietet.  Eine  ähnliche  Schreibung 
von  im)h  ohne  Schilfblatt  und  mit  einer  unge- 
wohnten, wenn  auch  weniger  auffälligen  Stellung 
des  h  findet  sich  schon  im  frühen  Alten  Reich, 
Giza  II,  Taf.  6  =  -^  M.    Wird  ferner  unter 

fYt  beide  Male  nicht  das  'vS?,  sondern  eine  ^^i^- 
Schale  gesetzt,  die  die  Maserung  des  Alahasters 
durch  drei  schräge  Striche  andeutet,   wie  das  alt 


hei 


ö 


gewöhnlicher    ist. 


ist    eine   ähnliche 


Vertauschung  schon  ebenso  früh  nachgewiesen; 
auch  begegnet  uns  das  hnt  mit  drei  Krügen  statt 
vier  gelegentlich  schon  im  Anfang  der  5.  Dynastie. 
Aber  die  wiederholten  Verstöße  gegen  die  regel- 
mäßige Reibung  der  Zeichen,  verbunden  mit  der 
I<"'orni  der  Hieroglyphen  und  der  Überladung  ein- 
zelner derselben  durch  Innenzeichnungen  und 
deren  vollkommenes  Fehlen  bei  anderen  machen 
es  gewiß,  daß  unser  Stück  dem  späteren  Alten 
Reich  angehört. 

3.    Itjw. 

(Abb.  10;i  und  Taf.  20a.) 

Der  Mastaba  des  'Jiir  parallel  steht  in  einigem 
Abstand  im  Westen  ein  Grab  mit  festem  Bruch- 
steinkern und  \\'erksteinverkloidung.  Seine  Front 
wird  im  Süden  mit  der  älteren  Anlage  durch  eine 
Quermauer  verbunden,  so  daß  ein  langer,  im  Norden 
offener  Gang  entstand,  der  als  Kultraum  diente; 
siehe  Taf.  20  a,  Mitte.  Die  Form  des  Blockes  ist 
nicht  ganz  regelmäßig,  seine  nördliclie  Schmal- 
seite ist  breiter  als  die  südliche,  so  daß  die  Nord- 
ostecke einen  si)itzen  AA'inkel  bildet  und  der  Gang 
sich  von  Süden  nach  Norden  allmählich  verengt. 
Im  südlichen  Teil  ist  der  Schacht  42.33  augebracht, 
reclits  von  ihm  liegt  der  kleinere  4283  ungefähr 
in  dor  Mitte  dos  Blockes. 

In  der  Front  waren  keine  Kultstellen  durch 
Scheintiir    und    Nische    bezeichnet,    aber    vor    ihr 


stand  im  Süden,  dem  Hauptschacht  gegenüber,  ein 
Opferbecken  aus  Kalkstein  im  Boden,  rechteckig, 
ohne  innere  Abtreppung;  in  situ  auf  Taf.  20a  zu 
sehen.  Sein  flacher  Rand  war  ringsum  beschriftet. 
Die  Ausführung  der  Inschrift,  die  Wiedergabe 
einzelner  Hieroglyphen  und  die  Fassung  der 
Formel  beweisen,  daß  das  Stück  aus  ganz  später 
Zeit  stammt. 

Die  Opferformel  beginnt  in  der  Nordostecke, 
zieht  sich  um  die  Südwestecke  und  endet  in  der 
Südostecke;  sie  setzt  sich  auf  der  Ostseite  fort, 
wieder  mit  der  Nordostecke  beginnend;  die  ver- 
bleibende Südseite  enthält  die  Widmung.  Die 
Zeichen  sind  alle  nach  rechts  gerichtet,  mit  Aus- 
nahme des  irj-t  n-k  der  Südseite. 


'-■»■■Hlt^DId 


West: 
Ost:   - 

Sud: 


P.    S, 


.11^ 


QU. 


,Der  König  und  Anubis,  der  Vorsteher  der 
Gotteshalle,  seien  gnädig  und  mögen  verleihen  ein 
Begräbnis  im  westlichen  Gebirgsland  als  einem 
alle  Tage  bei  dem  großen  Gott  Geehrten  — •  dem 
bei  dem  großen  Gott  geehrten  N.  N.  —  Das,  was 
dir  der  Totenpriester  'Itjw  gemacht  hat'. 

Sehr   ungewöhnlich   ist   die  Schreibung   von 
njswt  am  Beginn  der  Einleitungsformel,  die  sonst 
möglichst  verkürzt  geschrieben  wird;  das  -L 
findet  sich  wiederholt  in  dem  späten  Grabe  des 


Mr 


rj,  wo  auch  wie  in  unserem  Beispi* 


über 


A    gesetzt   ist,    Drioton,   Description   sommaire, 

S.  490  f.  Die  Halle  sh  wird  durch  ein  Rechteck  mit 
breiterer  Grundlinie  wiedergegeben,  kri  schreibt 
die  Inschrift  mit  /]  und  einem  daruntergesetzten 
waagerechten  Strich,  der  am  Ende  von  zwei  senk- 
rechten Strichen  geschnitten  wird: jf .   Was  sich 

unter  diesem  sonderbaren  Zeichen  verbirgt,  ist 
schwor  zu  sagen;    wollte  man  etwa  die  Harpune 

von  ^1  1"^  waagerecht  wiedergeben?  Bei 
sinj-t  fehlt  das  Zeichen  des  Gebirges,  bei  imntj-t 
vermißt  man  die  Feder  (1;  iviih  ist  ohne  (1  ge- 
schrieben und  das  S  am  Schluß  des  Wortes  bildet 
zugleich  den  Anfang  von  ^  .  ebenso  ist  die 
Schreibung   in    der   östlichen  Zeile.    Das  Zeichen 
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nach  irjtnk  soll  W  sein,  sielit  aber  fast  wie  [jjl 
aus,  das  \   in   dem  Eigennamen  iiat  die  Form    I. 

Der  Text  ist  wolil  nicht  ganz  in  Ordnung. 
So  scheint  es  nicht  den  üblichen  Sinn  zu  geben, 
wenn  gesagt  wird,  daß  der  Verstorbene  begraben 
werden  soll  als  ,ein  täglich  bei  dem  großen  Gott 
Geehrter'.  Nach  den  Parallelen:  ,daß  er  bestattet 
werde  in  sehr  hohem  Alter  als  ein  bei  dem  großen 
Gott  Geehrter'  bestünde  die  Ehrung  eben  darin, 
daß  ihm  das  feierliche  Begräbnis  mit  all  seinen 
Riten  zuteil  werde;  ein  r'-nh  wäre  dabei  nicht 
am  Platze.  Vielleicht  aber  dachte  mau,  daß  die 
Ehrung  sich  im  Jenseits  durch  die  täglichen  Opfer 
fortsetze,  so  wie  entsprechend  das  r'-nh  nach  dem 
hpj-f  hr  loi-wt  nfr-wt,  Murray,  Saqq.  Mast., 
Taf.  18,  gedeutet  werden  muß,  siehe  Giza  VIII, 
S.  80.  —  Die  östliche  Zeile  beginnt  mit  n  imih; 
schließt  man  sie  an  das  i-'-iib  der  westlichen  an, 
so  könnte  /cre  nur  als  Substantiv  aufgefaßt  werden, 
während  es  im  Totengebet  sonst  meist  in  finiter 
Verbalform  verwendet  wird,  mit  dem  Namen  des 
Verstorbenen  als  Subjekt  oder  mit  voraufgenom- 
menem /  und  dem  Namen  am  Schluß;  siehe 
Glza  VII,  S.  205.  Doch  ist  es  nicht  wahrschein- 
lich, daß  n  imihiv  mit  dem  Schluß  der  Westzeile 
zu  verbinden  ist;  denn  es  steht  zu  entfernt,  am 
Ende  der  Diagonale,  auch  folgten  sich  zwei  imihw 
hr  ntr-'i.  Vielmehr  wird  die  Einleitung  in  der 
Nordostecke  für  zwei  Bitten  gelten,  für  die  eine 
in  der  nördlichen  und  westlichen  und  die  andere 
in  der  östlichen  Zeile;  so  ist  es  einwandfrei  auf 
dem  Becken  des  Hsjj,  Giza  VI,  Abb.  58  B.  In 
unserem  Falle  stellte  dann  das  htp  dj  njswt  n 
die  kürzeste  Formel  dar,  die  in  dem  späten  Alten 
Reich  mehrfach  belegt  und  Giza  •  VII,  S.  206 
besprochen  ist.  Oder  man  müßte  annehmen,  daß 
hier  eigentlich  die  mit  prj-hrw  beginnende  Bitte 
eingesetzt  werden  sollte,  wie  in  dem  erwähnten 
Beispiel  des  Hsjj. 

Der  Name  des  Grahherrn  ist  bei  der  schlechten 
Ausführung  der  Zeichen  nicht  einwandfrei  zu 
lesen.     Die    erste    Hieroglyphe    scheint    ziemlieh 

sicher    jf  zu  sein;   auffallend  ist,  daß   ^w/«    unten 

neben  den  Fuß  gesetzt  wurde.  Das  folgende 
Zeichen  hat  die  Form  eines  Breitovals,  nur  daß 
die  obere  Linie  fast  gerade  ist.  Zu  den  beiden 
Konsonanten,  zwischen  denen  es  steht,  paßte  am 

besten  ein  ö,  das  alt  auch    ^    ^  geschrieben 

wird.^    Da  aber  die  Lesung  des  Namens  unsicher 

■  Zu  den  Eigcnn.-imcn  Mun..  siohe  Ranke,  PN.  208,  8ff. 


bleibt,  erschien  es  besser,  das  Grab  nach  dem 
auf  dem  Becken  genannten  Stifter  zu  benennen. 

Die  Widmungsformel  ist  ungewöhnlich.    Zu- 

nächst  steht    ci.    ^3?^  für    c^  .  Die  substan- 

tivierte    Relativform    hjfn    ist    hier    auch    sonst 

belegt,    wie    Urk.    I,    34     ^  ^  ,    I,    230 

'^  ^^  1^1     «^'jö''     *i^s     Kz:^     statt     des 

üblichen  s^=^  gibt  der  Zueignung  die  Form  einer 
Anrede.  Das  ist  ganz  neu.  Wir  haben  zwar  oben 
bei  'Inpwhtp  die  Widmung  als  Rede  kennenge- 
lernt: ,Sein  ältester  Sohn  .  .  .  sagt:  ,,Ich  habe 
dies  meinem  Vater  gemacht'",  aber  er  wendet 
sich  nicht  direkt  an  den  Grabherrn.  Doch  sind 
wir  nicht  berechtigt,  wegen  des  vereinzelten  Vor- 
kommens einen  Fehler  anzunehmen  und  etwa  ^z^ 
als  ^37  statt  nb-f  zu  deuten,  das  ebenso  unge- 
wöhnlich   wäre.    Auch    weist    der    Umstand,    daß 

in   umgekehrter   Richtung   geschrieben 

ist,  auf  eine  direkte  Rede  hin,    wie  entsprechend 

bei  ^Inpwhtp   das    ^^^    umgedreht  ist.    Nach  der 

Schreibung'  könnte  der  Name  des  Stifters  "Itjw 
und  'Itjwt  gelesen  werden;  wahrscheinlicher  ist 
die  erste  Lesung,  eine  volle  und  ungewöhnliche 
Schreibung    von    üjw   , Fürst',    wie  Urk.    I,    126 

t ;    zu    dem   Namen   ^Itjic   vergleiche 

PN.  49,  17  f.  und  416,  9. 

Im  Süden  lehnt  sich  an  die  Schmalwand  des 
Grabes  eine  schmale  langgestreckte  Bruchstein- 
ma.staba,  S  4223/4232,  an;  ihre  Front  läßt  keine 
Gliederung  mehr  erkennen.  Hinter  ^Itjw  hat  sich 
eine  kleine  Werksteinmastaba  ebenso  gesetzt  wie 
^Itjw  hinter  'liiv.  Im  Süden  liegen  die  drei  An- 
lagen in  einer  Linie,  aber  die  Inhaber  der  beiden 
späteren  Gräber  hatten  nicht  die  Mittel,  die  gleiche 
Länge  einzuhalten.  Die  westlichste  Masfaba  hat 
einen  nahezu  quadratischen  Grundriß  und  kommt 
dem  einfachsten  Typ  des  ummauerten  Schachtes 
nahe.  Im  Süden  verbindet  sie  eine  Quermauer 
mit  der  Rückseite  des  Grabes  des  ^Itjw.  So  wurde 
wieder  ein  Gang  gebildet,  der  für  den  Vollzug  der 
Riten  bestimmt  war,  siehe  Taf.  20a.  Die  Opfer- 
stelle ist  im  Mauerwerk  der  Front  nicht  ange- 
deutet, vielleicht  stand  ursprünglich,  wie  bei  den 
i)eiden  anderen  Gräbern,  ein  Becken  an  der 
Mauer.  —  Die  Verbindung  der  drei  Anlagen  und 
die  Verwendung  des  gleichen  Werkstoffes  machen 
es  wahrscheinlich,  daß  sie  zu  einer  Familie 
ffohörcn. 
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4.  Die  Mastaba  des  Mst. 

a.  Der  Bau. 

(Abb.  105  und  Taf.  2e,  18  a,  c.) 
Nördlich  der  Gräbergruppen  'liic — 'Itjw  steht, 
zum  größten  Teil  auf  amerikanischem  Grabungs- 
gebiet,   die    große    Ziegelmastaba,    die    nach    der 
Reisnerschen  Zählung  die  Nummer  G  1351  trägt. 


Schmalwand  der  Kammer  war  oben  rechts  ein 
Fenster  angebracht,  Taf.  18  c,  das  aber  später 
durch  die  sich  im  Norden  anschließende  Mastaba 
S  4412/4413  zugebaut  wurde. 

Für  die  Überdachung  des  Raumes  bedeutete 
die  Verschiedenheit  der  Mauern  eine  nicht  zu 
unterschätzende  Schwierigkeit.  Die  östliche  Längs- 
wand, die  Rückseite  von  G  1351,  war  aus  Ziegeln, 


-i^PP  ^284-  438i  AZrO  -4^73  4-3Q8  ASp7  A3pö  4403  4A-i2  AA-iiy 
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Abb.  105.   Die  Gräbergruppe  MU,  lUphnml  und  S  441-2/i41 


Der  an  das  ^A'estende  ihrer  südlichen  Schmal- 
wand führende  Auf  weg  von  15  m  Länge  beginnt 
gleich  nördlich  von  '/(;«'.  Zu  Anfang  ist  er  in 
massivem  Ziegelmauerwerk  gebaut;  dann  aber 
verband  man  die  ein  wenig  geböschten  Seiten- 
wände in  Abständen  durch  Quermauern  und  füllte 
die  so  entstandenen  Kammern  mit  Schotter. 

5  m  von  der  Südwestecke  der  Masjaba 
G  1351  nach  Norden  lehnt  sich  an  deren  West- 
rand das  Grab  des  Mst  an.  Der  mit  Werksteinen 
verkleidete  Block  hält  einen  Abstand  von  ca.  1  m 
ein  und  wird  im  Süden  und  Norden  mit  der 
Ziegelmastaba  durch  Werkstein-Quermauern  ver- 
bunden, so  daß  sich  eine  Kammer  von  der  ganzen 
Länge  des  Baues  ergab.  Der  Eingang  liegt  im 
Süden,  eine  Tür  mit  Rurdbalkcn  und  Architrav, 
über  dem  noch  eine  Lage  Werksteine  erhalten 
ist;  diese  bildete  wohl  den  oberen  Abschluß  und 
gibt  uns  somit  die  ursprüngliche  Höhe  des  Grabes, 
siehe    Phot.   2584    und    2(1(14.     In    der    südlichen 


die  westliche  aus  Werksteinen  gebaut,  erstere 
nach  Osten,  letztere  nach  Westen  geböscht.  Bei 
einem  Werksteinbau  war  die  Bedeckung  mit  Stein- 
platten eigentlich  das  Gegehene;  aber  für  sie  war 
im  Osten  ein  festes  Auflager  in  dem  Ziegelmauer- 
werk schwer  herzustellen.  Alan  hätte  das  Ostende 
der  Blöcke  tief  in  die  Wand  hineinführen  oder 
eben  eine  Werksteinmauor  davorlcgen  müssen. 
So  entschloß  man  sich  zu  einem  Ziegelgewölbe. 
Für  dieses  war  freilich  die  Steinmauer  im  Westen 
wenig  geeignet,  wenn  man  nicht  die  Bogen  auf 
ihre  oberste  Schicht  aufsetzte;  das  aber  hätte 
eine  starke  Überhöhung  des  Raumes  und  damit 
der  ganzen  Mastaba  bedingt.  Noch  weniger  konnte 
man,  aus  dem  gleichen  Grunde,  das  Gewölbe  auf 
der  Oberkante  von  G  1351  beginnen  lassen,  wenn 
es  auch  hier  durch  kleine  Abarbeitungen  des 
Ziegelmauerwerkes  einfacher  war,  für  die  Bogen 
ein  geeignetes  Auflager  zu  schaffen.  Man  entschloß 
sich    daher,    das    Gewölbe    in    halber    Höbe    des 
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Werksteinl)lockes  beginnen  zu  lassen,  über  dessen 
dritter  Steinlage,  obwolil  die  Scbieliten  nur  ganz 
wenig  abgetreppt  sind  und  die  gegenüberliegende 
Seite  ganz  glatt  war.  Einen  niclit  geringen  A^orteil 
bot  es  dabei,  daß  die  beiden  Mauern  eine  Böschung 
aufwiesen,  während  sich  der  Raum  nach  unten 
ein  wenig  verengte,  im  Schnitt  also  wie  ein  w 
aussah;  das  verhinderte  ein  Abrutschen  der  Bogen. 
Der  Druck  des  Gewölbes  wurde  zudem  dadurch 
stark  vermindert,  daß  sie  nicht  senkrecht  standen, 
sondern  sich  schräg  nach  Norden  neigten,  wo  der 
Gewölbeanfang  über  der  Schmalwand  lag.  Trotz- 
dem gehörte  eine  nicht  geringe  Kenntnis  und 
Erfahrung  in  der  Gewölbetechnik  zu  der  soliden 
Bedachung  des  Raumes.  Die  alten  Handwerker 
verstanden  ihre  Sache  so  vortrefflich,  daß  wir 
das  Gewölbe,  nach  über  4000  Jahren,  noch  zum 
großen  Teil  anstehend  fanden,  siehe  Phot.  2584, 
2586  =  Taf.  18  c.  Wenn  auch  einzelne  Teile  ein- 
gestürzt waren,  so  waren  die  verbliebenen  Stücke 
vollkommen  fest.  Der  gute  Nilschlamm-Mörtel  hatte 
alles  zu  einer  kompakten  Masse  verbunden.  Der 
Unterschied  in  dem  Werkstoff  der  Kammer  wurde 
dadurch  ausgeglichen,  daß  man  Ostwand  und 
Gewölbe  mit  einer  Stuckschicht  überzog  und 
übertünchte;  Bewurf  und  Anstrich  waren  noch 
zum  großen  Teil  erhalten. 

b.  Die  Inschriften. 

(Abb.  106.) 

Die  Westwand  der  Kammerzeigt  das  einfache 
Mauerwerk  mit  den  schmalen  Abtreppungen  der 
Schichten,  sie  sollte  also  keine  Bebilderung  er- 
halten. Nur  für  die  im  Süden  eingesetzte  Scheintür 
waren  Darstellung  und  Inschriften  vorgesehen, 
aber  sie  sind  unvollendet  geblieben,  ebenso  wie 
auf  dem  Architrav  und  dem  Rundbalkeu  des 
Eingangs.  Da,  wo  die  vertieften  Zeichen  aufhören, 
sind  noch  an  einigen  Stellen  die  Vorzeichnungen 
in  schwarzer  Tinte  erhalten.  Solchen  unfertigen 
Stücken  sind  wir  schon  mehrfach  begegnet,  wie 
der  Scheintür  des  Njswkdw  II,  die  teils  vertiefte 
Zeichen,  teils  aufgemalte  trägt,  Giza  VII,  Abb.  50 
und  S.  134,  unfertigen  Inschriften  auf  einer  Schein- 
tür, ebenda,  Abb.  57,  nur  roten  Vorzeichnungen  in 
S  309/316,  ebenda,  S.  46;  die  roten  Vorzeichnungen 
auf  dem  Architrav  des  Sn§n  siehe  oben  S.  88, 
die  unfertige  Beschriftung  auf  den  ScheintUren  des 
Hwjj  und  Htphuint  oben  S.  33  und  unten  Abb.  107. 

Das  sind  auf  unserem  Grabungsabschnitt  allein 
sieben  Fälle;  dazu  kommen  wohl  noch  manche 
andere,  in  denen  gutgearbeitetc  Scheintüren  in  an- 
sehnlichen Gräbern  uni)escliriftet  gefunden  wurden. 


Vor  allem  bei  den  freistehenden,  nicht  durch  das 
Dach  der  Kammer  geschützten  Stücken  mögen 
oft  die  nur  mit  Tinte  aufgetragenen  Inschriften 
restlos  verschwunden  sein.  Wäre  bei  diesen  der 
Verzicht  auf  eine  Ausführung  in  Relief  einfach 
aus  dem  Mangel  an  entsprechenden  Mitteln  er- 
klärlich, so  bietet  unser  Fall  wie  die  ähnlich 
gearteten    Beispiele    die    Schwierigkeit,    daß    die 


lj±ilt 


i^Ti^sL 


n 


Abb.  IOC.  Architrav  und  TcuroUe  des  3IM. 

Steinmetzen  mitten  in  ihrer  Arbeit  aufhörten. 
Gei-ade  das  häufigere  Auftreten  dieser  Erscheinung 
verbietet  wohl,  den  vorzeitigen  Tod  des  Grab- 
inhabers zur  Erklärung  heranzuziehen.  Wir  dürfen 
vielleicht  eher  annehmen,  daß  die  Arbeiter  ihre 
Tätigkeit  einstellten,  weil  die  Auftraggeber  mit 
der  Lohnzahlung  im  Rückstand  geblieben  waren. 
Nicht  umsonst  versichern  ja  so  viele  Inschriften, 
daß  bei  der  Arbeit  an  der  Mastaba  die  hmw-t 
sich  nicht  zu  beklagen  hatte,  daß  ihr  alles 
geliefert  wurde,  was  sie  forderte,  und  daß  sie 
dem  Bauherrn  ihre  Dankbarkeit  bezeugte.  Wäre 
das  alles  selbstverständlich  gewesen  und  hätten 
keine  Lohnstreitigkeiten  bestanden,  so  brauchte 
man  die  gerechte  Auszahlung  des  ausbedungenen 
Lohnes  nicht  zu  erwähnen.  In  anderen  Fällen 
mag  die  Unterbrechung  von  dem  Grabherrn  oder 
seinen  Nachkommen  angeordnet  worden  sein, 
weil  der  bereitgestellte  vorgesehene  Betrag  er- 
schöpft war  und  man  weitere  Mittel  nicht  aufwen- 
den wollte.  Hinter  alledem  aber  steht  die  Tat- 
sache, daß  man  sich  überhaupt  mit  einer  solchen 
halben  Arbeit  begnügte,  bei  der  der  eine  Teil 
der  Inschriften  ausgemeißelt,  der  andere  nur  in 
Tinte  aufgezeichnet  war.  Im  Vcibältnis  zu  den 
übrigen  Auslagen  für  den  Bau  hätte  dabei  die 
Fertigstellung  nur  ganz  geringe  Mehrkosten  ver- 
ursacht. Ähnlich  bleibt  es  uns  nicht  recht  ver- 
ständlich, daß  man  bei  manchen  sonst  sehr  gut 
gearbeiteten  Mastabas  an  einigen  Stellen  die  Bossen 
der  Verkleidblöcke  stellen  ließ,  siehe  unter  anderem 
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Giza  VII,  S.  158.  Für  absolute  Ordnung  mangelte 
dem  Ägypter  anscheinend  doch  oft  der  Sinn,  auch 
wird  es  kein  Zufall  sein,  daß  die  meisten  der 
anj^eführten  Beispiele  vom  Ende  des  Alten  Reiches 
stammen,  also  aus  einer  Zeit,  in  der  die  Ordnung 
überhaupt  ins  Wanken  geraten  war. 

Der  Architrav  über, dem  Eingang  sollte  eine 
mehrzellige  Inschrift  erhalten,  aber  nur  die  ersten 
Hieroglyphen  der  obersten  Zeile  sind  vertieft  aus- 
gearbeitet: i    T    A  ^ylltl-   Von  dem  Zeichen 

hnt  sind  nur  die  ersten  zwei  Krüge  ausgeführt; 
nach  der  Stellung  des  ci  unter  dem  zweiten  zu 

urteilen,    waren    deren    nur    drei    vorgesehen-     A 

ist  spitz  wie  ein  Dorn,  ohne  Inneuzeichnung  über 
der  Grundlinie;  so  wird  rdj  oft  wiedergegeben, 
aber,  wie  es  scheint,  immer  nur  in  ganz  späten 
Inschriften,  wie  bei  Nßickdtv  I,  Giza  VI,  Abb.  104 
=  Taf.  23  d,  Abb.  105,  Nßivkdw  II,  Giza  VII, 
Abb.  50  =  Taf.  28  a.  Das  Inschriftband  ist  so 
schmal,  daß  bei  der  Breite  des  Architravs  drei 
Zeilen  Platz  finden  konnten,  aber  es  waren  wohl 
nur  zwei  vorgesehen;  denn  dafür  spricht,  daß  am 
Anfang  rechts  in  mittlerer  Tiefe  die  Spuren  eines 


auf  der  Türrolle   beginnt  erst  in  einem  Abstand 
vom  rechten  Ende:  . 


v 


I  (m   ^  '^'^'  Aufseher  der  Priester  an  der 

Pyramide  des  Cheops,  ilst'.  In  die  freie  Stelle 
■^'o'"  ^:^^»  '^•'  oline  Zweifel  Hiofw  einzusetzen. 
Da  man  aber  vor  iht  zunächst  Spuren  von  zwei 
parallelen  senkrechten  Strichen  bemerkt,  ist  es 
niüglich,  daß  der  Name  des  Königs  senkrecht 
geseilrieben  war,  freilicii  sehr  klein,  etwa  wie 
bei  Hicfwdjnfnh,  Giza  VIII,  Abb.  18.  Dann  wäre 
davor  nocli  Raum  für  einen  weiteren  Titel  vor- 
iianden;  als  solcher  käme  in  erster  Linie  rh-njstct 
in  Frage,  da  sich  auch  die  Mutter  als  rh-t-njkct 
l)ezoiclinet. 

Hei    dem     f\     des    Namens    sind    die    Füße 

niciit    ausgeführt,    auch    ist    das    g — '    unter   i 1 

niciit  ganz  fertig  geworden.  MSt  ist  nocii  zweimal, 
in  der  Schreibung  ^  '^^^  "np,  belegt,  Black- 
man,  Meir  IV,  Taf.  9  bei  dem  Flötenspieler 
^  ^^  ^  ^  ^  und  Taf.  17  oben  rechts  bei 

einem  Beamten;  möglicherweise  sind  diese  beiden 
F'ersonen  identisch. 


Der  Umstand,  daß  von  den  Inschriften  des 
Eingangs  nur  der  Anfang  der  obersten  Zeile  des 
Architravs  rechts  und  das  Ende  links  auf  der 
Türrolle  ausgeführt  sind,  scheint  nahezulegen,  daß 
zwei  Bildhauer  nebeneinander  an  der  Arbeit  waren, 
der  eine  höher  stehend  als  der  andere.  Sie  hätten 
dann  gleichzeitig  ihre  Tätigkeit  eingestellt. 

Die  Scheintür  der  Kammer  gehört  niciit 
Mst  an,  wenigstens  nicht  in  erster  Linie;  denn 
auf  ihrer  Tafel  ist  eine  Frau  dargestellt.  Sie  sitzt 
auf  einem  Sessel,  dessen  Stempel  als  Tierfüße 
geschnitzt  sind;  mit  der  linken  Hand  führt  sie 
eine  Lotosblume  zur  Nase,  die  rechte  ruht  auf 
dem  Knie.  Da  die  Scheintür  die  einzige  Opferstelle 
der  Kammer  bildet,  erwartete  man  vor  der  Ver- 
storbenen den  Speisetisch,  aber  im  späten  Alten 
Reicii  begegnet  uns  auch  auf  der  Tafel  der 
Hauptscheintür  der  Grabherr  nicht  beim  Mahle, 
sondern  allein  dargestellt,  stehend,  wie  oben  Wisk}, 
Abb.  40,  oder  sitzend,  wie  'nhitf,  S.  Hassan, 
Excav.  V,  Abb.  85,  Hnw,  ebenda  III,  Abb.  48,  das 
Ehepaar  sitzend,  III,  Abb.  22.  Die  Beischrift  lautet: 

J;  ^g='  ^:^    : I       ,Die  Königsenkelin  und 

Priesterin  der  Neith  .  .  .'.  hm-t-ntr  ist  in  umge- 
kehrter Richtung  geschrieben.  Die  drei  dahinter 
stellenden  waagerechten  Striche,  wohl  von  unaus- 
geführten Zeichen  stammend,  sind  schwer  zu 
deuten.    Die    oberste    Linie    hat    am    Ende    eine 

senkrecht  aufsitzende  Erhöhung,  wie fl.   Diese 

Spuren  wollen  am  besten  zu  p%,^  passen,  das  nach 

Neith  in  Frage  käme,  nicht  zu  dem  Namen,  der 
auch  hinter  livi-t-ntr  stehen  sollte. 

Die  Inschrift  des  Architravs  ist  ebenfalls 
unvollendet,  nur  ihr  .'Anfang  wurde  ausgemeißelt: 

4= "?"  ^^^  I  ■  ■  ■  '^^^  Königsenkelin  und  Priesterin 
der  Hathor'.  Der  Rest  der  Fläche  ist  leer,  auch  ist 
von  der  Vorzeichnung  nichts  mehr  zu  erkennen. 
Die  Scheintür  hat  zwei  Pfostenpaare.  Nur 
der   südliche   Außenpfosten   trägt  eine   Inschrift, 


teils    nur    in 
(Der  König  sei 


deren    Zeichen    teils    ausgemeißelt, 
schwarzer  Tinte  vorgezogen  sind: 


oflo  ü^  I  U  Q—zi  ^1:^  "^z^  \ 

gnädig  und  gebe  und)  Osiris,  der  Herr  von  Busiris, 
sei  gnädig  (und  gebe),  daß  ihr  ein  Totenopfer 
dargebracht  werde  am  „Eröffner  des  Jahres",  am 
Thot-Fest,  am  Neujahrstage,  am  ic)g-Fest  und  an 
allen  Festen  und  allen  Tagen,  der  AlrrV.  Zu 
Anfang  muß  htp  dj  njswt  gestanden  haben,  wenn 


Hehmakn  Junkek. 


sich  der  Raum  über  Wsir  aucli  nicht  mehr  genau 
feststellen  läßt;  bei  Ddw  erwartete  man  das  cS=.. 
Von  '-f-'  ist  nur  der  Hausgrundriß  ausgemeißelt, 
das  1  auch  nicht  mehr  in  Tinte  erhalten,  eben- 
sowenig wie  die  Deutezeichen  Brot  und  Bier. 
Unter  die  nur  vorgezeichneten  Hieroglyphen 
wurden  im  Druck  Punkte  gesetzt.  Das  n-f  steht 
statt  n-s,  unter  Dhwtj-t  steht,  wie  oft  im  späten 
Alten  Reich,  das  Deutezeiehen  der  Totenfeste; 
hinter  hb  ist  ein  ^S7  oder  ^37  ausgelassen.  Zu 
dem  Eigennamen  Mrrt  siehe  Ranke,  PN.  162,  21. 
Mrrt  dürfte  die  Mutter  des  Mst  sein,  der  er 
in  seiner  Mastaba  eine  Kultstätte  errichtete.  Sie 
war  wohl  in  dem  hinter  der  Scheintür  liegenden 
südlichsten  der  vier  Schächte  4398  bestattet.  Die 
im  Westen  der  — 5,60  m  tiefen  Sohle  gelegene 
Kammer  mißt  l,70Xl,60+l,05m;  die  Leiche  lag 
als  Hocker  auf  der  linken  Seite,  den  Kopf  im 
Norden.  Für  M§t  käme  dann  nur  4396  in  Frage 
mit  ungefähr  gleich  großer,  im  Westen  der  Sohle 
auf  — 5,30  m  gelegener  Kammer.  Der  Tote  war 
hier  als  Hocker,  wie  Holzreste  zeigen,  wohl  in 
einen  Sarg  gebettet,  den  Kopf  im  Westen, 
das  Gesicht  nach  Norden.  Vor  ihm  war  in  der 
Nordwestecke  eine  rechteckige  Vertiefung  von 
0,77X0,50 — 0,45m  im  Boden  ausgehauen,  die 
für  die  Aufnahme  der  Eingeweide  bestimmt  war. 
Gegenüber  dem  Schacht  ist  zwar  in  der  Kammer- 
■wand  keine  zweite  SclieintUr  eingesetzt,  aber  der 
Name  des  Grabherrn  mochte  auf  dem  nördlichen 
Außenpfosten  oder  auf  dem  Innenpfosten  der 
südlichen  ScheintUr  erwähnt  sein.  Man  vergleiche 
die  oben  angeführten  Beispiele  Nfnhhthr  —  'Inh, 
S.  94,  oder  ' Inpich fp  —  Shj,  S.  161. 

f.  Der  Anbau. 

(Abb.  105  und  Taf,  2  c.) 
Die  Ziegelmastaba  S  4412/4413,  deren  Nord- 
ende schon  auf  amerikanischem  Grabungsgebiot 
liegt,  scheint  zunächst,  als  sie  sich  im  Norden 
an  Mst  anschloß,  einen  weiteren  Abstand  von 
G  1351  eingehalten  zu  haben.  Dann  wurde  sie 
nach  Osten  verbreitert,  und  in  der  Front  der 
Verbreiterung  sparte  man  zwei  Scheintüren  und 
zwei  Nischen  aus.  Auffallend  ist  die  Art  der 
Verbindung  mit  der  Masfaba  dos  Mit;  denn  da, 
wo  beide  Anlagen  zusammentreffen,  steht  nur 
eine  Ziegelmauer,  obwohl  West-  und  Ostwand 
des  südlichen  Grabes  mit  Werksteinen  verkleidet 
sind.  Das  könnte  auf  verschiedene  Weise  erklärt 
werden.  So  wäre  zu  erwägen,  ob  der  Ziegelbau 
S  4412/4413    nicht    der    ältere    sei,    an    den    sich 


Mit  anlehnte,  unter  Ersparung  der  Nordwand. 
Dagegen  aber  spricht  das  Fenster  in  der  Kult- 
kammer, das  nur  einen  Sinn  hatte,  wenn  im 
Norden  noch  kein  Bau  stand.  Auch  erklärte  sich 
so  der  Befund  an  der  Nordwestecke  von  Mst  nicht; 
er  läßt  auch  die  Vermutung  nicht  annehmbar 
erscheinen,  daß  bei  dem  Bau  von  S  4412/4413 
etwa  die  Werkstein  Verkleidung  der  Nordmauer 
abgerissen  wurde.  Vielmehr  stützt  er  die  Annahme, 
daß  diese  Mauer  von  vornherein  aus  Ziegeln 
errichtet  war,  die  Werksteinverkleidung  sich  also 
auf  die  Süd-  und  Westseite  beschränkte.  Die 
Außenseite  der  Mauer  liegt  nämlich  in  einer  Linie 
mit  der  Nordfläche  der  um  die  Ecke  greifenden 
Quadern,  siehe  Phot.  2604.  Eine  Ziegelmauer  als 
Außenwand  einer  sonst  mit  Werksteinen  ver- 
kleideten Anlage  erscheint  zwar  zunächst  sehr 
befremdlich,  da  es  sich  aber  um  die  rückwärtige, 
den  Besuchern  des  Grabes  nicht  sichtbare  Wand 
handelt,  dürfen  wir  durchaus  mit  dieser  Mögliclikeit 
rechnen.  Man  arbeitete  ja  bei  den  Ma.stabas  nicht 
selten  auf  die  Fassade  hin  und  vernachlässigte 
selbst  bei  stattlichen  Bauten  gerade  die  dem 
Eingang  abgekehrte  Seite;  siehe  so  Kinjnjkvt  I, 
GizaH,  S.  139,  Kißicdi,  Giza  VII,  S.  158;  bei 
'Idw  I  scheint  sich  sogar  die  Verkleidung  auf  die 
Vorderseite  beschränkt  zu  haben,  Giza  VIII,  S.  67 f. 
Mit  ganz  entspreciiend  fanden  wir  bei  der  Werk- 
steinmastaba  des  Kij  als  Rückwand  eine  Ziegel- 
mauer, siehe  Giza  III,  Abb,  12  und  S.  124.  In 
unserem  Falle  ist  um  so  mehr  mit  der  Möglichkeit 
einer  Ziegelaußenwand  zu  rechnen,  als  Ziegel- 
mauerwerk auch  das  Innere  des  Blockes  wie  die 
oberste  Ausmauerung  der  Scliächte  bildet  und 
ein  Ziegelgewölbe  die  Kammer  überdeckt. 

Bei  S  4412/4413  liegt  von  den  beiden 
Scliäcliten  der  eine  im  Südosten,  der  andere  im 
Nordwesten  des  Blockes,  jeweils  schräg  hinter 
einer  Scheintür.  Der  7,40  m  tiefe  Schacht  4413' 
zeigt  eine  bemerkenswerte  Einzelheit:  In  dem 
Felsen  sind  die  Vertiefungen  zum  Ein-  und  Aus- 
steigen nicht  rechts  und  links  einer  Ecke  angebracht, 
wie  das  meist  üblich  war,-  sondern  in  zwei  gegen- 
überliegende Wände  eingehauen,  so  daß  ein 
richtiges  Kaminklettern  mit  ausgespreizten  Armen 
und  Beinen  ermöglicht  wurde,  siehe  Phot.  2555  = 
Taf.  4d. 

'  Die  Maße  des  Scliachtes  betragen  1,45  X  l,4.Tni,  die 
der  im  Süden  anschließenden  Kammer  2,l.'jXl,45-t-l,20ni.  In 
ilir  stund  ein  Holzsarg  von  1,30X0,70  in. 

-  Siehe  unter  anderem  Giza  I,  S.  41  und  Giza  VII,  S.  1H4. 
Diese  Anordnung  der  Steiglöcher  war  bei  weiten  Sehächten 
geboten,  das  Kaminklettern  nur  bei  engeren  niüglieh. 


Bekicht  ünr,E  die  Grabungen  auf  dem  Friedhof  von  Giza. 
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5.  Htphnmt. 

(Abb.  105,  107  undTaf.  20a.) 
Die  südlich  au  die  Mastaba  des  Mst  sieli 
anschließenden  Aulagen  bilden  mit  ihr  eine 
geschlossene  Gruppe  von  Gräbern,  deren  Inhaber 
derselben  Familie  angehören.  Sie  haben  die  gleiche 
Breite,  ihre  Fronten  bilden  eine  Linie,  auch 
verwenden  sie  den  gleichen  "Werkstoff.  Von  der 
Kultkamnier  des  Mst  angefangen  ergibt  sich  so 
ein  gleichgearteter  langer  Gang,  der  im  Osten 
von  der  Rückwand  des  Grabes  G  1351  und  von 
seinem  Aufweg  gebildet  wird.  Das  unmittelbar 
an  Mst  unter  Ersparung  der  Nordwand  gebaute 
Grab  S  4370/4378  ist  auffallend  langgestreckt, 
hat  aber  nur  zwei  in  der  Mitte  nebeneinander 
liegende  Schäcbte  und  nur  eine  im  Süden  in 
die  Front  eingesetzte  Scheintür. 

Seine  Südmauer  wird  wiederum  von  der 
kleinen  Jlastaba  des  Htphnmt  benutzt,  auch  legt 
sich  deren  nördlicher  Schacht  wider  dieselbe. 
Die  Scheintür  stand  auch  hier  am  Südende  der 
Front,  als  einzige  Opferstelle,  siehe  Phot.  2583. 
2584  und  I,  5147  =  Taf.  20  a.  Sie  ist  aus  einem 
Nummulitbloek  geschnitten,  hat  einen  doppelten 
Hücksprung,  Rundbalken,  unteren  Architrav  und 
Tafel;  der  besonders  gearbeitete  obere  Architrav 
war  verschwunden.  Die  Tafel,  oben  abgebrochen 
und  stark  abgerieben,  zeigt  noch  Reste  einer 
Darstellung  in  vertieftem  Relief,  den  Grabherrn 
vor  dem  Speisetisch;  Beischriften  waren  nicht 
mehr  zu  erkennen.  Sonst  waren  nur  der  untere 
Architrav  und  der  südliche  Innenpfosten  mit 
Inschriften  versehen,  die  Außenpfosten,  der  nörd- 
liche Innenj)fosten  und  der  Rundbalken  blieben 
frei.  Sind  bei  ihnen  auch  die  Flächen  sehr  ver- 
wittert, so  steht  doch  fest,  daß  nie  Hieroglyphen- 
zeichen in  sie  eingemeißelt  waren.  Sie  mögen 
dagegen  'fintenaufschriften  getragen  haben,  die 
auf  dem  im  Freien  stehenden  Stein  vollkommen 
versehwunden  wären.  So  liegt  wieder  einer  der 
Fälle  vor,  in  denen  die  Steinmetzarbeit  nur  zui- 
Hälfte  fertiggestellt  wurde;  siehe  oben  S.  112. 

Auf   dem    unteren   Architrav   steht:  |   I 

^, — ^  ?^  ,Der  Hofsänger  Htphnmt'.  Von  dem  Text 

des  südlichen  Innenpfostens  ist  der  obere  Teil 
so  stark  verwittert,  daß  sich  keine  Hieroglyphe 
mehr  mit  Sicherheit  erkennen  läßt.  Der  Schluß 
ist    mit    der    Inschrift    des    Architravs    identisch: 

DerEigcnnanio//^y^/(»»i^^.r)ie  lliiint  zoigtCe) 


sich  gnädig'  tritt  hier  zum  ersten  Male  auf.  Seine 
Schreibung  entspricht  nicht  dem  Brauch  des  Alten 
Reiches,  den  Gottesnamen  voranzustellen.  Über- 
l)lickt    man    die    Beispiele    der    gleichen    Bildung 


j 

Or^- — r 

— — C^ 

■y 

/  H^^  -.,'-. 

'"    ^  '^ 

.^J 

■V.    '  .Hif-  ■ 

.-^^ 

f 

(    ^i^J^-- 

<,\ 

'',  '' 

^rV^L: , 

^'- 

^^^ 

(-' 

■  y  if 

t 

X  '>■ 

y\    ' 

■^  :'! 

'"  'i 

^ 

■.     -, 

\ 

<;^ 

rt; 

r 

^^s=5= 

•) 

\^ 

i    \ 

il 

i 

H 

f 

^ 

I«' 

f  ^  , 

■,^ 

r^-. 

i '  > 

r. 

'■-^:' 

t5 

,11K 

\ 

?   ^ 

■■"■'-J 

C\ 

/       ' 

1^  * 

,5/r 

•     /  r 

1       - 

/] 

■! 

\           •■ 

/n 

^1% 

;■ 

.'       -C       1 

■-  i> 

'    1 

■^    f: 

;   ^■. 

V 

!^'    ^ 

,  i     ^-i 

* 

;^ 

liA 

"       !■ 
\ 

"'■'f  ■  .  '•'■  -'   .  -'  -■',"*'■', 

.■\bl).  107.  üie  f-cheintür  des  fltphnmt. 

PN.  257,  IG  bis  259,  18,  so  findet  man  das  ktp 
ira  Alten  Reich  an  erster,  im  Mittleren  Reich  an 
zweiter  Stelle.  Aber  das  ganz  späte  Alte  Reich 
hatte  schon  begonnen,  die  Regel  zu  durchbrechen; 
Giza  Vi,    .\bl).   7(i    und    S.  202    fanden    wir    ein 
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Hermann  Jünkee. 


S.  179    entsprechend    ein 


^r^  statt    des 


UU 


PN.  82,  2.    Nur  ausnahmsweise  ist 


aus  früherer  Zeit  eii 


D 


belegt,  TN.  426,  27. 


Eine  zweite  Schwierigkeit  betrifft  den  Gottes- 
namen. Wäre  allein  die  Inschrift  des  Architravs 
vorhanden,  so  könnte  man  allenfalls  annehmen, 
daß  das  ^  zu  htp  gehörte  und  daher  der  häufige 
Name  Htphnmic  vorläge,  aber  auf  dem  Pfosten 
stehen  die  drei  Zeichen  ,-A^<^  Q  untereinander. 
Es  liegt  also  der  Name  einer  Göttin  vor.  Das 
widerspricht  aber  einer  anderen  Gepflogenheit, 
nämlich  männliche  Namen  mit  männlichen 
Gottheiten  zusammenzusetzen  und  weibliche  mit 
weihlichen.  Ausgenommen  sind  die  Göttinnen,  die 
als  Patroninnen  männlicher  Berufe  gelten,  wie 
Mi't  und  Sii-t,  aber  sonst  wird  selbst  die  große 
Göttin  Hathor  nur  selten  in  Männernamen  genannt. 
Endlich  ist  eine  Göttin  Hnm-t  nicht  bekannt,  es 
muß  sich  also  um  den  Beinamen  einer  weil)lichen 
Gottheit  handeln.  Nut  wird  die  hnm-t  icr  genannt^, 
aber  hnm-t  allein  ist  bisher  als  ihr  Beiname  nicht 
belegt.  Doch  muß  andererseits  betont  werden,  daß 
gerade  im  Alten  Reich  die  Gottheit  in  Personen- 
bezeichnungen sehr  oft  nicht  mit  ihrem  Eigen- 
namen, sondern  durch  ein  Beiwort  bezeichnet 
wird,  wie  , Schöpfer',  , Schützer',  , Bildner',  siehe 
Giza  I,  S.  224. 

In  dem  nördlichen  Schacht  438 1  fanden  wir 
die  Bestattung  unberührt.  Die  Leiche  lag  in  einer 
Kammer  im  Westen  auf  der  linken  Seite  als  Hocker, 
Oberschenkel  und  Rückgrat  bildeten  einen  rechten 
Winkel,  siehe  Phot.  2550.  Schacht  4284  war  nur 
—  1,60  m  tief  und  hatte  keinen  Sargrauni.  Um- 
gekehrt war  in  dem  älteren  Nachbargrab  4370 
im  Süden  der  Hauptschacht,  seine  Kammer  liegt 
im  Süden.  Die  Bestattungen  der  beiden  Grab- 
herren sind  wohl  mit  Absichtauf  diese  Weise  nahe 
aneinander  gerückt  worden. 

6.  Die  Ziegelmastaba  S  4285/4287. 

(Abb.  108  und  Taf.  20a.) 
Mitten  aus  vielen  kleinen  Gräbern  ragt  eine 
monumentalere  Anlage,  S  4285/4287,  hervor: 
.sie  hat  die  stattliehe  Länge  von  20  m,  ist  10  ni 
breit,  und  ihre  erhaltene  Höhe  beträgt  stellenweise 
4  m.  Die  Bauweise  der  Masjaba  ist  die  denkbar 

•   Zu  <ler  lieacutung:   .Die  Gefährtin  des  Großen'  siolio 


einfachste,  man  führte  die  Umfassungsmauern  auf 
und  füllte  den  ganzen  Innenraum  mit  Schotter; 
sicher  allmählich  mit  dem  Aufsteigen  der  Wände, 
damit  die  Handwerker  innen  stets  in  bequemer 
Höhe  stehen  konnten  und  keines  Gerüstes 
bedurften.  Bei  anderen  Ziegelgräbern  unseres 
Feldes  hat  man  im  Innern  Quermauern  gezogen, 
um  den  Druck  auf  die  Außenwände  zu  vermindern, 
siehe  zum  Beispiel  oben  S  4290  oder  die  Kon- 
struktion des  Aufwegs  von  G  1351.  Unser  Bau 
bedurfte  solcher  Hilfen  nicht,  denn  das  Mauerwerk 
ist  außerordentlich  solid,  2,-50  m  breit,  außen 
geböscht,  innen  gerade. 

Grundsätzlich  wechseln  bei  den  Ziegelmauern 
Strecker  und  Binder,  aber  wenn  durch  irgend- 
eine Unachtsamkeit  die  Waagerechte  bei  einer 
Schicht  nicht  eingehalten  war,  mußte  man  zu 
anderen  Ziegelsetzungen  greifen.  An  der  hohen 
Stelle  legte  man  beispielsweise  Binder,  schloß  auf 
die  Längskante  gestellte  Ziegel  an  und  ließ  zwei 
Schichten  Binder  folgen;  so  sichtbar  auf  der 
nördlichen  und  südlichen  Innenseite  und  an  der 
südlichen  Außenmauer.'  Streckenweise  wurden  bei 
der  untersten  Schicht  auf  die  Längskante  gesetzte 
Ziegel  verwendet;  zu  der  Rollschar  vergleiche 
man  oben  S.  135. 

An  der  Vorderseite  der  Masfaba  folgen  sich 
zweimal  im  Gemäuer  ausgespart  Scheintür  und 
Nische.  Die  Abstände  sind  dabei  nicht  genau  gleich. 
Wenn  man  die  nördliche  Nische  erst  über  der 
vierten  Schiebt  beginnen  ließ,  so  geschah  das 
w^ohl  auch,  um  einen  Ausgleich  in  der  Höhe  zu 
schaffen;  denn  der  Boden  senkt  sich  allmählicli 
nach  Norden  zu. 

Das  Anlegen  von  Schächten  inmitten  der 
SchotterfüUung  erschien  wegen  des  allseitigen 
starken  Druckes  nicht  angängig.  Man  brachte 
wohl  daher  den  Hauptschacht  an  der  Ostwand, 
nahe  dem  Nordende,  an.  Seine  Öffnung  liegt  zum 
Teil  unter  der  Mauer,  und  das  ist  eine  so  seltsame 
Lage,  daß  ein  ganz  besonderer  Grund  für  das 
Anlegen  an  dieser  Stelle  vorgelegen  haben  muß. 
Man  bedenke,  daß  unter  normalen  Umständen 
beim  Bau  der  Masfaba  zunächst  der  Schacht  nur 
im  Felsboden  angedeutet  oder  ganz  wenig  vertieft 
wurde.  Das  Ausmeißeln  geschah  erst,  nachdem 
der  Tumulus  im  Rohbau  fertiggestellt  war.  Das 
hatte  nämlich  den  Vorteil,  daß  man  die  Aus- 
mauerung des  oberirdischen  Teiles  nicht  über  der 
gähnenden  Tiefe  vorzunehmen  oder  Sargkamnior 
und  Felsschacht  nicht  wieder  aufzufüllen  brauchte. 


Siehe   Plint.   2041,  2<)42.   2501 


Beeicht  übet?  die  Grabungen  attf  dem  Friedhof  von  Giza. 
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Die  Maurer  konnten  vielmehr  mit  dem  ansteigenden 
Oberbau  den  Boden  über  dem  Grundriß  im  Felsen 
jeweils  mit  Schutt  überhöhen  und  innen  stehend 
die  Wände  der  Verkleidung-  betjuem  aufführen; 
siehe  dazu  unter  anderem  Giza  I.  S.  40 f.  —  In 
unserem  Falle  dagegen  erscheint  dies  Verfahren 
nicht  möglich.  Die  erstaunliche  Festigkeit  der 
alten    ägyptischen    Ziegelmauern   in   allen  Ehren, 


Alle  Schwierigkeiten  werden  aber  vermieden, 
wenn  man  annimmt,  daß  der  Felsschacht  mit  der 
Sargkammer  zunächst  fertiggestellt  und  der  Tote 
bestattet  wurde,  und  daß  man  den  Oberbau  dann 
über  dem  Grabe  errichtete.  Oft  genug  mag  ja 
der  Fall  vorgekommen  sein,  daß  der  Tod  un- 
vorhergesehen eintrat,  ehe  der  Grahbau  begonnen 
war.    So   erhaute  ändmih-Mhj  die  Mastaba   seines 


Abb.  lOS.  nip  Ziefrelinastaba  S  428.0/4287. 


erscheint  es  doch  ausgeschlossen,  daß  man  über 
dem  Ostteil  des  Schachtumrisses  die  Wand  hoch- 
geführt und  dann  später,  nach  ihrer  Vollendung, 
den  Fels  darunter  tief  ausgemeißelt  hätte.  Man 
mußte  dabei  gewärtig  sein,  daß  das  Gemäuer 
einstürze  und  die  Steinmetzen  unter  sich  begrabe. 
Man  hätte  sich  dagegen  sichern  können,  indem 
man  die  Mauer  an  der  betroffenden  Stelle  mit 
einem  Bogen  unterfing,  wie  das  in  einem  ähnlichen 
Fall  auf  dem  Friedhof  südlich  der  Cheopspyramido 
l)oi  Sehacht  99  geschah,  Vorbericht  1928,  S.  182. 
Bei  einem  kleinen  Schacht,  611,  begnügte  man 
sich  damit,  über  dem  Südteil  der  Mündung  zw-ei 
Stein])latten  dachförmig  einzusetzen,  um  den  Druck 
der  darüberliegenden  Ziegelmauer  aufzufangen, 
Giza  VIII,  S.  158  mit  Abb.  81.  Angesichts  der 
entwickelten  Technik  im  Gewölbebau  wäre  bei 
unserem  Schacht  4285  das  Unterfangen  durch 
feste  Bogen  ein  leichtes  gewesen. 


Vaters  erst  nach  dessen  Ableben:  die  Leiche 
ruhte  während  der  Zeit  bis  zur  Fertigstellung 
des  Grabes,  ein  Jahr  und  drei  Monate,  in  der 
tt^b-t  an  dem  Friedhof  der  Asosis-Pj'ramide, 
Urk.  I,  64.  Auch  bei  der  Königin  Mrjij'nh  III 
wird  die  lange  Zeit,  während  der  ihre  Leiche  in 
der  w'bt  lag,  sich  daraus  erklären,  daß  das  Grab 
noch  nicht  vollendet  war  (Urk.  I,  156  f.).  Aber 
nicht  für  jeden  wird  eine  Balsamierungsstätte 
zur  Verfüg-ung  gestanden  haben,  in  der  die  Leiche 
so  lange  gesichert  liegen  konnte.  Da  war  es  der 
beste  Ausweg,  daß  man  die  Bestattung  vornahm, 
als  die  unterirdischen  Räume  fertiggestellt  waren, 
und  dann  erst  den  Oberbau  errichtete.  So  seheint 
es  zum  Beispiel  auch  bei  der  riesigen  Masjaba 
Nr.  17  in  j\Iedüm  geschehen  zu  sein,  bei  der  der 
scliräge  Gang  zur  Sargkammer  in  der  Schotter- 
füUung  beginnt,  Petrie,  Meydum  and  Memphis, 
Taf.  10  und  12.  Wainwright  schreibt  dazu  S.  13, 
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Hermann  Junker. 


Nr.  "28:  , There  was  a  curious  feature  aliout  this 
mastaba  in  tliat  the  chamber  was  built,  and  the 
passage  blocked  with  its  plug-  stones,  before  the 
mastaba  was  heaped  up,  as  there  never  had  been 
a  communication  between  the  chamber  and  the 
outside.  A  short  sloping  passage  leads  upwards 
from  the  chamber,  only  to  stop  short  in  a  small 
courtyard  in  the  middle  of  the  mastaba,  the  cliip 
which  forms  the  mastaba  lying  over  it  on  all 
sides.  It  therefore  looks  as  if  the  owner  had  died 
early  in  its  construction,  and  the  piling  up  of 
his  great  mastaba  had  been  the  first  duty  of  the 
pyramid  builders.' 

Damit  ließe  sich  der  Befund  auch  in  unserer 
Mastaba  am  besten  erklären.  Wenn  trotzdem  über 
dem  westlichen  Teile  der  Felsöffnung  ein  Ziegel- 
schacht in  die  Höhe  geführt  wurde,  so  könnte  das 
sehr  wohl  aus  rituellen  Gründen  geschehen  sein, 
da  die  Verbindung  des  Verstorbenen  mit  der 
Außenwelt  nicht  allein  durch  die  Scheintür,  sondern 
stets  auch  über  den  Grabschacht  führte,  siehe 
unter  anderem  Giza  I,  S.  61  und  VIII,  S.  8.  Mit 
einer  rein  symbolischen  Funktion  unseres  Schachtes 
stünde  es  auch  im  Einklang,  daß  die  Wände,  die 
von  der  schweren  Grabfüllung  umgeben  waren, 
nur  eine  Ziegellänge  breit  sind;  sollte  der  Schacht 
für  die  Bestattung  bereitstehen,  so  hätte  man  die 
Mauern  wohl  stärker  genommen.  Man  vergleiche 
unter  anderem,  wie  hei  Schotterfüllung  des  Blockes 
selbst  eine  Werksteinverkleidung  des  Schachtes 
von  der  Dicke  eines  Quaders  als  ungenügend 
angesehen  und  eine  Ziegelmauerung  um  sie  gelegt 
wurde,  Schacht  817,  Giza  VIII,  S.  41. 

Die  Vermutung,  daß  die  Bestattung  vor  der 
Errichtung  des  Oberbaues  erfolgte,  könnte  eine 
Stütze  in  der  eigentümlichen  Anlage  auch  der 
beiden  übrigen,  wesentlich  kleineren  Schächte 
4286  und  4287  finden.  Sie  liegen  im  Süden  an 
der  Innenseite  der  Ostmauer  und  hatten  keine 
durch  die  Grabfüllung  führende  Schächte,  siehe 
Phot.  2641.  Bei  einem  derselben  war  der  Verschluß 
noch  unversehrt;  er  bestand  aus  überkragenden 
Ziegeln,  sechs  Lagen  kleinerer  im  Osten  und 
vier  Lagen  größerer  im  Westen.  Für  diese  Neben- 
bestattungen wird  man  schwerlich  das  Ziegeldach 
der  Jlastaba  entfernt  und  die  schwierige  Aufgabe 
unternommen  haben,  in  der  SchotterfUllung  Löcher 
zu  graben;  diese  mußten  entweder  sehr  groß  und 
trichterförmig  gehalten  oder  mit  Holz  abgespreizt 
werden.  Viel  wahrscheinlicher  bleibt  es  darum, 
daß  beide  Gräber  schon  belegt  waren,  als  man 
mit  dem  Oberbau  begann.  Dann  erklärte  sich  auch 
das    Fehlen   der   bis   zur   Dachhöhe   der   Mastaba 


geführten  Schächte.  Der  Gegensatz  zu  Schacht  4285 
wäre  dabei  so  zu  verstehen,  daß  man  bei  dem 
Hauptbegräbnis  ein  Mehreres  tun  und  über  der 
Felsöffnung  nach  erfolgtem  Begräbnis  dem 
Verstorbenen  durch  den  Ziegelsehaeht  einen  ^Veg 
ins  Diesseits  bereiten  wollte,  bei  den  Neben- 
bestattungen dagegen  mußte  man  nicht  die  gleiche 
Rücksicht  nehmen.  —  Doch  sei  eine  Schwierigkeit 
nicht  verschwiegen:  Nach  der  vorgetragenen 
Annahme  wären  alle  drei  Personen  schon  bestattet 
gewesen,  als  der  Ziegeloberbau  in  Angriff  genommen 
wurde.  Das  hätte  aber  zur  Voraussetzung,  daß  ihr 
Tod  innerhalb  einer  kürzeren  Zeitspanne  erfolgte. 
Zwar  war  das  leicht  möglich,  aber  es  fehlen 
natürlich  irgendwelche  andere  Anhalte  dafür. 

7.   Nbtpd. 
a.  Der  Bau. 

(Abb.  109,  llOundTaf.  19a.) 
Au  das  Westende  der  südlichen  Schmalwand 
von  S  4285/4288  ist  eine  kleine  Ziegelmastaba 
gebaut.  Sie  vertritt  den  häufigen  Typ  mit  einem 
vorgelagerten  Kultgang,  dessen  Südende  gegen- 
über der  Ilauptkultstelle  vorspringt.  Der  niedrige 
Eingang  liegt  am  Nordende  der  Ostmauer.  Er  ist 
wohlerhalten  und  läßt  die  Konstruktion  der  halb- 
kreisförmigen Bogen,  die  ihn  oben  abschließen, 
deutlich  erkennen.  Hier  konnte  von  einer  schrägen 
Überwölbuug  mit  Anlehnen  des  ersten  Bogens 
keine  Rede  sein.  Zwei  senkrecht  übereinander 
stehende  werden  von  keilförmig  gesetzten  Ziegeln 
gebildet.  Dazu  war  wohl  ein  Lehrgerüst  notwendig, 
aber  dieses  konnte  ganz  primitiv  von  aufeinand«^' 
gesetzten  Ziegeln  hergestellt  werden.  Der  zUu^ 
Nilschlamm-Mörtel  machte  dann  die  Arbeit  leicht; 
man  vergleiche  dazu  die  heute  noch  übliche  Art, 
kleinere  Ziegelbogen  zu  bilden,  Giza  V,  S.  30. 
In  der  Ecke,  die  von  dem  südlichen  Vorsprung 
und  der  Ostmauer  gebildet  wird,  wurde  später 
eine  Bestattung  untergebracht  (S  4316,  siehe  Phot. 
2562  =  Taf.  19  a);  der  mit  Ziegel  und  Bruchstein 
ummauerte  Schacht  war  bis  zum  Dach  des  Grabes 
hochgefülirt  worden.  In  der  Nähe  lagen  einige 
der  mit  der  Hand  gemachten  SpitzkrUge  und 
eine  ftrfi-Brotform,  in  der  man  oft  das  in  ihr 
gcbackene  Brot,  aber  auch  andere  Bäckereien 
servierte,  siehe  Giza  IV,  S.  65. 

An  der  Front  des  Blockes  der  Mastaba  der 
Nbtpd  wechseln  zweimal  Scheintür  und  Nische, 
hinter  den  Scheintüren  liegt  je  einer  der  beiden 
Schächte.  Die  Scheintür  im  Süden  wurde  mit 
Kalksteinplatten   ausgcltaut.   doch    war  nur   mehr 
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eine  derselben  an  der  nördlichen  Schmalwand  des 
Mauerrücktrittes  an  ihrer  Stelle  geblieben.  Auf 
ihrer  Außenseite  erkennt  man  noch  die  Linie, 
in  der  die  rückwärtige  Platte,  die  eigentliche  Tür, 
angestoßen  hatte.  Sie  war  vollkommen  zerschlagen 
worden;  kümmerliche  Reste  von  Reliefs  genügten 
nicht,  die  Darstellungen  näher  zu  bestimmen. 
Jedenfalls  aber  war  eine  vollkommene  Scheintür 


ist  39  cm  hoch,  aus  Kalkstein  gearbeitet  und  steht 
jetzt  im  Museum  Kairo.  Die  Störung  der  Mastaba 
üel  in  eine  Zeit,  in  der  fremde  Bildwerke  für  die 
Eindringlinge  ohne  Wert  sein  mochten.  Wenn  der 
Werkstoff  Alabaster  oder  Granit  war,  so  konnte 
man  die  Stücke  für  die  Scheinbeigaben  gebrauchen, 
Kalkstein  oder  Holz  eigneten  sich  dafür  weniger, 
und    so    sehen    wir    öfter    den   Inhalt    geöffneter 


fCHNITT'  1-2 


i^JzJ^flJ^ 


Abb.  109.  Die  Mastaba  dor  Mtivho  und  S  WM. 


aus  Stein  vorhanden,  nicht  etwa  nur  eine  obere 
Steinplatte.  Vielleicht  fand  die  Zerstörung  statt,  als 
ein  Raubl)egräbnis  in  der  Sud  westecke  der  Kammer, 
also  dicht  neben  der  Hauptopferstelle,  angelegt 
wurde.  Man  wundert  sich  nur,  wie  dabei  der  größte 
Teil  der  zerschlagenen  Platten  verschleppt  wurde. 
Dicht  hinter  der  Westhälfte  der  Scheintür 
lag  ein  Serdab  in  halber  Höhe  derselben,  im 
Ziegelmauerwerk  ausgespart.  Seine  Wände  wurden 
beworfen,  geglättet  und  weiß  getüncht,  den  oberen 
Abschluß  bildete  eine  Kalkstcinplatte. 

b.  Die  Statue. 

In  der  kleinen  Kammer  fanden  wir  das  Rund- 
bild der  Grabherrin  unversehrt,  siehe  Taf.  8a.   Es 


Serdäbs  unberührt.  Eine  wahllose  Zertrümmerung 
kam  zudem  eher  während  der  Revolution  in  Frage, 
als  man  die  Friedhöfe  plünderte  und  alles,  was 
man  vorfand,  vernichtete.  Auch  machte  es  einen 
Unterschied,  ob  Räuber  die  Gräber  heimsuchten, 
oder  ob  man,  wie  in  unserem  Falle,  nur  in  der 
Mastaba  einen  Toten  bestatten  wollte  und  dabei 
auf  die  Statue  stieß. 

Trotz  der  Störung  des  Serdäbs  waren  selbst 
die  Farben  der  Statue  noch  zum  größten  Teil 
erhalten,  das  Gelb  der  Haut,  das  Weiß  des 
Gewandes,  das  Schwarz  der  Haare  und  der 
Teile,  die  die  nicht  frei  gearbeiteten  Stücke  ver- 
banden und  unsichtbar  bleiben  sollten.  Das  Holz 
zeifft  einen  bunten  Wechsel  von  Gelb  und  Schwarz. 
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durch  den  die  Maserung-  angedeutet  wurde.  Am 
schleclitesten  liatten  sich  die  bunten  Farben  auf 
dem  untergelegten  weißen  Grunde  bei  den  Sclimuck- 
stüeken  gehalten. 

Die  Grabherriu  hat  in  feierlicher  Tracht  auf 
einem  Sessel  mit  Rückenlehne  Platz  genommen. 
Über  dem  in  der  JMitte  gescheitelten  natürlichen 
Haar    trägt    sie    eine    Strälmenperücke,    die    nur 


Abi..  110.  Der  Serdab  der  Nbtpdw. 

wenig  tiefer  als  die  Schultern  reicht.  Ihr  Hals- 
kragen ist  wirklich  ein  icsh,  denn  seine  tropf en- 
formigen  Endstücke  liegen  bis  zur  Mitte  des 
Armansatzes.  An  beiden  Unterarmen  sieht  man 
viele  Reifen  nebeneinander  liegen  und  breite 
Bänder  über  den  Fußknöcheln. 

Das  Rückenbrett  des  Sitzes  reicht  Nbfpd  bis 
zur  Schulterhöhe,  und  seine  Breite  entspricht  der 
ihrer  Schultern.  Die  Vorderkaute  des  Sitzbrettes 
geht  nicht  bis  zur  Kniekehle,  Unterschenkel  und 
Füße  berühren  also  nicht  die  Vorderseite  des 
Stuhles  und  werden  mit  iimi  durcli  einen  breiteren, 
schwarzgefärbten  Steg  verbunden.  Das  ist  durch- 
aus nicht  die  übliche  Art  des  Sitzes  bei  einer 
Frau.  Freilich  bestand  darüber  keine  feste  Regel. 
So  unwichtig  diese  Einzelheit  der  Verbindung  von 
Unterschenkel  und  Sessel  erscheinen  mag,  so  hat 
sie  doch  bei  dem  ägyptischen  Künstler  ohne 
Zweifel  Beachtung  gefunden,  da  er  wußte,  daß 
auch  hier  eine  Möglichkeit  vorlag,  auf  den  von 
ilira  beabsichtigten  Eindruck  des  Gesamtbildes 
hinzuarbeiten: 

Bei  dem  Würfclsitz  mit  oder  ohne  Lehne  ist 
es  am  bequemsten  und  natürlichsten,  sich  nicht 
so  weit  zurückzusetzen,  daß  die  Stuhlkante  fest 
in  der  Kniekehle  liegt;  ebenso,  daß  die  Unter- 
schenkel nicht  genau  senkrecht  zu  dem  Boden 
stehen,  die  Füße  setzen  sich  von  selbst  ein  wenig 
von  der  Vorderkante  des  Stuhles  nach  vorn.  Wenn 
bei  manchen  .AVürfelsitzen'  die  Vorderseite  schräg 
gehalten  wird,  so  entspricht  das  eben  der 
natürlichen  Haltung  des  Beines  beim  Sitzen. 
Dni-nach  ist  es  klar,    daß   ein    ganz  nndorer  Ein- 


druck entstehen  muß,  wenn  bei  einem  rechteckigen 
Sitz  die  Beine  vorgesetzt  werden,  als  wenn  sie 
der  Vorderseite  des  Stuhles  eng  folgen  und  die 
Füße  dicht  wider  dessen  Vorderseite  stehen.  Im 
ersten  Falle  wird  sofort  die  Natürlichkeit  und 
Freiheit  der  Haltung  deutlich,  im  anderen  zeigt 
sich  etwas  Gezwungenes,  Steifes  oder  Schüchternes. 
Es  scheint,  daß  die  steifere  Haltung  in  der  ältesten 
Zeit  bevorzugt  wurde,  wie  bei  R^ktp,  Scliäfer, 
Propyl.  232,  ferner  Fechheimer,  Plastik,  Taf.  14, 
15.  Man  vergleiche  dazu  die  freiere  Haltung  bei 
Chephren,  Propyl.  230,  Capart,  L'art,  Taf.  11, 
bei  Mykerinos,  Reisner,  Myeerinus,  Taf.  47,  bei 
Hndwnw,  Giza  I,  Taf.  21.  Es  lohnte  sich,  diesen 
Unterschieden  nachzugehen,  aber  da  die  meisten 
Wiedergaben  die  Rundbilder  in  Vorderansicht 
zeigen,  ist  das  an  Hand  der  Veröffentlichungen 
nicht  möglich. 

Bei  den  Frauenstatuen  ist  infolge  des  langen 
Gewandes  die  Beurteilung  schwieriger.  Aber  auch 
hier  werden  seltener  und  ebenfalls  meist  nur  in 
der  frühen  Zeit  Waden  und  Füße  an  das  Vorder- 
brett des  Sitzes  gepreßt,  wie  bei  Nfrt,  Scliäfer, 
Projiyl.,  Taf.  III,  oder  bei  der  Prinzessin  des 
Turiner  Museums,  Fechheimer,  Plastik,  Taf.  16. 
Meist  wird  die  Rundung  des  Kleides  hier  auch 
rückwärts  angegeben  und  die  Fersen  in  einiger 
Entfernung  vom  Sessel,  vergleiche  zum  Beispiel 
die  sitzende  Hathor  in  den  Triaden  des  ]\Iykerinos- 
tempels,  Reisner,  Myeerinus,  Taf.  40.  Nie  aber 
werden  die  Unterschenkel  so  schräg  gestellt  wie 
bei  manchen  Männerfiguren,  wohl  aus  dem  Gefühl, 
daß  es  für  die  Frauen  geziemender  sei,  eine 
bescheidenere,  zurückhaltendere  Haltung  einzu- 
nehmen. 

Stehen  bei  Jsbtpd  die  Unterschenkel  so  auf- 
fallend weit  vor  dem  Sessel,  als  sitze  sie  zu  weit 
vorn  oder  sei  das  Sitzbrett  zu  kurz,  so  lag  dem 
gewiß  keine  besondere  Absicht  zugrunde;  dafür 
ist  das  Stück  zu  stüm])erhaft  ausgeführt.  W^ir 
begegnen  einer  ähnlichen  Sitzweise  bei  dem  Torso 
aus  der  Mastaba  des  Hwjtrjwr,  S.  Hassan,  Excav. 
V,  Taf,  30,  wozu  man  Taf.  29  mit  dem  schrägen 
Vorderbrett  des  Sessels  vergleiche.  Wenn  aber  in 
unserem  Falle  die  Unterschenkel  fast  senkrecht 
stehen,  so  folgte  man  eben  dem  Brauch,  bei 
Frauen  die  Fußstellung  weniger  frei  wieder- 
zugeben. 

Die  Figur  wird  von  dem  schweren  Kopf 
beherrscht,  der  auch  ohne  die  verhältnismäßig 
schmale  PerUcke  viel  zu  groß  ist,  wie  bei  archaischen 
Statuen.  Er  ruht  auf  einem  breiten,  kurzen  Hals, 
der  zu  tief  zwischen  den  Schultern  ansetzt    Das 
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Gesicht  mit  den  großen  Augen  ist  breit  und  voll, 
die  Nase  setzt  nach  einem  Knick  am  Stirnende 
an,  hat  einen  geraden  Rücken  und  verbreitert 
sich  am  Ende  nicht  zu  stark.  Bei  dem  kleinen 
Mund  sind  die  seitlichen  Winkel  zu  breit,  von 
der  Mitte  der  Oberlippe  führt  eine  Grube  mit 
scharfen  Kanten  zur  Nase.  Das  nichtssagende 
Gesicht  könnte  einer  bejahrteren  Frau  angeiiören, 
es  besitzt  jedenfalls  nichts  von  jugendlicher  Frische. 
Doch  zeigen  Brüste  und  Taille,  daß  N^btpd  sich 
nicht  in  reiferem  Alter  darstellen  lassen  wollte. 
Die  Arme  sind  plump,  eine  leichte  Modellierung 
ist  bei  dem  Übergang  vom  Ellenbogen  zum 
Unterarm  zu  gewahren.  Die  Oberarme  sind  nicht 
gleichmäßig  behandelt,  in  der  Vorderansicht  ist 
der  rechte  breiter  als  der  linke.  Trotzdem  scheint 
seine  Entfernung  vom  Körper  größer  zu  sein; 
denn  der  schwarzgetönte  Steg,  der  ihn  mit  dem 
Körper  verbindet,  ist  breiter  als  auf  der  gegen- 
überliegenden Seite. 

Die  Hände  liegen  beide  flach  auf  den  Knien; 
das  ist  eine  Haltung,  der  wir  von  der  4.  Dynastie 
an  bei  den  Frauenfiguren  stets  begegnen,  vergleiche 
Giza  I,  S.  154 f.  Die  Unterarme  liegen  bei  Nhtpd 
fast  parallel,  während  sich  sonst  die  Hände  meist 
etwas  nähern,  wie  beispielsweise  bei  Hnt,  Giza  III, 
Taf.  14  b.  Die  Finger  sind  dünn,  gerade  und 
ungegliedert,  wie  Holzstifte;  man  vergleiche  da- 
gegen etwa  die  Hände  der  .fffcmc,  Capart,  L'art, 
Taf.  115.  Die  Nägel  sind  bei  allen  Fingern 
verhältnismäßig  gut  angegeben. 

Der  Körper  hat  an  den  Teilen,  die  nicht  in 
der  Front  liegen,  nur  eine  summarische  Behandlung 
erfahren.  So  ist  der  Rücken  vollkommen  unaus- 
gebildet,  es  wurde  kein  Versuch  gemacht,  einen 
Übergang  der  Körperlinie  zu  Lehne  und  Sitz  zu 
schaffen;  die  Seiten  bilden  eine  gerade  Fläche 
von  der  Achsel  bis  zum  Sitzbrett,  siehe  Vorh. 
1927,  Taf.  8  b  und  vergleiche  die  Statuette  aus 
Mastaba  S  4040  auf  Taf.  8d.  Das  Gewand  fällt 
von  den  Knien  glatt  und  gerade  herab,  ohne  die 
übliche  Einziehung  in  der  Mitte,  durch  die  sonst 
die  Linien  der  Unterschenkel  angedeutet  werden. 
Die  unförmlichen  Fußenden  ist  man  bei  Frauen- 
figuren aus  Kalkstein  gewohnt,  siehe  Giza  IH,  187; 
sie  wirken  wie  zwei  Stümpfe,  ohne  Gliederung 
bei  den  Knöcheln.  Die  Zehen,  deren  Nägel  an- 
gegeben sind,  stehen,  wie  oft,  etwas  zu  weit 
auseinander,  als  sei  der  Vorderteil  der  Füße 
stark  belastet. 

Vom  rein  künstlerischen  Stand|>unkt  aus 
verdient  unser  Rundbild  also  wenig  Hoachtuiig, 
und  es  könnte  scheinen,   als   sei   ihm    durcli    ciiu" 


ausführliche  Beschreibung  zuviel  Ehre  angetan 
worden.  Aber  für  die  Geschichte  der  Kunst  des 
Alten  Reiches  ist  es  von  Bedeutung,  wenn  wir 
sehen,  wie  tief  das  Niveau  der  für  den  Mittelstand 
arbeitenden  Bildhauer  gesunken  war,  und  war  es 
notwendig,  die  Unzukömmlichkeiten  zu  analysieren. 
Daß  Nhtpd  dem  Mittelstand  angehörte,  ergibt 
sich  aus  der  Grabanlage;  sie  ist  nicht  groß,  aber 
auch  nicht  ärmlich,  wie  die  Anlage  des  Kultraumes 
und  die  reliefgeschmückte  Scheintür  beweisen. 
Eine  genauere  zeitliche  Ansetzung  ist  dabei  nicht 
möglich,  aber  schon  die  Umgebung,  in  der  wir 
die  Mastaba  antreffen,  weist  auf  das  ganz  späte 
Alte  Reich. 

0.  Die  Inschrift. 

(Abb.  111.) 
Neben   dem   linken   Fuß   der  Statue   ist  auf 
der  Platte  eine  Lischrift  in  vertieften  Hieroglyphen 
eing-emeißelt.    Sie  zieht  sich  um  das  Nordosteck 


bis  zur  großen  Zehe:  l^  ^^^  Dn=^.  Trotz 

der  sonderbaren  Schreibung  müssen  wir  in  den 
ersten  sechs  Zeichen  £  bis  <=>  den  Fraucntitel 
tiiür-t  wiedererkennen,  der  im  späteren  Alten 
Reich  mehrfach  ganz  ungewöhnlich  geschrieben 
wird,  wie    0  "^^^  ,    £  "^^^  und  ähnlich, 

siehe  zum  Beispiel  Giza  V,  S.  141.  Was  das  " 
inmitten  der  Zeichen  bedeuten  soll,  bleibt  völlig 
unklar.  Der  Rest  D  '^=^  muß  den  Namen  der 

Grabherrin  darstellen.  Bildungen  mit  nb  +  Substan- 
tiv sind  im  Alten  Reich  nicht  selten,  wie  Nb-ib 
Hanke.  PN.  183,'.!.  Xb-irj>  18;-5.  17,  Xblit  183,  18, 
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Nb-ivhm  ISi,  10,  Nb-p-t  184,  13,  weibliche  Namen 
mit  7ib-t  sind  nur  vereinzelt  belegt,  N^b-t-itf  ISS,  7, 
werden  aber  im  Mittleren  Reich  häufig,  siehe 
188, 21  ff.  In  unserem  Namen  steht  hinter  nb-t 
nach  einem  ungewöhnlich  großen  □  ein  Zeichen, 
das   dem   umgekehrten   Himmel    ähnlich    sieht  = 

t 1^  aber  die  seitlichen  Enden  sind  gerundet  und 

nach  außen  geschwungen.  Wenn  wir  .selbst  an- 
nehmen, daß  ein  c:^  ausgefallen  sei,  so  kann  pf 
, Himmel'  nicht  mit  deniAYortzeichen  t=J  geschrie- 
ben werden,  so  wird  nur  Nntv  bezeiclinet.  Auch 
kommt  eineVerschreibung  für  b=^  nicht  in  Frage. 
Dagegen  bestünde  eine  entfernte  Möglichkeit,  daß 
das  Zeichen  ungenau  den  Bogen  u=u  wiedergäbe, 
der  den  Lautwert  pd  hat.  Wörter  mit  einem  D 
vor  diesem  Bogen  sind  mehrere  belegt,  und  man 
ist  in  Verlegenheit  zu  bestimmen,  welches  für 
unseren  Namen  in  Frage  käme;  so  wird  pd  , aus- 


spannen' auch 
pd-t , Himmel"  [ 


D 


geschrieben,   Wb.  1,  567 


l,.ö69 


.Bogen' 


ebenda  —  D  "^^^  p  , Speise'  1,  f)71.  So  wird  man 
wohl  am  besten  den  Namen  fragend  Nbtpd  um- 
schreiben und  seine  Deutung  dahingestellt  sein 
lassen. 

8.  Die  Gräber  um  S  4285/4287. 

(Abb.  112.) 
a.  Grab  4360/4418. 

An  die  Rückwand  der  großen  Ziegelmasfaba 
baute  sich  kein  Grab  an,  erst  in  einiger  Entfernung 
legte  sich  S  4363/4418  dem  nördlichen  Teil  ihrer 
Rückwand  parallel;  nur  eine  Einzelheit  beim 
Eingang  zu  seinem  Vorhof  beweist,  daß  es  sjiäter 
als  die  östliche  Anlage  ist. 

Zunächst  war  S  4360/4418  als  Ziegelmastaba 
geplant,  später  erst  wandelte  man  es  in  einen 
Werksteinbau  um.  Daß  der  Ziegelbau  nicht  von 
vornherein  als  Kern  gedacht  war,  ergibt  sich  .-lus 
der  Gliederung  seiner  Front  durch  Scheintüren 
und  Nischen,  die  s])äter  durch  die  Werkstein  verklei- 
dung zugesetzt  wurden.  So  ergibt  .>^ich  ein  weiteres 
Beispiel  zu  den  oben  S.  2,  28, 135  usw.  beschriebenen 
Fällen,  in  denen  der  Besitzer  sich  vorsichtiger- 
weise zuerst  eine  billigere  Ziegelmasfaba  errichten 
ließ  und  sie  dann  später,  als  es  ihm  die  Mittel 
erlaubten,  in  ein  Werksteingrab  umbaute.  —  Der 
Ziegelblock  hatte  nicht  die  ganze  Länge  des 
Steinbaues;  letzterer  reicht  weiter  nach  Norden, 
und  da  durch  die  Ummantelung  nur  eine  gering- 
fügige Verbreiterung  entstand,   erhielt  der   Block 


eine  langgestreckte,  schmale  Form,  bei  20  m 
Länge  ist  er  nur  5  m  breit.  Dieses  Mißverhältnis 
wurde  zum  Teil  durch  den  vorgebauten  Kultgang 
ausgeglichen.  An  der  Nordostecke  stoßen  die 
östliche  Längswand  und  nördliche  Schmalwand 
nicht  einfach  in  rechtem  Winkel  zusammen;  erstere 
springt  in  der  Breite  von  mehreren  Quadern  weiter 
nach  Norden  vor  und  bildet  somit  einen  Eckpfeiler, 
siehe  Taf.  20b;  seine  Bedeutung  ist  nicht  klar, 
da  die  Ecke  einer  besonderen  Festigung  nicht 
bedurfte. 

Vor  dem  Werksteinblock  liegt  wie  bei  den 
Ziegelbauten  ein  schmaler  Gang,  der  von  dem 
Südende  bis  knapp  vor  das  Nordende  reicht. 
Aber  er  ist  nicht  einheitlich  gehalten.  Der  eigent- 
liche Kultraum  liegt  im  Süden  und  ist  ganz  aus 
Werksteinen  errichtet.  Für  den  anschließenden 
Gang  aber  baute  man  im  Osten  eine  einfache 
Mauer  aus  Bruchsteinen.  Diese  Mauer  läßt  eine 
ganz  unverzeihliclie  Nachlässigkeit  erkennen:  statt 
dem  Block  parallel  zu  laufen,  führt  sie  von  ihrem 
Beginn  im  Süden  an  nach  Nordost,  so  daß  der 
Gang  immer  breiter  wurde.  Als  man  den  Fehler 
bemerkte,  riß  man  das  Stück  nicht  nieder  und 
suchte  es  auch  nicht  auszugleichen,  sondern  ließ 
die  Fortsetzung  in  einem  Knick  nach  Westen 
vorsjiringen.  Von  ihm  angefangen  ist  die  Richtung 
normal,  aber  der  Vorsprung  war  ein  wenig  zu 
stark,  so  daß  das  Nordende  des  Ganges  schmaler 
als  das  Südende  wurde.' 

Die  Mauer  zeigt  aber  eine  sehr  aufschluß- 
reiche technische  Einzelheit.  Bald  nach  ihrem 
Beginn  im  Süden  setzte  man  wider  ihre  Außen- 
seite eine  Stütze,  ebenfalls  aus  Bruchsteinmauer- 
werk, in  (Jestalt  eines  Kegelabschnittes,  siehe 
Feldaufnahme  2542.  Die  Festigung  von  Garten- 
und  Hofmauern  und  von  Dämmen  durch  ebenso 
gestaltete  Stützpfeiler  trifft  man  auch  heutigentags 
in  Ägypten  allenthalben.-  Der  Pfeiler  war  wie 
die  Mauer  mit  Nilschlamm  beworfen  und  gewiß 
auch  wie  diese  getüncht. 

Der  l'^ingang  zu  dem  langen  Kultgang  befindet 
sich  gleich  neben  dem  südlichen  Kultraum,  so  daß 
das  Türgowände  südlich  von  Werkstein-,  nördlich 
von  Bruchsteinmauerwerk  gebildet  wird.  Unmittel- 
bar daneben  liegt  der  Zugang  zur  Opfeikammer; 

'  Nähmen  wir  an,  d.-iß  die  Maner  hier  die  Rückwand 
von  S  4405  benutzte,  .statt  daß  dieses  Grab  sich  an  sie  an- 
lehnte, so  wäre  der  Fehler  noch  unverzeihlicher;  denn  dann 
bratichte  man  ja  bloß  die  Südwestecke  mit  dem  Eingang  am 
Südende  der  Ilofmauer  zu  verbinden,  um  eine  gerade  Linie 
zu  erhalten. 

«  Zu  einer  Mauer  mit  halbkreisförmigen  Strebepfeilern 
aus  rümischer  Zeit  siehe  Mitt.  Kairo  3,   S.  165. 
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er  wurde  durcli  Pfosten,  Runclbalken  und  Architrav 
als  das  eigentliche  Tor  des  Grabes  gekennzeichnet. 
Durch  dieses  gelangte  man  zu  der  Hauptopfer- 
stelle, während  in  dem  nördlich  anschließenden 
Gang  drei  weitere  Sclieintüren  in  der  Front  des 
Blockes  standen,  die  für  die  drei  Nebenbestattungen 
bestimmt  waren.  Die  südliclie  Kammer  war  über- 
dacht, bei  dem  langen  nördlichen  Gang  aber 
verbietet  schon  der  unregelmäßige  Verlauf  der 
Ostmauer,  an  eine  ursprüngliche  Bedeckung  zu 
denken.  —  Um  zu  den  Kulträumen  zu  gelangen, 
mußte  man  zunächst  noch  einen  Vorhof  durch- 
schreiten. Der  Zugang  zu  diesem  liegt  an  dem 
Südende.  Hier  springt  an  der  Südostecke  der 
Mastaba  ein  kleiner  Pfosten  vor,  und  ihm  gegen- 
über von  der  Rückwand  der  Ziegelmastaba 
S  4285/4287  eine  Mauer,  die  unbegreiflicher- 
weise nicht  senkrecht  aufsitzt,  sondern  schräg 
nach  Südwest  führt. 

Der  eigentümliche  Plan  der  Anlage  ist  daraus 
zu  erklären,  daß  man  bei  der  Umwandlung  des 
Ziegelbaues  in  die  Werksteinmastaba  nicht  deren 
traditionelle  Anordnung  befolgte,  sondern  sich 
durch  das  Vorhandene  zu  stark  beeinflussen  ließ 
und  so  zu  einem  Mischtyp  gelangte.  Anders  sind 
weder  die  vier  Scheintüren  an  der  Front  des 
Blockes  noch  der  schmale  Kultgang  und  die 
besonders  geformte  Opferkammer  am  Südende 
zu  erklären.  —  Im  einzelnen  sei  bemeikt,  daß 
die  südliche  große  Scheintür  an  der  Rückwand 
einer  wenig  tiefen  Nische  saß.  Leider  hatte  man 
gerade  diese  Stelle  später  für  eine  Raubbestattung 
ausgesucht,  die  Scheintür  entfernt  und  an  ihrer 
Stelle  eine  Mauer  aus  Bruchstein  und  Ziegel 
gezogen,  da  dahinter  der  Serdab  lag.  Phot.  2540. 
Seltsamerweise  war  dieser  Statuenraum  durch 
eine  solide  ^Yest — Ost-Mauer  in  zwei  Hälften 
geteilt,  so  daß  sich  zwei  kleine  Räume  ergaben, 
die  nicht  miteinander  in  Verbindung  standen. 
Jeder  derselben  hatte  auch  seinen  eigenen  Fenster- 
schlitz, der  in  die  Westwand  der  Kammer  mündete, 
Feldaufnahme  2541.  Möglieherweise  waren  auf 
der  Scheintür  zwei  Personen  genannt  und  die 
zwei  Statuen  für  je  eine  derselben  bestimmt,  etwa 
für  den  Grabherrn  und  seine  Gemahlin.  Weniger 
wahrscheinlich  ist  es,  daß  beide  Räume  für  Bilder 
des  einen  Inhabers  der  Scheintür  eingerichtet 
wurden,  es  sei  denn,  daß  die  Trennungsmauer 
lediglich  als  Widerlager  der  Schcintür  gedacht 
war  und  man  sich  gezwungen  sah,  damit  zwei 
getrennte  Scrdäbs  zu  schaffen,  von  denen  jeder 
eine  Verbindung  mit  dem  Kultraum  haben  sollte.  — 
Die  Anbringung  des  kleinen  Fensters  neben,  statt 


in  der  Scheintür  begegnet  uns  oft  auch  ohne  daß 
irgendwelche  technische  Rücksichten  vorlagen,  wie 
bei  Wsr,  Giza  VI,  Abb.  67,  Nfm,  ebenda,  Abb.  73, 
änfncnfr,  Giza  VIT,  Abb.  11.  Man  legte  den  Raum 
nicht  in  die  Achse  der  Scheintür  und  setzte  das 
Fenster  neben  diese,  um  vor  den  Statuen  besondere 
Riten  zu  vollziehen.  —  Auch  hinter  der  zweiten 
Scheintür  von  Süden,  die  gegenüber  dem  Eingang 
zu  den  Kulträumen  steht,  ist  ein  Serdab  aus- 
gespart. Sein  Schlitz  führt,  wie  oft,  unter  den 
unteren  Architrav. 

Die  zweite,  bis  zum  unteren  Architrav  aus 
einem  Stück  gearbeitete  Scheintür  steht  in  Flucht 
der  Mauer,  ilire  eingearbeitete  Nische  reicht  nicht 
bis  zum  Boden,  am  unteren  Ende  ist  ein  Fußstück 
in  Höhe  einer  Steinschicht  belassen.  Die  beiden 
nördlichen  Scheintüren  stehen  in  einer  Vertiefung 
der  Front,  die  über  der  ersten,  stärker  vor- 
springenden Quaderlage  beginnt.  Sie  waren  aus 
mehreren  Stücken  zusammengesetzt;  es  stehen 
noch  an  die  Pfosten  und  darüber  ein  Block  mit 
dem  noch  nicht  ausgearbeiteten  Rundbalken  und 
dem  unteren  Architrav.  Darüber  haben  wir  noch 
einen  Stein  mit  der  Tafel  und  den  oberen  Architrav 
zu  ergänzen,  trotz  der  geringen  Breite  der  Nischen. 
Für  solche  schmale  Scheintüren  mit  Tafel  siehe 
unter  anderem  Giza  V,  Taf.  14  b,  18  b  und  oben 
die  Bemerkungen  zu  Ssmw  S.  42  und  zu  Muj  S  149. 
Ein  gut  erhaltenes  Beispiel  siehe  bei  S  4483  gleich 
westlich  von  unserer  Mastaba,  Phot.  I,  5145  und 
Taf.  20  b.  Nur  der  obere  Architrav  mochte  seitlich 
über    die    Nische   in   das  Gemäuer   hineinreichen. 

Neben  dem  Schacht  4360  hinter  der  Haupt- 
scheintür liegt  dicht  nördlich  eine  seichte  recht- 
eckige Vertiefung.  Über  das  Vorkommen  und  die 
mutmaßliche  Bedeutung  solcher  Nebenschächte 
siehe  unter  anderem  DHjj,  Giza  VII,  S.  232. 

b.  Mastaba  S  43S4/4385. 

(Abb.  112  und  Taf.  18  d.) 
Von  S  4360/4418  ist  das  Nachbargrab 
S  4384/4385  nicht  zu  trennen.  Es  ist  an  das 
Südende  der  nördlichen  Anlage  so  angebaut,  daß 
man  deutlich  erkennt,  wie  das  Bestreben  vorliegt, 
l)eide  Gräber  als  zusammengehörig  zu  kennzeichnen. 
Der  Anbau  ist  ganz  aus  Ziegeln  hergestellt,  und 
vielleicht  wurde  sein  Block  schon  in  Angriff 
genommen,  als  S  4360/4418  noch  ein  Ziegelgrah 
war.  Die  Westmauer  liegt  fast  in  einer  Linie  mit 
dem  Ziegelkern  der  Nachbaranlage,  und  die 
Außenmauor  von  deren  südlichen  Kultkammer 
wii-d    (lui-rh    die    Ostmauer    fortgesetzt.    Auch    ist 
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es  nicht  zufällig-,  daß  die  Eingänge  zu  beiden 
Gräbern  dicht  nebeneinander  liegen. 

Bei  dem  Bestreben,  die  gleiche  Breite  wie 
S  4360/4418  einzuhalten,  mußte  der  Kultraum 
vor  dem  kurzen  Block  unverhältnismäßig  breit 
werden.  In  seiner  Nordostecke  konnte  man  daher 
noch  einen  Torraum  aussparen ;  er  ist  freilich  so 
winzig-,  daß  er  eineu  praktischen  Zweck  wohl 
kaum  gehabt  hat.  Vielleicht  hat  man  die  An- 
ordnung von  einer  bedeutenderen  Anlage  über- 
nommen. Die  beiden  Türen  des  Vorraumes  waren 
oben  mit  Ziegelbogen  abgeschlossen.  Bei  der 
geringen  Spannweite  konstruierte  man  diese  nicht 
wie  bei  der  Tür  der  Nbtpd,  oben  S.  240,  mit  keil- 
förmig gesetzten  Ziegeln,  sondern  ließ  die  Pfosten 
sich  allmählich  nach  innen  neigen  und  setzte 
lang  gelegte  Ziegel  in  den  Scheitel  ein;  siehe 
Phot.  2603  =  Taf.  18  d,  mit  Durchblick  durch  den 
Vorraum  in  die  Kultkammer.  Der  kleine  Raum 
war  überwölbt,  die  Bogen  scheinen  ihn  Süd — Nord 
überspannt  zu  haben. 

Die  Südmauer  des  Hauptraumes  war  nicht 
im  Verband  mit  dem  Block  gearbeitet.  Meist  war 
es  ja  einfacher,  den  Block  gesondert  herzustellen, 
zudem  blieb  es  oft  zunächst  noch  unsicher,  ob 
ein  Kultraum  vorgelegt  werden  sollte;  auch  lag- 
die  Mauer  an  der  geböschten  Wand  so  fest  auf, 
daß  eine  Verzahnung  mit  den  Ziegeln  des  Blockes 
entbehrt  werden  konnte.  Ob  der  Raum  überwölbt 
war,  muß  dahingestellt  bleiben.  Durch  den  Einbau 
des  Torraumes  wären  dazu  zwei  Gewölbe  mit 
verschiedener  Spannweite  notwendig  gewesen  und 
ein  Gurtbogen  au  der  Linie,  auf  der  sie  zusammen- 
stießen; siehe  oben  Mnj,  S.  142. 

An  der  Westwaud  des  Raumes,  das  ist  an 
der  Vorderseite  des  Blockes,  sind  zweimal  Sclieintür 
und  Nische  im  Mauerwerk  ausgespart,  je  einmal 
für  die  beiden  Bestattungen.  Bei  der  südlichen 
SeheintUr  ist  noch  eine  gut  gearbeitete  Platte  aus 
Tura-Kalkstein  über  dem  Rücktritt  erhalten;  sie 
stellt  wohl  den  unteren  Architrav  dar,  über  dem 
vielleicht  ein   Block  mit  der  Tafel  aufsaß. 

Der  Hauptschacht  4384  im  Süden  zeigt  eine 
sonderbare  Aufmauerung  im  Oberbau.  Oben  uimmt 
er  fast  die  ganze  Breite  des  Blockes  ein  und 
verengt  sich  nach  drei  Absetzungen  auf  ein  ]\Iaß 
(1,40  X  1,60  ni),  das  für  die  kleine  Anlage  immer 
noch  auffallend  groß  ist.  Bei  dem  obersten  Absatz 
der  Ausmauerung  sind  die  Ziegel  auf  die  Längs- 
kante gesetzt  (Rollschar).  Die  auf  —  3,80  m  liegende 
Kammer  von  1,60  X  1,10  + 1,10  m  ist  im  Westen 
angebracht.  Tn  ihr  war  die  Leiche  als  Hocker 
in  dor  normalen  Lage  gebettet,  von  der  Koi>fstütze 


wurden  noch  einige  Reste  festgestellt.  Schacht  4385 
ist  mit  1,40  X  1,20  m  enger  als  4384,  aber  seine 
Kammer  war  bedeutend  geräumiger:  2,00X1,40 
+  1,60  m;  man  wird  also  annehmen  dürfen,  daß  der 
Cirabherr  in  ihr  bestattet  wai-. 

c.  Ulastaba  S  4350. 

(Abb.  109  und  Taf.  13d.j 
Ein  wenig  nördlich  von  S  4384/4385  zeigt 
der  Felsboden  einen  tiefen  Spalt.  Dessen  fast 
senkrechte  Westwand  benutzte  S  4350  als  Vorder- 
seite. Man  meißelte  in  ihrer  Mitte  eineu  Rücktritt 
aus,  darin  eine  Tür  mit  Pfosten,  Rundbalken  und 
Architrav  und  dahinter  eine  Felskanimer  als 
Kultraum  mit  zwei  Scheintüren  und  davorliegenden 
Grabschäehten.' 

Inmitten  des  Friedhofes  liegt  also  ein  rich- 
tiges Felsgrab.  Da,  wo  das  Gebirge  in  Giza 
sich  plötzlich  zu  einer  niedrigeren  Terrasse  senkt, 
begegnen  wir  solchen  Anlagen  allenthalben,  wie 
am  Osteude  des  Friedhofes  vor  der  Cheops- 
pyramide,  südöstlich  der  Chephrenpyramide  und 
ganz  am  Ende  des  Westfriedhofes,  wo  der  Fels 
nach  dem  Wädi  zu  abfällt.  In  unserem  Falle  fand 
man,  daß  inmitten  der  ringsum  liegenden  Tumuli 
die  Oberseite  des  Grabes  nicht  von  dem  nackten 
Fels  in  Bodeuhöhe  gebildet  werden  dürfe,  und 
setzte  einen  Oberbau  aus  Bruchsteinen  darauf, - 
der  folgerichtig-  keine  Opferstelle  an  der  Vorder- 
seite zeigte  und  im  Innern  keinen  Schacht  enthielt. 
Vielleicht  hatte  man  auch  befürchtet,  es  möchte 
später  hier  eine  Mastaba  errichtet  werden;  siehe 
Phot.  2638  =  Taf.  13  d. 

Östlich  und  nördlich  schloß  man  die  Fels- 
vertiefung mit  einer  Bruchsteinmauer  ab,  die  im 
Norden  gerade  verläuft,  im  Osten  einen  Bogen 
beschreibt,  so  daß  ein  halbkreisförmiger  Vorhof 
entstand,  zu  dem  ein   Zugang  im  Süden  führte. 

d.  Die  (xi!ibers:rni)i)e  S  4890/4395,  S  4383 
und  S  4356/4393. 

(Abb.  112  und  Taf.  20b.) 
Die  westlich  und  nördlich  S 4360/441 8 liegenden 
Giäber  lassen  zwar  eine  einheitliche  Anordnung 
'  Zu  der  Lage  der  beiden  Sdi.Helite  verglciclie  man 
Kdfjj,  Giza  VI,  Abb.  21.  Sie  waren  beide,  wie  ebenda,  S.  88, 
wolil  nicht  benutzt  worden;  denn  der  südliche  ist  nur  0,60, 
der  nördliche  0,50  m  tief.  Ein  dritter  Schacht  liegt  in  der 
Südostecke  des  Raumes;  in  der  im  Osten  der  Sohle  ange- 
brachten Kammer  war  der  Verstorbene  als  Hocker  beigesetzt, 
auf  der  linken  Seite,  den  Kopf  im  Norden. 

'  Fclsgräbcr  mit  Oberbau  siehe  auch  in  dem  Steinbruch 
südUstlich  der  Mykerinospyraniide,  Rei.sner  in  Annales  du 
Service  XllI,  S   iä. 
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vermissen,  gehören  aber  doch  irgendwie  zu- 
einander, da  Versuche  der  Zusammenfassung 
verschiedener  Teile  unverkennbar  sind. 

Hinter  dem  Südteil  von  S  4360/4418  steht  in 
kurzer  Entfernung  S  4390/4395,  mit  Werksteinen 
verkleidet.  Der  Abstand  zwischen  beiden  Gräbern 
wurde  als  Kultraum  benutzt,  der  im  Süden  durch 
eiue  Quermauer  geschlossen  wurde  und  im  Norden 
durch  beiderseits  vorspringende  Pfosten  eine  Tür 
erhielt.  Die  gangartige  Kammer  war  mit  Stein- 
platten überdeckt,  die  im  Osten  auf  der  Rück- 
wand des  davorliegenden  Grabes,  im  Westen  auf 
der  eigenen  Frontmauer  auflagen.  Mehrere  der 
Platten  wurden  noch  in  situ  gefunden.  Phot.  2562. 
Die  Scheintür  lag  in  der  nördlichen  Hälfte  der 
Westwand.  In  dem  Block  sind  die  in  der  Achse 
liegenden  Schächte  unregelmäßig  verteilt,  zwei 
liegen  in  der  nördliciien  Hälfte,  den  dritten  hatte 
man  ganz  im  Süden  angebracht. 

An  die  Nord  wand  schließt  sicii  das  kleine  Grab 
S4382,  dessen  einziger  Schaciit  wider  ihr  liegt.  Ihm 
gegenüber  fand  sich  an  der  Frontmauer  im  Boden 
eine  Opfertafel  mit  zwei  eingescimittenen  Becken. 
Hinter  den  beiden  offenbar  zusammengehörigen 
Gräbern  und  nach  Süden  und  Norden  über  sie 
hinausgreifend  liegt  eine  über  20  m  lange  Grab- 
anlage, die  aber  so  stark  abgetragen  ist,  daß  sich 
manche  Einzelheiten  nicht  mehr  erkennen  lassen. 
Anscheinend  hat  sie  die  große  Längsausdehnung 
stückweise  erhalten,  worauf  schon  die  Art  der 
Verteilung  der  Schächte  hinweist.  Am  Südende 
ist  die  unterste  Lage  einer  Werksteinverkleidung 
erhalten,  Phot.  2562,  sie  harmoniert  aber  nicht 
ganz  mit  dem  noch  höher  anstehenden  Bruch- 
steinkern. Sie  reicht  viel  weiter  nach  Osten,  fast 
bis  zur  Linie  der  Längsachse  von  S  4390/4395, 
und  man  könnte  vermuten,  daß  sie  ursprünglich 
bis  zur  Rückwand  von  4360/4418  geführt  war, 
um  so  die  Gruppe  der  Gräber  abzuschließen.  Man 
vergleiche  die  ähnliehe  Art  der  Zusammenfassung 
bei  S  4085/4245  und  S  4239/4249  oben  S.  211  und 
ähnlich  bei  Hnmwhtp  und  den  südlich  und  westlich 
anschließenden  Gräbern.  Im  Westen  reichte  die 
Werksteinmauer  zunächst  über  die  Wand  des 
Bruchsteinkernes  hinaus,  aber  die  Abtragung  läßt 
nicht  mehr  feststellen,  ob  hier  ein  Eckpfeiler 
gebildet  war,  wie  wir  ihm  oben  bei  S  4360/4418 
in  der  Nordostecke  begegneten,  oder  ob  der  Rest 
der  Westwand  überhaupt  un  verkleidet  blieb. 
Letzteres  erscheint  jedoch  nur  dann  annehmbar, 
wenn  der  Südteil  mit  Schacht  4356  einen  geson- 
derten Anbau  darstellt,  mit  eigener  Kultstelle  an 
der  östlichen  Schmalseite. 


In  den  großen  Bau  scheint  man  auch  das 
langgestreckte  schmale  Grab  einbezogen  zu  haben, 
das  sich  an  die  nördliche  Schmalwand  von 
S  4360/4418  lehnt  und  die  Schächte  4387,  4402 
und  4408  enthält,  deren  Südwand  jedesmal  von 
der  Außenmauer  der  großen  Werksteinmastaba 
gebildet  wird.  Die  Annahme  einer  Verbindung 
mit  der  dahinterliegenden  Anlage  begegnet  aber 
einer  ernsten  Schwierigkeit;  denn  damit  scheint 
für  die  ganze  Gruppe  jeglicher  Zugang  gesperrt. 
S  4390/4395  hatte  den  Eingang  im  Norden,  ebenso 
das  angebaute  S  4382,  und  das  in  der  Nordwest- 
ecke liegende  S  4483  war  ebenfalls  nur  auf  diesem 
Wege  erreichbar.  Nun  scheint  aber  die  große 
nördliche  Abschlußmauer  bis  zur  Nordostecke  von 
S  4360/4418  durchzulaufen;  siehe  auch  die  Photos 
I,  5145  und  I,  5149  =  Taf.  20  b.  Ein  wenig  westlich 
der  Mastaba  S  4387/4408  weist  die  breite  Mauer 
eine  stärkere  Störung  auf,  und  es  verbliebe  die 
Möglichkeit,  daß  in  der  U -förmigen  Lücke  ur- 
sprünglich ein  Tor  gestanden  habe,  aber  es  fehlen 
bestimmte  Anhalte  dafür. 

Die  merkwürdige  Anlage  weist  noch  einige 
weitere  ungewohnte  Einzelheiten  auf.  In  der 
Nordostecke  springt  ein  Bau  von  dem  schmalen 
Block  nach  Osten  vor;  er  umschließt  eine 
quadratische,  mit  Werksteinen  verkleidete  Kult- 
kammer mit  einei-  Scheintür  in  der  Mitte  der 
Westwand;  Phot.  I,  5149  =  Taf.  20b.  Diese  Schein- 
tür, die  in  der  Mauerflucht  steht,  ist  aus  einem 
Nummulitblock  gearbeitet,  flach  und  schmal,  mit 
doppeltem  Rücksprung, Türrolle,  unterem  Architrav 
und  hoher  Tafel.  Der  dazugehörige  Schacht  liegt 
südwestlich  von  ihr.  Was  die  südwestlich  gelegene 
Aussparung  im  Block  bedeutet,  ist  nicht  ersichtlich; 
vielleicht  diente  sie  als  Statuenraum. 

Weiter  südlich  ist  ein  zweiter  Bau  mit 
ähnlichem  Grundriß  an  den  Hauptblock  gelehnt, 
ohne  Innenraum  und  ohne  Schacht.  Seine  Bedeutung 
muß  unklar  bleiben.  —  Den  beiden  vorspringenden 
Bauten  gegenüber  liegt,  an  die  Rückwand  von 
S  4360/4418  gelehnt,  ein  kleines  Bruchsteingrab 
mit  zwei  Schächten,  so  daß  der  Zugang  zu  den 
nördlicheren  Anlagen  zu  einem  schmalen  Pfad 
verengt  wurde. 

9.    Hsf  II. 

(Abb.  113—114  und  Taf.  20  b.) 

a.  Der  Eigentümer  des  Grabes. 

Von  dem  Namen  des  Grabinhabers  ist  nur 
ein  Teil  erhalten.  Auf  dem  Architrav  über  der 
Scheintür    iiatte     eine     zweizeilige     waagerechte 
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Inschrift  gestanden,  mit  rechtsgerichteten  Zeichen. 
Bei  der  Zerstörung  des  Grabes  war  das  Stück 
in  kleine  Teile  zerschlagen  worden,  und  auf 
einem    Fragment    stand     in    der     oberen     Zeile 

4=  Ip^^,  darunter  in  der  zweiten  Zeile  p/)  ©  |l.  Die 
Gruppe  muß  ohne  Zweifel   zu  I 

ergänzt  werden;  vergleiche  oben  Hsf  I,  S.  196,  wo 
auch  gezeigt  wurde,  daß  nfr  nicht  etwa  zum 
Eigennamen  gehört,  sondern  eine  Amtsbezeichnung 
ist.  Bei  der  Übereinstimmung  von  Titel  und  Namen 
ist  die  Vermutung  nicht  von  der  Hand  zu  weisen, 
daß  die  beiden  Grabinhaber  Verwandte  waren; 
es  müßte  sonst  ein  sonderbarer  Zufall  sein,  wenn 
nicht  nur  das  häufiger  belegte  Amt,  sondern  aucli 
der  seltene  Name  die  gleichen  wären.  Zudem 
liegen  die  Gräber  nicht  allzuweit,  etwa  90  m, 
auseinander.  Damit  wäre  aber  durchaus  noch 
keine  unmittelbare  verwandtschaftliche  Verbindung- 
gegeben,  etwa  in  der  Art,  daß  Hsf  I  als  Sohn 
des  Hif  II  zu  betrachten  sei.  Ebensogut  mögen 
mehrere  Generationen  zwischen  beiden  liegen,  da 
sich  Amt  und  Name  oft  lange  in  einer  Familie 
halten,  siehe  beispielsweise  die  Kijsicdi — KJnfr, 
Giza  VII,  S.  161  f.,  SSmnfrl—IV,  Giza  III,  S.9ff., 
Kinjnjhct,   S.  14  ff. 


Die 


b.  Die  Zeitbestimiunng. 

Ziegelmasfaba   des    Hif  II  ist  eine  der 


größten  Anlagen  unseres  westlichen  Mittelfeldes, 
ihr  Block  allein  mißt  rund  25  X  12  m.  Mit  ihrem 
Nordende  reicht  sie  in  die  amerikanische  Nachbar- 
konzession hinein,  siehe  Porter-Moss,  Memphis, 
Blan  auf  S.  12 — 13;  sie  liegt  aber  südlicher  als 
die  alte  Mastabazeile  G  1201  —  1209,  so  daß  aus 
ihrer  Lage  durchaus  nicht  auf  eine  Zugeiiörigkeit 
zu  diesem  ältesten  Friedhofsteil  geschlossen  werden 
kann.  Andererseits  nimmt  das  Grab  in  unserem 
Abschnitt  eine  Sonderstellung  ein,  und  es  muß 
untersucht  werden,  inwieweit  sich  Anhalte  für 
eine  frühere  zeitliche  Ansetzung  ergeben. 

Reisnor  möchte  die  westlich  von  G  120it 
stehenden  Ziegelmastabas  der  späteren  4.  Dynastie, 
zuweisen,  wie  die  nahe  bei  Hsf  II  gelegenen 
G  1407,  1457,  siehe  Report  on  the  Egyptian 
Expedition  1934—35,  Boston  Bulletin  XXIII, 
S.69f.  Aber  das  für  diese  Datierung  hauptsächlich 
herangezogene  G  1457  kann  seiner  Form  nach 
wohl  nicht  aus  dieser  Zeit  stammen,  und  dem  im 
Grabschacht  geraachten  Fund  von  Siegelabdrücken 
mit  dem  Namen  des  Mykerinos  fehlt  so  lange 
jede    Beweiskraft,    als    nicht    feststeht,    daß    das 


siegelnde  Amt  zum  Hof  halt  des  lebenden  Herrschers 
und  nicht  zu  seinem  Totendienst  gehört,  siehe 
GizaV,  S.,3f.  und  zu  dem  Wert  der  Siegelabdrücke 
für  die  Datierung  eines  Grabes  Giza  VII,  S.  238 ff. 
Somit  ist  mit  der  Lage  der  Mastaba  in  der  Nähe 
dieser  Ziegelgräber  kein  Anhalt  gegeben;  ganz 
abgesehen  davon,  daß  auf  dem  Friedhof  von 
Giza  so  oft  Fälle  ergaben,  daß  selbst  ein  sehr 
spätes  Grab  nahe  an  eines  der  frühesten  Zeit  rückte. 

Die  Datierung  ist  in  unserem  Falle  noch 
dadurch  erschwert,  daß  es  sich  um  eine  atypische 
Anlage  handelt.  Der  große  Tumulus  zeigt  an  der 
Front  nicht  die  rhythmische  Gliederung  durch 
Scheintüren  und  Nischen,  wie  die  meisten  bisher 
beschriebenen  Ziegelgräber,  auch  ist  ihm  nicht 
ein  langer  schmaler  Gang  als  Kultraum  vorgelagert, 
der  sich  im  Süden  zu  einer  breiteren  Nische 
erweitert,  es  sind  vielmehr  am  Südende  breite 
Kammern  vorgelegt.  Daher  dürfen  wir  eher  von 
der  Nachahmung  einer  Werksteinmastaba  sprechen, 
wie  ja  auch  im  Südosten  desWestfriedßofes  Fälle 
nachgewiesen  sind,  in  denen  ein  alter  Bruchstein- 
kern mit  den  billigeren  Ziegeln  verkleidet  wurde. 
Nilschlammverputz  und  weiße  Tünche  ließen  es 
ja  für  das  Auge  nur  wenig  hervortreten,  daß  man 
einen  Ersatzwerkstoff  verwendet  hatte. 

Die  mächtige  ScheintUr  im  Süden  der  Front 
verbietet  wohl  schon  allein,  den  Bau  der  4.  Dynastie 
zuzuweisen,  in  der  auf  dem  Westfriedhof  die 
Opferstelle  meist  durch  eine  Platte  bezeichnet 
wurde.  Man  könnte  aber  auf  eine  Ähnlichkeit  in 
der  Anlage  der  Kultkammern  hinweisen.  Über- 
blickt man  die  Pläne  der  frühen  Ma.stabas,  etwa 
Gizal,  Abb.  29, 30,  40,  50,  so  läßt  sich  eine  gewisse 
Verwandtschaft  in  der  Anordnung  nicht  leugnen. 
Doch  muß  zugleich  auf  einen  wesentlichen  Unter- 
schied aufmerksam  gemacht  werden.  Die  Ziegel- 
vorbauten     vor      den     Werksteinmastabas     der 

4.  Dynastie  haben  alle  verhältnismäßig  kleine 
Räume  und  werden  wesentlich  niedriger  gehalten 
als  der  Tumulus,  siehe  etwa  Gizal,  Abb.  3  a,  6, 
während  sie  bei  Wf  II  auffallend  geräumig  sind 
und  die  gleiche  Höhe  wie  der  Hauptbau  haben. 
Das  bringt  unser  Grab  näher  an  die  Mastabas 
heran,  die  große  Steinvorbauten  im  Süden  zeigen, 
wie  etwa, SSmnß- II and  ///aus  der  vorgeschrittenen 

5.  Dynastie,  Giza  III,  Abb.  37,  und  auf  unserem 
\\'estteil  Snh  und  'nhtu  aus  der  6.  Dynastie,  Giza  V, 
Abb.  2  und  33.  Aber  es  ist  aus  diesen  Vergleichen 
allein  keine  zeitliche  Ansetzung  zu  erreiclien,  und 
man  darf  daneben  auch  den  allgemeinen  Eindruck 
nicht  ganz  außer  acht  lassen.  Da  sprechen  das 
solide  Mauerwerk,  die  A^'eite  des  Hauptkultraumes 
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und  die  mächtige  Scheintih-  gegen  eine  Zuweisung 
etwa  in  die  vorgeschrittene  6.  Dynastie.  Jedenfalls 
sind  uns  die  Wirkungen,  die  bei  Hif  II  erzielt 
wurden,  viel  vertrauter  aus  der  5.  Dynastie,  in 
der  man  noch  eine  feste  Bauweise  und  einfaciie, 
monumentale  Linien  bevorzugte.  Freilich  darf  mau 
unsere  Mastaba  wieder  nicht  zu  hoch  hinaufsetzen. 
Dagegen  spricht  schon  die  ungewohnte  Lage  des 


Vorbaues  von  H§f  bildet  nicht  einfach  einen 
rechten  Winkel,  hier  wurde  nach  Norden  ein 
pfostenartiger  Vorsprung  angesetzt,  der  eigentlich 
nur  den  Sinn  haben  konnte,  einen  Zugang  anzu- 
deuten, dessen  nördliches  Gewände  eben  von  der 
Südwand  des  Grabes  4411/4414  gebildet  wurde. 
Das  wird  noch  durch  eine  Einzelheit  deutlicher: 
diese  Südwand  läuft  nicht  gerade  von  West  nach 


Die  Mastal.a  des   IJif  II,  Grundriß. 


Schachtes  44ö(j,  der  ganz  aus  der  Achse  nach 
Osten  gerückt  ist.  Auch  dürfte  die  ]\Iastaba 
S  4411/4414,  die  im  Norden  vor  Hsf  II  liegt, 
älter  sein  und  selbst  nicht  aus  dem  früheren  Alten 
Reich  stammen.  Wäre  sie  umgekehrt  erst  später 
erbaut  worden,  so  ist  nicht  einzusehen,  warum 
sie  nicht,  wie  das  meistens  geschah,  die  Vorder- 
seite der  westlichen  Anlage  benutzte,  sondern 
einen  Abstand  von  1,50  m  einhielt.  Ganz  unerklärt 
bliebe  dann  auch  die  Quermauer,  die  anscheinend 
hier  gegen  Norden  gezogen  war;^  für  S  4411/4414 
hatte  sie  keinen  Sinn,  bestand  dieses  Grab  aber 
schon,  so  mochte  sie  für  die  JMastaba  des  Hsf  II 
einen  Nebenraum  schaffen,  der  mit  den  südlichen 
Kultkammern  Tür  an  Tür  lag.  Noch  ein  weiterer 
schwerwiegender  Grund  spricht  für  das  höhere 
Alter  der  östlichen  Anlage:   die  Nordostecke  des 

'  Dieser  auf  dem  Nachb.irpebicte  liegende  Teil  ist  rocli 
uicht  freigelegt. 


Ost,  sondern  führt  in  schräger  Linie  nach  Nordost, 
und  dieser  Linie  folgt  genau  auch  das  durch  den 
gegenüberliegenden  Pfosten  gebildete  südliche 
Gewände,  eben  weil  bei  einem  Eingang  die 
Seitenwände  parallel  sein  mußten.  Es  gilt  nun, 
das  iiltere  östliche  Grab  zu  datieren.  Der  Versuch 
wird  dadurch  etwas  erschwert,  daß  sein  Nordende, 
das  in  die  Nachbarkonzessiou  stößt,  nicht  aus- 
gegraben ist,  auch  scheint  wiederum  ein  atypischer 
Bau  vorzuliegen.  Aber  schon  die  schräge  Linie 
der  Südmauer  spricht  gegen  eine  frühe  Ansetzung 
des  Grabes,  eine  solche  Nachlässigkeit  erwartete 
man  in  dieser  Zeit  nicht.  Li  die  gleiche  Richtung 
dürfte  weisen,  daß  die  beiden  aus  der  Längs- 
achse ein  wenig  nach  Osten  verschobenen  Schächte 
dicht  nebeneinander  liegen,  nur  durch  eine  schmale 
Ziegelmauer  getrennt,  und  daß  in  dem  oberen 
Teil  der  Ummauerung  Ziegel  und  Bruchsteine 
wechseln.  Auffälliir  sind  auch  die  beiden  schmalen 
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Nischen,  die  südlich  der  Scheintür  in  der  Außen- 
wand angebracht  sind  und  nur  bis  zur  zelinten 
Ziegellage  reichen.  Ist  aber  S  4411/4414  nicht  früh 
anzusetzen,  so  erhalten  wir  damit  auch  eine  obere 
Grenze  für  die  Mastaba  des  Hsf. 

e.  Einzelheiten  des  Baues. 

Nach  dem  oben  Gesagten  lag  der  Eingang 
zum  Grabe  an  der  Nordostecke  des  Vorbaues.  Es 
führte  der  Weg:  dann  zwischen  dessen  Nordwand 


Feldaufnahme  5145,  müssen  hier  unterer  Architrav, 
Tafel  und  oberer  Architrav,  alle  aus  Kalkstein, 
gesessen  haben.  Von  dem  oberen  Architrav  ergab 
noch  ein  Fragment,  wohl  von  seinem  südlichen 
Ende,  einen  Teil  des  Namens  des  Grabherrn, 
siehe  oben. 

In  die  Nordostecke  des  Raumes  ist  eine  kleine 
Kammer  eingebaut,  mit  ihm  durch  eine  Tür 
in  ihrer  Nordwestecke  verbunden.  Eine  zweite 
Kammer  liegt  am  Südende.  Sie  nimmt  die  ganze 


ZIEGEL-GRAB;  HSFH 
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SCHNITT'  A-B 


Abb.  114.  Die  Mastaba  des  H.if  U,  Schnitte. 


und  der  Südmauer  von  Grab  S  4411/4414.  Gegen- 
über dessen  Sudwestecke  liegt  die  Tür  zu  den 
Kulträumen,  Phot.  5153  und  Taf.  20b;  sie  wird  vom 
Ende  der  Nordmauer  des  Vorbaues  und  von 
einem  Vorsprung  gebildet,  der  an  die  geböschte 
Front  des  Blockes  gesetzt  ist.  Man  betritt  zunächst 
den  Hauptkultraum.  An  seiner  Westwand  steht 
die  große  Scheintür  in  einer  ausgesparten  Nische, 
auf  einer  plattenartigen  Ziegelmauerung,  die  über 
die  Wand  hinaus  in  den  Raum  ragt  und  offenbar 
die  große  Kalksteintafel  ersetzt,  die  wir  oft  an 
gleicher  Stelle  finden:  sie  sollte  einerseits  der 
Scheintür  eine  feste  Unterlage  bieten  und  zugleich 
als  Opfertafel  dienen,  auf  der  man  die  Gaben 
niederlegte,  siehe  die  Feldaufnahme  I,  5132.  Ein 
feiner  weißer  StuekUberzug  machte  die  Täuschung 
vollkommen.  Der  untere  Teil  der  Scbcintür  ist 
aus  Ziegeln  aufgemauert.  Die  Türrolle  aus  Kalk- 
stein lag  noch  an  ihrer  ursprünglichen  Stelle,  der 
Rest  des  oberen  Teiles  war  weggeri.ssen  und 
zertrümmert.    Wie   auch    die  große  Lücke  zeigt, 


Tiefe  des  Vorbaues  ein  und  hat  ihre  Tür  am 
Ostende  der  Nordwand.  Beide  Kammern  müssen 
einem  ähnlichen  Zweck  gedient  haben;  denn  in 
joder  von  ihnen  fanden  sich  zahlreiche  Reste 
verschiedener  Tonware.  Sie  stellen  sogenannte 
JNIagazine  dar,  in  denen  man  das  Opfergerät 
abstellte  und  vielleicht  auch  bestimmte  Vorräte 
aufbewahrte.  Die  Bedeutung  läßt  sich  freilich  nur 
im  allgemeinen  angeben,  in  Wirklichkeit  wird 
vielleicht  jede  Kammer  dabei  für  einen  gesonderten 
Zweck  gedacht  gewesen  sein.  Bei  dem  Südraum 
wäre  zu  erwägen,  ob  er  nicht  nur  als  Auf- 
bewahrungsort des  Gerätes  dieftte,  sondern  auch 
Ivulthandlungen  in  ihm  vorgenommen  wurden; 
denn  in  seiner  westlichen  Schmalwand  fand  sich 
eine  kleine  rillenartige  Nische,  nur  auf  den  unteren 
Teil  der  Mauer  beschränkt,  also  ganz  so  wie  die 
oben  erwähnten  Nischen  auf  der  Vorderwand  von 
S  4411/4414,  südlich  der  Scheintür.  Leider  wissen 
wir  über  die  Bedeutung  dieser  seltsamen  Nischen, 
die  uns  schon  öfter  begegneten,  keinen  Bescheid. 
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Entsprechend  unserem  Fall  finden  sich  in  dem 
südlich  an  den  Kultraum  anschließenden  Magazin 
bei  Mastaba  IV n  zwei  Nischen  in  der  Südwand, 
siehe  Giza  1,  Abb.  42  und  S.  203,  und  bei  'liw  ließen 
sich  ebenso  zwei  niedere  Nischen  an  der  Südwand 
des  gangartigen  Kultraumes  feststellen,  und  neben 
der  südlichen  Scheintür,  (nza  V,  Abb.  35  und 
S.  136. 

Die  Bedachung  der  Räume  anlangend,  konnte 
der  Korridor  vor  dem  Nordteil  der  Front  wohl 
nicht  überwölbt  sein,  zumal  nicht  sicher  fest- 
gestellt ist,  ob  es  sich  um  einen  auch  im  Norden 
geschlossenen  Raum  handelt,  und  zudem  war 
Mastaba  S  4411/4414  wesentlich  niedriger  als 
der  Tumulus  unseres  Hsf  II-,  die  jetzigen  Höhen- 
unterschiede lassen  sich  aus  einer  stärkeren  Ab- 
tragung der  östliclien  Anlage  nicht  erklären.  Aus 
dem  zweiten  Grunde  wird  auch  der  schmale 
Gang  unbedeckt  geblieben  sein,  der  im  Norden 
von  dem  ersten  Tor  bis  zum  Eingang  des  HaujJt- 
kultraumes  führt.  Dagegen  müssen  alle  Kammern 
desVorbaues  Gewölbe  getragen  haben,  einschließlich 
des  großen  Hauptraumes  ;^^  denn  einmal  ist  das 
allgemeine  Sitte  bei  den  Ziegelvorbauten,  und  dann 
hätte  auch  das  Fenster,  das  gegenüber  der 
Scheintür  in  der  Ostwand  angebracht  ist,  bei 
einem  offenen  Raum  keinen  Sinn.  Ist  auch  von 
den  Gewölbeansätzen  nichts  mehr  vorhanden,  so 
läßt  sich  die  ganze  Bedachung  doch  mit  ziemlicher 
Sicherheit  wiederherstellen.  Der  SUdraum  mußte 
ein  Gewölbe  tragen,  dessen  Bogen  im  Süden  auf 
der  Außenwand  des  Vorbaues,  im  Norden  auf 
der  parallelen  Trennungsmauer  aufsaßen.  Letztere 
diente  auch  als  südliches  Auflager  für  die  Bogen, 
die  den  Ilauptraum  überspannten.  Im  Norden 
mußte  eine  besondere  Vorkehrung  für  sie  getroffen 
werden;  hier  konnten  sie  zwar  im  östlichen  Teil 
auf  der  Südmauer  der  kleinen  Nordostkammer 
aufsitzen,  aber  anschließend  mußte  ein  Gurtbogen 
gezogen  werden,  der  den  Raum  zwischen  dieser 
Kammer  und  der  Front  des  Tumulus  überspannte. 
Neben  den  Bogen  des  Hauptgewölbes  saßen  hier 
auch  die  des  anschließenden  nördlichen  auf,  die 
den  Raum  zwischen  dem  Nordmagazin  und  der 
Vorderseite  des  Grabblocks  überdeckten.  Ob  die 
kleine  Eckkammer  ein  eigenes  Gewölbe  erhielt, 
oder  ob  sie  in  das  Nordgewölbe  einbezogen  wurde, 
bleibe  dahingestellt,  aber  wahrscheinlicher  ist  das 
letztere.  Da  die  Gewölbe  verschiedene  Spann- 
weiten hatten,  ergaben  sich  Höhenunterschiede, 
doch  treten  diese  nacli  außen  nicht  zutage,  man 
glich  sie  durcli  Schotter  aus  und  gab  dem  Ganzen 
eine  flache,  leicht  geneigte  Nilsclilammdecke, 


Der  Größe  der  Mastaba  entsprechend  sind 
die  Maße  des  einzigen  Schachtes  4406  gehalten: 
2,00X1,90  — 14,40  m,  Die  Sargkammer  liegt  im 
Süden  der  Sohle,  sie  mißt  3,60  X  3,20 -f  1,58  m. 
Von  der  Bestattung  waren  nur  mehr  einige 
Bruelistücke  von  Beigaben  erhalten,  Tongefäße, 
die  oben  S.  22  beschrieben  sind.  Südwestlich  von 
4406  fand  sich  eine  regelmäßige  seichte  Vertiefung, 
die  aber  nicht  als  Grabschacht  angesehen  werden 
kann. 

10.  Die  um  Hsf  II.  liegenden  Gräber, 
a.  S  4;i7-2/4:i76. 

(Abb.  115  und  Taf,  20  b.) 
An  die  Ostwand  des  Vorbaues  von  Wf  II 
wurde  ein  Ziegelgrab  so  angelegt,  daß  man  das 
Bestreben  erkennt,  auf  die  ältere  Anlage  Rücksicht 
zu  nelimen  und  mit  ihr  verbunden  zu  erscheinen.* 
Es  dürfte  daher  vielleicht  einem  Mitglied  der 
Familie  des  Hsf  angehören.  Nur  könnte  der 
Umstand  bedenklich  machen,  daß  durch  den 
Zubau  das  Fenster  des  dahiuterliegenden  Haupt- 
kultraumes zugesetzt  wurde.  Doch  mußte  man 
dies  in  den  Kauf  nehmen,  da  sonst  kein  geeigneter 
Platz  für  das  Grab  vorhanden  war,  —  Der  Kult- 
raum, der  sich  in  der  Gestalt  eines  Ganges  der 
Front  entlang  zieht,  hat  eine  unregelmäßige  Form, 
seine  Ostmauer  läuft  scliräg  von  Südost  nach 
Nordwest,  Das  ist  wohl  darauf  zurückzuführen, 
daß  man  für  den  südlichen  Teil  die  schräge 
Rückwand  der  davorliegenden  Ziegelmastaba 
iienutzte  und  die  eingenommene  Richtung  zunächst 
beibehielt,  so  daß  sich  die  Kammer  hier  von  Süden 
nach  Norden  verengte;  siehe  auch  Phot.  I,  5145 und 
Taf.  20  b.  In  der  Front  des  Blockes  waren  zwei 
ScheintUren  ausgespart,  nicht,  wie  üblich,  Scheintür 
und  Nische;  die  eine  d.erselben  stand  auffallender- 
weise ganz  am  Nordende  neben  dem  Pfosten  des 
Einganges,  die  andere  im  Südteil.  Von  der  Über- 
dachung des  Kultraumes  durch  ein  Scliräggewölbe 
fanden  sich  noch  Spuren.  In  dem  Tumulus  liegen 
die  beiden  Schächte  4372  und  4376  in  der  Mitte, 
aber  stark  nach  Westen  geschoben;  sie  sind,  dem 
Bau  entsprechend,  mit  Ziegeln  verkleidet.  Der 
dritte,  ganz  am  Südende  gelegene  Schacht  4375 
dagegen  zeigte  eine  Bruchsteinausmauerung. 

Wider  die  Außenwand  des  Kultraumes  haben 
sich  zwei  kleine  Ziegelgräber  dicht  nebeneinander- 
gelegt.   Das   südliche    steht    ganz    in   dem   stark 

'  So  ist  die  Nordwand  schräg  gehalten,  parallel  der 
«üdw.ind  von  «4111/4414,  so  daß  der  Gang  zu  ^.«/regel- 
mäßig verl.HngiTt  wurde. 
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abgetragenen  Tumulus,  dessen  Rückseite  von 
S  4372/4376  für  die  Ostwand  des  Kultraumes 
benutzt  wurde,  siehe  oben.  Nun  ist  nicht  etwa 
das  kleine  Grab  bei  dem  Bau  der  großen  Mastalta 
dem  Tumulus  einverleibt  worden;  vielmehr  muß 
sie  damals  schon  im  Verfall  gewesen  sein,  so  daß 
man  es  wagen  konnte,  sieh  in  ihrer  Nordwestecke 
den  Boden  für  einen  neuen  Bau  zu  ebnen.  Ein 
ähnliches  Abtragen  und  Einbauen  konnte  bei 
S  676/707  beobachtet  werden,  das  in  dieWerkstein- 
mastaba  des  'Itj  hineinragt,  Giza  VIII,  S.  44  und 
Abb.  11.  Die  kleine  Ziegelmastaba  zeigt  in  ihrer 
Front  eine  im  Mauerwerk  ausgesparte  Scheintür 
und  Nische.  Genau  so  ist  die  ebenso  große 
Naehbarmastaba  gehalten.  Für  diese  -winzige 
Anlage  wurde  gar  ein  Kultraum  geschaffen.  Ihre 
Front  tritt,  obwohl  die  Rückwand  östlicher  liegt, 


gegenüber  ihrer  Schwesteranlage  nach  Westen  zu- 
rück. Au  die  Nordostecke  der  letzteren  setzte  man 
nun  eine  Bruchsteinmauer  an,  die  ein  wenig  weiter 
nach  Osten  und  dann  schräg  zu  der  Südwestecke 
von  8  4412/4413  geführt  ist.  Auf  der  gegenüber- 
liegenden Seite  springt  eine  Ziegelmauer  von  der 
Nordostecke  des  Zwerggrabes  vor,  und  so  ergab 
sich  ein  Eingang  zu  dem  kleinen  Kultraum.  Diese 
unbedeutende  Einzelheit  hat  einen  nicht  geringen 
Wert  für  die  Beurteilung  des  Zuweges  für  die  ganze 
Gräbergruppe.  Von  Süden  her  war  es  jetzt  nicht 
mehr  möglich,  zu  ihr  zu  gelangen,  er  muß  also 
von  Norden  her  geführt  haben,  an  der  Vorderseite 
von  S  441 1/4414  vorbei.  Ob  er  hier  von  einer  Haupt- 
Friedhofsstraße  ausging,  wird  sich  erst  nach  Ver- 
öffentlichung des  Nachbarabschnittes  der  ameri- 
kanischen Konzession  feststellen  lassen. 


':J-4380  sJ^i^Jymnt 
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In  dem  Winkel,  der  von  der  Nordwaud  des 
Grabes  und  dem  Nordende  der  östlichen  Kammer- 
wand von  S  4372/4376  gebildet  wird,  steht  eine 
Zwergmastaba  mit  Ziegeloberbau.  In  der  Front 
war  keine  Andeutung  der  Opferstelle  mehr  zu 
gewahren,  aber  vor  ihrer  Mitte  lag  eine  quadratische 
Erhöhung,  vielleicht  an  Stelle  einer  Opfertafel,  siehe 
Phot.  I,  5145  und  Taf.  20  b.  Bei  keiner  der  drei 
kleinen  Mastabas  war  ein  Sehacht  festzustellen.  Das 
ist  bei  Miniaturbauten  dieser  Art  oft  so;  sie  werden 
eben  erst  über  der  Bestattung  errichtet,  eine 
frühere  Fertigstellung  hatte  bei  ihnen  wenig  Sinn. 
Man  setzte  die  Leiche  in  einem  Schacht  oder 
über  dem  Felsboden  bei  und  ei-richtete  darüber 
den  Tumulus,  so  wie  es  seit  Urzeiten  bei  einfachen 
Gräbern  geschah.  Die  Untersuchung  des  Begräb- 
nisses kann  in  solchen  Fällen  oft  nur  unter 
gleichzeitiger  Zerstörung  des  Oberbaues  durch- 
geführt werden.  Dazu  konnten  wir  uns  nur  in 
wenigen  Fällen  entschließen,  da  es  entsprechender 
erschien,  den  Bau  zu  erhalten,  als  die  Art  der 
Bestattung  des  Toten  festzustellen.  In  den  Fällen, 
in  denen  wie  bei  den  großen  Anlagen  ein  aus- 
gekleideter Schacht  durch  den  Oberbau  führte, 
ntiag  neben  der  Nachahmung  der  reicheren  Mastabas 
auch  der  Gedanke  an  den  Weg  des  Verstorbenen 
zur  Außenwelt  wirksam  gewesen  sein. 

Anders  liegen  die  Fälle,  in  denen  bei  größeren 
Bauten  kein  Grabschacht  nachgewiesen  ist;  hier 
wird,  wie  oben  bei  S  4285/4287,  S.  240,  anzunehmen 
sein,  daß  der  Tod  eingetreten  war,  ehe  man  für 
den  Grabbau  Sorge  getragen  hatte.  Man  setzte 
daher  die  Leiche  bei,  und  die  Hinterbliebenen 
errichteten  den  Bau  nachträglich  über  dem  Grab- 
schacht. So  scheint  es  auch  bei  der  größeren 
Ziegelmastaba  der  Fall  gewesen  zu  sein,  in  die 
sich  die  südlichste  unserer  drei  Zwergmastabas 
eingenistet  hat.  Wir  fanden  den  Bau  fast  ganz 
abgetragen,  von  der  Ziegelverkleidung  standen 
nur  mehr  wenige  Lagen  an,  Phot.  I,  5148,  514'J, 
und  doch  war  in  der  Bruchsteinfüllung  kein 
Schacht  zu  gewahren.  Er  kann  also  nur  irgendwo 
bloß  in  den  Fels  getrieben  worden  sein.  In  der 
Vorderwand  des  Grabes  waren  zwei  Scheintüren 
ausgespart,  die  größere  im  Süden,  die  andere 
im  Norden. 

b.  Die  südUche  Gräberi^ruppc. 

(Abb.  1  und  115.) 

Zwischen  den  zuletzt  beschriebeneit  Gräbern 

und   der    Nordwand    der    großen    Ziegelma.staba 

S  4285/4287   liegt   ein   Gewirre    kleiner  Anlagen. 

Im  Weston  legte  sich  unter  Ersparung  dei'  Rück- 


mauer' die  Ziegelmastaba  S  4405  an,  mit  Schein- 
tür und  Nische  an  der  Front  und  einem  Schacht 
ungefähr  in  der  Mitte  des  Blockes.  Die  Rückseite 
von  S  4371  diente  als  Ostwand  der  davorliegenden 
Kultkammer;  ihr  im  Süden  gelegener  Eingang 
wurde  später  von  Sehacht  4404  zugebaut.  An  die 
Nordwand  des  Grabes  schmiegte  sich  S  4401  an. 
In  seinem  Schacht  lag  der  Sargraum  im  Nordosten 
der  schräg  abfallenden  Sohle.  Hier  stand  ein 
Holzsarg  von  0,85X0, 55  m  mit  dem  Fußende  gegen 
die  Nordostecke  des  Schachtes;  die  auf  der  linken 
Seite  liegende  Leiche  schaute  also  nach  Südost. 
Man  beachte  die  Verwendung  eines  Holzsarges 
in  einer  ganz  ärmlichen  Nebenanlage! 

Bei  S  4371,  das  im  Süden  wider  S  4285/4287 
liegt,  standen  im  Osten  und  Norden  noch  Reste 
der  Werksteinverkleidung  des  Bruchsteinkernes 
an,  siehe  Abb.  115  und  Phot.  I,  5148;  im  Westen 
dürfte  sie  gefehlt  haben.  Zu  der  nur  teilweise 
durchgeführten  Ummantelung  siehe  unter  anderem 
unten  S.  4380.  Eine  Andeutung  der  Opferstelle  an 
der  Front  war  nicht  festzustellen,  obwohl  hier 
noch  drei  Werksteinschicb ten  anstehen.  Im  Schacht 
ist  die  Kammer  in  der  Südwand  -)-  1,30  m  über  der 
Sohle  angebracht.  Die  Hockerleiche  lag  mit  dem 
Kopf  im  Westen,  das  Gesicht  nach  Norden. 

Weiter  östlich  steht,  ebenfalls  an  S  4285/4287 
angelehnt,  das  Grab  S  4380.  Zunächst  war  es 
als  verputzte  Bruehsteinmastaba  gedacht,  wie  die 
an  der  Vorderseite  im  Mauerwerk  ausgesparten 
Kultnischen  beweisen-.  Dann  gab  man  der  Front 
und  der  anschließenden  Nordwand  eine  Werkstein- 
verkleidung, der  Rückwand  anscheinend  nicht; 
denn  hier  stoßt  das  angebaute  Grab  S  4373/4379 
auf  den  Bruchsteinkern;  siehe  auch  oben  S  4371. 
Obwohl  im  Osten  noch  drei  Lagen  der  Verkleidung 
erhalten  sind,  zeigt  sich  keine  Spur  einer  Schein- 
tür, Phot.  I,  5148.  —  S  4373/4379  schließt  sich 
nördlich  unter  Ersparung  einer  Südwand  an 
S  4380  an;  seine  Vorderseite  tritt  ein  wenig  zurück, 
die  Rückseite  aber  reicht  erheblich  weiter  nach 
Westen  und  endet  hier  in  einer  schrägen,  Südost — 
Nordwest  gerichteten  Linie,  um  die  Nordwestecke 
von  S  4380  herumgreifend.  Von  den  drei  Schächten 
lehnt  sich  4373  an  die  Nord  wand  von  S  4380  an; 
ihm  gegenüber  ist  in  der  Front  die  Opferstelle 
durch  eine  im  Bruchsteinmauerwerk  ausgesparte 
Nische  gekennzeichnet.  Hinter  4373  ist  4379  selt- 
samerweise an  die  Nordwestecke  von  S  4380  gebaut. 

Nördlich  der  Gräber  S  4405  und  S  4371  stellt 
die  Ziegelma.staba  4419,  die  später  ist,  später  auch 

'   i^iehs  aber  oben  S.  244,  Anm.   1. 
■-■  .Siehe  Abb,  1    unten. 
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wohl  als  der  Ziibau  4401,  da  sie  diesen  für  ihre 
Südwand  benutzt?  Ihre  Westwand  läuft  aus  uner- 
findlichen Gründen  schräg  von  Südwest  nacli 
Nordost.  An  der  Front  ist  im  Süden  eine  ScheintUr, 
im  Norden  eine  Nische  angebracht.  Dem  Block 
wurde  durch  eine  Nord-  und  Ostmauer  ein  Kult- 
raum vorgelegt,  seine  Südwand  wird  durch  die 
Nordmauer  von  S  4405  gebildet.  Der  Eingang 
liegt  im  Südosten,  als  südlichen  Türpfosten 
benutzte  man  die  Nordwestecke  des  Grabes  S  4371. 
Im  Block  der  Mastaba  wurde  vergebens  nach 
einem  Schacht  gesucht,  es  fand  sich  nur  eine 
nicht  ausgemauerte  Vertiefung.  An  das  Nordende 
der  Außenmauer  des  Kultraumes  legte  sich  ein 
kleines  Ziegelgrab  mit  einer  ausgesparten  Nische 
ganz  im  Süden  der  Front.  Da  seine  Nordwand 
in  Flucht  mit  der  des  Hauptgrabes  liegt,  wird 
es  sich  um  die  Bestattung  eines  Familienmitgliedes 
handeln.  Der  kleine  Tumulus  wurde  über  dem 
Begräbnis  errichtet,  so  daß  sich  ein  Schacht 
erübrigte;  siehe  oben  S.  7.  Anschließend  legte 
sieh  das  Ziegelgrab  4377  zwischen  S  4419  und 
S  4372/4376,  den  ganzen  Zwischenraum  füllend, 
so  daß  nur  Ost-  und  Westwand  benötigt  wurden. 
Eine  Hinderung  des  Totendienstes  an  den  um- 
liegenden Gräbern  trat  durch  diese  Sperrung  wohl 
nicht  ein,  da  die  nördlicli  anschließende  Gruppe 
von  Norden,  die  südliche  von  Süden  zugänglich 
war,  siehe  oben  S.  253.  Im  Süden  der  Front  des 
Grabes  ist  eine  Sebeintür  im  Mauerwerk  aus- 
gespart, der  Schacht  liegt  nordwestlich  von  ihr. 
In  dem  beraubten  Sargraum  wurden  noch  zwei 
Muscheln  mit  roter  und  schwarzer  Farbe 
gefunden. 


11.  Die  namenlose  Statuengruppe. 

Am  Nordende  des  Kultganges  vor  der  eben 
beschriebenen  Mastaba  S  4419  fand  sich  eine 
Statuengruppe  in  situ.  Die  Zuweisung  kann  nicht 
als  vollkommen  gesichert  gelten,  da  die  genauere  Be- 
schreibung der  Fundumstäiide  vom  15.  Januar  1927 
zur  Zeit  unzugänglich  ist.  Da  Vorder-  und  Rück- 
ansicht des  Rundbildes  schon  Vorbericht  1927. 
Taf.  7,  a,  b  wiedergegeben  sind,  wird  von  einer 
Abl)ildung  im  vorliegenden  Bande  abgesehen. 

Die  40  cm  hohe  Gruppe  aus  Kalkstein  hatte 
man  im  Norden,  von  der  Hauptkultstelle  entfernt, 
aufgestellt,  weil  die  Tür  des  Ganges  im  Süden 
lag  und  man  nicht  wollte,  daß  sie  direkt  beim 
Eingang  steiio,  wo  sie  bei  der  Enge  des  Raumes 
gehindert  und  den  Dienst  vor  der  Scheintür 
erschwert  hätte.  Rein  äußerliciie  Bedenkon  wiesen 


ihr  also  die  Stelle  an,  irgendwelche  kultische 
Bestimmungen  hätten  ilirer  Aufstellung  im  Süden 
und  nahe  dem  Eingang  nicht  entgegengestanden. 
Im  Gegenteil  finden  wir  bei  anderen  räumlichen 
Verhältnissen  die  Rundbilder  gerade  auch  vor 
oder  neben  der  Opferstelle,  wie  die  Gruppe  des 
^I'jib  und  der  Hhct  vor  der  Südscheintür  des 
'Itw,  Giza  V,  S.  146,  oder  auch  außen  neben  dem 
(irabeingang,  wie  Statuen  des  6smnfr  IV  reclits 
und  links  neben  dem  Tor  seiner  Mastaba,  Vorbericht 
1929,  Abb.  3.  Da  weder  unsere  Mastaba  noch  die 
Statuengruppe  Inschriften  aufweisen,  ist  es  nicht 
ausgemacht,  daß  letztere  den  Grabinhaber  und 
seine  Gemahlin  darstellt,  es  könnten  auch  die 
Bilder  des  Elternj^aares  in  dem  Raum  aufgestellt 
sein,  wie  wahrscheinlich  in  der  Ma.staba  des  'IUl\ 

Das  Ehepaar  sitzt  auf  einer  einfachen  glatten 
Bank,  die  Frau  zur  Linken  des  Mannes,  wie  auch 
bei  den  Gruppen  des  änb  und  der  ^ntits,  Giza  V, 
Taf.  9,  des  Drsnd  und  der  Nfrt,  Schäfer, 
Propyl.  238.  Bei  dem  Mann  liegt  die  rechte  Hand 
geballt  auf  dem  Knie,  die  linke  ausgestreckt;  für 
das  Auflegen  der  Faust  statt  des  senkrechten 
Aufsetzens  siehe  Giza  VII,  S.  107.  Die  Frau  legt 
ihre  rechte  Hand  flach  an  die  Rückseite  der 
rechten  Schulter  ihres  Gemahls,  während  die  linke 
ausgestreckt  auf  ihrem  Knie  ruht.  Die  gleiche 
Haltung  der  rechten  Hand  finden  wir  auch  bei 
der  Gruppe  ^J'jih — Hiwt,  häufiger  aber  faßt  sie 
die  rechte  Schulter,  des  Mannes  oder  seinen 
Oberarm,  wie  bei  der  Gruppe  Snh — äntits, 
Giza  V,  Vorsatzblatt,  und  Drind — Nfrt,  Schäfer, 
Propyl.  238;  dabei  kommt  die  Verbundenheit  des 
Paares  stärker  zum  Ausdruck;  über  die  Hand- 
haltung bei  Ehepaaren  sielie  auch  Giza  V. 
S.   108  ff. 

Bei  dem  Auflegen  der  Hand  auf  den  Rücken 
des  Mannes  dreht  sich  die  rechte  Schulter  der 
Frau  sehr  deutlich  nach  rückwärts,  in  ihre  Achsel 
schiebt  sich  die  linke  Schulter  des  Mannes,  siehe 
Vorbericht  1927,  Taf.  7  b.  Der  Bildhauer  versuchte 
also  nicht,  die  Richtungsgeradheit  unter  allen 
Umständen  aufrechtzuerhalten,  etwa  durch  ein 
kleines  Vorrücken  der  Figur  des  Mannes.  Anderer- 
seits scheint  die  Drehung  der  Schulter  die  Haltung 
des  Oberkörpers  der  Frau  kaum  zu  beeinflussen, 
wie  etwa  bei  Sntüs,  der  Frau  des  Snb,  Giza  V, 
S.  111,  oder  bei  Nfrt,  der  Frau  äesDrhid.  Schäfer, 
Propyl.  238,  2  und  S.  646. 

Von  der  Bemalung  der  Gruppe  hat  sich  in 
dem  stark  mit  Ziegelstaub  durchsetzten  Schutt 
nur  wenig  erhalten,  bei  dem  Mann  erkennt  man 
nur   noch    die   Umrisse   des    l)unten    IIalskra"ens. 
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Hekmann  Jiinkek. 


Die  Frau  trägt  die  kurze  Strälmeutrisur, 
die  nur  in  den  Nacken  reicht,  der  i\Iann  eine 
entsprechende  Löckchenperücke.  Bei  dieser  hat 
man  sofort  den  Eindruck,  daß  dem  Bildhauer 
irgendeine  Unachtsamkeit  unterlaufen  ist.  Von 
den  Löckchenperücken  sind  zwei  Formen  belegt' 
eine  dünnere,  die  sich  ganz  der  Schädelform 
anpaßt,  auch  am  Hinterhaupt,  und  die  Ohren 
frei  läßt,  und  eine  mächtigere,  die  die  Ohren 
verdeckt,  nur  auf  dem  Scheitel  fest  aufliegt,  seitlich 
und  liinten  aber  senkrecht  herabhängt;  man 
vergleiche  beispielsweise  die  Köpfe  des  Bifhi, 
Giza  VII,  Taf.  30—31  und  Taf.  32.  Bei  unserer 
Figur  sollte  die  zweite  Xri  wiedergegeben  werden, 
die  sich  scharf  und  schwer  an  der  Stirn  absetzt 
und  dem  ganzen  Gesicht  eine  Umrahmung  gibt. 
die  gute  ägyptische  Künstler  für  die  Wirkung  des 
Bildes  wohl  zu  nutzen  verstanden ;  man  sehe  zum 
Beispiel  den  Kopf  des  Tjj,  Steindorff,  Ti, 
Taf.  143,  oder  den  Kopf  des  Prjhmfrt,  Fech- 
heimer,  Plastik,  Taf.  38  und  die  Statue  ebenda, 
Taf.  39.  In  dem  vorliegenden  Bilde  aber  wirkt 
die  Perücke  fast  wie  ein  Kopftuch,  und  gerade 
bei  dem  breiten  Gesicht  hätte  die  normale  Form 
das      Plumpe      der      Linien      mildern      können. 

Vom  künstlerischen  Standpunkt  ist  über  die 
Gruppe  nichts  Erfreuliches  zu  sagen,  es  liegt  eine 
ausgesprochen  mittelmäßige  Arbeit  vor;  in  dem 
unscheinbaren  späten  Ziegelgrab  war  es  ja  auch 
nicht  anders  zu  erwarten.  Die  Körperformen  sind 
plump,  gewiß  nicht  etwa,  weil  sie  so  dem  Ideal- 
bild des  Bildbauers  entsprachen,  sondern  weil  es 
ihm  an  Zucht  und  Schulung  fehlte.  Es  bemühen 
sich  beide  Dargestellten,  freundlich  dreinzu- 
schauen, das  ist  auf  dem  runden  Gesicht  des 
Mannes  ebenso  unverkennbar  wie  bei  dem  der 
Frau.  Ein  Zufall  dürfte  ausgeschlossen  sein,  um  so 
mehr  als  wir  dem  Lächelnden  auch  bei  besseren 
Arbeiten  der  späteren  Zeit  gelegentlich  begegnen, 
wie  bei  Rdjf,  oben  S.  99  und  Taf.  7  a. 

Einen  Maßstab  für  die  Beurteilung  der  Arbeit 
gibt  uns  bei  Rundbildern  des  Alten  Reiches  die 
Behandlung  der  Hände  und  Füße.  Bei  unserer 
Gruppe  sind  die  Finger  mit  Ausnahme  des  Daumens 
ganz  stark  und  ungegliedert  wiedergegeben,  die 
Zehen  gerade  und  autfallend  lang  im  Verhältnis 
zu  dem  kurzen  Fußrücken;  dabei  stoßen  sie  dicht 
an  den  vorderen  Rand  des  vorn  etwas  abgerun- 
deten Fußbrettes,  obwohl  die  Unterschenkel  dicht 
an  der  Vorderseite  des  Sitzes  liegen.  Man  hat 
den  Eindruck,  daß  sich  der  Bildhauer  bei  der 
Abmessung  des  Blockes  geirrt  hat;  er  hätte  mehr 
Raum    für    Unterschenkel    und    Füße    freilialten 


müssen.  So  erklärte  sich  auch  die  seltsame  Be- 
handlung der  Füße  der  Frau.  Während  sonst 
gerade  bei  Kalksteinfiguren  die  Füße  der  Frauen 
j)lump  und  ungegliedert  sind,  verengen  sich  die 
Fesseln  auffallend  und  stehen  in  keinem  Ver- 
hältnis zu  den  ungefügen  Unterschenkeln.  Die 
Schienbeine  sind  auch  bei  der  Frau  durch  eine 
scharfe  Kante  hervorgehoben;  zwischen  ihnen 
zeigt  das  Gewand  die  Einbuchtung  zu  stark.  Der 
Winkel,  den  die  nebeneinander  gelegenen  Ober- 
schenkel des  Paares  bilden,  ist  nicht  entsprechend; 
es  sieht  aus,  als  ob  sie  mit  den  Knien  voneinandei- 
abrückten. 


12.  Mastaba  S  4426. 

(Abb.  IIG  und  Taf.  19a.) 
Die    kleine  frei  stehende  Ziegelanlage  wirkt 
wie  das  Modell  eines  Grabes.  In  seiner  endgültigen 
Gestalt  ist   der  Blök  Gm  lang  und  3,60m  breit; 


my//////...y..yyyAy^^^^^^W7^ 


-r^  556-^83 


VüIEJ. 
=1  ^ 


davor  liegt  ein  Kultraum  mit  0,80  m  lichter  Weite. 
Ursprünglich  war  das  Grab  wesentlich  kleiner, 
der  Block  hatte  die  Maße  4,4  X  3,6  m.  An  seiner 
Vorderseite  waren  eine  Scheintür  in  der  Mitte 
und  rechts  und  links  von  ihr  in  gleichem  Abstand 
je  eine  Nische  im  Mauerwerk  ausgespart.  Hinter 
der    Scheintür    lag-    zentral    der    einzige   Schacht. 


Bkricht  übek  die  Geabungen  auf  dem  Friedhof  von  Giza. 
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Dann  erscliieu  dem  Bauherrn  oder  Baumeister 
die  fast  quadratisclieForm  docli  niciit  entsprechend, 
man  iiatte  die  großen  länglich-rechteckigen  Masta- 
bas  vor  Augen  und  fügte  am  Südendo  ein  1,60  m 
langes  Stück  in  gleiciier  Breite  an.  Wohl  war 
nicht  das  Unterbringen  einer  zweiten  Bestattung 
der  Grund  der  Verlängerung;  denn  die  schmale 
Aussparung  in  der  Mitte  des  Zubaues  stellt  nicht 


gefunden  und  läßt  sich  daher  keinem  bestimmten 
Grab  zuweisen.  Die  gesammelten  Stücke  der 
dünnen  Kalksteinplatte  ermöglichten  eine  beinahe 
vollkommene  ^^'iederherstellung,  Phot.  I,  5454. 

Am  linken  Ende  ist  die  Figur  des  Inhabers 
in  Flachrelief  wiedergegeben,  auf  einem  Sessel 
mit  geschnitzten  Stempeln  sitzend,  in  Strähnen- 
frisur, den  Stab  in  der  linken  Hand,  in  der  rechten, 


Abb.  117.  Der  Architrav  de 


einen  Sciiacht  dar,  auch  keinen  Serdäb,  man 
wollte  nur  an  Mauerwerk  sjjaren  und  füllte  das 
Innere  mit  Geröll. 

Der  südliche  Teil  wurde  zugefügt,  als  nicht 
nur  der  Block,  sondern  auch  die  Ostwand  des 
Vorraumes  fertig  dastanden,  denn  die  jetzt 
stehende  Mauer  ist  nicht  in  ihrer  ganzen  Länge 
im  Verband  gebaut;  südlich  zeigt  sich  gerade 
gegenüber  dem  Beginn  des  Anbaues  das  Auf- 
einanderstoßen von  Mauerwerk  mit  verschiedenen 
Ziegellagen.  Ob  aber  auch  die  Bedachung  des 
Vorraumes  fertig  war,  ehe  man  die  Verlängerung 
vornahm,  läßt  sich  infolge  der  Abtragung  nicht 
mehr  feststellen.  Man  hätte  dabei  das  Gewölbe 
anstückeln  müssen;  bei  der  geringen  Spannweite 
und  der  großen  Fertigkeit  der  Ägypter  im  Ge- 
wolbebau  wäre  durchaus  mit  dieser  Möglichkeit 
zu  rechnen.  Unerfindlich  bleibt,  warum  man  die 
nördliche  Schmalwand  der  Mauer  des  Vorraumes 
nach  Norden  und  die  südliche  nach  Süden  aus- 
schlagen ließ  und  letztere  nicht  an  der  Südost- 
ecke des  Blockes,  sondern  ein  wenig  weiter  nach 
Norden  ansetzte. 

An  das  Nordende  der  Masfaba  schloß  sich 
später  ein  größeres  Grab  aus  Bruchsteinen  und 
Geröll  an.  Wie  ein  rechtwinkliger  Mauerzug  im 
Innern  nahelegt,  wurde  es  in  zwei  Absätzen  ge- 
baut; zunächst  ein  südöstlicher  Teil  mit  den 
Schächten  4488  und  4490,  um  den  sich  dann  der 
größere  nordwestliche  Teil  mit  seinen  acht 
Schächten  legte. 

13.  Srj. 

(Abb.  117.) 
Der  Architrav  dos  »'irj  wurde,  in  kleine  Teile 
zerschlagen, im  Scbutt  eines  gepliiiulerten  Schachtes 


auf  dem  Oberschenkel  ruhenden  das  Schweißtuch. 
Der  anschließende  Teil  wird  von  einer  einzeiligen 
Inschrift  in  vertieftem  Relief  eingenommen,  die 
die  erste  Bitte  des  Totengebetes  enthält: 


^ 


gnädig  und  gebe,  und  Auubis  an  der  Spitze  der 
Gotteshalle  sei  gnädig  und  gebe,  daß  begraben 
werde  im  westlichen  Gebirge  in  hohem  Alter  bei 
dem  großen  Gott  der  Königsenkel  Srj\ 

Die  Inschrift  weist  verschiedene  Eigentüm- 
lichkeiten auf,  die  für  das  spätere  Alte  Reich 
bezeichnend  sind.  So  ist  die  Anordnung  der  ersten 
Zeichen  der  Einleitungsformel  ganz  ungewöhnlich. 
War  auch  Idj)  vor  rdj  zu  lesen,  so  vermied  man 
doch  meist  ein  Bild,  in  dem  die  Oj)fermatte  auf  der 
Spitze  des  Brotes  zu  ruhen  scheint.  Erst  im  ganz 
späten  Alten  Reich  wird  diese  Gruppe  häufiger, 
wie  Drioton,  Description  sommaire,  S.  489  ff.  Zu 
der  Schreibung  von  krS  siehe  oben  S.  74;  bei  iJicjic 
iifr  sind  die  Zeichen  umgestellt,  ebenso  bei  ntr-'}. 

sh  iitr  ist  nicht  in  der  üblichen  Weise  ge- 
schrieben. Meist  setzt  man  entweder  |P|  und  | 
ineinander  oder  untereinander,  oder  H  und  P 
nebeneinander;  vgl.  die  beiden  Schreibungen  auf 
derselben  Grabwand,  Giza  II,  Abb.  18;  in  unserem 
Falle  aber  folgt  dem  i'^^  nochmals  die  Halle  als 
O,  eine  Schreibung,  die  auch  Wl).  3,  405  für  das 
Alte  Reich  angegeben  wird. 

Die  in  den  Grabinschriften  ungewohnte 
Schreiinu)"-     |  Jm   begegnete  uns  in  der  Inschrift 


HER.NfANN  Junker. 


des  'Itj,  Giza  VIII,  Abl).  61,  vgl.  Drioton,  ebenda, 
S.  503,  beide  Male  nicht  im  Toteug-ebet;  im  spcäteren 
Alten  Reich  wird  sonst  statt  des  alten  |  ein  |  r^ 
bevorzugt,  das  auf  dieselbe  hieratische  Gruppe 
wie  "i  ^  zurückgeht.  Über  ntr-'^}  ist  hr  zu  weit 
nach  links  gesetzt;  vor  dem  ©  ist  eine  ganz  dünne 
Schicht  der  Oberfläche  des  Steines  abgesplittert; 
ein  M  hätte  in  ihr  Platz  gefunden,  aber  es  müßten 
Spuren  der  Hieroglyphe  zurückgeblieben  sein. 
So  ist  also  ein  weiterer  Beleg  für  die  oben  S.  133 
besprochene  Formel  ihcj-ic  nfr  hr  jitr-'i  gegeben. 


Die  Hieroglyphen  sind  sauber  eingeschnitten, 
doch  wurden  ihre  Innenzeichnungen  nicht  folge- 
richtig- durchgeführt,  ähnlich  wie  bei  dem  oben 
besprochenen    Architrav    des    'Ihr.    S.  230  f.    Bei 

|i||||     ist    die  Palastfront   gut   wiedergegeben,  bei 

sli  dagegen  beschränken  sich  die  Linien  im  Innern 
auf  die  Hohlkehle,  das  Fleehtwerk  der  Halle  wird 
nicht     angedeutet;     siehe     auch     den     Gegensatz 

zwischen    ,  »  ,  und  der  Halle  über     |.  —  Zu  dem 

Fehlen  des  tw-f  nach  krs  und  der  grammatischen 
Konstruktion  des   Satzes  siehe  Giza  VII,  S.  2()ö. 
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VERZEICHNIS  DER  ABBILDUNGEN  IM  TEXTE. 

Abb.     1.  Ziegelgräber  in  Werksteinmastabas  umgebaut. 
„        2.  Rampen  zum  Dach  dei-  Mastabas. 
„        3.  Rampe  und  Treppe. 
^        4.  Zwergmastabas. 

„        5.   Doppelbestattungen  in  einem  Sebacbt. 
„        6.  Opfergerät. 
„        7.  Beigaben,  Scbeingefäße. 
„        8.  Beigaben,  Gebrauchsware. 

9.  Die  Mastaba  des  im?- N.N.   und  die  umliegenden  Gräber,  Grundrisse. 

"  10.  Die  Gräbergruppe  S  2407/2413  —  Äu;;)'. 

„  11.  Die  Mastaba  des  Hwjj,  die  Scheintür. 

,,  12.  SciieintUroberteil  der  Nsdrkij  II. 

„  13.  Inschrift  auf  der  Statuengruppe  des  Npljkhv  und  seiner  Gemahlin. 

„  14.  Die  Mastabas  der  Ntc{?)  und  des  Ssmic,  Planskizze. 

„  15.  Die  Mastaba  des  Ssniic,  Scheintürtafel. 

„  16.  Zu  der  Hieroglyphe  für  ,Paddeln'. 

„  17.  Die  Ma.staba  der  Nu-  (?),  Bruchstücke  der  ScheintUr. 

,,  18.     „  ,,  ..  „        Inschrift-Bruchstücke  (8—9). 

„  19.  Die  Mastabas   westlich  srn?- N.N.,  Grundrisse. 

„  20.   Die  Mastabas  des  Hnic  und  des  'Ihjndm,  Grundrisse. 

^  21.     „  „  „        ,,      der  Architrav  der  Nordscheintür. 

„  22.   Die  Mastaba  des  'Ibjndm,  beschriftetes  Opferbeckeii. 

„  23.  Die  ^Mastabas  des  Njkiwhnmw,  Mricki,  'Iivf  und  die  anschließenden  Gräber,  Grundrisse. 

„  24.     „  „  „  „  Türrolle. 

„  25.     „  „  „  „  Vorzeichnungen  auf  der  Scheintür. 

26.     „  „  „  „  die  Darstellung  auf  der  Südwand  der  Kultnisclie. 

„  27.  Die  Mastaba  des  'Iwf,  Statueninschrift. 

„  28.  Die  Mastaba  des  Mt-wkJ,  Skizze. 

„  29.  Abakus  über  Pfeiler,  Masfaba  des  Nfrb}wpth  =  L.D.  Text  I.  S.  36. 

„  30.   Die  Mastaba  des  Mrioki,  Architrav  der  Pfeiler-Vorliaile. 

„  31.     „  „  „  „        Pfeilerinscliriften. 

32.  „  „  „  „        Architrav  über  dem  Eingang  zur  Kultkammer. 

33.  „  „  ,,  „     ■    Darstellungen  auf  der  Westwand  der  Kultkammer. 

„      34.   Die  Mastabas  des  Sn-in,  der  Nfiikhthr  und  die  anschließenden  Gräber.  Grundrisse. 

„      35.  Die  Gräber  südlich  ^nhi,  Grundrisse. 

„      36.   Die  Mastaba  des  Snhi,  die  Scheintürtafel. 

37.     ,.  .,  „        „        Vorzeichnungen  auf  dem  Arcliitrav. 

„      38.   Die  Bestattung  in  S  2194. 

„      39.  Die  Mastaba  der  Nfnhhthr,  die  Scheintür  im  Süden. 
„      40.  Die  Scheintür  des   IVSSk}. 

41.  Die  Inscliriften  auf  der  Statue  des  /»'(/;/. 
„      42.  Plan  der  Gräber  D  103  und   D  106. 
„      43.   Die  Scheintür  des  'Ibjr  .  .  . 
„      44.  Das  Opferbecken  der   Wmttkf. 

„      45.  Die  Mastaba  des  >^dhcg,  S  4570  und  die  anschließenden  Gräber.  Grundrisse. 
„      46.      „  Sciicintür. 

47a.   ,.  .,  ..         I'.ruchstiick  einei-  Speisotischszene. 
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Abi).  47b.  Die  Ma.staba  des  Sdlin/.   Rekonstruktion  der  Darstellung-  Abb.  47a. 

48.  ..  ^  ,^  „         Darstellung-  der  Almen. 

49.  „  _  „         der  Architrav  über  dem  Eingang. 

50.  „  „  .,         .-        das  Opferbecken. 

,.      51.  Die  Ma.^taba  des  Hhj  und  die  anscbließenden  Gräber,  Grundrisse. 

52.       ..  .,  ..       „      Opferbeeken  mit  Insciirift. 

"      53.  Der  Holzsarg  aus  S  4570. 

54.  Schacht  und  Serdäb  aus  S  4559. 

55.  Mastaba  D  25  und  die  dahinterliegendeii  Gräber,  Grundrisse. 

56.  Miniaturscheintüren  von  der  Front  einer  Zwergmastaba. 

57.  Das  Opferbeeken  des  NhftjkSj. 

58.  Die  Mastaba  des  Snfr,  Grundriß. 

59.  ,.  ..  „        „       Darstellung  auf  dem  Gewände  des  Eingangs. 

60.  ..  ,.  „        .,       der    Architrav    über    dem    Eingang    und    die    Inschriften    auf    den 

Selieintüren. 

„      (iL  Die  Gräber  nördlich  Snfr,  (irundrisse. 

„      62.  Die  :\[astaba  S  2494  und  S  2539/2541,  Grundrisse. 

G3.       ,,  „         „  2494     „     „  2539/2541,  Schnitte. 

,.      64.  :\Iastaba  S  2536/2538  (Gewölbema-staba),  Grundriß. 

..      65.  Die  ;\Iastaba  des  Mnj  und  S  2530/2531,  Grundrisse. 

66.       ..  ,.  ..       ..        ..      ,,  2530/2531,  Schnitte. 

.,      67.       ..  .,  „       ..      Eängsselinitt  dureb   die  Kultknmmer. 

..      68.  Die  Gräber  westlieh  S  2.539/2541. 

,.      69.  Mastaba  S  2517/2518  mit  Schachtkappe. 

„      70.  Die  Mastaba  des  'Inpu-htp   und  die  anschließenden  Giäber,  Grundrisse. 

„      71.       ..  „  „  „  die  Kanopen  aus  8  2526. 

„      72.       ,.  ,.  .,  „  Fries  der  Nordwand,  Architrav  und  Türrolle  über  dem  Eingang. 

73.  ..  ..  „  „  Darstellungen  rechts  und  links  vom  Eingang. 

74.  ,.  „  „  „  Darstellung  auf  dem  westlichen  Crewände. 
..    '  75.       „           „           „            ,,  Darstellung  auf  dem  östlichen  Gewände. 
..76.       ,,           „           ..           „  die  Opfertafel. 

.,      77.  Die  Mastabas  westlicb   D  40— D  50,  Grundrisse. 

,,      78.  Die  Scheintür  des  'Injkif. 

„      79.  Die  Tafel  der  Scheintür  des  'InjkJf. 

80.  Ma.staba  S  4040  und  die  anschließenden  Gräber.  Grundrisse. 

„      81.  Mastaba  S  4040,  Schnitte  durch  den  Serdäb. 

..      82.  Die  Gräber  westlich  S  4040,  Grundrisse. 

„      83.  Die  Ma.staba  des  Stirj  und  die  umliegenden  Gräber,  Grundrisse. 
„      84.       .,  .,  ..         „      Gewände  und  Türrolle. 

.,      85.       ..  ,,  „         „      Scheintürtafel. 

„      86.       „  ,,  .,         ,,      Darstellung  auf  der  Ost  wand. 

.,      87.       „  „  ,,         ,,      Bruchstück  der  Darstellung  auf  einer  Schmalwand. 

„      88.  Das  Opferbecken  des  Spispth. 

„      89.  Die  Mastaba  des  HSf  I  und  die  umliegenden  Gräber.  Grundrisse. 
„      90.       „  ..  ..         „       die  Scheintür. 

„      91.  Die  Ma.staba  de.s  Hitinirlifp  If  und  die  anschließenden  Gräber,  Grundri.sse. 
„      92.       ,.  ..  „  „  Darstellungen  auf  dem  Gewände. 

93.       „  „  „  .,  Darstellung  auf  der  Westwand. 

„      94.       .,  ..  .,  „  Darstellung  auf  der  Ostwand. 

„      95.  Die  Gräber  hinter  Hnrnwlitp  II,  südliche  Gruppe. 
„      96.       „  .,  „  „  nördliche  Gruppe. 

„      97.  Scluiiit  durch  die  Schäciite  4190,  4192.  4199,  4220. 

„      98.  Die  Mastaba  des  Ilptiri,-  fPthr.h-). 


BeKICUT    ÜIJKIJ   DIE    GlJABUNOEN   AUF    DKM   FlilEDHOF   VüiN    GiZA. 

Abi)  99.  Die  Mastaba  des  Mnihj  und  die  Nach  barg  läber. 

,,  100.  Mastaba  S  4336/4346  und  die  anscbiießenden  Gräber. 

„  101.  Die  Gräber  westlich  D  1—D  2  bis  zur  Linie  S  4171— S  41^71. 

„  102.  Mastaba  S  4171/4187  und  S  4267/4298. 

,,  103.  Die  Mastabas  des  'liic,   'ftjir  und  die  anscbließendeii  Grälier. 

„  104.  Der  Architrav  des  'liw. 

„  105.  Die  Gräbergruppe  Mst,  Htphnmf,  S  4412/4413. 

„  106.  Architrav  und  Türrolle  des  Mit- 

„  107.  Die  Scheintür  des  Htphnmt. 

„  108.  Die  Ziegelmastaba  S  4285/4287. 

„  109.  Die  Ma.staba  der  Nhtpdw  und  S  4350. 

,,  110.  Der  Serdäb  der  Nbtpdiv. 

111.  Die  Inschrift  der  Statue  der  Nbtpdw. 

„  112.  Die  Gräbergruppe  S  4360/4418  —  S  4384/4385  —  S  4390/4395  —  S  435(5/43^ 

„  113.  Die  Mastaba  des  Hsf  II,  Grundriß. 

„  114.  „           „           „      "    „        Schnitte. 

„  115.  Die  Gräber  nördlich  S  4285/4287. 

,,  116.  Die  Mastaba  S  4426. 

„  117.  Der  Architrav  des  Srj. 


VERZEICHNIS  DER  TAFELN. 

Tafel      I.    a)  Ostteil  des  Mittelfeldes. 
b)  Westteil  des  Mittelfeldes. 
„        II.    a— b)  Ziegelgräber,  in  Werksteinmastahas  umgebaut. 

a)  =  Ät/-i. 

b)  =  Hptwir. 

e — dl  Ma.stabas  mit  Itanipe. 

c)  =  G  1351. 

d)  =  8  4267/4298. 
„      111.    Zwergmastabas. 

a)=:S4151. 

b)  =  8  4136. 

c)  =  S  4068. 

d)  =  S4121. 

,.       IV.    Grabschächte. 

a);=S4215  mit  Oberteil  als  Serdäb,  Wände  mit  Xachahmuiig  von  Werksteinverkleidui 

b )  =  8  2510,  Oberteil  (=  Serdäb)  verputzt. 

c)  =  8  4248,  Felshühluiig. 

d)  =  S4413,  mit  Steiglöchern  in  Ost-  und   We.stuand. 
„         V.    Holzsärgo  in  Sargkanimei-. 

a)  =  8  4570. 
bj  =  8  4297. 

c)  =  8  4172. 

d)  =  S4120. 

„      VI.    a)  Gebrauchsware  als  Heigabo. 

b)  Kohlen pfannen. 

c)  Statuenbruchstiick  aus  S  4514.   Sciuninkiiapr  und   Kupforklinge  aus  S  4215. 

d)  Steinhänimer  aus   D(il(>rit   und  1  )(iicrit-Kn;;el. 


2(32  HkKMA.NN    .ll'NKKK. 

Tafel        VII.    Statuen. 

a)  =  Aufseher  der  Kornmesser  Rdjf. 

b)  =  Granitstatue  aus  D  106. 

c)  =  Die  Statuen  im  Serdäb  des  Njkhrhnmic. 

d)  ^  '/((■/■  und  Mrj  im  Serdäb. 
„          VIII.    Statuen. 

a)  =  Statue  der  Nbtpdic. 

b)  =  Gruppe  mit  Snfr  im  Serdäb,  die  Statue  der  Frau  weggenieißelt. 

c)  =  Statue  des  Nphkhv. 

d)  =  Statuette  aus  S  4040. 

e)  =  Statuette  aus  S  2411. 
„             IX.    Opferbecken  und  -tafel. 

a)  =^  Sdhcg. 

b)  :=:  ^Inyichtp. 

c)  =  Hbj. 

d)  =  Wmttk). 

^  X.    a)  Sclieintürtafel  des  Snsn. 

h)  „  „      SSmu: 

c)  Arcliitrav  des  Hnio. 

d)  Teil  des  Arcbitravs  des  'liir. 

„  XI.    a)  Ostteil  des  Mittelfeldes,  von  Osten  gesehen. 

b)  Jlastaba  des  smi-  N.N.  und  die  Nachbaranlageii. 

c)  Die  Mastaba  des  Mrwki,  Schlachtszenen  aus  der  Kultkamiuer. 
„           XII.   a)  Die  Mastaba  des  Mnvki,  Ansicht  der  Front  von  Nordwest. 

b)  Tür  zur  Mastaba  Nfrsrs'Njkhvhnmiv. 

c)  Die  Mastaba  des  Blrivki,  Pfeilerinschriften. 
„          XIII.    a)  Gräberstraße  nördlich  Bafr. 

b)  Mastaba  S  2494  im  Vordergrund,  'Inpwhtp  im   Hintergrund. 

c)  Mastaba  S  2517/2518  mit  Schachtkappe. 

d)  Jlastaba  S  4350  mit  Fels-Kultkammer  und  Oberbau. 
XIV.    a)  Ziegelmastaba  S  2536/2538. 

b)  Die  Mastaba  des  il/'y',  Kultraum. 

c)  Die  Mastaba  des  'Inpivhfp,  Kultkammer. 

d)  Die  Mastaba  des  Mnj,  Ansatz  der  profilierten  Gurte. 

,,  XV.    Die  Mastaba  des  'InpiclUp,  Tor  zur  Kultkanimer;  rechts  Darstellungen  auf  den  Außen- 

seiten; links  Darstellungen  auf  dem  Gewände. 
„  XVI.    a)  Die  Mastaba  des  ädlwg,  Bild  der  Ahnen. 

b)  „  „  „  „         Scheintür. 

c)  Die  Mastaba  des  Hnimrktp  II,  Darstellung  auf  der  ^^'estwand. 
,,        XVII.    Die  Mastaba  des  Stirj. 

a)  Darstellung  auf  der  Ostwand. 

b)  Bruchstück  der  Sclieintürtafel. 
„       XVIII.    a)  Eingang  zur  Mastaba  des  Mit- 

b)  Tor  der  zum  Teil  aus  dem  Fels  gehauenen   .Ma.^tal)a  S  4210/4224. 

c)  Ziegelgewölbe  der  Werksteinraastaba  des  MSt. 

d)  Torraum  der  Mastaba  S  4384/4385. 
„          XIX.    a)  Die  Ziegelmastaba  der  Nhtprhc. 

b)  Treppe  in  der  Kultnische  der  Ma.staba  S  4171/4187. 

c)  Mastaba  S  4426. 

d)  Ausschnitt  aus  dem   Mittelfeld  mit  !<tirj  im   ^'ordcrg^und. 
XX.   a)  Die  Mastabas  südlieh  G  1351. 

b)  Die  Mastaba  des  Hif  II  und  die  Nachbaranlagen. 


Bkkicht  ÜBJiK  jjiE  Geabungek  auf  dem  Fkieuuof  vun  GizA. 


VERZEICHNIS  DER  PERSONENNAMEN. 

stellt  vor  Namen,  die  aus  den  Mastabas  des  vorliegenden  Bandes  stammen,  F  bezeichnet  F 
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7(/!o  /  24,   56,   135,  236. 

Pijndw  229. 

Udnhj  44. 

'Idic  II  n,   121. 

Fr,-«™./)-«  58,   256. 

!hlj')   144. 

'Idw  (Reisner)  167. 

Phn  39, 

IhtjfUp  80,  2-2U. 

j 

Pbnwjklj  39. 
P/mpll^  39. 

; 

nimn  144. 

*P/i«W«.  (?,  s.  Np!fk!ir\  39. 

'Ilötjt  F80,   Uy,   149. 

fJi^C/i  144. 

P«<  F  95. 

*'Ijj  F  198. 

*q;i//!>-  144. 

Ptl}  158. 

*'Iiw  227  ff.,  258. 

'im'-  144. 

ftfe'  108. 

•Ijhrh-wj  196. 

qAnmiü  144. 

*PtJfwh-  (?,  s.  //;)(,(■,>)   216. 

*7jfcJ  198. 

'nh  108,   139,   141. 

Pllfwir  216. 

'Ijklw  198. 

fn/y  F  108. 

P<im/iK  25,   229. 

'/fji'Ä  39,  255. 

'nhjt  F  108. 

Ptl,m^!f  172. 

*7h./25,  66  fr.,  '.nt. 

'nhüf  147,  233. 

P^IfJCp  (ÄjA-JjJ  8,  144,  201. 

7«,/j  68. 

'n/iw  141,  249. 

Ptjihtp  (Shnn/r)  92,  135. 

'Iwfjj  68. 

"nkm'^hr  81. 

7w/nfn&  68,   172. 

OiÄm*)/  172. 

in 

'Iwfnmwtf  68. 

'nhmlnnt  95. 

*Mll«iim  lüö,  156. 

■/Aji'j   59. 

*'nA«>/  171  ff. 

* MlUhminpw  157  ff. 

*'I/>jr...  102  ff. 

*fnÄA«Ai-  130. 

»A/JI-Wiminp«!  i  Neffe.   156  ff. 

Vijr/  103. 

Ml'tlip  24. 

76j)-i  F  103. 

"■ 

il/;n/r  97,    151. 

*'I/>jndm   59. 

in/«  39. 

Mmj  74. 

7/;/^«^)  59. 

*  Wihjt  F  39. 

*3/»y  4,  140ff.,   155,   169,  222,  246  f. 

*746  156  ff. 

H'J/itJJ  105. 

Mnj  {3iU!ftpj  144. 

76/k;p</s  104. 

*Wim  96  f.,   104  f.,   110,   147,   151,  235. 

Mnj  (PN)   105. 

'Ipjl}viinhf  197. 

Wm^  (PN)   105. 

*MnUJ  F22,  24,   104,  216  f. 

'ImjHklj  25,  39,   133,   135. 

WWcih'jfr'  105. 

Mn'nh  105. 

7mnjj   145. 

irW/t)An<j>M,«  105. 

il/?i«'q   144. 

7m«()  197. 

^^'H^/t>  f  97,  104. 

Mnwmalf  172. 

*'Imsf>  F  IU7. 

Wpmnfrt  198. 

üifnu-n/i-    129. 

*7«//t>/24,  170  ir. 

*  Wpnfrt  197  f. 

i/nA-;u)  105. 

*7n6  94,  236. 

*WmUki  F25,  104  ff.,   U7. 

Mnktwr'  (König;   105. 

7i»p.c<-;  144. 

^KmHA:)  (PN)   104. 

*il/,3  F25,  68  ff. 

'Inpwics,-  119. 

Wnit  F  80. 

Mrjj  130. 

*'Inpwfftp    18,    154  f.,    156  ff.,   203,    236. 

IKjv  108,  204. 

ilfi2?lA  24,   181,   197,   218. 

*'InpxoMp  (Sohn)  157  ff. 

Wrjl  F  108. 

Mrjih   26,    37,    131,    144,   149,    197,  2 

'Inpwhtp  (Giza  III)  229. 

Wvki  58,  104,  106. 

Mrjjk',   72,  105. 

»  7r;  96  f. 

VK/'/di)«^  106. 

M,-jjkh-'  105. 

'h-j'nhpth  215. 

^Vrk1wptll.  238. 

Mrjij'nh  F  172,   239. 

*'JrjUti<1  F  156  ff. 

H7imyfcjj  23,   26,   40.    53,  105,    110,   115, 

Mvjiw'nk  67,    172. 

7c!rA-J   105. 

131,  148. 

ilfru.  72. 

'Ivwklplh  105. 

Wkrtuiif  172. 

*Mrwk>  24,  57,  6(5,  70  ff.,   147,    188. 

'Iriokthicfic   105. 

Wh-  127,  246. 

*M,-rj  59,  231. 

7r4/   142,    149,    196. 

Wh-kt  105. 

*MMh  197. 

*7/yWj/ 73. 

Wirkij  103. 

1/ji-ui  42,  72,  90. 

'llj.j}malf  172. 

VKA*)/ (König)  22,   105. 

*Mrfwkdw  88  f. 

7<™  24,  35. 

WSrkir'  (König)  105. 

Mrrwkl  59.  72  f.,  225. 

7Aj  203. 

W%-<AJ  F  105. 

*MrH  F235. 

♦767-...  F198. 

WMci  104. 

*Af»-r<i«  F  156  f. 

'Ih-jj  198. 

ir<//i/;)    101. 

Mrrtiti  (Pörtner)  63. 

7»*;  (Könif,')  161. 

b 

*MH  12,  64,  110,  233  ff. 

'Itjj  58. 

Ill//:l  256. 

Mit  (PN)  235. 

*7«/u!  25,  231  11. 

*/?/y   59. 

'Ittj  120. 

n 

7(j  24,  221,  253,  258. 

P 

Nj'nhpjpj  25. 

'Ilw  7,  16,  139,  252. 

l'jpj'nh  25,  208. 

»Nj'nihthr  F  1,  27.  92  11.,  147,  170,  2 

*'Il,-  156  ff. 

Pjp>if«fe  144. 

Nj'nbffthr  M  144. 

*'Ili-  (Sohn)   156  ff..   167. 

»Ppj  F  86  f. 

Njwjnlr  48. 

'Ilr    158. 

/•;;;•   F  77. 

Njicjrdjio  48. 
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Njiujhwfw  48. 

*  Njw.hi-'  (König)  156. 

Njpth   158. 

Njml'tr'  25,    39. 

NjmrU'l  108. 

Xßwlric  GO. 

Njhnplh  158. 

yjiwrdjw  98. 

Nj.hvhww  60. 

Njhcs!h   158. 

yj.hck-dw  I  58,  62,  235. 

A5,v)pA-Ao  77  8,  33,  2341. 

Nßwt7iß-  114,  130,  149. 

^Ijhvtirij  62. 

SjhoUsv)  60. 

A;;tKnA  172. 

*Njk]irr'  156  ff. 

*Njk!ichnmw  25,  59  f.,  64  ff.,  70,  99. 

yjklnßwt  172. 

*Njk;i-'  73,   172. 

iVjimw«  F  108. 

iV/(.M  F  108. 

AjW.rt  F  108. 

*.ViP?  2,  25,  47  ff.,   147,   151. 

Xhih  243. 

N/jJmlkl  223. 

A7n,7,  243. 

N/Ait  243. 

.\7,»iA7n  244. 

A'Ap«  244. 

NbH  87. 

m<j«/-  F  244. 

*Xbti}dUc)  F25,  47,  180,  240  ff. 

*Nphk!w  (?,  s.  Phnklw)  25,  38  ff. 

Ay»-   (Giza  VI)    17,    64,    129,    140,    204 
207. 

N/r  (Kornmesser)  98  f. 

N/r  (Reisner)  197. 

Nfrlrw  60. 

Nfrlhj  GO. 

Nfrbtwptk  60,  71  f. 

N/j-mtn  223. 

Nfm  25,  27,   58,  246. 

Nß-rti  62. 

Nß-!}b  119. 

*Nß-htp  229. 

Ayrjip  (PN)  105. 

Nfrlftpwh  105,  229. 

Nfi-htpr'  229. 

NMtpU'p-  F  60,   103,  105,  229. 

J\r/Wi«pi  F  103,  229. 

Nß-hiow  60. 

.V/i-tJ   105. 

*^yl■.h4j  59  ff.,   151. 

Sfi-ihlp  62. 

S'/rUm   105. 

\yriimpth  105,  131,  203. 

Nfi-ihnr'  35,   105. 

Ayr^ini.s  F  103. 
Xjr.iimsm  103  f. 

Nß-idm.  62. 

.^:/;•/d  104. 

>:/;•/,:(/  105. 
iV?;-/,-);-'   105. 


iV/i-W«..  62. 

»JV/i-fo-.i  (?,  s.  iTj/r;»)  203. 

*i\r/ci  F42ff. 

iV/r«  F  (MedOm)   58,  242. 

Nfrt  F  {D>:md)  255. 

Nfi-tmt  F  44. 

Nß-Mmt  F  62. 

Aywyt)  F  105. 

Nfrtkhc  F  105. 

Nfrtlsw  60,   62. 

*  NfrtUlitlfr  145,   150. 

N/i-ddpth   (iO. 

*m/  59. 

*Nhftjk]j   16,  25,   126. 

Nhfljwkij  126. 

iV.?**);  7    F  16,   26,   35,    S 

149,  201. 
*mdrk!j  H  F  31,  35  ff. 
IV^<  F  38. 
NtrwSr  216. 
iV(ra/)-  120,  129. 
N  mibj  59,  126. 
Ndi"t!w{?).i  F  158. 


BUwnfr  62. 

7;y  108. 

TJf.w-  7  10. 

flficr  77  13, 

TJfHiic  216. 

»B«-»/»-  119  i. 

R'nß-  99,  129. 

7?^;!);   174. 

E'htp  58,   99,  242. 

E'hwf  218. 

*Rdj/  25,  98  ft'.,  256. 

7J(ij/  (PN)  98. 

TJdji/«;  98. 

Rdjnjpth  98,   147. 

Rdjnjhnmw  99. 


64.   17 


Hrwnß-    120. 
77<j  63,  87. 

// 
*77ä/  22,  25,  118  ff. 
Ilpwh-  216. 

*77p<icA-  (?,  s.  Pllvrir)  215  f. 
*  Tfmj  F  59. 
77m^j   59. 
Hmlwnw  1,  25.  99,   131,  225,  242. 

Hnw  49. 
*ir/n«o«.<«  F  172  ff. 

Ilmvthi  87. 

77r  38. 

//»•q  144. 

Hrnulf  172. 

//»;■   181. 

//»i;  24,  38,   157,  232. 

fhjr'  58. 

Hnjl'ithr  F  147. 

///mir  49,  243. 

/Ihiwhtln-  F49,   15.S. 


Hknwhdt  V  49,   158. 

ffknwdjdj  158. 

T/i^y   127. 

*Nlpnbw   F  145. 

mp,-f  238. 

Hlphrlhtj  74  f. 

*mp)}r.i  F  156ff. 

fl-(pÄ,r«  77. 

*Hlphnmt  110,  151,  234,  237  f 

Htphnmw  238. 

77<i)A-)   105. 

.ptp/df-f   105. 

Illpkthwfxc   105. 


7/J(üi  F  39,  255. 

ff'jblwah-  58. 

fffjiyr'  (König)   105. 

g'jkl  106. 

HfjWtü  106. 

fl'ji-JK  106. 

fl^fj/clwr'  106. 

H'jfhwfw  229. 

H'jfhifrw  223. 

»ffwjy  31,  32  ff.,  125,  151,  234. 

Hwjwjwi-  81,  197,  242. 

*§"«)/«)  (König)  48,  73,  77,   102  f.,    105, 

'  202. 
ffwfwMb  I  8,  54,   133,   141,  227. 
Hp)-k!   105. 
Hp'-k!,-'  (König)  105. 
Hptt  120. 
Hnjt  F  55,  58,  88. 
Hnwl  F  73. 
*Hnwtjj  F  156  ff. 
H«<  F  242. 
IJntjhtjj  38. 

Hntkiwi  F  145,   147  f.,    151. 
*"«»/  i    2,    10,    25f,    151,    183,    192  ft-., 

"196  ff.,  200  ff. 
*  Hsf  II  2,   10,  22,  26  i  ,  248  ff . 

nifj  196. 


*Hnw  24  f.,  49,   54  f.,  .')9,  88,  113. 

ßnmj  108. 

^nm«'  24,  97,   113,   127,   151. 

Hnmwnfr  120. 

*HnmwhtpII  2,   12,   16,  22  ff.,   26,    I"' 

199  ff.,   248. 
nnmri'Hp  (Zwergl  99. 


S)/  59. 

Simnlicwh-  144. 

S),iim  1,  2,   127. 

SUw  223. 

S/to  76. 

Sn'nh  172. 

*Sn/,-     127  ff.,  134,   13S 

*Slfj  156  ff.,  236. 

Sum  F  131. 


BiaucuT  üiJKi:  die  Gkabuxgen  auf  dem  Fhiedhof  von  Giza. 


Si/,  158. 

Sl/,w  81. 

älbtokm   158. 

Aa/  158. 

.$lÄn  (=?  Nßl/.)  158. 

.s'jAn/  158. 

*  Slot  F  156  B. 

Sihtn  F  (=?  Njl-O/di   158. 

*A^«))-f  (König)  108  ff.,   15li. 

S'nhwjptf).  147. 

-^■fnAW  106. 

/^'nhklrt  (Köuig)   106. 

.<!nj)-js  62. 

änh    17  f.,   2-.',    44  f.,    m,    14ü,    218,   2- 

255. 
tinfrum/v  99,  246. 
■<Vm!  144. 
Unnw  92. 
.SnAi-ij  62. 

».SWn  24f.,  47,  83f.,  8Cf.,    110,   113. 
SnMw  62. 
Sntlti  F  146,  255. 
*6ndm  F156ff. 
Sndm  158. 
&ndmj  F  158. 
^rulmlh-'Inlj  161. 
lindmib-Mkj  239. 
Sndhu'tj  62. 
.S7imt)   105. 
Shmkir'  (König)   105. 
.S'i«/i<p  /  58,  131,   144,   148,  203. 
AiUlilp  II  135. 

*SSmw  II  25,  42  ff.,  90,  125,  246. 
■S'irn«)  7  (Giza  VIII)  35,  56,  88. 
.ismnfr  II  249. 
Simn/r   III    10,    4 

249. 
.Simn/r    71'    24,    44,    53,    92,    11; 

255. 
Nimnfi-Ttj  126,  135. 
ähnnfr  (-R'ui-  I)  126. 
ätjklj  35,  144,  201. 
*Sdhcg1  22  f.,  58,   108  ff.,   151. 
Äy<  F108. 
&i/jto   108. 


üpij  42,   113. 

"SpUptlf  11  7,  73,   191  f. 


149,    188,    204, 


Spiipll.1  I  (GiZii  VIII)  40,  67. 

SpUpth  (Safeljaia)  35,  79. 

äpllptl}  (Prinz)  58. 

äi)S^fftlf>-  144. 

ÄpÄJ  105. 

äpSiktf  {König)   105. 

SlMkißnh  4,   188,  226. 

<§pii/t>i-f  (König)   105. 

,<?p«<fc}  F  105. 

*äri  257. 

•»mj  2,   10,   16,  25,   184  ff. 

älww  184. 


A'/j/K    KiS. 
Klj.iwtl.Uhr   II***.    l-il 
TT/)-  167. 
Kd/jj  30,  70  ff.,  247. 


Klj  23,  25. 

£:>/(o;/t  105. 

Kljwh-  105. 

Kijm'n^  17, 

Kljmwhm  105. 

Ktjmnfrt  223. 

*  Kimrdwj  145  ff. 

7i:)jm/i6  119. 

Kljmhmw  13. 

*Kljrji  (?,  s.  A^/i-fr)-.«)  203. 

Kljdnbr'  104. 

*K!jh)pthi  73,  77. 

Kljlopll}  (Giza  Villi  24,  30 

Kijhmjhot  73. 

K!j.hvdl  127,  144,  208,  223, 

Ä-Jw/iJ..;  F  174. 

Kinjnßwt  I    22,    44,    58,    80 

229,  236. 
Klnjnjhvtll  201. 

*.£:;«/,•  49. 

Ä"/)!/)-  120,  249. 
A'jAj/  74),  131,   144 
*irA-  178. 
/TA  178. 
/v-y!-/  178 


133,  146. 


188,  203,  207  f. 


Tpm^nh  22. 
*TpmnfH  F  229. 
rp..f  F58. 
r<;  (Köuig)  38. 
»Tto  185. 


*  Tuj  52  f. 

ri»«  F  43,  133. 

Tjj  16  f.,  58,  80,  82, 

Tnl  10,   12,  24. 

Tntj  66,  77. 

Ttj  24,  92. 


*Djmiot  37. 
CJTi/««/  38. 
L»j?i6to  38. 
7);Vh)  38. 
Djhnmw  38. 
Djtnj'nh  F  38. 
Djtojfc};  F  38. 
i)u')jp«/j  158. 
Didr'  158. 
Du-JÄr  158. 
Dbknj  223. 
Dm^r  1,  127,  14 
Drhid  40,  255. 
Cdj^  F  38. 
Ddjti  F  38. 
Ddic'nh  38. 
Ddwmnhc  38. 
Drf«  38. 


A>Kjj  246. 
Ddjhwjw  223. 
Mn/i-<  144. 
DdWrf  (Köuig)   106. 
T)dtk\  F  104,   IOC. 


Dorfnamen. 


f/ 


,  yi/";!  K 114. 

1  ^Qfj  108,   114. 


* '/«5'i--ä'i(«j  190. 
Prjbrw-'rjj  190. 
*.?f6nn«)i-.§toj  190. 
Grijt-Simw  44. 


STANDORT  DER  IN  (HZA  [X  BESCHRIEBENEN  FUNDSTÜCKE. 


Pelizaeus-Museum  Hildesbeim: 

Ötatiiengruppe  des  Nphkhc  und   (Jeiiialdiii. 

Einzelstatue  des  Nphkhc. 

Statue  des  Snfr. 

Statuetten  aus  S  4040. 

Statuengruppe,  Bruclistüc-k.  nc>l>on  S  4044. 

Selieintürtafel  des  ÜSmw. 


Keliefiirueli.'^tücke  aus  Muj. 

Miniatur-Doppelsclieintür,  liinter  I)  25. 

Opfertafel  des  'Inptclitp. 

Holzsarg  aus  S  4570. 

Schniiuknai>f  aus  grünem  Stein.  S  42iri 

KupfornioilJel,  S  4215. 

Feuerl)Ofk(Mi   und   llolzkoide.  S2411. 


Museum   des   Ägyptologischen   Instituts   der       Kunsthistorisches  Museum  Wien: 


Universität  Leipzig: 

Statuengruppe  des  Xjkhrkumw  und  Gemahlin 

Einzelstatue  des  Njkhchnmic. 

Statuette  aus  S  2411. 

Scheintüroberteil  der  Nsdrkij  II. 

Opferbeckeu  des  Hhj. 

Scheinbrot  aus  Hbj. 

Ton\A'are  aus  Kultiaum  S  2529. 


Alle    übrigen    Fundstüel 


Sehreiberstatue  aus  D  106. 

Statue  des  Rdjf. 

Sclieintür  des  Sdhnj. 

Bruchstück  des  Reliefs  der  Speiseszene  Sdlirg. 

Architrav  des  'liw. 

Opferbecken  der   Wmttk). 

Opferbecken  des  Nhftjkij. 

Die  zn-ei  Kanopen  aus  S  "^526  {'Iiijurhtjj}. 

befinden   sieh   im  Museum  Kairo. 


VERZEICHNIS   DER  TITEL. 

bezeichnet  die  Titel  aus  deu  Inschriften  des  vorliegenden  Baude 


Hic  Erzieher  o. 


imj-t-r!  ia  inj  Vorsteherin  der  Periicken- 
werkstätte  91. 

*imj-t-rl   h  lyi-J-njswt    Vorsteherin   der 
Werkstätte  des  Königshauses  94. 

imj.t  rl  prj  Vorsteherin  des  Hauses  94. 

*iinj-sl  Mitglied  einer  Phyle  202. 

IrJ-Urw  Angestellter  der  Lei nenver wal- 
tung 229. 
!kw    hr    nlr    der    bei    Gott    Geehrte  :   *;/,,/„,  Maurer.  Architekt   47. 


mlhio  der  Geehrte  131. 
mlhw  hr  nh-f  der   bei    seinem    Herrn 
Geehrte  119. 


(nachgesetzt)  147. 
*i7n)hw    hr    nlr  'I  der    bei    dein  großen 

Gott   Geehrte    34,   59,  73,   130,   132, 

lößff.,  231. 
* imilur     hr    ntr  H  nach    Eigennamen: 

94,  97. 
*im!h-t    hr    ntr  'S  die  bei    dem   großen 

Gott  Geehrte  94,  104,  lOti,  172,  177. 
* im\h ■  t  hr  ntr  'I  nach  Eigennamen:  94. 

*  imj  is    der    in    der    ia   Angestellte  47. 

*  imj-rl     ia    Vorsteher     der    Werkstätte 

47,  87. 

*  imj-rl  ia  ■  t  Vorsteher  der  Mannschaft  47. 
imj-rl  ia-wt'?  Vorsteher  der  Mannschaf- 
ten 47. 

*  imj-rl    ikdw-w     Vorsteher     der     Bau- 

leute 47. 


v'h  Priester   73. 

fw'h-njiwt  Priester  des  Königs  73,  1( 

109,  156,   184. 
*^wtj  Balsamierer  15«  tT. 


mV-lu-w  gerechtfertigt  94. 

*mjtr-t  ein  Frauentitel  30,  37,  47,  68, 
145,  197,   198,  243. 

miij.i  njsiPt  Königsmutter   77. 

*m7-r  nh-f  der  von  seinem  Herrn  Ge- 
liebte  172. 

"mdffw  prj-njiwl  Zimmermann  des 
Königshauses  95. 


imj-ri    idw    Vorsteher  der   Jungmänner  i   luillpo  njiiwt    Zimmermann 


Könies 


*  imj-rl  i>rj    N'orsteher    des  Hauses   119, 

197,  202.  i 

imj-rl  mi'  Vorsteher  des  Heeres  197. 

*  imj-rl    l}m-iB  kl  Vorsteher   der  Toteu- 

pricster  119,  185,  202.  t 

*  imj-rl  Ifmw  ■  t  Vorsteher  der  Handwerker 

52,  172. 

*  imj-rl  hmw-l  mr  Vorsteher  der  Hand- 

werker der  Weberei  172. 
"imj-rl    hnlj-iD    ä  prj   'I  Vorsteher    der 

.Pächter'  des  Hofes  34. 
imj-rl  ai-if  'pr-w  Vorsteher  der  Schrei. 

ber  der  Mannschaften  197. 
imj-rl  aijy-in  Vorsteher   der  Polierer   63. 
imj-rl    äärw    Vorsteher    der     Leinwand 


*nb  imlh  Besitzer  der  Würde  =  Geehrter 

*n/j  ivilh  hr  nlr  'I  der  bei  dem  Großen 
Gott  Geehrte  87,   172,  228. 

*nb-t  imlh  hr  hij-i  die  bei  ihrem  Ge- 
mahl Geehrte  87. 

*nfr,  v/r  idir  Kadett   196  f.,  249. 

nht-ftrin  der   Kajjäl  99. 


rh-njairl  Königsenkel  37,  52,  60,  67, 
73,  87,  108,  156  f.,  172,  184,  202, 
228,  257, 

•229.  *rh-t-nj.iwl    Königsenkelin    36,    37,    68, 

'imj-rl    ,jnwtj-m     Vorsteher    der    Bild-  j         87,    94,    104,    130,    156  f.,   172,    218, 
iiauer   108  f.  |         235. 


*hm-t-f  seine  Gemahlin   156. 

''■hm-t-f  mrj-t  seine  geliebte  Gemahlin 

94. 
*■  km  ■  t-f  mrj ■  l-f  se'me  geliebte  Gemahlin 

177. 
hm-l-f  mrj-t-f  imih-t-f  seine   geliebte 

und  geehrte  Gemahlin  215. 

*  )j.m-ntr  . . .  Priester  .  . .  203. 

*hm-ntr   NjwSrr'    Priester    des    Njwirr' 

'   156  f. 
*hm-ntr    li' m   Spr'     Priester    des     Eef 

am     Sonnenheiligtum    des    Userkaf 

108  f. 
*hm-nlr    li'    m    .iap-i/i-Ii'    Priester    des 

Ue'  am  Sonnenheiligtum  des  Njwh-r' 

156  ff. 
*hm-ntr  H'j-l>l-älka-r'    Priester   an   der 

Pyramide  des  Slhwr'  108,  109. 

*  hm-ntr  Ij irfir  Priester   des  Cheops  73, 

202. 

*  hm-nlr  alj,-ntr  Wid  ■  t  Priester  der  Gottes- 

halle von  Aphroditopolis  156  ff. 
*)}m-ntr  ah.-nlr'hipio  Wid-t  Priester  der 

Gotteshalle  des  Anubis  in  Aphrodito- 
polis 156  ff. 
*hm-nt,r    ällmr'      Priester      des     SD.iivr 

108,   156  ff. 
*hm-l-ntr  N-t    (wp-t   wl-wt)   Priesterin 

der  Neith  (der  VVegeöffnerin)  235. 
*lpn-t-ntr  Htl}r  Prie.sterin   der   Hathor 

87,  218,  235. 
■hm-t-ntr  Hlhr   nh-l  amj ■  irt  Pricsteriu 

der  Hathor,  der  Herrin  der  Fremd- 

läuder?  95. 
"hm-kl  Toteuprie-ster  77,   110,  231. 
*hm-kl   dt  Totenpriester   der   Stiftung 

65. 
*hm-t-kl  Totenpricstcrin  48,   77. 
*luj-äm  Sekretär  102,  126,  156,  172. 
*hrj-Utl  w'h-t  njiwl  Sekretär   der  Bal- 

samierungsstätte  des  Königs  172. 
*hij-iHI  n...  Sekretär  des...  202. 
*}}rj-tp  iirw  Oberhaupt  der   Leineuver- 

waltung  229. 
*l,iiw  prj-n  Säuger  des   Hofes  237. 


(jrHABUKGE.N    AI  F    DEM 


■2i)i 


"■hntyS  Pächter  59,   178. 

*hrp...  Leiter  der...  67  f. 

hrp  ia-t  Leiter  der  Mannschaft  47. 

hrp  Ut  n  prj-df  Leiter  der  Mann- 
schaft  der   Stiftungsverwaltung  47. 

hi-j}  'p}'-w  n  nfr-w  Leiter  der  Trupps 
der  Jungmänner  (?)  197. 

*hvp  w'h-10  njiwt  Leiter  der  Priester 
des  Königs  202. 

*hrp  wtj-w  Leiter  der  Balsamierer  37  f. 

hlmj  Beschließer  (der  Leinwand)  229. 


»}•<  njiwt  Königstochter  37. 
*sl  inUw  ältester  Sohn  161. 


*sl/,  Kicliler  204. 

*ai  Schreihei-  119,   144. 

*sS   '  njiwt    {'    11    njiwt)    Schreiber   der 

Königsurkunden  202. 
*sipw  Polierer  62  f. 
ai  m  iirw  Leinenschreiber  229. 


*imr  Freunil   2S. 

*im.iw  pi-j    Ältester   des   Hauses   144  II'. 

*imiw  hijt  Ältester  der  Halle  73. 

*in-dt  Stiftungsbruder  73. 

ilfd  ikdw-w   Aufseher   der  Bauleute  47. 

*ihd    w'h-w    ih-t-Hwfw    Aufseher    der 

Priester    der    Cheopspyramide     102, 

235. 
*ihd    wtj-w    Aufseher   der    Balsamierer 

156. 


*sA</  pi-j-n  Aufscher  bei  Hofe  130. 
^ifid    mdh,w-ui   prj-njiwt    Aufseher    der 

Zimmerleute  des  Königshauses  97. 
^ihd   hmw-t   Aufseher  der  Handwerker 

*ihd  hmnut  w'h-t  Aufseher  der  Hand- 
werker der  Balsamierungsstätte  172. 

*H},d  Iflw-w  Aufseher  der  Kornmesser 
98. 

*ihd  kiw-w  IfW-wt  Aufseher  der  Korn- 
messer der  Gutshöfe  98. 

*il}d  kntj-w  i  prj-'l  Aufseher  der  Päch- 
ter des  Hofes  130. 

*ihd  ai-w  inw-t  Aufseher  der  Scheuneu- 
schreiber 185. 


ipsa-njiipt  Königssedler  235. 


ÄGYPTISCHES  WORTVERZEICHNIS. 


twt  Länge  der  Zeit  50. 

ih-t-ffwfw  Cheopspyramide  102,  235. 

Ihtj  Horizontischer  144. 


ihrj  alt    werdeu,   passim. 

—  nj'r  hr  ntr  'I  113,  258. 
iwl  Rind  167. 

i'  Waschnapf  44. 

imih  geehrt  sein,   iu  Ehreu  stehen  215. 

imjhw  der  Geehrte,  Beiwort  des  Ver- 
storbenen 158  f. 

ivm-t  Westen  als  Toteureich  119. 

in  Hervorhebungspartikel  119,  125,  159, 
177,  215. 

inj  herbeibringen  186,  189. 

'Inpw  Anubis,  passim. 

'Inpw  imj  wt  der  iu   Wt  wohnt  58. 

'Inpw  nh  tl  dir  der  Herr  des  heiligen 
Landes  58,  106. 

'hipw  Jintj  al/.  ntr  der  an  der  Spitze  der 
Gotteshalle  49,  73,  76,  97,  106,  116  f., 
146  f.,  228,  231,  257. 

'Inpw  tpj-dwf  der  auf  seinem  Berge 
ist  58. 

irj  tun,  arbeiten  74  f. 

machen,   machen    lasseu,   stiften   52, 

159  f.,  177,  185,  231. 
tun,  handeln  176. 
tun  =  bezahlen  75. 

irj  iiw  Bezahlung  machen  75. 

iij  wd-t,  mrr-t  tun,  was  befohlen,  ge- 
wünscht wird  176  f. 

Irj-Snlr  räuchern  65. 

irj-kl-t  Arbeit  verrichten  74. 

'Irw  , Schöpfer'  als  Gottesname  60. 

irpw  Wein  146. 

'Ilfj  ein  Gott  60,  73,  172. 

ilj-t  etwas  52. 

—  zur  Ergänzung  des  Verbums  52. 


ihtnl,-t  Imr-t  alle  süßen  Dinge  37, 176. 

ih-tnb-tnfr-ta\\e  guten  Dinge  83,  175f. 

ihr  als  52. 

ia  Kammer  78. 

ia  Grab  73,  77. 

i>  Werkstätte  47. 

ia-wj  die  beiden  Werkstätten  47. 

ia-d-t  Grab  der  Ewigkeit  77  f. 

ia-t  Mannschaft,  Trupp  47. 

'laaj  nfr  Pyramide  des  Asosis  161. 

iiw  Bezahlung  74. 

ii't  Besitz  161. 

ii-t  nbt  alle  Dinge  188. 

it  Vater  177. 

it  Gerste  74  f. 

itjw  Fürst  232. 

itj  stehlen,  wegnehmen  74  f. 

idw  Jungmann  197. 

idmj  roter  Stoff  146. 


'  Napf  22,  64. 

'  Urkunde  202. 

'-njiwt  Königsurkuude  202. 

n  groß. 

—  Gebrauch  von  n  und  >n-  144  f. 

<■/>  Waschnapf  44. 

'hi  Weinkrug  190. 

'pr  Trupp,  Mannschaft  197. 

'pr-t  Feuerbecken  17. 

'nh{u^    ,Der    Lebendige'    als    Gotte.sbe- 

zcichnung  68,  172. 
'h  Feuerbecken  16. 
'hni  Fächer  44  f. 


wilf-'h  ,  Aufstellen  des  Feuerbeckens' 

228. 
wlg  ein   Totenfest  147,  228,  235. 
Wid_t  Aphroditopolis  157. 
toj  Pron.  sing.  1   52. 


w'b-t  Balsamierungsstätte  161. 
wpj-mp-t  , ErÖffner  des  Jahres'  als  Fest 

106,  228,  235. 
wmt-il)  standhaft  104. 
wnhto  Kleid  82. 
tcr  groß. 

—  Gebrauch  von  wr  uud  'I  Ib. 
n-r  ■  t  sehr,  passim. 
ivri  Kopfstütze  146. 
^^^l  ein  Gott  229. 
Wilr  Osiris  235. 

Wiir  nb  Ddiv  der  Herr  von  Busiris  235. 
wir  Macht,  Gewalt. 

m  wir-j,  hfl  wir-j  kraft   meiner  Ge- 
walt 75. 
Wt  Wohnort  des  Anubis  58. 

b 

bl-w  Macht  60. 

bd-l  Spelt  74  f. 

bdl  Backform  des  Brotes  17,  37. 

bdl-t  Backofen  17. 

P 

pw  dieser  52. 

pn  dieser  73. 

prj  Haus,  Grab  78. 

pij-')  Palast,  Hof  34,  130,  237. 

prj-njirct  Königshaus  94.  96  f.,  189. 

pij-d-t  Grab,  Gut,  Haus  in  Nekropole? 

159,  161. 
prj't-Mnw,   Auszug  des  Min  (als   Fest) 

107,  228. 
jirj-hrw  das  Totenopfer  163,  166  —  die 

für  das  Totenopfer  bestimmten  Dinge 

189. 
prj-hrw  als  Formel,  passim. 
prj-prj-hrw  Totenopfer  opfern   126. 
j>h  erreichen  39. 
phr  Opfer   189. 
;)»»  Kuchen  17,  87. 
l'th  Ptab  60,  98,   158,   191,  216. 
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pil  aiisspauiipu  244. 
pdw  Speise  244. 
pd-t  Bogeu  244. 
pd-l  Himmel  244. 

in 

mil    seilen    150,    158    —    aiiscbauon 

in!'  gerecht  75  —  rechtmäßig  73. 

Mi'-t  Göttin  de.s  Rechtes  157. 

m!(id  Säbelantilopc  189. 

mw  Wasser  126. 

mii--t  Mutter  68. 

Mwt  Göttin  38. 

mn  krank  sein  52. 

mn-i/,  standhaft  21,s. 

.1/)!»'  Gott  Min   129,   144. 

mnh-t  Gewaud   175  £. 

Mnlw  Gott   Month  38. 

mr  Weberei   172  ff.,   177. 

mrh  ■  I  Salbe  74  f. 

msii-l  Speise  aus  Weizen  14i;. 

iwi  Kind  147. 

mMm-t  Augenschminke  146. 


X-t  Göttin  Neith  38. 
iijic,-t  Dorf   186. 

nj-Sw  ,er  gehört  zu'  in  Eigennamen  60  f. 
nßwt  König  02,  73,  172,   176. 
nw  dies  =  für:  dieses  Grab,  oder:  dieser 
beschriftete  Gegenstand  52,  75,  119, 

nn-dw  Mendesautilope  189. 
n/nv  Gold  =  Beiname  der  Hathor  3»,  145. 
»lO.v  eine  Baumfrucht  146. 
nph  ein  Körperteil  39. 
nfr  Jüngling,  Kadett  197. 
njr  gütig,  in  Eigennamen  00  f. 
n/r  ,der  Gütige'  als  Beiname  Gottes  130. 
u-mrwl  damit  52. 
nmit  Krug  170. 

ntr  ,Gott'  48  —  an  Stelle  von  ,der  große 
Gott'  147. 

W  Gaus  146. 

rj4  erwachen  62. 

rj.i[-iij)  ,der  Wachende',  , Erwachende'  als 

Beiname  Gottes  62. 
A'f  der  Sonnengott  64,  129,  158,  172,  238.  ' 
K-ni  alle  Tage  .iO,  65,  126,  178,  231.  235.  | 
rn  Jungtier  167,   188,  189. 
rdj  übergeben,  überreichen  189.  | 

rdj-xo   ,Der   Geber'   als    ISeinamc   Gottes 

48,  98.  i 

/i 
h)j  Gemahl  87,  21.-|. 
k]jl   Halle  73. 

/( 

/()   hinler  38   —  zum  ^^cliutz  liinter  172, 
h\j  Beistand   174. 
h(j  Fest,  passim. 
h!i-wr  das  .große  Fest'  228. 
hh-nh   an    allen    Festen  70,  83,  95,   118, 
103,  235.  I 


hh-Hu«-    Fest   des    Unw    I statt  Sokarisi 

106  f. 
If/mmvt  eine  Frucht   190. 
hhs  Kleider  74  f. 
Hp  Apis  216. 

hmw-t  Handwerkerschaft   74. 
Ipi  Büchse  52. 
hn'  und  177. 
hnw   Sokarisbarke   107    —    für  Sokaris 

107. 
I},-  für  (als  Entgelt)  74. 
//;•  Horus  38,  158,  172. 
hy  gelobt,  geliebt  177. 
h.k-t  Bier   74 {. 
hkn  preisen  49. 
I}lp  Gnade  60. 

{Up-toik-t  das  Opfer  der  Halle  83. 
[itp-njswt  das  Königsopfer  83. 
Htkr  Hathor  49,  87,  90,  93  f.,  130,  229. 
hd-t  die  weiße  Krone  49,   158. 


hi  Tausend,  [lassini. 

h'j-b1-Sihwr'  Pyramide  des  Sihwr'  108. 

hm-w  .Beschützer'  als  Beiname  Gottes  60. 

hpj  wandeln  132. 

kpj-n-kif  zu  .-ieinem  Ku  gehen  =  sterben 
120. 

hpj-r-hrj-nir  zum  Friedhof  gehen  =  ster- 
ben, begraben  werden  159  f. 

IJntj-hljj  ein  Gott  38. 

A 

Imj  paddeln  47. 

Hnmw  Chnum  38,  64,  98. 

hnm-t  Beiname  einer  Göttin?  237. 

hrj-ntr  Gottesacker  159. 

.■>  .Mann,    bei    Bildung   von    Eigennamen 

129  f.,  172. 
s]--hn,sw  der  Erstgeborene  156. 
»)  Phyle  202. 
«J  Schutz  172. 

Sil  Wasserspende  83,  126,  176. 
ap-U'  Sonnenheiligtum  des  U.serkaf  lus 
sS  Schrift,  beschrifteter  Papyrus  189. 
.%)•  Sokaris  107. 

äih  .Bunter',  Beiname  eines  Gottes  158 
iid  ein  Monatsfest  107. 
!m  Bruder,  in  Eigennamen  62. 
.y'n^r  Weihrauch  65,  83,   176. 
irij  erwecken  62. 

ärij  ,Erwecker',  Beiname  Gottes  62. 
ärä-t    .Erweckerin'.     Beiname    der    Sa- 
chmet 62. 
il}tp  , Erfreuer' y  Gottesbcinanie  62. 
.ihpj  herbeibringen   163,   106. 
.ihm  Macht   158. 
■ikdj  rudern  47. 
ik  Partikel  52,  119,   101. 
Hj  ausgießen  120. 
Hp-l  Erlesenes,  von  Üpfergaben  so,  103, 


ilj-hh  ein._Salböl  S3. 

Ä/  ein  Schakalgott   108. 

id-t  Flamme,   Feuer   170. 

sdhct  versiegelte  Dokumente  97. 

Mm  , Erhörer'  als  Beiname  Gottes  ?  02 

idm-t ,  Erhörer  in',  Beiname  einer  Göttin  5 

62. 
idr  .schlafen,   untätig  sein  36. 
sdvtj  Faulenzer  36. 


snic-t  Scheu  ue   185  f. 

sspirih-R'  SonnenheiligtuiM  des  Xjirin 


\b 


l.bhw  Wassersjiende  126. 
I.ri  begraben,  passim  —  im  Grabe  unter- 
bringen 52. 
kdw  , Schöpfer'.  Beiname  Gottes  62,  90. 

A 

ki  die  Ka-Seele  —  in  Zusammensetzung 
bei  Personennamen  104  IT.,  126. 

ki-io  die  Ka-Seelen  —  in  Zusammen- 
setzung bei  Personennamen  39,  105, 
156,   174. 

ki-l  Arbeit   74. 

ff 

gjf  Meerkatze   114. 
ynwlj  Bildhauer  108. 
«7/1.9  Gazelle  189. 
cfs-ii-  Brothälften  37. 

t 

t  Brot   74  f. 

l-nhs  ein  Früchtebrot  146. 
tpj-ihd  Monatsanfang  106,  147. 
tpj-mp-t  erster  Jahrestag  228,  235. 
Ipj  iirw  bestes  Eeincn  229. 
tpj  d,iv-f  ,der   auf   seinem   Berge',   Bei- 
name des  Anubis  58. 


BeinameGotte 


(//  hl-k  ,gib's  hinter  dich!'  —  Anweisung 

beim  Opfer  38. 
Dwimu'lf  Name  eines  Eingeweidegottes 

38. 
dwi  preisen   158. 

(hrlnlr  n  jemaudcui  danken   73  f. 
hdi  ,Gebender',  Beiname  Gottes   l.iS. 


d-t  Totenstiftung  77. 

d,i-l  Kranich  37. 

dh'  Finger,  hi-d/.'w  in   Behandlung  ; 

DIfwtj-t  ein  Fest  100,  147,  235. 

dd  sagen,  sprechen,  als  Einleitung  ein 

Rede  .52,  161. 
/Ww   Busiris  235. 
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SACHVERZEICHNIS. 


Ahakiis 

—  auf  Pfeiler  70  f. 
Jiedeutuug  des  —   72. 

Al.kiirziinfr 

—  VOM    Personeiinaiiion    ßS.    in.",  f.. 

Alitreniicii 

—  (los    VordcrschPiikels    81,    207. 
■208. 

.Miti-cpiiiiiij; 

—  (lor  .\ul,loinvnnd  tVlilt  28.  52, 
(iO,    l.-).'i.    184, 

.\l)\voi(heii 

—  von  il,.)  lieiheiifolge  der  Opfer 
gaben  in  der  Liste  83,  146,  170, 

Abweichende   Orientierung    14, 

—  als  Altersmerkmal   23, 
.\bydos  1.57. 

Achse 

Mastaba.'i    aus    der    Normal —    vcr- 
gehoben   33,   107,  212,  21.5. 
Adel  23,  130,  157. 
Ahnen 

—  im  Grabe  dargestellt  114  f, 
Totendienst  für  die  —  114. 

.Ältester  der  Halle'  73. 
.Ältester  des  Hnuses-    144  IV. 
.ältester   .Sohn'    IUI. 
.\nbau 

—  für  Augestellte  118. 

—  für  Familienmitglieder  55,  00. 
107.  134,  140,  153,  181,  101. 
198  f.,  213,  222,  246  f,,  252,  255, 

Andeutving 

—  der  Opferst^Ue  fehlt  134,  201, 
202,  254, 

.'Vuhängsel 

—  bei   Halskragen    03,    230. 
Ansatz 

—  der  Arme  bei  Arbeitern  81,  208, 
,,\nschauen' 

,—  der  Abgaben'  188, 
, —  des  Opferverzeiehnisses'  64 
, —  des  Totenopfers'  131,  18!). 
, —  der  versiegoltpu  Dingo'  131. 
Anschmiegen 

—  der  Frau  an  den  Mann  :!ll. 
Antaeopoli.s  157, 

Antilope 

—  herbeigebrarlit   180. 
— nkopf  87, 

—  in  der  Opferformel  110,  175, 
Anubi»  34  f,,  49  f„  58,  73,  76,  97,  106, 

116  f„    131  f.,    146  f„    159,   174  f, 

—  fehlt   in  kurzer  Opferformel   05. 


\|.l 


.Arbeit 

—  der  Bildhauer  235, 
.\rchitektoniseher 

—  Aufbau  der  Statue  100. 
.\rchitrav 

—  über  Grabeingang  73,  76,  131, 
oberer   und  unterer  —  bei   Schein 

tür  35,  49. 
drei  — e  bei   Scheintür  41,   174, 

—  bebildert  und  beschriftet  73.  76, 
88,  116,  146,  227,  257. 

—  mit  Familiendarstellung  24. 

.\rm 

— e  an  der  Bru,st  angesetzt  82, 

—  an    der    Hnckenlinie     angesetzt 
81  f„  '208, 

—  hinter   dem  Körper   her  geführt 
43. 

— haltung,  besondere  bei   Männern 
64, 
.\rniband   68,   87. 

—  ans  vielen  Kingeii  194,  230,  242. 
.\rrae 

Gräber   der   —  n    7,   125. 
Asymmetrie  70,  72, 
Atypische 

—  Anlage  249,  250, 
,\nfbe\vahrung 

—  des  Opfergeräts  14.   170,  251, 
.Vufmauerung 

—  vor  der   Scheintur   30.   139.   140. 
•251. 

.\ufrechte 

—  Haltung   bei   Hockenden    102. 
..\ufseher' 

, —  der  Balsamierer'   156  f. 

,—  bei  Hofe'  130. 

. —  der   Kornmesser'   98. 

. —  der    Kornniesser    der    Gntshöfe' 

,—  der  Pächter  des  Hofes'  130. 

, —  der    Priester    der    Cheopspyra- 
mide'  103,  235. 

, —  der  Scheuneuschreiber'  185. 

. —  der  Totenpriester'   178. 

, —  der     Zimmerleute    des    Königs- 
hauses' 97. 
.Vnfsiehtige 

—  Zeichnung    87. 
.\ufstellen 

—  des  Feuerbeckens  17,  228, 

—  der  Statuen   im  Kultrauni   255, 
.\nf\veg 

—  zum   Dach  des  Grabes  225  f. 
.Vngensehminke 

Beut<-1   mit  —   176, 

\apf    für   —   22,    125,  218, 


Ausgußrohre 

—  an   Wasserkrng  44,    170, 
.\uslassen 

—  des  Gottesnamens   in  Per.sonen- 
bezeiehnung    105  f.,   158, 

.\usmauerung 

—  der   Schächte  53,    66  f,,   84,   240. 
250,   '252. 

, Auszug' 

,—  des   Min'   228, 
Äxte 

—  .-lus  stein   18,  137. 


Ba<-ken,stücke 

—  bei  Holzsargdeckel  91,   122  f. 
Backform 

—  für  konisches  Brot   17, 
Gestalt  der  —  17, 
Maße  der  —  17 

Verwendung    der    —    17,    37,    240, 
Bakäig  75. 
Balsamierer 

Obliegenheiten  des  — s  157, 

—  im    Hofdien,st    und    als    Privat - 
beruf   157. 

Anubis,  Patron  der  —  157, 
Balsamierungsstätte  172, 
Bauweise 

—  der  Mastabas  238, 

—  der  Ziegelmastabas   135, 
Bebilderung 

—  des  Architravs  24,  55  ff,,  88, 

—  der    Scheintflrpfosten    25,     110. 
194, 

—  der  Scheintürtafel  48  f„  110  f,. 
151,    185  f, 

Bedachung 

—  des  Grabraumes  28,  90. 

—  des    Kultraumes   60,    138,    233  f, 
248, 

—  des  Serdabs  07,  241. 
Beeinflussung 

—  der     Werksteinmastabas    durch 
Ziegelgräber  2,  219,  246. 

—  der  Ziegelnia?tabas  durch  Werk- 
steingräber 54,  193,  244,  240. 

Behandlung 

—  der  Leiche  12  fT. 

—  der    Hände   und    Füße   bei   Sta- 
tuen 40.   180.  243.  256. 

Beigaben 

—  zu  Bestattungen  19. 
(iebrauchsware  als  —  20. 
Scheingefäße  als  —  19.  181. 

—  im   Schacht   untergebracht   120. 
im    Serdnb    untergebracht     ISI 

218. 


270 

lii-iu  : 

das   eine   —   im   Relief   durch   das 
andere  verdeckt  42. 
Beinamen  Gottes 

—  in  Bililiins  von  Personennamen 
(iO,  172. 

Beischriften 

Anordnung  der  —  beim  .Speisetiseh 
42,  SO  f.,  111,  175. 
Benialung 

—  der  Reliefs  149. 

—  der  Statuen  33.  Co  f.,  OS.  IS1. 
241,   25.-.  f. 

I'.i'nnt/.uug 

—  der  Wände  älterer  Anlasen  für 
Grabbau  32.  40,  50.  ■>4.  07.  72, 
23?,  236,  248,  254. 

Beraubung 

—  des  Serdäbs  241. 

—  unterlassen  05. 
Bestattung 

—  auf   dem   Schachtboden   9  f. 

—  in  der  Schachtfüllung  12. 

—  oberirdische  7,  31,  211,  225.  i>4. 

—  ohne  oberirdischen  Schacht  240, 
254. 

—  von  Familienmitgliedern,  an- 
einandergerückt 201,  238. 

Betten 

kurze  —   37. 
Beugen 

—  des  Körpers  unter  der  Last 
79  fr. 

Beutel 

—  für  Leinwand  229. 

—  für  Schminke  229. 
Bezahlung 

—  der  Arbeiter  beim  Grabbau  74  f.. 
234. 

Bier  74. 
Bildentwurf 

—  selbständiger   109  f.,   114  f. 
Blau 

—  gemalte  Kettenglieder  102. 
Bodenvertiefung 

—  für  Eingeweide  12.  201,  230. 
Abb.  97. 

—  für  Bestattung  in  Sargkammer 
193. 

Brot 

konisches  —  17,  74,  87,  207. 

—  auf  .seiner  Backform  37. 
Brotform,  s.  Backform. 
Brothiüften 

Form  der  —  42.  HO. 
Bruehsteinkern 

—  verputzt  2S. 

—  mit  Ziegelverkleidung  27. 
Bruchsteinmastaba 

—  in  Werksteinmastaba  umgebaut 
4,  254. 

—  mit  Vorhof  222. 
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,Buuter' 

—  als    Beiname    eines   (ioftes 
Busiris  235  f. 


Cheops  73,  70,  102,  202. 
Chephren   105. 

Stahlen  des  —  zerschlagen    125 
ClHuim  38.  04.  98. 


Dach 

—  der   ilastaba  als  Opferstelle  4. 
— artiger   Verschluß   des   Schachtes 

239. 
Darreichen 

—  des  Papyrus  mit  Gabenliste  18!). 
Darstellungen 

—  auf    Grabeingang    beschränkt 
130,  155. 

Daumen 

—  abstehend  230. 
Deckel 

—  von  Felssarg  137.   154.   155. 

—  von  Holzsarg  91.   122,  123. 
.dick' 

—  in  übertragener  Bedeutung  104. 
Diorit 

Schminknapf  aus  —  22.  125. 
Dolerit 

Äxte  aus  —  18. 
Doppelanlage  54.  19S. 
Doppelbestattung  in  einem  Sehacht 

10  f.,   227.   Abb.  5.   58,  97. 
Dorfnameu  190. 
Dorfvertreteriu    04.    190. 
Drei 

—  Kammern  in  einem  Schacht    12. 
Abb.  19,  77. 

—  Scheintüren   an   (irabfront    129. 
155.  227. 

Dübel 

runde  und  eckige  —   122. 

— löcher  90,  122. 
Durcharbeiten 

-  des  Rundbildes  99. 


Eckpfeiler 

—  bei  Werksteinmastaba  244.  248. 
Ehrlicher 

—  Besitz  des  Grabes   74. 
j    Eingang 

—  zum    Kultraum     129.    152,    155. 
184,  203. 

Eingeweide 

Bodenvertiefung    für    die    —    201, 
236,  Abb.  97. 
Einheitliches 

- —  Aus.sehen  der  Grilhergruppe  200. 
Einleitung 

—  der  Opferformel   nur  mit  njitrl 


05. 


Einpassung 

genaue  —  der  Fliek.slücke  bei  Holz- 

sarg  123. 
Einzelstatue    39.    05,    98  f.,     100.     180. 

241. 
Einziger 

—  Schacht    in     größerer     Ma.staba 

Eltern 

—  als  Mittelpunkt  der  SiH-i.setiseh- 
szene  114. 

Enden 

—  der  Sitzlei.sten  des  Sessels  2.30. 
Entarteter  Stil 

—  bei   späten   Statuen   39  f.,  242  f. 
Entfernen 

—  der    Zwischenwand    bei    .Vnliau 
55,  200. 

Entlohnung 

Art  der  —  75. 

gerechte  —  der  Arbeiten  am  (Jrab 
74. 
Entwicklung 

—  des  Westfriedhofes  23  f. 
.Erwecker' 

—  als  Gottesbeiname  62. 
.Erweckerin' 

—  als  Beiname  der  Sachmet  62. 
Erweiterung 

—  einer    Mastaha    178.    209,    211. 
214  f.,   256. 

Essen 

—  mit  linker  Hand  43,   18<i. 


Fächer 

Hieroglyphe  des  — s  45. 

verschiedene  Formen  des  — s  45. 
Familiengraber 

—  in     Form      aneinandergereihter 
Schächte  7.  184.  211  f..  222. 

Familienmitglieder 

—  auf     .\rchitrav    dargestellt    24. 
55  f.,  88  f. 

—  auf  Scheintür  dargestellt  25.  94, 
112,   177,    194  f. 

—  beim  Jfahle  82,  112  f. 
Farbe 

—  des  Holzes  nachgeahmt  241. 
Fassade 

—  des  Grabes  bevorzugt    155,  236. 
Faust 

—  au  Brust  gelegt  87. 

—  auf  Oberschenkel  gesetzt  33. 
Fehlen 

—  von  psn  in  Opferformel  10,  88. 

—  von  Sargkammer  8,  23. 
Fehler 

—  bei  Darstellung  in  spätem  Relief 
175,    194,  2.30. 

Feierliches  Mahl   79.  208. 


Bkkiciit  i- 


■:n  niF.  ni;.\r.rxf:KX  \rv  nK>r  FRii:niinF  von  Oiza. 

i;;ibeuliste 


Tellov   mit  —  S:!.  20ti,  -207. 

—  ant"  Schüssel  207. 
I'els 

Kultkanimer  im  —  247. 
Ma^taba  halb  im  —  21:1. 
Schacht  waagerecht  im  —  214.  21(i. 
I'ciister 

—  des  Kultraumes  23S,  2ö2. 

—  des  Serdäbs 

in  der  Scheintür  217,  24t!. 
neben  der  Scheintür  246. 
in  der  Wand  G7. 
I'ortigstelhmg 

—  dos  Grabes  nach  dem  Tode  2391". 
I'cst 

—  des  Brandes  228. 

—folge  im  Totengebet   147,  22S. 
l'euersteinklinge  96. 
Figuren 

schlanke  —  87.  SO.  109. 
Filiationsangabe 

—  mit    Voranstellung    des    Vater- 
namens 77.  94. 

F  i  nger 

—  bei  Statuen  40.  99,  243,  2öti. 
Flickstücke 

—  bei  Holzsärgen  123. 
ITuchformel  213. 

Frau 

adelige  — cn  als  Beamtete  94. 

—  an  bevorzugter  Stelle  86.  87. 

—  gleich  groß  wie  der  Manu   116. 

—  größer   als   der   Mann    86,    116. 
l'ieier  Raum 

—  vor  Mastabagruppe  143. 
Fremdländer? 

Hathor,  Herrin  der  —  9.->. 
Friedhof   159. 
Friedhofspfade,   s.   Pfade 
Fries 

—  mit  Inschrift  155,   159. 
Führung 

des  Szepters  hinter  Körper  56. 
Fülle 

—  bei  Frauenstatuen  C6,  243,  256. 
kurze  — •  bei  Säcken  229. 

kurze  —  bei  Schüsseln  18. 
Fußplatte 

—  bei  Würfelsitz  fehlend  33. 

—  bei  Würfelsitz  unregelmäßig  256. 
Futtermauer  54. 


iahen 

—  in    Aufzählung    fehlend    10,   88. 
110. 

—  über  Korb  gezeichnet  190. 
Jnhenhringende  82. 

—  auf  Architrav  55,  90. 

—  -auf  Scheintürpfosten  194. 

—  auf  Scheintürtnfel  40. 


alte  —  im  späteren  A.  R.   146. 

—  vor  Mastaba.  s.  Kultgang. 

lobende    —    lierbeigebrat-ht    49.    82. 

163,   167. 
gebratene  —  in  Auf.'^icht   S9. 
(Jänseopfer 

—  auf  ScheintürfatVI   110. 
j    Gazelle 

!  Herbeibringen  einer  --  189. 

I    ,Gebendcr' 

I  als  Beiname  Gottes  158. 

j    .Geber' 

als  Beiname  Gottes  48,  98. 
(.icbrauchsware 

—  bei   Beigaben   20. 
,(i(H>hrte' 

,—   ihres  Gemahls-  87. 
.(ieehrter- 

—  als    Beiwort    von    Verstorbenen 
I  156,   158. 

1  .—  bei  Gott-  147. 

. —  bei    dem    großen    Gott'    34,   59, 
73,  87,  94,  97,   104,   130,   147  f.. 
156  f.,  172,  228,  231. 
hinter  dem  Eigennamen  94,  97. 
, —  bei  seinem  Herrn'  97,  119. 
Geäechtwerk 

Schüssel  aus  —  207. 
Tisch  aus  —  83,  207. 
tieflügel 

Tragen    von    —    49.    82,    163,    166, 
167. 


bei 


L;brette 


90  f.. 


clb 


—  der  Haut  der  Fraueustatuen  241 

—  und  schwarz  als  Holzfarbe  241 
Gemahlin 

,gelicbte  — '  94,  177.  | 

—  in  kleinerem  Maßstab  203,  204. 
Statuen  der  —  weggebrochen  133. 
bei  Paar  —  links  vom  Speisolisch 

S3,  204. 
Gemeinsamer 

—  Kingaug    für    zwei    Gräber    221. 

Geometrische 

—  Behandlung  der  Figur   101. 
Geröll 

—  mit  Ziegel  als  Baustofif  143. 
— majtaba  mit  Kultgang  221. 

Gerste  75. 
Gesenkte 

—  Arme  bei   Männcrfigur  64. 
Gestalten 

—  derbe  81. 
Gewände 

Reliefs  auf  dem  —   130.   18.'..   203. 
(Jewandstücke 

—  gebracht  82. 


I  lowölbe 

—  bei  Werksteingrab  233  fl'. 

—  bei  Ziegelgrab   138.  142.  252. 

—  über  Eingang  240.  247. 

—  über  Schacht  Abb.  S3. 
Gips 

Brotmodelle  aus  —  22,  120. 
— •  in  den  Fugen  der  Uolzsärge  91. 
— niaske  13. 
Gliederung  der  Front 

—  bei  Gcröllmastaba  221  f. 

—  bei  Werksteinmastaba  219,  246. 

—  bei  Ziegelmastaba  30,  135,  139. 
140.  143,  178  f.,  192,  202,  212, 
213,  214,  220,  222,  238,  240. 
244,  247.  256. 

.Gold- 

—  als  Name  der  Hathor  145. 
.Gott'   147. 

.der   große   — •    34,   59,   73,   87.   94. 
97,   104,  228,  231,  257. 
Gotteshalle 

—  des   Anubis    157. 

—  von  Aphroditopolis  157. 
Gottesname 

—  als  Personenname  38,  90. 

— •  nicht    vorangest<'llt    87.     106  f.. 

Göttinnen 

—  in  Slännernamen  144. 

—  als  Patroninnen  von  Miinner- 
berufen  157. 

Grab 

—  über  älterer  Ma.staba  S3.  212. 
253. 

—  als  Haus  des  Verstorbenen  70. 
225. 

—  aus    rechtmäßigem    Besitz    74  f. 
Gräber 

Typen   der   —   auf  dem   Mittelfeld 
Iff. 
Gräbergruppen 

—  von  Mitgliedern  einer  inunilie 
54,  137.  140.  144.  182.  200.'  220, 
232,  237. 

Gräberstraßen,    s.    Pfade. 
Grabherr 

—  ■  beim      Kaunnereing-ang      130  f.. 

161  f.,  185.  203. 
Grabschacht 

—  des  Anbaues  im   Uauptbau  200. 

—  des  Grabherrn  im  .\iibau  dos 
Sohnes  184.  201. 

Grabschächte 

—  entsprechend  der  Zahl  der  Fa- 
milienmitglieder   114. 

Grabungen 

—  der   Universität   Kairo    10. 
Granit 

Einfluß    des    — s    auf    Bearbeitung 

der   Statuen   101. 
— .Statuen  100  f. 
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(Jnindform 

—  der 

men 

,chlichen  Figur  8 

—  Stoi 

1   fii 

Srbih 

nknapt  22 

(iriinzmig 

—    VOIM 

llir 

en  get 

ragen    IS.S. 

Hiirtbogpii 

142. 

143.  2 

-.2. 

(Jiirtelenrle 

—  bei 

Albeit      i-i 

<k«-ärtÄ     ( 

stockt    S 

,    107. 

.Gütigor' 

—   »Is 

intt 

snanie 

fi2,    i;iO. 

(intshnf   OS 

Gruppen    !HI. 
Ifaarband    1S6. 
Ilaartracbt 

wechselnde  —    112. 
Halbkreisbogen 

—  bei    Überwfilbiing    der     Tür 
247. 

Ilalbnionatsnnfaug 

—  als  Fe.st  IOC,  147. 
Halsband  42,   87,   93.   230. 
HaLskragen    fiö.    tiS,    87,    !):!,    UI2, 
Haltung 

liUssige   —   130, 
Hand 

linke  ^  als  Eßband   18li, 
Handfläthe 

—  bei    linksgeriehteter    Figur 
194,   207  f. 

Handgriff 

—  bei   Fächer   45. 

—  fehlt  45. 

— I'   l)ei   Sargdeckel    123. 
Handhaltung 

—  bei    Frauenstatnen    GO,    08, 
355, 

—  bei  Kiluchernden   107,  204, 

—  bei  Speisenden   80.  207, 

—  bei  Umarmung  194. 
Mandreichen 

—  bei    iStatuenpaar    00. 
Handwerker 

..\ufseher   der  — '   172. 

,V(>r.steher  der  --'   172. 

.Vorsteher  der  —  der  \V'el)erei' 

Bau—  73  ff. 
Harfeu.spielerin    208. 
Hathor  00.   87.   90.  0:',  f..    130,  229. 
Ifauptkultst^lle 

—  im  NiiribMi  07.   139,  153. 
Haus   70. 

—  mit  Laube  72. 
.Hausältester'    144. 
Henkel 

Seiten —  an    Kupfer.sclnUe   22. 


Hf.rmann  .Tunket?. 

I     Herz 

—  als  Sitz  des  üenkeivs  und  Fiih- 
lens   104. 

Hockerhestattung    227,    230,    238,   247. 
254. 
Bedeutung   der  —   13. 
Verbreitung  der   —    13. 

—  in  geräumiger  Kammer   100. 

—  in   Sarg   91.    120.   122. 
.Ilof.sänger'    237. 

Höhe 

ursprüngliche  —  von  Mastahas  (i7, 
134,    109.    193  f.,   233. 
Hohlkehle 
I  —  bei   Scheintür   07. 

Holzkohle 

—  in   und  bei   Feuerbecken   10.   18. 
llolzrippen 

—  an    Unterseite    vom    Sargdeckel 
122. 

Holzsärge   13,  121  f.,  227,  236. 

—  in  ärmlichen  Gräbern  222,  254. 

—  in   Kistenforni   123. 

—  auf   Steinbrocken  gestellt   123. 

—  mit  Stucküberzug?   123. 
Erhaltung  der  —   13. 
Zusammensetzung  der  —  90  f. 

Holzstatue   193,   217  f. 
Hornloses  Rind 

—  gebracht   167. 
Kopf  eines  — es  83,  87. 

Horus    158,   172. 

I. 

Idealtyp 

—  der    menschlichen    Figur   50  f. 
'Ihj,  Gott  73. 
Ineinanderstoßen 

—  von  Gräbern   54,  00,  83. 
Innenzeichnung 

—  von     llicroglyplien     100,    230  f., 
258. 

Inschriften 

—  auf  Statuen  38  f..  67,  98. 

—  ohne     Opferformel     auf     Becken 
118.    169. 

—  beiderseits     der     Scheintürtafel 


J. 

Jahresbeginn 

—  am    -Anfang    d. 
228,   235. 

Jugendliehe 

—  ohne    Perücke   99. 
Jugendlockc   230. 
Jungmannschaft    190.    197 
Jungtier   107,   188,   189, 


estliste     10(i. 


—  mit     dem     tlralihe 
24,  4.S.   1.S5. 


Ka 

—  des    Gottes   und    der    Menschen 
72,  73,  238. 

—  in  Personennamen,  passim. 

zu  seinem  —  gehen  =  sterben  101. 

die  — s  64,  174,  238. 
, Kadett'   196  f.,   249. 
Kajjäl  99. 
Kalkanstrich 

—  der   Schachtkappe    154. 

—  des  Serdäbs  140,  193,  241. 

—  der     Ziegelnuistabas     135.     138, 
140,  179,  214. 

Kalkstein 

verschiedene  Arten  von —   129,   159. 
Kaminklettern    230. 
Kanopen 

nur  zwei  —  155. 
Kappe 

konische    —    als   Schacbtverschluß 
10,    153  f. 
Keilförmig 

—  gesetzte  Ziegel  bei  Wölbung  240 
Kettenglieder   22. 

Kieferseil   188  f. 
Kinder 

—  auf  Architravdes  \'aters  55,  88. 

—  die  Eltern  umringend  100. 

—  beim    Mahl    der    Eltern    04.    79, 

—  auf    den    Scheintürpfosten    110. 
194. 

Kitt 

—  in    Fugen   des   Holzsarges   122  f. 
Klassizi.stischer 

—  Stil  der  Reliefs  25,  207. 
Kleidung  74. 

Kniesohurz 

weiter  —  93,   11 '2. 
Knüppel 

—  des   Viehtreibers    ISO. 
Halten  des  —  189. 

Köm    Ischljäw    157. 

Komposition 

besondere  —  von   Hilllern   113,   114. 

König  62,  73. 

Königsabkömnüinge 

Bestattung   der   —   auf   dem   West- 
friedhof 23. 

Königsbilder 

EinfluM     der    —     auf     Darstellung 
von  Privaten  57. 

.Königs-Edler'    235. 

.Königsenkel-  37  f..  07,  73,  87.  109, 
130,  150  f.,  172,  184,  202,  228, 
257. 

.Königsenkelin'  36,  68,  87,  94,  96, 
104,   1.30,   156,  172,  218,  2.35. 

.Königshaus'   94,  96  f.,   189. 

Koniferenholz 

—  für    Sarg    123, 
Konisches  Brot 

großes  —    17,    74,    87,    207. 


Bi:ia(.i 


uiK  GkabuiN'oen  auf  uem  Fkieuhuk  von  GiZA. 


KiirituiMiiiation 

von    Werkstein-    iiiul   Ziegelgnib   2. 
54,   193,  219,  244,  246,  249. 
Koiivergeuzerscheiiiuug 

—  bei  Statuen  25. 

—  im  Relief  42. 
Kopf 

—  eiucs    horuloseu    Rindes    S'.'i.    S7. 

—  einer   Säbelautilope  87. 
Kopfstütze   247. 
Kornmeaseu    98. 
.Koiumesser'  98. 
Körperhaltung 

—  beim  Tragen  der  Last  81. 

—  bpini  Niederstellen  der  Last  81. 
190. 

luitfallciule   —   bei    Speisendem   87. 
'     aufrechte  —  bei  .Schreibersitz   102. 
Kosenamen   95,  96  f.,  119. 
Kraniohe 

—  in  Opferformel  :i7. 
Krüge 

—  als  Beigabe   22. 

—  als  Opfergerät  14.   18. 
Kngel 

-    ans  Stein   19. 
Kugelige 

—  Krüge  22. 
Knltgang 

—  bei  Werksteinmastaba  28,  40, 
.53,  60.  128,  152,  155,  192.  199. 
213.   218,  221,   227,  244. 

—  bei  Ziegelmastaba  30,  14:!.  179. 
220,  227,  240.  247,  255. 

—  des  Anbaues  vermauert  200. 
209  f. 

—  mit  nur  einer  Knitstelle  27. 
28,  60.   100.  i;14.  199. 

Knitraum 

innerer  2,    30,     121.     1S4.     200. 

201. 
kleiner   ^   vor   Nordsclieiutür   213. 

—  i^i  Gestalt  einer  tiefen  Nische. 
3.   Nisehe. 

—  fehlt   83. 
Kupferinstrumente 

—  als  Beigabe  22,  218. 

L. 

Lächeln 

—  bei    Statnen   99,    2.-.6. 
Lage 

^     der   Leichen    14. 

—  beim   Schlafen    37. 


120,    123. 
Laufen 

—  zur    Upferstelle    MI. 
,Lebendiger' 

—  als     Beiname     (lulle 
173  f. 

Lehrgerüst    240. 

Giza  IX. 


, Angestellter  der  — '  229. 
.Oberhaupt  der  — •  229. 
,Sehreiber  der  — '   229. 
, Vorsteher  der   — '   229, 
Leinwand 

—  zur  Umwicklung  der   Leiche   12. 
100, 

Leipzig-IlildesJieimer    tlrabung    1,    •'12, 

53,  97,   127.   154. 
Leisten 

—  des    Sitzbrettes    in    Blumen    en- 
dend 230, 

.Leiter' 

.—  der  Balsamieier-  37  f..  157. 

. —  der  Kornmesser'  98  f. 

. —  der  Mannschaft'  47. 
.Leiterin' 

.—  der  Si)eisehalle-  94. 
Linksrichtung  43,    56,    167.    188,   207  f. 
Liste 

—  der     (laben    auf     Scheintürtafel 
146. 

Löckchenperücke   42,   87. 

Verschiedene   Formen   der  —  256. 
Loto.sblume 

—  in   der  Hand  56. 

—  zur   Nase  gehalten   56.  235, 


Magazin 

Magische 

—  Funkt  ion  einer  Steinbüchse  52  i. 
Mangel 

—  an    Ordnungssinn    243  f, 
MaCstab 

fehlerhafter    68. 

Gemahlin   in   kleinerem  —  203  f. 

wechselnder   —   auf   gleichem   Bild 

162  f. 
weehseliuler    —    bei     Kindern    und 

Eltern   113  f. 
Mastaba 

Achse   der   —   verschoben   33.    107, 

212,  215. 
■  —  mit   Einbeziehuug   älterer    Bau 

ten    67,    83. 

—  mit     Henntzung     früherer     .\n 
lagen   91. 

— s  ineinander  gebaut  54.  66,  83. 
— s  übereinander  gebaut  83  f. 

—  mit    unregelmäßigem    Grundriß 
70,   231.   250,   252,  255. 

Miistoehscn 

—  angebunden   166. 

—  herbeigeführt   189. 
Mastwild 

—  herbeigebracht    188  f. 
Mauerwerk 

Ausführung  des  — s   137, 
Mcißelklinge 


.Mendcsautilope    IS'J. 
Messers'.härfeu   81.    207,    2(18. 
Metall? -Polierer   63. 
.\lilehkrug  49,   196. 
.Min    (Gott)    129,    144. 
.Minderbemittelte 

Zwerggräber   für  —  7. 
.Miniatur 

— doppelscheiutür    von     Zwcrggrab 
123. 
.Mischtyp 

—  von      Werkstein-      und      Ziegel 
ma.staba    246. 

.Mittelstand  243. 
Mittleres  Reich 

—  in   Gtza   nicht   vertreten    26. 
Mouatsanfang 

—  als   Totenfest    1U6,    147. 
Mumifizierung    12  f. 
Muschel 

—  als  Palette  22.  121.  255, 
.Musik 

—  beim  Mahl   208. 
.Mu.ster 

—  Bilder   80. 

—  Körper   57  f. 

N. 
Nachahmung 

—  eines  Jlaatabaplanes   199. 

—  von  Werksteinniauer  216  f. 
.Nachsetzen 

—  von    .geehrt'     hinter    Personen 
mimen  94,  97,   147. 

—  des  Namens  des   Sohnes   hinter 
den  des  Vaters  77,  94. 

Nägel 

Angabe  der  —  bei  Statuen  243. 


ilegung    des 


durch    .Mutter 
mit     (.Jottesl.ei- 


Bildung     des    — 

namen   60. 
Bildung    des   -^s    mit    (üittern    bei 

Männern   144. 
Bildung  des —s  mit  Imperativ   158. 
Bildung    des    — s    mit    Patron    des 

Berufs    157  f. 
gleiche    —    in    der    Familie    37,    95, 

144,    157.   249. 

—  der  Kinder  auf   Arehitrav   147. 
Verkürzung    des    — s    durch    Aus- 
lassen   von    Gottesuame    105  f., 

.Nebenbestattung  240. 
Neben Schacht 

—  nicht    für    Begräbnis    bestimmt 
246,    256. 

.Neigen 

—  des   Kürpers  unter  Lust   80,  81. 
Nekrupole  116  f. 

.Niedergang 

—  der    Kunst   im   späten    A,  K.    40, 
242  f. 
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Hekjiajsin  .Iunkkk. 


NUsclilaiiiinverputz 

—  des    Bruchsteinkeriis    178.    213. 

—  uud   Tünche   im   Kultraum   234. 

—  und  Tünche  bei  Mauer  244. 

—  und   Tünche    der    Schachtkappe 

—  uud  Tünche  im  Serdäb  193.  241. 
-^  und    Tünche    bei    ZicpchiKisiabn 

135.    13S.   140.    179,   214. 
Nische 

breite  —  in  Sargkammer   123. 
flache  —  südlich  der  Scheintür  251. 
Kult—  an  Außenwand  199. 
rillenförmige     —     in      Nebenrauni 

251  f. 
tiefe   —   als   Opferraum   2,   24,    32, 

33.  60,  137.  213.  223. 
vorspringende    —    im    Süden    des 
Kultgauges 

bei     Werksteinmastaba     28. 
40.  54.  193,  199,  223,227. 
bei   Ziegelmastaba    140.    14.S. 
179.   180. 
Xivcau  unterschied 

—  im   Kultraum   30.   31. 
Nordriehtung 

Bedeutung    der    —    bei     Lage    der 
Leiche  14. 
Nordscheintür 

—  als  Hauptkultstellc   139.  153. 
Nummulit 

—  als  Werkstoff,   passim. 


Oberbau 

—  später  als  Bestattung  239,  254. 

—  über  Felskultkammer  247. 
.Oberhaupt' 

. —  der  Leinenverwaltung'  229. 
Ofen.   s.   Feuerbeckeu. 
Oflener 

—  Gang    als     Kultrauni     25.     231. 
232.  237,   246. 

Opferbecken 

—  zur    Andeutung    der     Kultstelle 
67,   178,  231. 

Anordnung  der   Zeilen   auf  —  lOß, 


Opferlis(e    1S3. 

—  auf    Scheiutürtafel    17(i. 
Opfernder 

—  auf    beiden    Knien    liockend    04. 

—  auf  Scheiutürtafel    110. 
Opferstelle 

—  fehlt  beim  Anbau  134.  214. 

—  im  Norden  67.  1.39,  1.53. 

—  nicht  augedeutet  170.  231,  232. 

—  zugebaut  67. 
üpferfafel 

—  als  einzige  Andeutung  der  Kult- 
stelle 248. 

Inschrift  auf  —  108. 

—  an  Kultstelle  129,  155,  182,  212. 

—  in   litp-Yorm   155,    ItiS  f. 

—  mit  Becken  und  runden   Vortie 
fungen  59, 

—  mit  zwei  Becken    Itif*.  248. 
Opterträger 

—  auf  Scheintürtafel  79. 
Orientierung 

—  der  Leichen  14. 
Osiris   235. 
Ostrichtuug 

—  der   Leiche    14. 

P. 

.Pächter'  59.   178. 

.Aufseher  der  —  bei   Hofe'   130. 

.Vorsteher   der  ~  bei   Hofe'  34. 
Paddeln  45  f 

Hieroglyphe  für  —  45  f. 
Palasttor 

—  an     Friuit     von     Zwcrgnia?tabii 
223, 

Oeschichte  des  —es  223, 
Palette 

Mu-schel  als  —  '22,  121,  '255. 
Pautherfell  116.  162.  166.  186, 
Papyrus 

—  mit    Gabenüste    überreicht    189. 


iriftet    104.    118.    126.    17 


2ie 


—  erhöht  aufgestellt  104. 

—  unbesehriftet    30.    59.    67.    104, 
118.   138,  '222. 

vor  Zwergma?tabas  7,  192,  220, 
Opferformel 

abweichende  Form  der —  118,  131  f. 

—  auf  .Scheintürplatte  95,  175, 
Opfergerät 

Aufbewahrung  des  — s  14,  170,  251. 
Fuude  von  —  in  Mastalias  14. 
Krüge  als  —  18. 
Schüssel  als  —  18. 


—  au  Stuhlleisteu  230, 

—  an  Schleife  des  Haarbandes  186, 
Papyruskahn 

Schüssel   in   Gestalt  eines   — s   207. 
Paste 

—  in   vertieften  Hieroglyphen   145. 
Patron 

des  Berufs  in  Eigennamen  38.   157. 
Personennamen 

Abkürzung  von  —  105  f.,  158. 

maskuline    und     feminiiu'    —    der- 
.selben    Bildung   105  f. 
Persönlichkeit 

—  bei   Statuen   99  f. 
Perücke 

auffallende  Form  der  —  42.  87. 

Grui>pe,.  99. 
Pfade 

~  des  Friedhofs  27.  40.  50.  60,  70. 


Pfeiler 

--  und  Säule  71, 

—  mit  Abakus  7 1  f. 
Pfeilerhalle 

—  vor   Mastaba   7U, 

ihr    Vorbild   70, 
ihre  Bedachung  72 
Pfeilerinschriften    76  f, 
Phyle 

.Mitglied    der   — '    202, 
, Leiter  der  Mitglieder   der  — '  202, 
Pietät 

—  gegenüber  den  Eltern  201, 
, Polierer'   62. 

Polierte 

—  Schüssel  20, 

—  Krüge   22. 

—  Untersätze   18. 
.Priester'  {)im-ntr)  203. 

,—  des  Cheops'  73,  202. 

.—  der      Gotteshalle      von      Aphro- 

ditopolis'    156  f. 
. —  der  Gotteshalle  des  Anubis  von 

Aphroditopolis'    156. 
,—  des  yjicsrr"  156  f. 
,—  der    Pyramide  des  S!hwr'-    108. 
,—  des  ßf  in  .Spr''  108. 
,—  des  Äf  in  Sspibr"  156  f. 
,—  des  &lhwr''  108,  156  f. 
, Priesterin'  i}}m-t-nlr) 

.—  der  Hathor'  87,  218,  '235. 

der     Hathor.    der    Herrin    der 

Fremdländer?'    95. 
.   -  der    Neith,    der    WegeüffuerinV 

235. 
.Priester'  {w'l,\ 

,—  des  Königs'  73,   109.  156  f.,  184. 
.Aufseher    der   —   bei    der   Cheops- 

Pyramide'   235. 
.Leiter  der  —  des  Königs'  202. 
Proülierung 

—  der   Gurte  bei   Gewölbe    143. 
Prunk.scheiutor.  s.  Palastfassade. 

Q. 

t^iaderbau 

unregelmäßiger  —   134. 
Quadratisch 

— e  Erhöhung  statt  Opfertafel  254. 

—er    Grundriß    der    Ma.stMlia     192. 
232,   257. 

-— e  Kultkammer  248. 
Querleisten 

-  au    Unterseile    des    .Sargdeckels 
91. 

(jluermauer 

zur     Bildung     des     Kultraumes 
104.   233,    248. 

-  in  Kultkammer 

für    Eaubbestattung   28,    31. 
60,   85. 


Bi-jucin 


GRA^UNGE^f   AUF   DEM    FniEnilOF   VON   Cil7./ 


iiauer 

für  Seidäb  67,   129. 
zur  Schließung  des  Kiiltgiiiijio 
200.   209  f. 


I!n 


ibdiK-h 


14" 


MO. 


.Ausführung  der  —  4,  225,  232. 
Bedeutung  der  —  219.  226. 
Vorbild   der  —   4. 

—  mit   Treppe  4.   143,   222. 
Raubbestattung 

—  in  Mastaba  41,  60.  85,  ISO. 

—  in  Kultkammer  28,  31.  60,  241. 

—  in  Kultnische  246. 
Uaul.gut 

—  l)ei     Bau     benutzt     32.     33,     54. 
,\bb.  51,   151,    169. 

Räuchernder  64.   167.   204. 
Rautenmuster 

—  auf  Gürtel  öS. 

Rgf  (Sonnengott)  64.  129,   172.  229. 
Rede 

—  des   Grabherrn    74. 

—  des  .Stifters  161. 
Reichsfriedhof 

Giza  als  —  23. 
.Rekruten'  197. 
Relative   Zeitbcstimuuing 

—  bei   Grübergruppeu    30.    40.    67. 
91  f.,  250. 

Relief 

Flach-    und    Tief—    auf    Schointür- 
tafel  43. 

—  auf  Gewände  130,  185,  203. 

—  auf    Kultstelle   beschränkt    145. 

—  in  Stuck  ausgearbeitet  24.  7S  f.. 
202. 

Stil  der   — s  im   späten   A.  R.    I7.'i. 

194,  230. 
unfertiges  —  64.  174. 
Rhythmus 

—  in  Personenrcihe   114. 

—  in     Gliederung    der     Front,     s. 
Gliederung. 

Richter  204. 
Richtung 

—  der     Darstellung    ungewöhnlich 
88,    166. 

—  der  Zeichen  83.  167.  230. 
Richtungsgeradheit 

—  nicht  beobachtet  39.  255. 
Rinder 

—  in  Opferformel   fehlend    110. 
hornlose   —   S3,    167. 

Rinderschenkel 

Art  des  Tragens  der  —  56.  79. 
Tlerbeibringen  der  —  56.  79. 

—  vor    Tnton    am    .Speisetisch    110. 
Ringe 

mehrere  —  als   .\rinbnnil    194.  -2.30. 


Roll.schar    135.    23S.   247.  j 

Kote   Farbe 

—  bei   Kettengliedern    102. 

—  auf  Muschel   255.  | 

—  bei  Vorzeichnung  63.  ] 
Hü.kenbrett 

—  bei   Sessel   242. 
Rückenpfeiler 

—  bei  Statuen  65,  60.  242. 
Rücken weste  163  f..  106. 
Rückseite 

—  der  Mastaba   vernachlässigt  236. 
Rücktritt 

—  der  Frontmauer   für  Tür   60. 
Rückwand 

—  des  vorgelagerten  Grabes  mit- 
benutzt 27,  31,  50,  54,  72,  91, 
118,  127,  179.  222,  248,  254. 

—  einer  Werksteinmastaba  aus 
Ziegel  236. 

,T?uderer'   47. 
Rufname,  s.   Kosename. 


.salii'lantilope 

Ilerbeibringeu   der  —  1S9. 

Kopf  der  —  87. 
Sack 

—  für    Leinwand    229. 
, Sänger' 

Sarg 

—  aus  anstehendem  Fels  137. 

—  aus  IIolz,  s.  Holzsarg. 

Maße  des  — es  der  Hockerlage  an- 
gepaßt 122. 
Sargkammer 

—  fehlt  8,  23. 

—  im    Norden   der   Scliacht.sohlc   S. 

—  im    Osten    der    Schnchtsohle    S. 

Bedeutung  8. 

—  unter  Opferstelle  8. 

—  im  Süden   der  Schachtsohle  7  f. 

—  im  Westen  der  .Schachtsohle   8. 

Bedeutung  8. 

—  der      Raubbestattung      verputzt 
60,   123. 

Sargtrog 

—  im    Hoden   der   Kammer    121. 

im    Boden   des  Schachtes  8,    154, 


— anzahl   in  den   Mastabas  10. 

-  anzahl   ilen   Opferstellen   entspre- 

chend  31. 
einziger  —  in  großer  .Mastaba  182, 

220,  227,  252. 
Auskleidung   des   —es   54.    S4,    90. 

220.  247. 
Füllung  des  —es  10,  90. 

—  nicht   für    Bcstaltung    bestini.nt 


.Schacht 

Nische  im  —  für  Beigaben   10. 
für   Statuen  10. 

—  im  Kultraum  200.  214. 

—  östlich  der  Opferstelle  170. 
ungewohnte  Lage  des  — es  250. 
Verschluß  des  — es  10. 

—  an    Wand    des    Nachbargrabes, 
passim. 

— mauerung  weiter  als  Fel.söfVnung 
139. 

—  als  Weg  des  'l'otcn    zur    Außen- 
welt  240.  254. 

Schachtkappe   153. 

Bedeutung  der  —  154. 
Sehachtöffnung 

—  zum  Teil  unter  Grabmauer  238  f. 
Schakalgötter 

—  in  Oberagyiitcn   157. 
Schärpe 

—  bei     Tracht     des     Balsamierers 
163,  166. 

Scheingefäße   19. 

—  im  Serdäb   ISO. 

Wandel  in  der  Form  der  —  20. 
Zahl  der  —  19  f. 
Scheintür 

Bebilderung    der    —    63  f..     1 10  f., 

194. 
Beschriftung     der     —     unvollendet 

33,  235,  237. 
nur  eine  —  im  Kultranm  27,  28. 

60.  100,  HS,  134.   135,  217.  220. 

234,  237,  24S. 
drei   — en    im   Kult  räum    129.    155, 

vier  — en   im  Kultraum  246. 
entartete  Form  der  —  im  späteren 

A.  R.  24,  41,  55,  63,  67,   170. 
Gestalt  der  —  bei   Ziegelmastabas 

135.   139. 
Lage  der  —  ungewöhnlich  67,   92. 

134. 
Richtung  der  —  nach  Norden   84. 
Richtung  der  —   nach   Süden   104. 

—  als     Raubgut     verwendet     151, 
169. 

—  in  Schacht  121. 

schmale  — en  42,   149.  246.  248. 

—  aus     Stein     in     Ziegelgrab     30, 
149,  240  f. 

—  für  Vater  und  Sohn  171  f. 

—  im  Verputz  modelliert  79  r,  84?. 
225. 

Zusammensetzung  der  —  42.  92  f., 
149,  '240  1. 
.Sclieintürpfosten 

Bebilderung  der  —  63.  110.  194  ff. 
Scheintürtafel 

Bebilderung  der  —  198. 

—  ohne  Bild  des  Toten   34. 
mit    zwei    l'.ildstreilen    48  f. 


HEE^rA^'N  JrNKKR. 


Sclieintürtafol 

Einsetzen   der  —  i'i.  8ö. 
Form  der  —  So.  110. 

—  mit  ÄFittelpfosten  verbunden  !) !. 
218. 

Insoliriftcü  auf  der  —  80. 

—  ohne  Speisetisohszene  i1(i.  -J:?.'!. 
Sohlaehtszene  Rl.  207,  2(is. 
.■Schlankheit 

—  bei     mon.«clili(her     Fipnr     üti  f.. 
88.   109,   167.   170. 

Schminknapf   22. 

—  aus  Diorit  120. 

— ■  aiLS  grünem  Stein  21.'<. 
.Schnureindrücke 

—  bei  Tongefäß  22. 
Schnurrbart  So. 
.Schöpfer' 

—  als  Beiname  Cotles   00.   IUI. 
Schotterschicht 

—  über    Deckbalken    der    Kammer 
G7. 

Seil  rage 

—  bei    Ober-    und    Vorderseite    de.s 
Sitzes   87,  99. 

—  bei  Mauerführung  2.');i. 
Schräggewölbe  138,  233  f.,  2.'i2. 
Schreiber 

—  überreicht  Papyrus  IS!). 
■Schreiber' 

. —  der  Königsurkunden'  202. 
, —  der  Scheunen'  18.3. 
Schreibersitz 

—  als  übliche  Sitzart  100. 
verschiedene   Arten    des    — es    100. 
Aufbau  der  Figur  bei  —  100. 
Basis  der  Figur  bei  —  100. 
Haltung  der  Hände  bei  —   102. 
Haltung  des  Körpers  bei  —  101. 
Stilisierung  der  Figur  bei  —   101. 
Schurz  bei  —  101. 

Schrein 

—  für    St;itue    lf»0. 
Schulter 

fehlt  bei  Arman.satz   Sl  f..  208. 
Schurz 

—  bei    .\rbeit   be(|uemer    geschoben 
208. 

—  bei   Arbeit  eingesteckt   81. 

—  bei  Bauern  188. 

—  bei  Sehreibersitz  101. 

weiter     —     als     Zeichen     bes.serer 
Stellung   103. 
Schüssel 

—  bei    Opfergerät    18. 

—  als  Beigabe   20. 
Schwanz 

—  des  Schlachttieres   81. 
Schwarz 

—  bei  Bemalung  der  Statue  241. 
— e  Farbe  auf  Muschel  121.  2.5.5. 
— e  Tinte  235. 


ißtuch 

in  der   Hand  des  Speisenden  42. 
auf     Oberschenkel     gelegt     2:!0. 


—  Schakalgestalt iger  Oott  108. 
Bildungen   mit   Namen   des  —   10s. 

Seitenhenkel 

—  senkrccliti-r    bei    Kupferschüssi'l 
38. 

.Sekretär'  103.  150,  202. 

, —  der  Balsaraierungsstätte'  172. 
Selbständigkeit 

—  des  Bildhauers  bei  Reliefs  10!). 
Selbstlob   70. 

Senkrechte 

—  Zeilen    bei    Ar.hitravinschriften 
49.  -227. 

Senkung 

—  des  Bodens  31.  53. 
Serdäb  33,  05.  222.  '225,  241. 

Beigaben  im  —  180.  218. 

—  im  Kultraum  eingebaut  07. 

—  im    Oberteil   des    Schachtes    140, 
216,    218. 

—  ohne    innere    Verkleidung     12!), 

—  mit   zwei   Räumen   241. 

—  im    Süden    des    Knltrnumes    72, 
219. 

—  östlich  des  Schachtes  33. 

—  seitlich  der   Scheintür    100. 

—  aus  Ziegel  140.  241. 

—  neben     Oberteil     des     .Scliaclites 
121. 

Serdäb-Fenster 


246. 

—  in   den    Schacht   mündend    121 

—  nach  Süden  gerichtet  67. 

—  in   Scheintür   '246. 
Sessel 

—  mit  Arm-  und  Eücklcluii'  vi 
Speisetisch    04.    20S. 

Sickerwasser 

Schutz  des  Holzsarges  gegen  —  12 
Siegelabdrücke 

Wert  der  —  für  di.'  Datierui 
249. 


Sitzbrett 

—  des  Ses.sels   schräg  87,   99. 
.Sitzen 

—  auf  Sessel  bei  Königs-  und  Pr 
vatstatuen  100. 

—  mit    imtergeschlagenen     Heine 
100. 

Sitzlei.ste 

Ende    <lei    —    zwischen    den    Knie 
230. 


Sitzweise 

—  l)ei  Frauen  242. 

—  bei   Männern  242, 
Sohn 

—  in   Ämtern   des   Vaters   73.    157. 

—  als  Stifter   119  f..   159.   171  f. 
kleiner    —    am    Stabe    des    Vaters 

167,   230. 
kleiner  —    in    Speisetischszene  145. 
Spanner 

—  bei  Halskragen   102. 
Spei.sendarstellung  82  f..   207. 
Speisen  Verzeichnis 

Anordnung  des  — ses  auf  der  Wand 
S3. 

—  auf  der  Scheintürtafel   176. 
verkehrte    Reihenfolge    in    dem    — 

83.       ' 
Speisetisch 

beladener  —  herbeigebracht  81. 
leerer  —  herbeigebraeht  82. 

—  mit  verschiedenen  Speisen  statt 
Brothälften   37,  87. 

zwei  — e  bei  Ehepaar  206. 
Speisetischszene 

(irabherr   und   sein   Ka    bei    der   — 
'24  f..    185.   204. 

—  fehlt  auf  der  Scheintürtafel   34. 
90.  '235. 

I'latzwechsel    von    -Mann    und   Frau 

bei   der  —  87,  204. 
selbständiger  Entwurf  der  —  112  f, 
Sohn  bei  der  —  145. 
Tracht  des  Verstorbenen  bei  der  — 

42,    87.    110. 

—  auf   der   Westwand   204. 
Spelt    74. 

S])itzkrüge  33,  85,  240. 

Bedeutung  der  —  16. 

Form  und  Maße  der  —  14. 
Stab    177,   186,   Abb.   92.  -257. 

Halten  des  — es   115. 
Ständer,  s.  Untersatz. 
Standlinie 

verschiedene — n  bei  .Statuengruppe 
66. 

,\iifstellung  der  —  24.  65.   67,  25.' 
Ausführung  der  —  33.   66.  70. 

verschiedene  im  selben  (Ira 
40. 
Brauch    der    Mitgabe    von    • —    2 

39  fl'.,    181. 
Einzol—  33.  39.  65,  98  f..   100.  '24 
— grupi>en    39.    66,   67  f..   '235. 

mit   Abraeißelung   der    eine 

Figur   133. 
Crößenunterschied  der  Paare 

39. 
Richtungsgeradheit  nicht  ein 
gehalten  39,  '255. 
lüickcnpfeiler  bei  —  05,  66.  242. 
Stil  der  —  entartet  '25.  33.  242. 
Transport    der   —  190  f. 


Bekicht  übkk  dik  Grabungen  auf  dem  Friedhof  vox  Giza. 


.Statiicukaiiimor,   s.   Scidiil). 
Statuetten 

Auftreten   der  —   im   späten   A.  K 
25,   181. 

Bedeutung  der  —  180  f. 

künstlerischer    Unwert   der   -     isu 
Stellende 

—  Figur  auf  Scheiutürtafel  97. 
Steiglöcher 

—  au  gegenüberliegendeu  Wänden 
236. 

Stein 

flacher    —   unter    Kopf    der    Leiche 
Abb.  58. 
Steinäxte  18. 
SteinJugeu 

—  in  Farbe  nachgeahmt  217. 
Steinkugel 

—  zur   Fortbewegung   von   Blöcken 
19. 

Steinplatten 

—  zur     Abdeckung     der     Schacht- 
mittc  28.  90. 

—  zur  Bedachung  der  Kultkammer 
00,    138,   248. 

—  zur  Bedeckung  des  Sargtrogs  8. 
137.   154,   155. 

—  zur   Bedeckung  des  Serdäbs   ()7. 
241. 

Steintruhe 

—  im  (Irab  untergebracht  52. 
Steinvasen 

—  aus  zer.sehlagenen  Statuen   125  t. 
Stichkappe  139. 

Stiften 

—  der  Sargbretter  90.  91. 
Stiftungsgüter 

Namen   der  —    190. 

Vertreterinnen  der  —  64,   189. 
.Stiftungsbruder'   73,  211. 
.Stiftungsschwestcr' 

eigene   Frau   als   —   73. 
Stil 

—  der  Hieroglyphen   149,  230. 

—  der    Beliefs    25,    109.    194.    207. 
230. 

für   Datierung   110,   148. 

—  der   Kundplastik  25.  33,  242. 
Störung 

—  älterer     .\nlagen     für     Bau     67. 
83  f..    253. 

als    Unrecht     bezeichnet    74. 
Strebepfeiler 

—  als  Mauerstütze   244. 
Strecklage  der  Leiche  155. 

Aufkommen  der  —  13. 
^■erbreitung  der  —  13. 

—  bei  Baubbestattung  28.  31. 
Stuck 

Beliefs     in     —    modelliert    24,    78, 


Stuhlstempel 

vorderer    —    durch    Unterschenke 
verdeckt  110,  145,  230. 
Suppenschüssel  83,  207. 
Sykomoreuholz 

—  für   Sarg   122. 
Symmetrie 

—  bei   Darstellung   Hil,  2(14. 

T. 

Tausend 

—  fur  grolle   Zahl,   dussiui. 


Tiutc 


\-orzeichii 


237. 
Tisch 

—  aus  (Jetlechtwerk  S:;.  2(17. 
Titel 

—  mit  Königsuameu  für  Datier 
109,    158. 

Aufbau   des  — es    101. 
Torraum 

—  bei    VVerksteinmastaba    184. 

—  bei  Ziegelmastaba  247. 
Tötend  ieust 

gemeinsamer   —   für   Gräbergru 
200.   210  f. 
Totenfeste 


sten 


202  IT. 


tufen 


Totengebet 

unregelmäßige    Fassung    des    — es 
133,   147,   232. 
Totenmahl 

feierliches  —   64.  208. 
Totenopfer 

,Anschauen  des  — s'  186. 

Bringen  der  Gaben  für  das  —  163, 
166,    186. 
Totenpriester 

—  auf  Scheintürtafel    1  lu. 
.Totenpriester'    110.   231. 

..\utaeher  der  — '  178. 

.Vorsteher  der  — •   t,s.-,. 
.Totenpriesterin'    48. 
Tragen 

—  einer  Last  80,   82. 
Treiber 

Haltung  der  —  bei   \ieL  und   Wild 
1 89. 
Treppe 

—  bei    Bamjjc   4,    143.    222. 

—  vor   Scheintür    225. 
Trichterförmiger 

—  Krughals    22,    175. 
Trinkschale    20. 

—  auf  Untersatz    175. 
Tiog  für   Bestattung 

—  im  Boden  der  Sargkammer  155. 

—  im  Boden  des  Schachtes  8,  137, 
154,  222,  227. 

t'l)erdaehung    des    —es     137.     154. 


Tura- Kalkstein 
Verwendung 


—  auf  Steinbüchse  52. 
unregelmäßige  Anordnung  de 


-schwelle  54. 
-Verschluß  139. 


—  der    Ziegeluuistabas    138. 
Typus 

—  bei    Statuen   99  f. 

U. 

Überkragende 

--  Ziegel   240. 
Überreichen 

—  des  Papyrus  mit  Uabenli.ste  189. 
Überschlauke 

—  Figuren    im    Relief    56.    58,    87, 
131,    Abb.    79. 

Überschneidung    im   Relief 

—  bei  Darstellung  von  Raaren  115, 
194. 

—  bei   Darstellung  von  Speisen  83, 
207. 

doppelte  —  83. 

—  bei   Rinderpaareu   188. 

—  eines  Fußes  durch  den  anderen 
42  f. 

—  des  Schlächters  durch  das  Opfer- 
tier   208. 

—  des  Treibers  durch  das  Vieh  189. 
Vermeidung  der  —  43.  56, 

Überwölbung 

—  des   Kultganges    138,    142,   202. 

—  der  Kulträume  247,  252. 

—  der  vorspringenden  Nische  142. 
143. 

—  des  Tores  240,   247. 
Unimantelung 

doppelte  —   193. 

—  nur  teilweise  durchgeführt   236. 
254. 

—  im   Abstand   vom    Kernbau    17S. 
Umrißzeichnung  88. 
Umwandlung 

—  von    Ziegelgrab    in    Werkstein- 
mastaba  2,  28,  88,  244. 

Unbenutzt 

— es  Grab  213. 
Unfertige 

—  Inschriften     33,    97.     110.     112. 
234,  235,  '237. 

—  Reliefs  63,  64,  88,   174.   177. 
l'nproportiouiert 

— e  Figur  58. 
Unregelmäßige 

—  ,\usfnhrung       des        l'laclibildes 
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UuiegehiwUiigp 

—  Form  des  Grabes  70.  18J.  231. 
250,  252,  255. 

Form     des     Toteugebetcs     133. 

147,  232. 

—  Mauerführung  227,  240,  247, 
257. 

—  Keiheufolgc  der  Feste   147.  228. 
L'nterfangeu 

—  einer  Mauer  231). 
Untersätze 

—  für  Krüge   lOS.   182  f..  207. 

—  für  Schüssel   S3.   175,  207. 

—  für  Stuhlbeine  229. 

—  für  Tische  85.   175.  207. 
Gestalt  der  —  17  f. 

Maße   der  —    17. 
L  uversehrle 

—  Bestattung  ÜU,    lüli.   121.    123. 

—  Statueukammer  07. 
Ihkuuden 

—  des  Königs  202. 

V. 

Vater 

—  im  (irabe  des  Sohnes  beigesetzt 
1S4.  201. 

N'frarinuug 

—  der  Köuigsabkömmliuge  23. 
\erbindung 

—  der  Amter  des  Uausvorstebcr; 
und  N'orstehers  der  Toteiiprie 
ster    119. 

\-erdeckeu 

—  des  vorderen  Stuhlbeines  durcl 
Unterschenkel    110.    145.    230. 

N'crerbung 

—  von   Ämtern    144.    157,  240. 

—  von  Beneflzien   157. 

—  von  Namen  37.  95.  144.  157.  24t 
\'erkehrte 

—  Anordnung  der   Zeilen  232. 


Hermann  Junkek. 


Ve 


idei 


chuii 


efeu     Beugung    des    Kör- 


—  von    rituellem     und     leierliihem 
Mahl   04. 

Verueiguug 

—  vor  dem  Grabherru  70,  80. 

—  des  Führers   der    Hirten    18,s. 
Verptlegung 

—  im  ArbeilsU.bn   75. 
Verschluß 

—  des  Kultraumes  139. 

fehlt   191. 

—  des   Schachtes   mit   Kappe    153. 

mit    überkragenden    Ziegeln 

240. 
mit    Zicgelgewölbe    .\bb.    45. 
83. 
Versicherung 

—  des    ehrlichen    Grabbesitzes    7(1. 

Sinn  der  —  74  ff. 


—  des    Zugangs    zu    Gräbergruppe 
253. 

Verstorben 

Ausdruck  für  -  12(i. 
\'erteihmg 

—  der  Inschriften  auf  Opierbecken 
100,   117  i. 

N'ertiefung 

—  in    Sargkammerboden 

für  Bestattung  121.  155.  103. 
201. 

für    Kauopen     12.    201.    230. 
Abb.   97. 

kreisrunde   — en    auf    Opfer- 
stein 59. 
X'ervvandte 

—  beim  U|)fermahl   dargestellt  82. 
N'erzahnung 

—  der      Backeustiickc      des      Sarg- 
deckels   122. 


\\-erkst,c 


—  Scheiutüren 
ma.^taba  246. 

Xc.raustellen 

—  von  Namen  und  Titel  des  Man- 
nes vor  Frauennamen  94. 

—  von  Namen  und  Titel  des  Va- 
ters vor  Name  des  Sohnes  77. 
94. 

Wirbild 

■  iltes  —  im  späten  A.  K.  nachge- 
ahmt   140. 

—  aus  anderem  Ural,  übernommen 

N'orderschenkcl 

—  als  Opfer  gebracht  50.  79. 
N'orgelagerter 

—  Kultraum  bei  Urucbstciumastaba 

—  Kult  räum  bei  \Vcrk.-,tcinmastaba 
53.  54.  00,  07.  128,  152.  155. 
192,  199,  213.  218,  221,  227.244. 

—  Kultraum  bei  Ziegelmastaba  30. 
143.  179.  220.  227.  240.  247.255. 

\-orhof 

—  bei    .\lastaba    10(1.    184.    247. 
Vorrang 

—  des  Mannes  bei  Ehepaar  94. 
Vorspringende  Nische 

—  am  Südcndc  des  Kultgangcs. 
s.    Nische. 

.Vorsteher' 

.—  der  Bildhauer-   108. 

. —  der  Handwerker'  172. 

, —  der    llauduerker    der    Webeiei' 

172.* 
.—  des  Hauses'   119.  197.  202. 
. —  des  Heeres'  197. 
. —  der  Jungmannschaff  197. 
. —  der  Kornmesser'  99 
. —  der    Kornmesser    der    Gutshöfe' 
99. 


.Vorsteher' 

.—  der  Maunschatf  47. 

. —  der  Maurer'  47. 

.—  der  Pächter'  34. 

.—  der  Werkstätte'  87. 

.—  der  Toteupriester'  119,  185,  202. 
202. 
.\'(jrstcherin' 

.—  des  Hauses'  94.  197. 

.—  des  IhuLses  der  Weberinnen'  94. 

.—  der  Perückeuwerkstätte'  94. 

.—  der     Werkstätte     des     Königs- 
hauses' 94.  96. 
\orzeichnungen 

—  in  Tiut*>  03.  88.   112.  234  f. 
^'erbesserung  der  —  04. 

W. 

.Wachender- 

—  als   Gottcsbeiuame'/    02. 
Waschgeachirr  44.  87.  175,  206  f. 

—  gebracht    82,    107. 
Wasser 

—  zur   Reiniguug    120. 

—  als  Spende   126. 
Wasserkrug   44.   206.   208. 
Weberei    172. 

Wechsel 

—  im  Baustoff  23,  244. 

bei    Schachtauskleidung    53, 
66.  240,  250.  252. 

—  von    Scheiutür    und    Nische,    s. 
Gliederung. 

Weg 

--   neben  Mastaba  hergerichtet  14(1. 
Wegnahme 

---  fremden   Gutes  bei   Bau  verpönt 
74. 
Weißbrot 

— modellc   22.   160. 
Wcrksteiunuistabas 

.Vrchitektur   der   —   27. 

—  z.T.  in  Fels  213. 

Form  der  ^  durch  Ziegelgrab  be- 
einflußt 2.  219,  '240. 
Kern  der  —  2. 

—  ohne   Kernbau   53.  54.   00. 
•|-ypen   der  —   1  ff. 

Undiau    von    Ziegelgräbern    in    — 

2  IT.,  28,  88,  244. 
Wände  der  —  nicht  abgetreppt  28. 

:!3.   52,   60.    155,    184. 
WcrkstotV 

Einfluß  des  —es  auf  die  Crabl'orm 

192. 
Einfluß   des   —es   auf   die   Uumlbil- 

der  57  f..  101. 


Hefcstigen   des  — s 
Halten  des  — s  81 


Darstellung   79.   S'2. 


Beeicht  üheu  i> 


WiiliimngsiusrhnH   IIS,   1 
17G,   185,  215. 
—  unregelmäßig  232. 
Wohlbeleibte  58. 


Zehfi 


GüABUNGEN    AUF    DEM    FlilEDIlOF   VO.N    GiZÄ. 
Zusiuniiieulassi 


~  bei  .Statiiea  99.  24:5.  25«. 
Zeilen 

Auorduuug  der  —  bei   Inscliriften 
49,   227. 
Zeitbestimmung 
uisolnte 

— ■  der  Anlagen  des  Mittelfeldes 
22  ff. 

—  einer  Mastaba  109  f..  148,  194  f., 
249. 

—  von  Reliefs  148  f. 

—  nach   Hieroglyphen    149. 

—  nach  Vorkommen  von  Königs- 
nameu  23,   158. 

relative 

—  bei  Gruppen  von  Giiibern  20. 
53.  66,  67,  90,  91  f.,  137.  154  f.. 
170.  179.  199  f.,  218.  222.  227. 
250. 

.Zerbrechen' 

. —  der  roten   Krüge'  22,  120  f. 
Zeremonien 

—  auf  dem  Uach  der  Mastaba  4. 

—  am  Eingang  zum  Schrägschacht 
4. 

—  über   Schachtmündung   in    Kult- 


—  des   Opfertieres    82. 
Zerstören 

—  von  Gräbern  im  A.  K.   125.   182. 
253. 

Z  iegelauf  mauerung 

—  vor   Scheintür    139,  251. 
Ziegelbogen 

—  über   Eingang  240,   247. 
Ziegelgewölbe   139,   142,   252. 

—  über  Bestattung  Abb.  45. 

—  in  Werksteingrab  233. 
Bauweise  der  —  226,  238. 

—  über  Schacht  Abb.   83. 
Ziegelma§tabas 

Architektur  der   —  2.  27,  28. 
Bauweise  der  —  27,  135. 
Form   der   —  durch  Werksttinbau 
beeinflußt   2,   54.    193.   244,   249. 
Frontgliederung  der  — ,   s.  Gliede- 
rung. 
Typen  der  —  138. 
Umbau     der     —     in     Werkstein- 
ma,htabas  2  f.,  28.  135,  179,  192. 
198  f.,  215. 
Ziegelmauer 

Bauweise   der   —   238. 
Ziegel  Verkleidung 

—  von   Bruchsteinkern   27.  28. 


, —  des  Königshauses'  94. 
Zugang 

—  bei     Gräbern     einer     Fami 
gruppe  92. 

—  des  Grabes  von  Westen  92. 

—  des  Grabes  gesperrt   28.   (i7 
225,   254. 


—  der  Gaben  am  Ende  der  List<'  83. 

—  mehrerer  Gräber  211.  248. 
Zusammensetzung 

—  der  Scheintür  42.   149,  246. 
Zusetzen 

—  von    Nische    und    Scheiutür    in 
Ziegelma?taba  138,  179,  244. 

—  der    Öffnung   der    Sargkammer 
140. 

—  der  Zugäuge  zum  Grab  21ü. 
Zweck 

—  der   l!ede   des  (Jrabherrn   7ti. 
Zwei 

—  Bestattungen  im  Sargranm'/   12. 

—  Bestattungen   in  einem  Schacht 
10  f. 

—  Schächte,    je    einer    für    Manu 
und  Frau  10. 

--  Scheintüreu   in   Front   von   Zie- 
gelmajtaba  '252. 

—  Scheintüren  in  Front  von  Zwerg- 
ma^taba    125. 

Zwergmastabas 

—  aneinandergereiht  7.   184.  211  f.. 

221 . 

Bestattungen    in  den  —  7. 

Form  der  — 7.  191,  192.  212.  220  f.. 

222,  354. 
Opferstellen  vor  den  —  7. 
— •  mit  Prunkscheintor   223. 

Zwischenmauer 

—  bei  Anbau  abgetragen  55,  20U  f. 
Zwischenperiode 

—  zwischeu  A.  U.  und  M.  1!.  26. 


BEMERKUNGEN  ZU  SCHRIFT  UND  SPRACHE. 


(Sachlich  geordnet 

) 

Zeileufolge 

Innenzeichnung  der  Hierogl. 

phen: 

—  von  links  nach  rechts  bei  rechts- 

Q   106,  230. 

._Ji^   106. 

gerichteter  Schrift  76. 

Felllerhafte  Richtung 

-  der    Hieroglyphen    83,    87,    116, 

m  230. 

117,  133,  146,  194,  230. 

VerwilderteWiedergabe  d.  Uii 

roglyid.en: 

Fehlerhafte  Gruppierung 

f  231. 

—  der   Hieroglyphen   35,   83,   174  f., 

•230,  231,  257  f. 

\J   106. 

Umkehren 

-,,™    106. 

—  von  dd  .sprechen'  bei   Einleitung 
der  Rede  74,  161. 

9    106. 

luuenzeichuung  der   Hieroglyphen: 

1    106, 

«^  230. 

S  231. 

l  230- 

■=1  203. 

^   230. 

il   174. 

^  230. 

!  1'^'- 

(j   74,  230. 

]  -^31. 

^   74,   106. 

^106. 

VerwilderteWiedergabed.  Hieroglyphen: 

^   34,  35,  131. 
Hochziehen  von  Zeichen  45. 
Verbindung 

—  von    Lese-   und    Deutezeichen   45. 
Hieroglyphen  für: 

ilw    in    Fraueuiuschriftcn ;  eine  alte 
Frau  106. 

i!w  und  iiniic  16,  146. 

yy^   Bi-auer  98. 

/<)  Kornniesser  98. 

.«/)■  .schlafen'  mit  verschiedenen  Wort- 
zeichen 36. 

Imj  -^  .paddeln'    mit   falschen   Um- 
formungen 44  f. 

imn-t'^  .Westen'  mit  Bändern  120. 

/i(  .Tausend',  alte  Form  110. 

ia  H  Robrbündel,  verwechselt  47. 

ht  ^  Muschel  44. 

»i;-  i=L  und   c^D   Weberei   172. 
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Hieroglyphen   für: 

j 

ict  balsamieren,  vi-r?cl 

iedene 

Formen 

38. 

Uno  "ä  und  'a  Leiuw 

ind  i-l»  f. 

«■qx?  Alabaster  149, 

174. 

*"*ffl'fl'  (^  ^^"'-''^ 

n<ler74. 

106,   131,   149. 

kd  1  mauern  47,  90. 

Hekmakj!  Jl:nkek. 

Selireibimgeu 

—   hntj  ,an  der  Spitze'   fffl]    147. 
amj-t  , Gebirge',   , Fremdland' 


Y..B7,6S. 

O   unerkliirt    bei  "^^  ^  und 


174. 


O   für   O   Ö9. 
Schreibungen 

Freiheit  bei  —  ini.\lteuKeii-U  iiO. 

—  von  ib  ,Herz'  218. 

—  imlh    ,geehrt'    50,    87,    119,    131, 
161,   174. 

—  U-t  ,Sa(lie'  73,  188. 

—  mnh.t   'y'  statt  ||  87,  88. 

—  prj-hno  131,  132. 

—  n/r  ,sehön'   129. 

—  ntj-  ,Gott'  '^  r^  59,  159  '^  .i^   74, 
257  f. 

—  >-dj  , geben'   cs^   38. 


231, 


~%  t£^ 


95. 


—  shi-nlj-  257. 

—  U  , Alabasterschale'   g  87,  88. 

—  M  .bestatten'   59,   74,   106,   117, 
231,  257. 

^    k-l    ,Ka'    mit   ()  105. 

—  /««'i!j.(  Fest  mit  Ö  235,236. 

—  ,. D   i'  oder  '/j  =  ,VVaschgesehirr' 

44. 

Umstellungen : 

'='  statt  ^    132. 

"^   statt   ^  87,   174. 
Haplographie  132,  147,  Kil,  231. 
Doppelsetzung 

—  von  Zeichen  83. 
Auslassen 

—  von    Zeichen    35,    77,     146,    147, 
185,  229,  230,  231,  236. 

l^ehlerhafte  Schreibungen  34,  35,  59,  74, 
83,  87,  95,  97,  109,  167,  231. 


Deutezeichen 


<^    sinnlos  gesetzt 
feminines  —  hii 
Voranstcllung 

—  des  Vaternamens  77,  147,  177. 

—  des  Namens  des  Mannes  94,  177. 

—  des  Gottesnamens  unterlassen  87, 
107,  237,  238. 

Verwechslung 

—  der  Suffixe  /  und  s  95. 
iih  -\-  Substantiv 

—  zur  Bildung  von  Adjektiven  228. 
=  sd7n-n-f  215. 


=  Partie,  perf.  act.  120. 
Imperativ   158. 

Ülijekt  bei  Infinitiv  ausgelassen  52. 
Vorausteilung 

—  des  Dativs?  118. 

—  des  adjektivischen  Prädikats  105. 
Einleitungspartikel 

—  i^-  119,  161. 
Verbalform  nach  —  52. 

Hervorhebungspartikel 

—  in  119,   125,   159,  177,  215. 
Negation 

—  n  und  nn  36. 
Grammatische  Konstruktion 

—  im  Totengebet  49,   106. 


VERZEICHNIS  DER  BENUTZTEN  WERKE. 


A.Z.  —   Zeitschrift   für   ägyptiseiie  Spraelie   und 

Altertumskunde.    Leipzig. 
Annales.  —  Annales  du  Service  des  .\ntiquites  de 

l'Egypte.    Le  Caire. 
Halcz,   H.,     Die    Gefäßdarstellungen    des    Alten 

Reiches,  in  Mitt.  Kairo,  3,  50 ff.;  4.  18 ff.;  5,  45 ff. 
l'issing,  F.  W.  von.    Die    Mastaba    des    Gem-ni- 

kai,   Bd.  1.  Berlin   1905:    Bd.  -A.   Leipzig  UÜL 

—  und  Bruckmann,  Denkmäler  der  ägyptischen 
Skulptur.    München  1911. 

Blackman.  A.  M.,  The  rock  tombs  of  Meir.  (Ar- 
chaeological Survey  of  Egypt.  25th  memoir.) 
Bd.  4.  London  1924. 

Borciiardt,  L..  Das  Grabdenkmal  des  Königs 
Ne-user-Re-'.   Leipzig  1907. 

—  Das  Grabdenkmal  des  Königs  SJhu-Re-'.  II. 
Die  Wandbilder.  Leipzig  1913. 

Boroux,  C,  Etudes  de  nautique  egyptienne.  (Mem. 

de  rinstitut  Franpais,  50.)  Le  Caire  1925. 
Capart,  J.,  L'art  egyptien,   choix  de  documents. 

Bruxelles  1909. 

—  L'Architecture.  (L'art  egyptien,  I.  .Vrciiitccturc.) 
Bruxelles  1922. 

—  Memphis  ä  l'ombre  des  pyramides.  Bruxelles 
1930. 


Capart,  J.,  Une  rue  de  tombeaux  ä  Saqqaraii. 
Bruxelles  1907. 

Clere,  J.  J.,  Le  fonctionnement  grammatical  de 
l'expression  pri-hrw.  ( Jlelanges  Maspero,  Orient 
ancieu,  2«  fasc,  p.  735  ff.)   Le  Caire  1935  -1938. 

Drioton,  E.,  Description  Sommaire  des  Chapelles 
funeraires  de  la  VP  dyuastie  reeemment  de- 
couvertes  derriere  le  mastaba  de  Mererouka 
ä  Sakkarah.  (Annales  du  Service,  43.)  Le 
Caire  1943. 

—  Besprechung  von  B.  Grdscloff:  Das  ägyptische 
Reinigungszelt.  (Annales  du  Service,  40.)  Le 
Caire^  1940. 

Edel,  E.,  Untersuchungen  zur  l'hraseülogie  der 
ägyptischen  Inschriften  des  Alten  Reiches.  (Mitt. 
Kairo.  Bd.  13,  1.) 

Eugelbach,  R..  Harageh.  (British  School  of  Ar- 
chaeology in  Egypt  and  Egyptian  Research 
Account,  20th  year  1914.)  London  1923. 

Erman,  A.,  und  Grapow,  H.,  Wörterbuch  der 
ägyptischen  Sprache.  5  Bde.  Leipzig  1926  bis 
1931.  Zit.  Wh. 

Fcchheimer,  11..  Die  IMastik  der  Ägy))ter.  (Die 
Kunst  dos  Alten  Orients.   Bd.  1.)   Berlin   1918. 

Firth,  CM.,  and  Gunn,  B.,  TetiPyramid  Ce- 
meteries. (Excavations  at  Saqqara.l  Vol.  1  Text, 
Vol.  2  Plates.   Lc  Cairo   192(). 


Bericht  ÜBEn  die  Grabungen  auf  dem  Friedhof  von  Giza. 


281 


Fisher,  C,  Minor  cemetery  at  Giza.  PliiladelpliicV 
1926. 

Gardiner,  A.  H.,  Egyptian  Grammar.  Oxford  1927. 

—  Catalogue  of  the  Egyptian  Hieroglypliic  print- 
ing type.  Oxford   1928. 

Grdbaut-Maspero,  Le  Musee  Egyptien.  Recueil 
de  monuments  et  de  notices  sur  les  fouilles 
d'Egypte.  Tome  1.  Le  Caire  1890-1900. 

Griffith,  F.  LL,  Hieroglyphs.  A  collection  of 
hieroglyphs.  A  contribution  to  the  history  of 
Egyptian  writing.  London  1898. 

Gunn,  B.,  Studies  in  Egyptian  Syntax.  Paris  1924. 

Hassan,  S.,  Excavations  at  Giza.  Bd.  1  (1929/30). 
Oxford  1932.  —  Bd.  2  (1930/31).  Kairo  19.^6. 
—  Bd.  3  (1931/32).  Kairo  1941.  —  Bd.  4 
(1932/33).  Kairo  1943.  —  Bd.  5  (19.33/34). 
Kairo  1944. 

Hermann,  A.,  und  Seh  waii,  AV..  Ägyptische  Klein- 
kunst. Berlin  1940. 

Hölscher,  U.,  Das  Grabdenkmal  des  Königs 
Chephren.   Leipzig  1912. 

Hohverda-Boeser,  Beschreibung  der  ägyptischen 
Sammlung  des  niederländischen  Reichsmuseums 
der  Altertümer  in  Leiden.  Die  Denkmäler  des 
Alten  Reiches,  Atlas.  Leiden  1905. 

Junker,  H.,  Giza.  Bericht  über  die  Grabungen 
auf  dem  Friedhof  des  Alten  Reiches  bei  den 
Pyramiden  von  Giza.  (Denkschriften  der  Akad. 
d.  Wiss.  in  Wien.)  Bd.  1.  Wien  1929.  —  Bd.  2. 
Wien  1934.  —  Bd.  3.  Wien  1938.  —  Bd.  4. 
Wien  1940.  —  Bd.  5.  Wien  1941.  —  Bd.  6. 
Wien  1943.  -  Bd.  7.  Wien  1944.  —  Bd.  8. 
Wien  1947.   Zit.  Giza  I  usw. 

—  Vorläufiger  Bericht  über  die  Grabungen  bei 
den  Pyramiden  von  Gizeh  1912.  (Anzeiger  der 
phil.-hist.  Klasse  der  Akad.  d.  Wiss.  in  Wien.) 
Ebenso  1913,  1914,  1925,  1926,  1927,  1928, 
1929.  Zit.  Vorbericht  1912  usw. 

—  Turah.  Bericht  über  die  Grabungen  der  Kaiserl. 
Akademie  der  Wissenschaften  auf  dem  Fried- 
hof in  Turah.  (Denkschriften  der  Akad.  d. 
Wiss.  in  Wien.  Bd.  56.)  Wien   1912. 

—  Zu  einigen  Reden  und  Rufen  auf  Grabbildern 
des  Alten  Reiches.  (Sitzungsberichte  der  Akad. 
d.  Wiss.  in  Wien,  phil.-hist.  Klasse  221,  5.) 
Wien  1943. 

Klebs,  L.,  Die  Reliefs  des  Alten  Reiches.  (3.  Ab- 
handlung der  Heidelberger  Akad.  d.  Wiss., 
phil.-hist.  Klasse.)    Heidelberg  1915. 

Koefoed-Petersen,  O.,  Recueil  des  inscriptions 
hiöroglyphiques  de  la  Gly|>toth(T|ue  NyCarls- 
b(>rg.   Rruxelle.-;    I93(;. 


Lange,  H.  0.,  und  Schäfer,  H.,  Grab-  und  Denk- 
steine des  Mittleren  Reiches.  (Catalogue  Ge- 
neral des  antiquites  egyptiennes  du  Musee  du 
Caire.) 

Lepsius,  R.,  Denkmäler  aus  Ägypten  und  Äthio- 
pien. 2.  Abt.  Denkmäler  des  Alten  Reiches. 
Berlin  1849  ff.  Zit.  L.D. 

—  Denkmäler  aus  Ägypten  und  Äthiopien.  Text. 
Bearbeitet  von  K.  Sethe.  Bd.  1.  Unterägypten 
und  Memphis.   Leipzig  1897.   Zit.  L.D.  Text. 

Mariette,  A.,  Les  Mastabas  de  l'Ancien  Empire. 

Paris  1889.  Zit.  M.M. 
Mitt. Kairo  =  Mitteilungen  des  Deutschen  Listituts 

für     ägyptische     Altertumskunde     in     Kairo. 

Bd.  1  —  13. 
Möllei',   G.,    Hieratische   Paläographie.    Bd.  1    bis 

zum  Beginn  der  18.  Dynastie.     Leipzig  1909. 
i\Iontet,  P.,    Les    scenes    de    la   vie   privee   dans 

les   tombeaux   egyptiens   de   l'Ancien    Empire. 

Strasbourg  1925. 
Murray,   M.  A.,    Saqqara    ]\fastabas.    (Egyptian 

Research  Account.)  London  1905. 
Naumann,  R.,  Beitrag  zu  Scharff,  A.,  Die  Re- 
liefs   des    Hausältesten    Meni.    Mitt.  Kairo,  8, 

S.  17  ff. 
Petrie,  Flinders  W.  M.,  Medum.    London  1892. 

—  Jlackay,  E.,  and  Wain  wright,  G.,  Meyduin 
and  j\Iemphis.  (British  School  of  Archaeology 
in  Egypt.)  London  1924. 

Porter,  B.,  and  Moss,  R.,  Topographical  Biblio- 
graphy of  Ancient  Egyptian  Hieroglyphic 
Texts,  Reliefs  and  Paintings.  Bd.  IH.  Memphis. 
Oxford  1931. 

Posener.  G.,  Les  criminels  debaptises  et  les 
morts  sans  noms.  (Revue  d'Egyptologie.  So- 
ciete  Franfaise  d'Egyptologie.)  V,  S.  51  ff. 

Qui  bell,  J.  E.,  Excavations  at  Saqqara.  (Service 
des  Antiquites  de  I'Egypte.)  Y.  (1911-1912.) 
The  tomb  of  Hesy.  Le  Caire  1913. 

Ranke,  IL,  Die  ägyptischen  Personennamen. 
Bd.  1.  Verzeichnis  der  Namen.  Glückstadt  1935. 
Zit.  PN. 

Reisner,  G.  A.,  A  History  of  the  Giza  Necro- 
polis. Vol.  I.  Cambridge  1942. 

—  Mycerinus.  The  temples  of  the  third  ]>yramid 
at  Giza.  Cambridge  1931. 

—  and  Fishei-,  C.  Preliminary  report  on  the 
work  of  the  Harvard-Boston  Expedition 
1911  —  1913.  (Annales  du  Service,  13.) 

—  and  Mace,  A.,  The  early  dynastic  cemeteries 
of  Naga  ed-Der.  T  und  IT.  Leipzig  1905  und 
1909.' 


282 


Hermann  .Titnkfr. 


Scliiifer.  IL.  Die  Kunst  Ägyptens.  (  Die  Kunst  des 
Alten  Orients  =  Propyläeii-Kunstg-eschieiite.  II.  i 
8.  Aufl.   Berlin. 

—  Von  ägyptiselior  Kunst.  H.  Aufl.  Leipzig  1930. 
Zit.  YAK. 

Scharff,  A.,  Die  Reliefs  des  1  lausältesten  Meni 
aus  dem  Alten  Reich.  ]\ritt.  Kairo,  H,  S.  17  ff. 

Setlie,  K.,  Der  Nominalsatz  im  Ägyptischen  und 
Koptischen.  (Abhandl.  der  phil.-hist.  Klasse  der 
Sächsischen  Gesellschaft  der  Wissenschaften. 
Bd.  33.  Nr.  3.)  Leipzig  19 IG. 

—  Urkunden  des  Alten  Reiches.  Bd.  1.  2.  Aufl. 
Leipzig  1932-1933.    Zit.  Urk. 

Steindorff,  G.,  Das  Grab  des  Ti.  (Veröffent- 
lichung der  Fj.  V.  Sieglin-Expedition.)  I^eipzig 
1913.  Zit.  Ti. 


Steindorff.  G..  Die  Kunst  der  Ägypter.  Leipzig 
1928. 

Stevenson-Smith.  W..  A  History  of  Egyptian 
Sculpture  and  Painting  in  the  Old  Kingdom. 
London   194(;. 

—  The  Old  Kingdom  Linen  List.  iLi  A.Z.  71. 
1935.  S.  134—149.) 

Varille,  A.,  La  stele  de  Sa-Mentou-ouser.  (hi 
Melanges  Maspero,  I,  S.  ö'lSff.) 

Wiedemann,  A.,  und  Pörtner.  B.,  Ägyptische 
Grabreliefs  aus  der  Großherzogl.  Altertümer- 
Sammlung  zu  Karlsruhe.  Straßburg  1906. 

Wreszinski,  W.,  Atlas  zur  altägyptischen  Kultur- 
geschichte. Teil  IH,  bearbeitet  von  H.  Schäfer 
und  H.  Grapow.   Leipzig  1936  ff. 


NACHTRÄGE  UND  VERBESSERUNGEN. 


S.  12  links,  Zeile  11  Venoben:  Zu  den  Schächten 
mit  drei  Kammern  siehe  Abb.  77  für 
S  4021  und  Abb.  19  für  S  2360. 

S.  18  rechts,  letzter  Absatz:  Für  die  Steinäxte 
und  ihre  Verwendung  siehe  auch  Reisner. 
Mycerinus,  S.  236  f.  und  F.  D  ehe  no.  Pics 
en  pierre  de  Serabit  el  Khadim  (Annales 
du  Service,  XLVL  S.  265 ff.),  für  das 
Alte  Reich  S.  270  f. 

S.  19  rechts,  1.  Scheingefäße:  Auf  unseren  Fried- 
hofsabschnitten wurden  Scbeingefäße  aus 
Alabaster  oder  Ton  meist  bei  der  Leiche, 
vereinzelt  auch  im  Serdäb  gefunden.  Die 
im  Grabungsschutt  teilweise  auch  in 
größeren  Mengen  gesichteten  mochten 
von  geplünderten  Schächten  stammen. 
Auf  der  amerikanischen  Konzession  scheint 
sich  aus  einem  abweichenden  Befund  für 
diese  verworfenen  Stücke  zum  Teil  auch 
eine  andere  Erklärungsmöglichkeit  zu 
ergeben;  Reisner,  .Mycerinus.  S.  228: 
,The  small  pottery  models  of  jars  and 
bowls  were  very  numerous,  especially  in 
the  debris  of  the  rooms.  These  models 
are  found  in  the  burial  chambers  of  the 
Giza  mastabas  in  limited  numbers,  but  in 
the  debris  of  the  chapels  and  in  the  dump 
heaps  thrown  out  from  the  chapels,  they 
occur  in  great  quantities.  Beside  the  en- 
trance to  the  pyramid  temple  of  Mycerinus 
on  the  north,  a  deposit  of  several  thousands 
thrown  out  from  the  temple  represented 
the  accumulation  of  yenrs.     They  appear 


therefore  to  have  been  used  in  general 
in  the  periodical  ("daily")  presentation  of 
offerings  to  the  dead,  in  both  the  royal 
and  the  private  chapels.'  Von  den  bei  uns 
festgestellten  Fällen  könnte  es  sich  freilicli 
nur  bei  einigen  um  ein  solches  Schein- 
opfer handeln. 

3H  rechts,  Zeile  17  von  unten:  Auf  die  Schrei- 
bungen von  rdj  (dj)  .geben'  mit  einfachem 
■^a  macht  Gar  din  er,  Grammar,  an  ver- 
schiedenen Stellen  aufmerksam,  wie  §  289: 
.■=>  is  substituted  for  4-ji  in  the  early  or 
archaic  writing  of  certain  non-geminating 
parts  of  the  verb',  wie  §  336  «^^  (]  (]  Im- 
l)erativ,  §  413  (so)  <^  C  sdm-n-f,  §  448 
■^^  sdm-f;  vgl.  §  290:  .Certain  verb-forms 
wi'itten  simply  with  =  have  been  shown 
to  belong  to  ^2  icdi  "push",  "thrust", 
but  it  will  possi-bly  turn  out  that  all  the 
Middle  Egyptian  examples  are  frem  the 
verb  S   '■f'l.   *— °  di  "give".' 

59  rechts,  Zeile  20  von  oben:  Zu  dem  Namen 
Ndniibj  PN.  21Ö,  9  ist  mit  Reisner,  Giza 
Necropolis,  Abb.  308,  ein  neuer  Beleg  ge- 
geben,    I   J  'O'  geschrieben. 

iKt  rechts,  Zeile  5  von  unten:  In  dem  soeben 
erschienenen  Band  II  von  Ranke,  Die 
ägyptischen  Personennamen,  wird  S.  26 
vorgeschlagen,  in  diesen  Beispielen  *— ^  P 
nicht  nj-hv  zu  lesen,  wie  es  auch  im  A.  R., 
besonders  im  späteren,  möglich  wäre,  son- 
dern   ii-i,   als    Endung   einer    Reiativfoim 


Bkkicht  üiiEK  DIE  Gkabungen  auf  dem  Fbiedhof  von  GiZA. 


der  Vergangenheit:  ,den  sie  gegeben,  ge- 
bildet hat'  usw.  Das  Vorkommen  eines 
I  ^  ■— ^ ,  gut  ist,  was  sie  getan  hat'  könnte 
es  theoretisch  möglicli  erscheinen  lassen, 
ein  <=.  ^  ^  p  sowohl  als  rdj  ■  w-nä  wie  als 
nj-ko  rdjw  zu  fassen.  Für  die  Beibehaltung 
der  auch  in  PN.  I  bisher  vertretenen  Deu- 
tung nj-sjy  sprechen  folgende  Erwägungen: 
1.  Die  Ausdehnung  der  Lesung  n-s  auf 
alle  in  Frage  kommenden  Fälle  stellte 
eine  schwer  erklärbare  Bevorzugung  dieser 
eigenartigen  Schreibweise  ausschließlich 
bei  solchen  Relativformen  der  Eigennamen 
dar.  —  2.  Die  bei  nj-ko  in  Frage  kommen- 
den Beinamen  tiottes  finden  sich  meist 
auch  sonst  in  Eigennamen,  wie  rdjw, 
Ifdw.  —  3.  Einzelne  Schreibungen  lassen 
sich  wohl  nur  bei  der  alten  Deutung 
erklären;  PN.  I  wird  in  den  Zusätzen 
S.  XXIV  eine  Variante  ^  p  ^  mitgeteilt, 
die  doch  wohl  nur  nj-sw  rdjw,  nicht  aber 
rdjio-ni  gelesen  werden  kann;  ähnlich 
werden  die  ebenda  wiedergegebenen  bai- 
barischen  Schreibungen  von  179,  9  doch 
eher  verständlich,  wenn  nj-sw  kdw  zu  lesen 
war.  —  4.  Wenn  das  Auftreten  so  vieler 
Beinamen  von  Göttinnen  Bedenken  erregt, 
so  darf  man  annehmen,  daß  in  einzelnen 
Fällen  eine  mechanische  Femininisierung 
des  Männernamens  vorliegt;  so  wird  man 


=h|\' 


PN.  1.178, 4  von 


'=^;> 


178,  3  nicht  trennen.  —  5.  Bei  der  neuen 
Deutung  ergibt  sich  ein  viel  gewichtigeres 
Bedenken;  nach  ihr  wäre  es  fast  aus- 
schließlich eine  Göttin,  von  der  in  den 
Relativformen  ein  gehen,  schaffen,  bilden, 
beschützen  ausgesagt  wird,  selbst  bei 
Männernamen.  Das  letztere  widerspricht 
aber  ganz  der  oben  S.  144  erwähnten 
Gepflogenheit,  Männernamen  mit  Göttern, 
Frauennamen  mit  Göttinnen  zu  verbinden; 
und  während  in  anderen  männlichen 
Personenbezeichnungen  fast  immer  ein 
Gott  als  Bildner,  Geber  und  Beschützer  auf- 
tritt, erschiene  bei  der  in  Rede  stehenden 
Relativform  hier  umgekehrt  fast  ausschließ- 
lich eine  Göttin:  ,den  sie  gebildet,  den  sie 
erschaffen,  den  sie  beschützt  hat". 

82  links,  Zeile  12  von  unten:  "  ist  zu  streichen. 

88  rechts,  Zeile  21  von  oben  und  S.  89  links, 
Zeile  26  von  oben:  nicht  alle  diese  unklaren 
Spuren  sind  auf  Abb.  39  wiedergegeben. 


S.  92  links,  Zeile  3  von  unten:  Vielleicht  stellen 
diese  rechteckigen  Aussparungen  einen 
Doppel-Serdäb  vor,  wie  er  entsprechend 
bei  Mastal>a  S  4300/4418  nachgewiesen 
ist,  Abb.  112  und  S.  246. 

S.  95  rechts,  Zeile  20  von  oben:  Die  Stelle  ist 
auf  Abb.  39  darnach  zu  verbessern. 

S.  121,  Anm.  1  füge  hinzu :  Aus  dem  Serdäb  stammt 
wohl  die  Statue,  von  der  ein  Bruchstück 
neben  Schacht  4544  (Abb.  45)  gefunden 
wurde,  das  auf  Taf.  6,  unten  rechts, 
wiedergegeben  ist.  Die  rechts  von  ihrem 
Gemahl  dargestellte  Frau  legt  ihren  linken 
Arm  um  dessen  Taille;  die  Höhe  des 
Bruchstückes  beträgt  13,5  cm. 

S.  129  links,  Zeile  21  von  oben  lies:  Hnmw  statt 
Hnmwlitp. 

S.  134  rechts,  Zeile  8  von  unten:  Zugunsten 
dieser  Deutung  ließe  sich  scheinbar  an- 
führen, daß  der  einzige  Schacht  der 
Mastaba,  2479,  zwei  Kammern  über- 
einander hatte,  zur  Bestattung  des  Grab- 
herrn und  seiner  Gattin  (Abb.  58),  daß 
aber  nur  in  der  unteren  Kammer  ein 
Skelett  gefunden  wurde.  Man  hätte  also 
der  Gemahlin  das  Begräbnis  in  der 
Mastaba  verweigert.  Doch  ist  diese  Schluß- 
folgerung nicht  gerechtfertigt;  denn  Diebe 
mochten  die  obere  Kammer  vollständig 
ausgeraubt  haben. 

S.  180  rechts,  Zeile  3  von  oben:  Die  beiden 
Statuetten  sind  je  16  cm  hoch. 

S.  181  links,  Zeile  2  von  unten:  Für  Beigaben  im 
Serdäb  siehe  jetzt  auch  Stevenson- 
Smith,  Egyptian  Sculpture  and  Painting, 
Taf.  24,  wo  eiu  Miniatur-Speisetisch  aus 
Alabaster  auf  den  Sockel  einer  Statuen- 
gruppe gestellt  war. 

S.  185  links,  Zeile  14  von  unten:  Zu  dem  einzigen 
in  PN.  385,  27  angegebenen  Beleg  aus 
dem  Alten  Reich  für  Ttw  tritt  jetzt  noch 
ein  weiterer  hinzu:  Reisner,  Giza  Necro- 
polis, Abb.  308. 

S.  192  rechts,  Zeile  6  von  unten:  Auch  sei  ver- 
merkt, daß  in  der  Front  des  Werkstein- 
baues, die  die  Westwand  des  Kultraumes 
bildet,  zwischen  den  zwei  Scheintüren  an 
den  Enden,  eine  flache  Nische  ausgespart 
wurde,  die  bei  den  Werksteinmastabas 
unbekannt  ist,  während  Nischen  neben 
Sclieintüren  für  Ziegelbauten  bczeiciinend 
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8.  208  reclits,  von  Zeile  7  oben:  Der  Sessel  hatte 
Rücken-  und  Armleiiue;  von  letzterer 
lial)en  sieh  noch  Spuren  erhalten,  in  Ge- 
stalt senkrechter  Linien,  die  die  Zusammen- 
setzung der  Lehne  andeuten  oder  von 
einem  Muster  stammen;  zur  Verzierung 
der  Lehne  siehe  unter  anderem  Giza  IV, 
Abb.  9.  Der  bequeme  Sessel  ist  für  das 
hier  dargestellte  feierliche  Mahl  oft  belegt, 
wie  Giza  K,  Taf.  2,  VI,  Abb.  13,  L.  D.  II, 
52. 

S.  213  links,  Zeile  8  von  unten:  Am  Südende  des 
vorgelagerten  Raumes  ist  in  dem  Fels 
eine  Nische  ausgehauen;  zu  klein  für  eine 
Bestattung,  wird  sie  vielleicht  als  ein 
Serdäb  anzusprechen  sein,  wie  er  sich 
auch  sonst  an  gleicher  Stelle  findet,  wie  bei 
Siifr,  Abb.  58  und  bei  Mastaba  4336/4346, 
Abb.  100. 

S.  216  links,  Zeile  o  von  unten:  In  der  Nähe 
des  Opferbeckens  des  Hptwsr  lagen  zwei 
Rasseln  aus  grünlicher  Fayence  in  skara- 


bäoidcr  Form.  An  dem  einen  Ende  wai- 
nach  der  Unterseite  zu  der  Kopf  eines 
Affen  oder  Igels  angebracht.  Die  Fund- 
umstände gestatten  nicht,  sie  mit  Sicher- 
heit dem  Alten  Reich  zuzuweisen. 

S.  227  links,  Zeile  22  von  oben:  Im  Süden  läßt 
sich  die  Entfernung  der  Sehmalwand 
nicht  ebenso  sicher  erkennen;  Abi).  103 
läßt  hier  die  Werksteinmauer  durchlaufen. 

S.  250:  Auf  Abb.  113  wird  die  punktierte  nörd- 
liche Schmalwand  weiter  im  Norden  an- 
zunehmen sein;  in  einem  unerledigten 
Teil  der  amerikanischen  Konzession  ge- 
legen, wurde  sie  von  uns  nicht  ausgegraben. 

S.  254  links,  Zeile  7  von  oben:  Die  fjuadratische 
Erhöhung    ist   auf   Abb.  115    einzusetzen. 

S.  257  rechts,  Zeile  9  von  oben:  Das  Schweiß- 
tuch ist  auf  Abb.  117  nachzutragen. 

Taf.  \'I:  In  der  Beischritt  sind  die  Bezeichnungen 
b  und  (■  zu  tauschen. 

Taf.  XX  b:  In  der  Reischrift  lies  Wf. 
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TAF.  XIII. 


TAF.  XIV. 


Ziügelmastaba  S  ■J.);5i;,L'.-.:),S;    b  die  .\la?taba  des  Mnj,  Kiiltiaum;    c  die  Mastaba  des  -Lipuhlp.  Kultkaimi.er: 
d  die  Ma8taba  des  Mnj,  Ansatz  der  profilierten  Gurte. 


Heemaa'x  Jüxkek:  Giza  IX. 


TAF.  XV. 


Hkrmann  Junker:  Giza  IX. 


TAF.  XVI. 
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l>ie  Mii^t:ibn  dos  Sdtirg.  HiM  ilci-  Alimii;    \<  di.-  Mastaba  des  Siluv//.  Sdu'iiitür 
r  die  Mastaba  des  Hnmuhtp  11.  l)ar:;telhiiig  auf  der  Westwaiid. 


Hkkmax.n'  Junker:  Giza  IX. 


TAF.  XVII. 


Hermann  Junker:  Giza  IX. 


TAF.  XV] 


iRaiij?  zur  Mastiil)n  des  Msl:    b  Tor  .lor  zum    loil  aus  dorn  I'cls 
c  Ziegelgowcjlbe  dor  Werksteiumastaba  des  Mil:    d  'rorrainn 


aupni'u   Mastaba  S  1-_>10, 
Mastaba  S  138l,'4;!S,-). 


Hermann  Junker:  Giza  IX. 


TAF.  XIX. 
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Hkijmaxx  Juxkek:  GizA  IX. 


l>i.'    MMSt:il.a>   Miaii 


UBERSICHtS-PLAfsl  III 


ANSCHLUSS    AN    LAGEPLAN    von    GIZAV 
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